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Inschriften. 



Analyse eritique da r e cueil dUnser.iptions Greeqnen 
et Latines de ML le comte de Vidua, par üf. Letromie» Paris 1828. 
46. S. 8. 

„l^ette Analyse se coinpose de la r^anion de trois articies sur 
la collection interessante d'inscripdons ^recques et latines, 
publikes par Bf.le comte de Vidua , et intitulf^es: Inscriptith- 
nes aniiquäe in Turcico üinere collectae. Ces articies, qui 
ont paru dans le Journal des Savana^ '^) avaient poiir objet de 
faire ressortir rutilit^ de cette collection, en signalant le& indi- 
cations nonvelles dont eile enri4b|t\)tf. Ungu^ .«^x^eciiiie etThi« 
stoire. Je les reproduis avec detf :angm'<Qhta^on8^ .' liiias .sans 
changer lenr caract^re primitif, et jlj.ai j^t U nptice* de plu- 
sieors inscriptions inddites, tronv<!eii'^i 3df^8C^ parties de U 
Gr^e et de la Syrie, et qui m*ont ^tä]cQnnpei 'qeguis.^ In- 
dem wir diese Worte, welche HerrlLe^xq^i^^ii»^^ 
als Vorwort seiner Analyse vorausscKickt^ *hler imttheileny glau- 
ben wir nm so mehr ?on einer Auseinandersetzung des lAhalts 
und Zwecks dieser gelehrten Schrift absehen zu dürfen, als der 
Verfasser in dem Obigen sich darüber selbst hinlänglich aus» 
gesprochen hat. Die Verdienste, welche H. Letronhe sich um 
alte Geschichte und Alterthümer erworben hat, wie auch seine 
Methode, alte Inschriften zu erklären, sind allgemein bekannt, 
und es wird daher zur Charakteristik und Würdigung dieser 
Schrift hinreichend seyn, wenn wir versichern, dass wir in 
▼orliegender Schrift dieselben Eigenschaften wiederum anzuer- 
kennen gehabt haben , durch welche ihr Verfasser sich bereits 
eine Stelle unter d^n ersten Alterthumsforschern unserer Zeit 
erworben und sich diesen Namen auch für die zukünftige Zeit 
dauernd gesichert hat. Es sey genug, hier nur die vortreffliche 
Erklärung, die Augnstische Familie betreifend, S. 32-33, wie 
anch die gelungene Wiederherstellung einer in Syrien gefunde- 
nea Inschrift S. 10 ff. heraus zu heben. 



*) La Augnstheft 1827. 
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4 Intchriften. 

' Die Sammlong interessanter Steinschriften , die das Pabli- 
cum den Bemühung^en des Grafen Carl Vidna verdankt, ist 
jetzt wohl allgemein bekannt, nnd wir brauchen von der Wich- 
tigkeit dieser Monumente^ die wenigstens einem grossen Theile 
nach die Aufmerksamkeit der Alterthumsforseher in Anspruch 
nehmen , um so weniger hier zu reden , da wir in diesen Jahr- 
büchern selbst (1828 Bd. 1 Heft 1 S. 30 ff.) sie in einer beson- 
dern Recension aüsführliclf gewürdigt haben, und wenn Rec. 
dabei in vielen Punkten der Erklärung und Wiederherstellung^ 
der Inschriften mit Hrn. Letronne zusammengetroffen ist, wie die- 
ses sich nun aus der Vergleichung beider Analysen ergiebt, so 
glaubt Rec. seiner eigenen Arbeit Anerkennung versprechen 
zu dürfen. Das Geschäft des Rec. bei gegenwärtiger Anzeige 
kann kein anderes seyn, als bei einzelnen Inschriften die viel- 
leicht von H. Letronne abweichende Erklärung des Rec. kurx 
anzugeben oder eine nachträgliche Bemerkung hihzuzufügen^ 
wo der Herausgeber entweder zu kurz einen Gegenstand be- 
handelt, oder die Erklärung ganz von sich gewiesen hat. Be- 
merkt mag .noch werden , dass sich H. Letronne*s Analyse bis 
auf wenige Stellen auch wiederabgedruckt findet in F^russac 
Bulletin des sciences historiques, 1829, Avril, S. 469 ff., so 
dass d.epannch^iki VHi^fäcA .otcI Abdrücke dieser Analyse vor- 
faandeli^ si^d^.* Wentf übrigens in gelehrten Blättern bemerkt 
worden, lye^er $l|e: Analyse, noch die Inschriftensammlung 
selbst sey au^de^l.)$^e*des Buchhandels zu haben, so müs- 
sen wir 4ie3eiii'Genk;|it :au| eigner Erfahrung widersprechen, 
trotz demV^k'JI.li^VohAi S. 44 selbst angiebt, die Schrift 
von Vidua sdy" nicfit kauflich zu haben , sondern scheine nur 
vom Herausgeber an Freunde vertheilt worden zu seyn. 

Von denen auf Tab. XIX und XX befindlichen , in Nubien 
entdeckten beiden christlichen Inschriften, augenscheinlich aus 
einer sehr späten Zeit behandelt H. Letronne S.14 die eine klei- 
nere, und es trifft hier die Art und Webe, wie er sie herstellt» 
vollkommen mit den Bemerkungen in unserer Recension S. 341 
zusammen. Sie lautet also nach LetronYie : '*') 
+_ _ 

OeCTp\[NnNATj/\[NKj41 ' O »toq täv nvsviiattov nal 
IIACICCAPKOCOT^N0A aaöfig öagxig, 6 rov da- 
NATi/qNKjiTAPriCACKAl vaxov xatccgynöag xal 
A/IHNKATAnATICAC ^Sr^ xatanat^öag 
6 KAIZßiHTKKOCM^ xttl göijv ta xoCtim 



*) Wir geben die Inschrift selbst naeh Vidua, da sie bei Letronne 
nicht ganz genau (Tergl. k. B. Zeile 14) mitgetheilt worden* Statt des 
(0, welches; in gleicher Form und Gross^ nicht vorhanden war» ist 
überall ein umgekehrtes M gewählt woidfDO. 



Letronnei Analyfe crUiqne da recoeil d^ucriptioiii deH. de Vidu. 5 

XAFWAM^NOCJNA tttQia&usvoe, aW- 

nATCONTHNWXHN xav6ov rnv i>wmp 

THNJOTAHNCOTKOXC^lt^ SotiX^ öov, 

M^JAN^NKOAmCTjvJff • . Iv x6JlM0ig tav 

ionPNABPAAMKAIICAK xatiQav'AßQaäii, »(A'Itaa», 

KAJUKfvB^KOIMHei xai'Iaxaß- lxotu#n 

C^Ni>.^HMAlXOAPM0 ... yogpo 

T@ICZINJU+ v»l IZ 'Ivdualovog lA. 

Die letztere Lücke Zeile 12 ist schwer auszufüllen , da sie 
einen Ortsnamen zu enthalten scheint , und die Abschrift hier 
ungenau ist. Eben so schwierig ist ea Z. 8 u. 9 einen Sinn ans 
den Buchstaben KOXC^IMfdAN lierausznbringen, und Le- 
tronne hat sie daher ganz fallen lassen. Mit Gewissheit wissen 
wir auch keine Ergänzung vorzuschlagen: doch ist es augen- 
scheinlich, dass hier ein Participium verborgen liegen niuss jrie 
xal lu^ikkvrjy. Evang. Joann. XIIl, 23 : ^v 81 avaxsl(iSVO^ dg Ix 
tav iia^hjtäv cxvroi} iv xä xoXnet tov ^Irj^tyo , wenn auch in 
keinem figürlichen Sinne gebrjincht. Näher liegt vielleicht noch 
zu erganzen xal ( es müsste tiämlich der Buchstabe K durch 
xal erklärt werden, wie oft) dvsifisvijv^ worauf eine Stelle der 
Constitution, apostol. VIII, ^1 (in Fabricii Cod. pseudepigraph. 
vet. testam. S. 426) fuhrt: xal ikscog xal svfiBvrjg ysvoiievog 
xataxd^fj elg xdgav svdBßmv^ dvBifiivoi>v Big xoXxov 'AßgadfL 
xal *l6adx xal 'laxdß (iBta navtmv t&v äx* alävog svagBötii- 
ödvzav xal noifjödvtcDV to ^ikrjfAa avtov, %v^a dnkSQXt 68vv^ 
xal Xvnti xal ötBvayfidg* Lassen wir dieses dahin gestellt , so 
ist aus der Anführung der drei Patriarcjhen schon klar , das» 
diese Inschrift einer spätem christlichen Zeit angehören mnss, 
da bekanntlich die frühere bei diesem Gleichniss nur des Abra- 
ham gedenkt. Evang. Lucae XVI, 23, 24*. Die Veranlassung 
zu dieser Ansicht ist aber schon in der Verheissung Evang. Matth.. 
VllI, 11 : xal avaxkLd!]]öovTab fistet j^ßgadp, xal *l6adx xal 
*IaxG>ß BV ty ßaöilBla rSv ovgavtoVj woraus die voUständige 
Formel entstanden, I V M accab. X^I, 16 (vgl. Euseb. n^l avto^' 
xgdtoQog koyiOiiov III, 10) : ovtag yag nad'ovtag vfiäg ^Aßga» 
dß xal *IOadx xal 'laxAß yxodi^ovrai Big tovg xoXnovg avTÖSv. 
Wir lassen nun gleich die andere ausführlichere Inschrift 
folgen. 

OBCTjM NnNATp\rNKIIJCHC 
CAPKOCOTONeANATONKAITAPra 
CACKAITj^NAJHNnAeACHCKZfff 
S HNTOTKOCMOTXAPICACM^NOH 

ANAnATCONTHNWrXHNTHN . . JI 
CIN.. .6. . . KOAnOCIAlBPAA}M 



6 * ^^ I B • e b r 1 f t e n, 

' KAnCAK{KAI]IAK[ptS^NTpq^TINON 
^NTi\tn]^KAON^NTf\[ni\[ANA'Pr 
10 T^^iNTAn^APAOAHriCACKAIANA 
MAPTITwNnAPArTQVnAPAXQ^N 
TAAOANeiPrONHKATAAHANOI_ 

ANAmCAl^COCArAe^NKAim 

aanockaictnxm phcono tio r 

15 KOfnCTlNANj^Ni/\[CZHC^TAlKAI 
XOrKAMAPTIC^CrrAPMONOC 

oecnACHCAMAPTiAceKTocrnA v 

PXHCJKOCTNHKAIHJHK^OCTNH 

d 

CvrAPOlANAJIArCHCTHNOrAC 

K _ 

SO TAMHP^niCnAXivPAC®rTJ 

TACOXpiNXn® IJAXp^PÄC 
KAIANACTACINKAICOITHNJO 

PANANAM^nOM^NTt\[tIPKT[^ 
^KJ^ArJAtvnNINTNKA^H ^ 
25 eiC!TOICOf\[NACACTwi\[NlvNf\[NeJ 
TAHTHTHCZt\[HC^nJTHCrHC 
HM^tPAiOiANAnATCON <bAP 

:Ai AnOMAPTT'./^i 

Was wir davon haben aosmitteln koiinen , besteht in Fol- 
gendem: 

+ A + Sl + 
'O frtdg täv XVSVHCCX03V xecl xu^ije 
Ifa(f3c6e,i v6v &ttVtttov «atagy^- 
tfag xal TOv''AStfv «axiqOaq xixl goi- 
5 «V rov xötfftov %ttQi9äfiLevos, 

ttvcatavtSov ti)v ^vx'^v t^v S[ovXt]v tfov] 

. »oXxoig 'A[ßQeiän] 

Kol 'löad* '[xal] 'Iax[aß2 

In den folgenden Zeilen lässt sich wohl manches herausle- 
Ben, wie z. B. Ys. 8 kv tä tpcatl, 10 oSr^dag^ xal dvaiiag- 
t^tcfVt nQa%%Bvta oder zagax^ivxa^ 11 xata Sri avoiav avLg 
dq>iöB€9S dya9(Sv kal q)Lloiv&Q(onog (oder vielleicht q>LXav9Q(6^ 
xag). *'Ävig statt avev ist aus Nikandros Alex. 419 bereits an- 
gemerkt. Auch findet sich diese Form auf einer Inschrift aus 
christlicher Zeit,, von Rec. raitgetheilt in der allgem. Schulze!* 
tung 1828 No. 91 8. 746. Von den folgendien Zeilen l&sst sich 
wieder einiges mit einiger Wahrscheinlichkeit herausbringen. 
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ne du focaoO d^iaicripttoai d« IL d« Hdw^ 7 

15 n iötlv ttv^QciTtiov, dg i^^nai lucl 

6 (tBog, 9ccmjg äfiagtlag imog^ vn&' 
QXßig dMccMövvf] xal iXsiiiio6vvfi * 
0v y&Q tl avänavatg %ng dovXsMs 

Ä) ....... ' 

xal Avitftatnv xal 6ol 

Qov Avcatiimoiisp %ip scatigt xal tiß 
vtiß xal r9 aylqi Tevevuatt vvv xai iil 
95 $ls Tovg alävag täv. wmfiov .... 
T« Irq x^g Im^g Inl y^g' 
^Hfiigo: : • : avdaavöov q)aQpov9i 
: d' : äxS fiaQxvQmv v9\ 

Der Anfang dieser Inschrift ist, wie m$n alebtt der eretera 
kleinem bis auf wenige Yerindeningen gans gleich. Wir be- 
schränken uns auf folgende Bemerkongen über dieaelbe. Va. , 
1. Die bekannte christliche Formel A^St bedarf wohl fcd-^^ 
ner Erklirung. Vs. 8. 8. aa6fig 6aQx6g* Wir erinnerik hier 
an eine im Giornale Arcadico 1821 Tom. XI 8. 232 »it|elheille 
Inschrift: 

[ET. VERBVM. CARO. FACTVIML EST J 

Ys. 4. Dass IIA&ACHC statt natijCag stehci beweist die andre 
Inschrift, anf welcher wir an dieser Stelle xatanatij6ag finden. 
Uebrigens mnss wohl die Formel t6v"Aidipf xcttijöag auf das 
bekannte Hinabsteigen Jesu in die Unterwelt {xataßaötg ilg 
"Aidfjv) und die dadurch kewirkte Erlösung der noch daselbst 
des diristlichen Heils l>edürftigen Seelen besogen werden.« < 
Vgl. Munscher'sHandb. der christL Dogmengeschichte, Th. IV 
8. 410 ff. — Ys. X Hier muss dieselbe Ergansnng statt finden, ' 
die in der kleinern Inschrift an derselben Stelle anauwenden 
seyn wird. — Ys. 15. In KAI am Ende der Zeile liegt viel* 
leicht xa\ dsl^ so dass nämlich AI aus falscher Aussprache ^ür 
AEI stehe. Dass Ys. 24 d$l geschrieben werde Af^Hy tragt 
nichts aus. ; — Ys. 18. Die Formel dixntoCvvn xcA lUfnio^innf 
findet sich Baruch Y, 9. Bekannt ist , dass xal als Copula häu- 
fig auf späteren Monumenten mittelst eines blossen x ausge- 
druckt wird: selten ist diess der Fall bd der blossen Sylbe 
xai mitten in einem Worte^ wie hier in &xacotfv9^. Ueberse- 
hen darf >aber nicht werden , dass wo x so viel als 9uti anf iln- 
Sern Inschriften bedeutet, jener Buchstabe mit einem TerUnger- 
ten Zuge des untern schrägen Striches dargestellt erscheint. 
Dieser konnte freilich vom Abschreiber leicht übersdien wer- 
den, «nd wo wir ein xal in X SU finden glauben « brauchen wir 
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8 Intchrift«!!. 

uns wohl nicht ikherall an den Umstand sn binden , dasa das x 
dieses Terlangerten Zages eotbehre , wie Tielleicht Ys. 15. — 
Vs. 2S. So wunderlich und scheinbar verschieden auch unsre 
Lesrart Ton der Abschrift zn seyn scheint, so kann doch an der 
Richtig^keit der vorgeschlag^enen kein Zweifel seyn, die sich 
auch bei geaauer Aaaiysirang der einzelnen Schriftzuge auf 
eine ungezwungene Art ergiebt. Die ganze Phrase ist aus dem 
alten und neuen Testamente bekannt genug. Was hinter a^coi/coi; 
folgt, liess sich nicht entziffern. Wahrscheinlich jedoch liegt 
darin die Zahl der Jahre verborgen, die der Verstorbene, dem 
die Grabschrift gilt, gelebt hatte, so dass dieselbe mit den 
folgenden Worten xa fttj zu verbinden seyn werden. Darauf 
acheint die Angabe desjenigen Tages Ys. 27 gefolgt zu seyn, 
an welchem jener gestorben^ nämlich nach den christlichen 
Wochentagen, die sich in diesem Falle, wie der unsrige ist, 
häufig auf späten Inschriften finden. In dem Zeichen, welches 
auf ^fiiga folgt, liegt die Bezeichnung dieses Tages, und wenn 
man eine Yermuthnng wagen darf, so könnte der Sonntag ge- 
meint seyn , indem das abgekürzte ijXiog oder hier vielmehr 
^Uov in seiner Form i^ , wie es Rec. In astronomischen Hand- 
schriften oft gefunden und auch schon von Ducange Gloss. Gr. 
App. S. 16 abgebildet worden, leicht vom Abschreiber verkannt 
werden konnte. Die einzige Bemerkung Hrn. Letronne*s über 
diese Inschrift betrifft den Schlnss , und wir setzen sie hieher, 
da sie die wahrscheinlichste Erklärung enthält: „li est dlfficile 
de savoir au jnste ce que signifie la ligature , ou la sigia de la 
flu» je pense toutefois que c'est un T, auquel 11 manque le 
trait superienr de gauche; dans ce cas', on lira q)aQ(iov&l ^i 
ivo (lagtvQGiv T@- „Le 4 Pharmuthi, Tan 409 depuis les mar- 
tyrs;'^ ce qui repond ä Tan 692 de noire ^re/^ 

Beide Inschriften hält Rec. für interessant und einer wei- 
tern Berücksichtigung Werth. Sehr wichtig dürften sie für die 
Feststellung der Aussprache des Griechischen seyn. So konnte, 
um eins nur herauszuheben, TIIAPXHC Vs. 17, 18 statt 
jTiZ^PXEIC geschrieben werden, weil beides in der Aussprache 
der damaligen Zeit gleichlautete. Vielleicht würde ferner 
auch eine eindringeiidere Untersuchung in das. in denselben 
ausgesprochene Dogmatische zur gänzlichen Wiederherstellung 
der zweiten Inschrift führen und das Ergebniss liefern , dass 
wir in derselben das Glaubensbekenntniss einer bestimmten 
christlichen Secte vor uns haben. 

Bei Wiederherstellung einer in derKyprischen Salamis ge- 
fundenen Inschrift S. 26 (Tab. XXIX, 1) sind wir beide wie- 
derum bis auf ein einziges Wort zusammengetroffen, und so 
scharfsinnig und gelehrt auch die von Letronne aufgebrachte 
Lesart %ifovoi^Bvfiaviu seyn mag, so scheint sie doch noch ei- 
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nigen Zweifeln asn unterliegen^ nnd wenn wir einstweilen unsere 
Lesart äy(ovo&svBv0avj[a festhalten (vgl. dieRec. S. 35), so ge- 
schieht diess nicht ans eitler Vorliebe für dasEigepe. Auf der 
Inschrift, die ein Decret za Ehren eines uns nnbekannten Wohl- 
thäters von Salamis enthält, werden mehrere Aemter, die jener 
bekleidet, und Ehrenprädicatä desselben angeführt, wiedyoga- 
vo^iqöavxa. Von dieser Art miiss auch das fragliche Wort seyn. 
Nun weist ung H. Letronne allerdings ans einer von Burckhardt 
in Syrien entdeckten Inschrift TiQOvorituX nach und bildet daTon 
sprachgerecht ein den Wörterbüchern noch unbekanntes- Wort 
%QQVori;ctvc:i. Allein in jener Inschrift bedeutet ngovorpi^'^g ei- 
nen mit der Aufsicht oder Fürsorge für einen aufzuführenden 
Bau Beauftragten '*'), also keine ständige Amtswürde, deren Be- 
deutung sich unmittelbar aus dem Worte abnehmen ll^sse. 
Wenn daher das Amt und Geschäft dieser Commission erwähnt 
werden sollte, so mnsste, wenn sie verständlich werden sollte« 
noth wendig zu TiQovorjfctvöavxa ein Zusatz des Gegenstandes 
vorhanden seyn , welchen jener Unbekannte befürsorgt hatte. 
In der Syrischen Inschrift ersieht man ans dem vorhergehenden 
Texte sogleich, was unter ngovorixii^ zu verstehen sey und hier 
verlangte niemand einen erklärenden Zusatz. 

Die Ergänzung Letronne's S. 28 von Tab. XXX, 3 ist 
scharfsinnig, aber zu willkührlich. Dagegen stimmen wir voll- 
kommen bei S. 29 in Bezug auf Tab. XXXI, 4. Bei Erklärung 
von Tab. XXXII, 1 haben wir beide uns wieder wechselseitig 
begegnet: siehe Letr. S. 30 und die Rec. S. 35. Ob der Vor- 
name des Julius Cordus, den wir von Letronne abweichend aus^ 
gemittelt haben , .richtig gefunden sey, überlassen wir H. Le- 
tronne^s eigner Entscheidung. Dasselbe Zusammentreffen fin- 
det statt bei Wiederherstellung von Tab. XXXUI, 2 (auf Kypros 
gefunden), mit Ausnahme einiger Punkte. Die auf Kypros ge- 
fundene Inschrift wird von Letronne S. 3$ ff. so gdesen: 

^Aq>Qodlty ty TIaq>la 
Fmov OvfifiL8iov Ttiqrixlva **) Kovadgatov, 



*) Die Inschrift lautet nach Letronne in kleiner Schrift: *Aya9j 

dia Ovlnlov K€tXXttt9ov Ovinffapiitov nal 'jl[ßX]aovtov KaXovtov ßov- 
Itvxavy Hai Niy^ivov Ma^^hov [nicht vielmehr Mtm^hov ?] Ovi'ff^«« 
9Ut9Vy n^ovofixfSv. ^ 

**) So ^ebt den Namen der Tribns wirklich der Stein statt 
T^QMiwtha 2 es kommt diese Rechtschreibung wohl auf Rechnung des 
mit den Namen der Römischen Tribns wenig bekannten Kyprischen 
Steimnetsen, 
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10 Ittichriftem 

tOV äQXlBQBtt, 

tov xal-'^navtavxiavdv Fatov 

Ov^liidlov Ilavtavxov vtov, 
%äv dgxiSQiov^ *) xal yvavtK^vuQ- 
Xi]öavTOSy Klavdla *Anq>aQiov 
Tbvkqov %vyaxtiQ9 ij &QxiiQHa täv 

tov iavf^g vtavöVf Bvvolag 

XÜQiV i&7J7tBV. 

Die Inschrift gehörte nach Letronne wahrscheinlich als Base 
zu einer Statue, welche in dem Tempel der Paphischen 
Venus aufgestellt gewesen sein , soll. Letronne's sonstige Be- 
merkungen betreffen fast nur den Namen *Jxq)dQiOv und sind 
ohne Belaiig. Darum, glauben wir, wird folgendes um so will- 
koilinaner sein, als wir schon ia der Rec. uns eine weitere Erör- 
terung der Inschrift vorbehalten hatten. Zuerst setzen wir 
das Familienstemma her, so weit sich dieses aus der Inschrift 
ergiebt. 

Teucer 

Claudia Appharion 

Gaius Ummidius Pantauchus 

Gaius Ummidius Quadratus Pantauchianus 

Glücklicherweise kennen wir die hier genannten beiden ITm- 
midier , Yater und Sohn , auch sonst noch aus der Geschich- 
te, wodurch es möglich wird, das ungefähre Zeitalter der In- 
schrift zu bestimmen. Denn an der Identität der Personen wird 
nicht zu zweifeln sein. Erstens ünden wir einen Numäius Qua- 
dratus^ anfangs unter den Freunden des Kaiser Hadrian , spä- 
ter von ihm verfolgt, bei Spartian. Hadr. 15^ wo aber die rich- 
tige Lesart Umidium aus den besten Handschriften erst her- 
gestellt werden muss: in der Ausgabe von Schreveliua steht 
noch falsch NumiHum, Ob man diesen Namen mit einem ein- 
fachen oder doppelten m zu schreiben habe, bleibe dahinge- 
stellt. Auf unserer Inschrift und auch auf andern erscheint er 
mit doppeltem m: allein die andere Form kann gleichfalls aus 
Inschriften nachgewiesen werden (siehe Reines. Inscr. YlII, 
52), während jene jedoch häufiger ist. Vgl. Fea zu Horat. 
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t) Die Rec. tS. 86 roti aQxuqm^. Unsere weiteren Abweicbungen 
sind U^&v statt vmv (auf dem Steine stebt ITESIN)^ und ror l£ onSr^fi 
(der Stein TON^ATTHS). Nach XAMN steht auf dem Steine £H, 
worin nach H. Letronne auch liegen könne t$[s il^ havtijp*'] 
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Serm. I, 1, 05. Dieser Qaadratus ist wahrscheinlich derselbe, 
welcher als Consul iterum Tom Spartian. Tit. Hadrian. 1 ange- 
fahrt wird. Später unter Commodus finden wir einen Qaadra- 
tos, welcher an der erfolglosen Verschwörung gegen diesen 
Kaiser thätigen Antheü nahm und dabei das Leben einbiisste, 
wie Lampridius Commod. 4 erzählt. Vgl. Dio Cass. LXXII, 4 
vod das. Reimarns S. 1205. Obgleich nun freilich dieser Qua- 
dratos uns in den Stellen , die seiner gedenken , nicht näher 
bezeichnet wird> so treffen doch die Zeitverhältnisse zu gut 
mit einander zusammen, als dass man nicht mit Gas au bonos 
geneigt seyn möchte, ihn für den Sohn jenes altern Umidius 
Quadratus zu halten. Auf diesen jüngeren Quadrates muss 
ferner wohl bezogei^ werden, was Capitolinns Vit. M. Aurel. 7 
anführt, dass er der Schwestersohn des Antoninus Pins gewe- 
sen sei : Bonorum maternorum pariem Mummio Quadrato 80^ 
Torisfilio (auia illajam mortua erat) tradidiL Denn dass da-* 
selbst der Name Mummio unsiclrer sei, geht schon aus der Les- 
art anderer Handschriften Muninio hervor, woraus schon Ca- 
saubonus Numidio oder Numio macheu wollte. Sicher ist 
Umidio (oder Ummidio) zu verbessern. Durch diese Annahme 
wird das obige Stemma vervollständigt, Indem wir nun die Ael- 
tern des Jüngern Quadratus näher kennen lernen. Auf diese 
vornehme Verwandschaft übrigens scheint sich auch der Aus- 
druck bei Herodian I, 8 zu beziehen: Kodgatov vsavtöKOV 
Süyivovg rivog xal nXovölov» Ob der vonCapitolinus Vit. Veri 
(gegen das Ende) unter dem Namen Quadratus erwähnte scri- 
ptor belli Parthici (vgl. auch Vulcatii Vit. Avidii Csssii init.) 
mit unserm derselbe sei, wagt Ref. nicht zu behaupten; ja es 
scheint eher zo. bezweifeln zu sein. Eben so wenig kann be- 
stimmt werden, ob der Volumnius Quadratus, an welchen drei i 
von Fronte geschriebene Briefe vorhanden sind (siehe Fronto 
S. 290. 230i ed. Rom.), in den Ki'eis dieser Untersuchung ge- 
höre. Mai vermuthet, dass man beim CapitoIin\statt Jtftim- 
fnio oder Muninio vielmehr Volumnio zu lesen habe. 

Bei Wiederherstellung der von Rhodos und Chios mitge- 
theilten Inschriften ist Rec. mit H. Letronne wiederum sehr 
oft susammengetroffen , was aber hier nicht weiter verglichen 
zu werden braucht. Das merkwürdige Decret eines Procon&ul, 
Chios betreffend, und auch daselbst gefunden (Tab. XXXIX 
bei Vidua), hatten wir in der Rec. unberührt gelassen , weil 
eine Erklärung desselben auf zu ausführliche Untersuchungen 
gefuhrt haben würde. Durch H. Letronne*s Bemühungeü S. 
88 ff. ist jetzt wenigstens eine Uebersicht des Sinnis gewährt 
worden, bedarf aber noch einer weitern sachlichen und sprach- 
lichen Erörterung. Ob jtQattBiv Vs. 6 die richtige Ergänzung 
•d, besweifdtJR^.^ und es muss ausserdem bemerkt werden. 
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dftsslnTidiia'g Abschrift rO!r*i7**6^8teht, idcht 2X>!P.J7; 
EIN, wie H. Letronne aag^ebt 

H. Letronae hat hier und da seiner Analyse einige Inschrif- 
ten eingewebt, deren Mittheilnng /er gelehrten Freunden ver- 
dankt, und welche xum Theil gani unbekannt bis jetaet waren« 
Wir glauben sie unsern Lesern nicht entziehen au dürfen, d>& 
▼orliegende Schrift wohl nicht allgemein verbreitet werden 
dürfte. 

S. 23. Zu Su^di^, einem Dorfe der Tranchoi^itis, gefun- 
den, und^war an der Thür eines grossen ehemals mit Arcaden 
▼ersehenen Gebäudes. 

ETOTZE KTPIOTATTOKPATOPOC 

TnATEXONTOEIOTAIOr 

SATOPNEINOTHIOAIETOKTIEMAETNEPrAZTH^ 

PIOIEKAinANTIKOEMSl . .'. 
EniEKOnOTNTp\[NBOTAETIi\[N0TAHEAITAIH' 

NpqN 
nPONOIAKTPIOTKTIETOTJIONTEO T 

Nach Letronne's wahrscheinlicher Ergininng: 

^tovq i\yieKitov %ov]tvQlov . avxoxQatogog \xal6aQ0q\ 
[M. AvQ. ^Avxmvlvov öeßaöTOVy avd]vxtttBvovtog 'lovktov 
EatOQvalvoVj q nolig ro xtlöna 6vv iQyaövriQtois xal 

navtl Hoöfim* 
ixiöxoxovvtiov ßovXBxnmv (pvlrjg Alxainväv, 
ngovolcc xvqIüv xQatlctov ^lowötov IvnatixoO]. 

Die Inschrift sammt der Erbauung des Gebäudes fSIlt dem- 
nach ins J. 171 nach Chr. — ' S. 24. Gefunden su Kanouat, 
einem in 4er Nähe von Soueida gelegenen Dorfe, an einem Am- 
phitheater. 

ArA0HTTXHMAPKOTAniOCArCUCIKArPOr 

npoEjpo 

CEOIAOTIMHCAI. . OIHrATKT. TATHUATPIAI. . . 
^. Ti^N. JIj^NEICTOKTICMATOIOEAP&ElJOTCfff 
^EIOr^..:.AMAMrPUXMErirXivCKAlKAAMC 

Nach Letronne: 

läya&y tvxa ' MttQxog Ovlieiog Ao6Utg Ehovqov (1) «(oV 

d^o 
^ g iq>iXou(iij6ato ty ylvKvtaty ^atgldt [ävi^lci] 

{,6ag i%] xäv lätav stg ro Tttlöfuc tov 9satQ0Btd3g ^- 

dslov dfjvoQw [ivQia XMf svtvxßg xal xaXSg. 

Merkwürdig Ist hier, wie auch Letronne bemerkt, die Be- 
neunung eines Amphitheattfs dnrch den Ausdruck ipÖBl&v ^aa- 
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tQosiSig. Uebrigens befindet sich über dieser Inschrift noch 
folgende andere : 

nOATKlÖCKÖTAPimiSIOCTOr. • . AeJONKAITAC...^ 

nach Letronne so zu lesen: IloßXiog AvxLog (statt ABvxtog ' 
oder Aovxiog) Kovaj^iilvog %6 nivra^Xov xal tag kafinadtj^po- 
gtag vix'^öag. Letztere Ergänzung dürfte wohl etwas gewagt 
erscheinen ; auch Hess sich im Anfang leicht IJokvßLog in 
nOATKIOC finden. Bei dem darauffolgenden Eigennamen, 
der in der That sehr auffallend i»t, fiel uns ehi, ob er nicht 
falsch gelesen sei statt 0TATEIPHNOC. Jedoch wäre es za 
kühn, diese Lesart geltend machen zn wollen. — Endlich am 
Schluss der Analyse finden wir als neue Zugabe noch folgende 
auf Amorgos gefundene Inschrift mitg^theilt, S. 45 : ^ 

MEIAHZISIN TUN AMOPIONAiriAAHN KATOL 

KOTN 
TSIN EAOSEN APXOTZIBOTAHdHMSirNaMH^ 

£TPA 
THrSlNKAUEKAniaTSlNEXONT. . • . EXAITHN 
JIPTTAN. . . H...SOTJSr.mZHrHZAMENOTTSlVH 
5 OlLMA " ^ . • I • . . . OTZTPA TSlNOZEm^HOI^A 
MENOT JEFA^HNOTTOTnAPAMONOTEn . 
KATA TON NOMON. . EnEIAFABSlN • . . . 
XOTANHP^fEOi: THHAIKIA JUTE .... 
nPSlTHNKAI ENJOSÖTATHNE 
10 HMaNAPXHNj/^EKAWAPAJTNA . • 

QHNAIATTSinEPITOTTOTT 

ENKAIEnElKßlAi:nAi:iA , . - . 

ZTEIMHT ^ . . 

TH . 

Nach Letronne: 

Mei^Xnöliov tmv *A(ioQydv AlyiüXfjv xatoiHovv- 
%mv kSo^sv aQxovöi, ßovky^ ä^fitp^ yvdfiij öxqot 
xfffäv xal ÖBxazQcitiXJV^ ix^vt[ov t]£ xal tTJv 
jiCQVtavltx'ji^lv^ i]lovc[la]vy [B]l67jyi]0aaivov to i^ 
g>^öiia na[tQ6x3i]ov (1) HtQotcavog' l^i^ij^ttfa- 
fiBVQV de FaXrivov tov IJagaiiopov ix[l näcü,] 
uatd tov voiiov. ^Enai 'Ayd^&v • • . . 
XQv^ aviJQ viog ty '^XiiUa 6iä ts [t^v] . • . 
MQtitfjv xal hdojiotatfiv x. r. A. 

Friedrich Oaann. 
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'jiliiaei M^tilenaei Beliquiae. CoUeg^t et annotatione in- 
^truzit Aug, MatilUae, Praemissa est epistola ad V. Magnif. C. 
6. ti. Grossmannam. Lipsiae 1827. Siuntibus Chr. Goil. Vogelii. 
X and 78 S. 8. 

jLn der Einleitung de Alcaei vita et carmimbtiä hat der Hr. Vf. 
«ich sehr kurz gefasst. Manche Punkte sind kaum berührt, 
' andre gans übergangen«, die einer sorgfaltigen Erörterung wohl 
-werth wären. Darüber mit ihm rechten zu wollen würde abge- 
ischmackt seyn. Wenn ein Mann von so grossen Verdiensten 
wie Hr. Matthiä in einer neuen Schrift, die wir zumal als 
eine nicht sorgfaltig vollendete Nebenarbeit betrachten müssen, 
so viel nützliches und gutes leistet ^ als hier geschehen ist, so 
hat der Reo. als solcher nur zu zeigen , was die Freunde der 
Litteratur demselben von neuem schuldig geworden sind , und 
die Kritik verwandelt sich anständigerweise in eine blosse Fort« 
Setzung der Arbeit. 

Die Verhältnisse zwischen Alkäos und seinem Bruder An« 
timenidas mit den Geschlechtern oder einem Theil' derselben 
und Pittakos mit den Bürgern, welche den wichtigsten Punkt 
in der una bekannten Geschichte von Mitylene ausmachen, sind 
jetzo nach der Analogie andrer Griechischen Staaten im Allge- 
meinen klar. Indessen reichen die von verschiedenen Seiten 
über diesen Punkt gemachten Bemerkungen, wieRec. glaubt, 
nicht hin, um die wenigen Aeusserungen der alten Schriftstel- 
ler in ihren wahren Zusammenhang zu bringen und sie selbst 
hiernach zum Theil zu berichtigen. Hierüber werden wir da- 
her zuvörderst unsre Ansicht kürzlich auseinander setzen. Aus 
Aristoteles, nach einer Stelle des Dichters selbst, und aus Theo- 
phrast bei Dionysios steht fest, dass der Demos oder die %ihg 
inVoilzahl {aoXkhq) den Pittakos, welcher schon früher in dem 
Krieg mit den Athenern ^ra Sigeum Heerführer der Mitylener 
gewesen war, zum Aesymneten gemacht oder zum Tyrannos 
(gesetzlich^ erwählt hatte gegen die Ausgewanderten mit Anti- 
menidas und Alkäos an der Spitze, d. i. gegen die vertriebene 
AdeUpzrthey. Bei der Kürze des Berichts kann der Ausdruck 
nQog tovg (pvyidas nicht gerade beweisen, dass das Volk sich 
den Aesymneten erst gegeben habe , als der Adel schon ver- 
trieben war: doch ist auch nicht an sich unglaublich oder un- 
wahrscheinlich, 'dass im ersten Aufstand, welcher den Adel zn 
weichen üöthi^te, das Volk nur iit Masse wirkte, und sich das 
Haupt erst wählte, um sich im Besitz der genommenen Rechte 
und Güter ^u behaupten, indem von der verjagten F«ction An- 
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griffe raranssiiBehen varen. Die Aesymnetenwürde des Pitta- 
koi hat schon Tittm an n in den Griech. Staatsverfassungen 
8.442 richtig heiirthtiit. Er denkt aie sich nemlicb ais.'ans^ 
demokratischem Sinn hervorgegangen, da Pittakos von den 
Bürgern oder dem Volk erwählt worden zum Kampf gegen die 
Vertriebenen, als oUgarchisch Gesinnte, und da er selbst aua 
Thrazien, einem verachteten Lande, gewesen sey. Noch deut* 
llcher verräth sich das Yerhältnisa des Pittakos sur Gegehpar« 
they durcU eines der Schimpfworte dea Alkäos, welcher ihn 
ifxpodo^ldag naonte (fr. 6), nach der richtigen Auslegung dea 
Plutarch oig ädo^otg tä noXXd xal q)avkoig i^do/xEi^if övirno-» 
t(ug. Denn wxKonavQigy wie er ihn auch schilt (fr. 5)^ bezeich* 
nete vielleicht in'Lesbos wegen einer Nachwirkung alter gynä- 
kokratischer Verhältnisse, wovoii wir auch bey der Sappho' 
eine Spur fanden (Jahrbücher Th. 6 S. 405) , nicht so wie an- 
derwärts allein und geradezu den Plebejer, sondern auch eine 
Klasse von Vornehmen zweifelhafter Art, nemlich diejenigen, 
welche sich in altadliche Geschlechter eingeheyrathet hattei!» 
PittakQs war nach Duris bey Diogenes der Sohn eines Thrakers^ 
eines Thrakers, wie Suidas sagt, und einer Lesbischen Mutter, 
vlogKttCxov x«i 'l^Qccälov ßgoiKog, also vielleicht Abkömmling 
eines Thrakischen Stammvaters aus älterer Zeit, Kaikos, und 
unmittelbar des Hyrrax , welcher darum nicht weniger selbst 
Thraker genannt werden konnte» und hatte zur Frau dieSchwe« 
ster desDrakon aus dem altfürstliehenMitylenischen Geschlech- 
te der Penthiliden, welches wegen Misbrauchs der Gewalt von 
Megaklea und seinen Freunden unterdrückt worden war (Arist. 
FoL V, 8, 13 ed. Schneid.). Ein Epigramm des Kallimachoa 
lasst ihn aelbst gegen ungleiche Heyrathen der ^rt sich erklär 
reo. Der Kampf zwischen ihm und den Gegnern kann gar 
Wohl (was Plehn bezweifelt) zehn Jahre, wie Diogenes sagt, 
gedauert haben, obgleich wir nicht wissen, weder wohin di« 
Aasgewanderten sich geworfen ,. noch mit welchen Mitteln und 
Bandesgenoflsen sie den Krieg geführt, noch auch, ob sie nicht 
auch nach siegreich bewerkstelligter Rückkehr noch lange Zeit 
hindurch. die Fortdauer der Aesymnetie im Demos nötbig ge- 
macht haben. Strabon sagt von Pittakos: slg x^v täv Swor 
6mäv Ticezalvöiv lxQ7J6ato ty [lOvaQxl^ , nicht bloss also zu 
blutigen Kämpfen, und hiermit stimmt der Ausdruck^ des Dioge- 
nes wohl überein: d 8b 6bxu hrj 7Laxa0%(av (trjv dgx^v) xal slg 
xa^v dyaymv to xoUv6V(ia xati&sto t^v aQxijv xal öbku Isra- 
^o&^ia. Diess anzunehmen ist auch Müller im Rheinischen 
Mosenm I, 201 geneigt, indem <er bemerkt, dass Pittakos Olymp. 
47,S"Ae87mnet geworden sey und seine Würde OL 50, 1 nie* 
i^gflegt habe, worauf er Ol. 52, 8 starb. In dem Mablweiber- 
liedchen heisst Pittakos (iBYakccg Mitvliivag ßaöiksvmv. Eine 
aeue Verfassung gab er nicht, aber Gesetze. Aristot. Pol. II, 
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0, 0. Vgl. Plehn LesUac. p. 88. Darch die Stellmi; des Pltta- 
kos erleidet die Bestimmung, welclie 'der Aesjmnetie toq 
Wachsmuth Th. 1 S. 280 gegeben wird, dass sie als gütli- 
che Vermittlungsart von Seiten des herrschenden Standes aus* 
gegangen sey, eine grosse Ausnahme. 

Nicht eben so deutlich sind andre Verhältnisse sowohl des 
Dichters als des Pittakos zu andern Personen bej Diogenes und 
Strabon. Wenn jener Ton Pittakos sagt: ovtos fisra täv 
*AXxalov ysvofiBvog ddskfpäv MiJiayxQov xa&elXSy tov t^g Jbö- 
ßov tvgavvovj so müssen wir aus den Worten des Alkaos selbst 
fr. 7, MiXayxQOS ocldäg a^tog elg noXiVy schliessen, dass Me- 
lanchros zn den Freunden des Alkäos gehörte (wesshalb auch 
die zu fr. 6 angeführte Aenderung des SImson bey Strabon 
MByakayvQtp In MekpiyxQ(? sehr oberflächlich war). Es ist 
aber nicht wahrscheinlich", dass des Alkäos Brüder, die mit 
ihm den Pittakos bekämpften, ein andermal auf Seiten des Pit- 
takos gegen einen Freund ihres Bruders gestanden haben soll* 
ten. * Und Melanchros, welchen Alkäos ehrt, mnss doch zu den 
Oligarchen gebort haben, welchen gerade die Parthey des 
Pittakos, die auch die Brüder des Alkäos verfolgte, entgegen- 
^gesetzt war. Der Zeitangabe bei Suidas ▼. J&ttftxog» dass Me- 
lanchros Ol. 42 von Pittakos getödtet worden sey, wagen wir 
nicht zu trauen, da diese Olympiade, als die, wodurch dieBlü- 
the des Pittakos bezeichnet wurde, wie wir aus Diogenes I, 70 
sehn, blofifs zur ungefähren Zeitbestimmung , wie oft gesche^ 
hen , beygefugt worden seyn kann. (Was bey Suidas vorher- 
geht xata t^v *OLX(l stimmt, auch von der Geburt verstanden, 
nicht mit andern Angaben überein.) Aber es ist sich auch 
nicht zu verlassen auf Diogenes. Suidas hat nur: MiXayxQOV 
rdv tvQttwov Mttvlijvijg ävBlXs. Vielleicht ist die Sache von 
ausziehenden Compilatoren ganz entstellt, und sind die Brüder 
des Alkäos hier nicht an ihrem Ort. J. 6. Schneider war 
geneigt zu glauben, dass wir „alle die Unordnung und den völ- 
ligen Mangel des Zusammenhangs, welcher so durchaus in der 
Sumralung des Diogenes herrscht ,^^ einem abkürzenden Gram-- 
matiker zuschreiben sollten. S. Wolfs Analekt. St. 3 S. 247, 
wo er gerade die Geschichte von Pittakos nnd Alkäos behan- 
delt. Melanchros , der Frc^und des Alkäos , ' welchen Pittakos, 
dec^ Volksfreund, todet, wird auf jeden Fall zu denken ^eyn 
als ein Haiipt der Optimaten, es sey als ein gewähltes, wie Ari- 
stoteles Pol. V,8, 3 sagt, dass dieOligarchieen ^va uvaxvgiov 
ial tag iiBylötag ägxag erhoben, oder nicht, wie denn auch die 
Oligarchie oft in Tyrannis übergieng (ib. V, 10, 4) oder sich 
damit verband, wie in Euböa (Tittmann S. 405), in Rhodos 
(Athen. X p. 444 s.). Will iman aber diesen Zweifel gegen 
Diogenes auf sich beruhen lassen, so ^rd man wohl thun, den 
Alkäos selbst auch früher als einen Gegner des Melanchros 
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und also lu der Zeit mit Pittakos, unter welchem er ja auch 
bey Sigeon gefochten hatte, in dieser Beziehung übereinstim* 
mend zu denken , so dass er den Melanchros erst in späterer 
Zeit und gegen einen andern, etwa denPittakos, aus gemeinem 
Blute, gebalten, einen ehrfurchtswerthen genannt hätte. 

Wichtiger ist für uns die Stelle des Sträbon .XIII p. 619, 
die wir ganz hersetzen müssen. 'EwQawi^^ dl 17 ^okig xcnsa 
tovg xQovovg tovtovg vno nXuovfov 8id taö dixo^taötag^ xal 
td öxaötmtLxä TtakovfiBva tov ^Akxalov noiijiAata xjbqI rovrcDV 
löxlv iv dsTOig tvgdvvoLg xccl 6 ITittccxog lyivsro. *jik%alog 
fiev ovv ofiotcDg iloidogelto xal tovro) xal toig aXXoig^ Mvq6Ü 
Ag) xal MByaXayvQCj) xal roig KlsavaTcvläaLg Hccl aXloig riölvy 
ovd' ttvtog Ka&aQBV(ov xäv rotoi^rcDV ve(DreQi0(i£v. nirtaKog 
if slg ^BV Tfjv x(5v dwaötBifSv xatdXvöiv IvQV^^^^ '^V fi^ovaQ- 
%l(fy xal avTog xara^,v(fag di dniäaxBt'^v dcvtovoulav tyxolBv* 
Die luterpunction i;|rp]f(}aro ty (lovixQxla xal avzog' xaraXvöag 
dl daidaxB, veranlasst durch die anbequeme Stellung des dßf 
haben wir abgeändert, da nach ihr xal avtog sich auf niclits 
bezieht^ während es dem Folgenden seinen rechten Nachdruck 
giebt. Einen nennt noch fr. HO neben dem Pittakos, den Den- . 
nom«Qes. . Die Kleanaktiden dürfen nicht, wie in den Götting. 
Auzeigen 1^28 S. 32 vorgeschlagen wurde, wegen fr. 94 mit 
Archäanafetiden, den (jründern von Sigeon , vertauscht werden, 
schon darum nicht, weil die Aenderung jvbqI *AQxaiavaxxi8äv 
in der dort angef. Stelle nicht angeht. Bey dem Bericht des 
Strabon im Ganzen kommt es darauf an, zwischen Pittakos und 
den andern bestimmter zu unterscheiden, als er in den Worten 
h ÜB xolg xvgdvvoig xal 6 üixtaxog kyBVBto gethan hat, obwohl . 
in den darauf i'olgenden (ofiol&g ikoLÖOQBlxo) dessen Sache und 
die der andern als eine gaiiz verschiedene richtig bezeichnet zu 
«eyn scheint. Aufklärung giebt uns Heraklides (s. fr. 2), wel- 
cher von tyrannischen Gewalten {xvQavvLxavg i^ovölaig) u. von 
Myrsilos spricht, welche der Dichter unter dem Bilde von Stur- 
mesnoth verstehe. mvgölXog ydg 6 örjXov(iBv6g iöxi xal tv- 
pavvtxij xaxd MixvlfiVat(ov lyBigofiBvri övfixaöig. Diese öv- 
^xaöig ist nicht ataiua tyrannicus^ sondern coitio^ und dass He- 
raklides unter Tyrannen in Mehrzahl nur die vereinte Parthey 
verstehe, während der eigentliche Tyrann immer monarchisch 
i§t, wird noch deutlicher durch die folgenden Worte (fr.^ 3), 
wo er ein ähnliches Bild von herandringeuden Wellen aus einer 
andern Ode auf denselben Myrsilos mit seinen Freunden be- 
weht; denn er sagt: xdnXBl6xax^v Sid xovg xvgdvifovg 
lxBx6vx(ov xaxSv nBXayloigx^fl^fSatv aZxaJat. Ist es nun nicht 
natürlich, dass wir unter diesen Tyrannen, den Freunden de« 
Myrsilos, eben die verstehen , welche Strabon nennt , Megäla- 
Syros und die Kleanaktiden und die 'einigen andern? Streng ge- 
nommen reicht schon der blosse Plural Kleanaktiden zu dieser 
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BriEUmng hin 3 nnd wir siod dtdief nicht berechtift in den 
\foxtenltvQavwq%ri ^ noKi^ vno-nXiiov&vm^lit als diebeyden^ 
PittakoB für sich und„. Myrsiios nebst Parthey, zu verstehen» 
Dasa Myrsiios an der Spitze gestanden habe und eigentlich Ty- 
rannos gewesen sey, bestätigt uns das Wort^ welches Pittakoa 
zu ihm gerade gesagt haben soll (Plutarch. Sept. Sap. oonviv. 2; 
Plehn in den Lesbiacis hat die Stelle nicht einmal angeführt): 
Ton den wilden Thieren sey der Tyrannos, von den zahmen 
der Schmeichler das schlimmste: und gewissermassen auch das 
Triumphlied, ijrelches Alkäos (fr. 4) über seinen Tod anstimmt. 
Dieser Myrsiios musszum Adel gehört haben, da die vom Volk 
ausgehende Tyrannis sich nicht auf Verbündete stützte; und 
auf ihu kann man bey der oben gemachten Voraussetzung, dass 
anter dem Adel selbst Trennungen bestanden haben, indem die 
Bruder des Alkäos in dem Melanchros einen andern Optimatea 
als Tyrann unterdrücken halfen, sich mit Grund berufen. Mit 
einer Faction der unter sich zerfallnen Vornehmen konnte aber 
auch das Volk sich verbünden: es konnte di^ss auch einen ein- 
zelnen Unzufriedenen aus der entzweyten Klasse sich zum An- 
führer nehmen. Hierton giebt ein Beyspiel ab , was Aristote- 
les Pol. V, 5, 3 von Knidos erzählt. Der Ausdruck Tyrann ia 
weiterem Sinn darf uns nicht befremden. Vermuthlich hatt^ 
Alkäos selbst , so wie er fr. 5 den Aesymneten Pittakos, dessen 
Wahl er dem Volk zum Vorwurf macht, unwillig tvQavvo^ 
nennt , auch von der Parthey des Myrsiios diesen gehässigen 
Namen gebraqcht, und ihn also das eine Epigramm auf die neun 
Lyriker, welches überhaupt in des Dichters Partheyansicht ganz 
eingeht, aus der Qiielle selbst beybehalten: 

Worin wir beylänfig auch auf die wiederholten blutigen Fehden 
achten. Spätere Schriftsteller pflanzten dann den einmal von 
den Vorgängern aufgenommenen Ausdruck fort, und setzen bey 
noch, grösserer Kürze die Sache noch mehr einem gänzlichem 
Missverständniss aus. So , um von den ungelehrten Scholiasteo 
des Horaäus nichts zu sagen, Quinctilian, indem er sagt: ty^ 
rannos inaeciatua est, wie man von Hipponax oder d/em £lea- 
ten Zenon u. einigen andern Philosophen mit Recht sagen würde^ 
Auch der Ausdruck Neuerung von Alkäos, ovd' avxos xadcx- 
Qhvaw tAv tOLOvtav v^atsgiönävj auf welchen Plehn p. 
48 viel zu viel Gewicht legt , ist von Strabon übel gewählt und 
nicht im eigentlichsten Sinn als rerum novandarum studiusü zu 
verstehen, welchcis von den Bestrebungen der aristokratischen 
Klasse zur Aufrechthaltung oder selbst zur Erweiterung ihrer 
Rechte u. Ansprüche weniger gesagt wird. Strabon hatte ohne 
Zweifei den atfs Arist^^teles bekannten Umstand im Auge, dasa 



Alcad ]H^)rti)MiMi ReUgniae. Said. MattUa^ U) 

AMm mit ieinem Broder an der Spitae des, Adels stand , des* 
len Sache er vermuthlich gerade gegen neue, wenn auch in der 
Billigkeit noch so sehr begründete Forderungen des Volks ver* 
focht, nahm aber die Sache nicht genau nach ihrer Individualität 
Diese ganze Auseinandersetzung war nöthig» um den ein«" 
sigea Ausdruck zu berichtigen, welchen Herr Matthiä gleich 
Eiflgaogs gebraucht, dAss Myrsilos, Megalagyros, die Kl 6a- 
saktident wofür er aus Versehen schreibt Kleanaktidas , als 
Tyrannen der Reihe nach (deinceps) von Mitylene durch Alkäos 
bekämpft worden seyen. Aber dieselbe Ansicht ist aus Straboa 
auch übergegang^ in die schon erwähnten schätzbaren Schrif- 
ten von Tittmann und von Plähn (Lesb. p. 46. 48. %•), 
wiewohl dieser, indem er p. 171 „den Myrsilos, MegalagyroS; 
Dod andre ^^ als Tyrannen um die 44te Olympiade setzt, fast 
mit sich ia Widerspruch gerathen zu seyn scheint, da eine 
(aoze Reihe eigentlicher Tyrannen nici^t auf einen solchen Zeit- 
punkt beschränkt werden kann, sondern einen längeren Zeit- 
raom erfordert. Nach derselben Ansicht äussert sich audi O* 
Müller in dem schon erwähnten Aufsatz: „Mitylene war im- 
merfort in Parthey en getheilt, aus deren Häuptern Tyrannen 
wurden, wie Myrsilos, Megalagyros und die Kleanaktiden ^^ 
(and einige andre). Demnach stellt er eine Vermuthung über. 
die Zeit auf, wo einer von den Genannten, Myrsilos, Tyrann 
geworden sey, wobey inSess eine Verwechselung mit Pittakos^ 
als dem Ueberwinder des Phrynon, vorgegangen ist. 

Die bekannte Grossmuth des Pittakos p. 2 not. ^,' ist auch 
TonDiodor erwähnt in den Excerpt. 1. VII — XI, in des Majo 
Auctoram vet. nova coli. T. II p. 10 : "Ozl xal tov tcovtjx^ '^A- 
saioi^ Ijd^porarof^ «n;voi; ytysvniihov xal duc täv nownLitov 
^uxQotaza XüioidooTjKova Xaßiav vno%%LQiov a^^xsv iniAp^sy* 
iiifurog mg övyyvwiit] tifUDQlag algBrcatigah 

Als Quelle, woraus unsre Nachrichten über Alkäos geflos* 
len siad, ist ausser Aristoxenos, der p. 2 erwähnt wird, Ari- 
stoteles sczqI xowitäv wm bemerken, %us dessen drittem Buch ' 
Diogenes It, 46 die Fehde des Alkäos und Antimenidas gegen 
Pittakos anführt 

Nicht erwähnt findet sich , dass Meleager Epigramme von . 
Alkäos in seinen Kranz aufgenolnmen hatte, ^AlTialov ta XuXif- 
fr(ioy hu v\ivo7t6Xoi^ vccxi^v^ov, wesshalb dieser auch im Ver- 
leichniss der Epigrammendichter bey Fabricius Vol. 4 aufge- 
führt ist. Was den Kunstcharakter des Dichters betrifft, so 
ist noch zu bemerken die Aeusserung i,es Aristophanes Thesm. 
161 über Ibykos , Anakreon und Alkäos , ägnovlav l%vykL6av^ 
ifiix^ogfOQovv X6 xal duxkävt* 'Icdi/axg)^, welche drey dort 
Aristophanes den Agathen wegen der Knabenliebe zusammen« 
fassen lässt, obgleich der Ausdruck sich an die sinnebezau- 
Wnde OaisteUnng and Musik hält. Des Ausdrucks duTtXävz^ 
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^(OVMäg sollte mtm sich erinnern bey Erklärung der Anaklasia 
im Ionischen Vera, mit der Bemerkung des Tricha p. 38: dva- 
9iXci(iBva ÖB --r Aap' o<Jov 6 Iv toig toipvtoig ^vd'fiog dvaxXä" 
ra^ JtQog rd xavvov %a\ fiaXaxov. Das Scholion zu dieser Stelle 
unter den von Bekker aus dem Cod. Rav. herausgegebenen zu 
dieser Komödie ist zu wichtig , besonders auch durch den An- 
theil des Didymoa an der Kritik des Alkäos, welchen wir dar« 
aus zuerst ersehen , um es nicht ganz herzusetzen : '£v Ivloig 
S\ ^A%ai6g ysyQanraif xal tä nakaiorsga dvxlygafpa ovtcog 
elxsv, 'Aqiötoqxivfjg di IfSxiv 6 (letaygd^ag 'JkTcalog' atgl ydg 
nakaiSv ac^rli^ d X(jyog^ 6 Sk ^A%ai6g vmxtgog. %6 Sb ktyoiiBvov 
vno ^LÖvfiov ^gog Agi6xofp&vriv^ ort ov äiivaxav *j4X7calov (ivi]' 
liovBVBtv {ov y&g knBTCoka^Bj q>7]6l, xd 'AXhuIov öloi xt^v diakB- 
ocxov)j kBXrjgrjxai avxLKgvg. xal kv x(5 ngo Tovrov dgdjiaxv xoTg 
"Ogviöi tl4lO. fr. 53) nagwSrixat ro fjogvtd'eg xivsg ob (oxBa- 
vfD xd öa nxBgd\^ ovtag ^figvi^ig xivBg ol ovdiv i%ot//' xal kv 
, £q)ifi^lv (1227. fr. 1^) „CDv^p ovrog d {laiöfiBvog x6 fiiya xgd- 
iro$/' dkkaxov öh 6 2ll8v^6g (ptjöLVy 17 fihv ygcctprj övvaxai (ihv 
tlvai 9 ovx av Sb rovrov xov fiBkonotov nipLVfjxai , ndkiv xd 
avxo kiycov oxl ovk iTCBTtokats xd fiikr]^ [dkJ!^ wie wir zusetzen] 
^jikxalov xovxi9agq)dov 9 ov %a\ Evnokig Iv XgvötS rivBi fte- 
fLVtflai „d'Axaie £iXBkt(Sxa ÜBkonovv^öLB.*^ xl de avxav^a x^- 
%agGiäov^' XBgl 7toLi]Xov ovxog xov köyov; In der Stelle des 
Qüinctilian zieht Herr M. mit Recht die Lesart zweier Hand- 
schriften sed et luait et vor» für welche sich auch Geel in der 
Biblioth. criti nova 111,276 (gegen Sarpe und Frotscher) 
erklärt. Die Einwendung von Buttmann in den Add; wegen 
des temp. praeter, ist gering. 

Es werden citirt das erste Buch fr. 20, 22, 79, 81 , das 2te 
fr. 80, 96, das 3te fr. 15, das 4te fr. 78, das 7te fr. 76, das 
9te fr. 46, 89, und das lOte fr. 35: aber nicht wird ausdrück- 
lich erwähnt, ob nur zehn Bücher gebildet worden sind. Eine 
ähnliche Anordnung wie bey den Liedern der Sappho nach 
Yersmassen fand wenigstens vorn heretta nicht statt. Die erste 
Ode des ersten Buchs war Alkäisch, die zweyte Sapphisch, wie 
wir aus Hephästion n. notrjfidxaov 7 und seinem Schol. p. 121 
Gaisf. sehen; jene (fr. 20) einen Hymnus auf Apolion', diese 
(fr; 22) einen auf Hermes enthaltend. Alkäisch ist auch fr. 81 6, 
wenn diess sicher zum ersten Buch gehört. Aus demselben Buch 
aber itfuch der sechzehnsylbige Choriamb fr. 79, und der Askie- 
piadeische fr. 81. Strophisch sind auch die übrigen Fragmente 
von Flymnen n. 24, 25, 54, vielleicht 71. Choriamben kommen 
vor aus B. 1, 7, 10; keine dagegen wo B. 2, 4, 9 citirt ist. Aber 
was beweisen diese wenigen Beyspiele? Auch die Stelle des 
Hephästion TtBgl örjfiBlav p. 133 s., welche die Vereinigung ver- 
schiedener Syibenmaasse in demselben Buch -bezeugt, entschei- 
det doch nicht ^ ob diese gerade in allen statt gebunden habe 
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In dieser Stelle ist übrigens auch das inerkwardig, dass Hepha« 
stion die nach der Aristophanischen Ausgabe erschienene Ari- 
starchische t^ vvv nennt. Kai iidXLöva bIg^sv 6 aötsglöHos 
tl^Bö^cc^ sav itSQOfiBVQOV y ro ^6p,a %6 ^g * 6 Kai fi&kkqv ixl 
tav voia](idtG)v täv novoavgotpMav ylvetaCy Santpövg rs naX 
^Avaxgiovtog xal ^AXnalov. Inl Sb zav 'Alxalov l&l&g Tcatd (abv 

%^*AQl0tO(pdvBLOV SuSoÖLV döTBQiöXOg. im BtBQO(lBtQlag Btl&BZO 

ftoi/)^ * xatd ÖS T'^v vvv ri^v ^AgiötaQXBtov xal km noirnLatoav 
HBTußok^g, Eine Lesart voaAristophanes ausser der eben er- 
wähnten Emendation kommt fr. ö9 vor ^ diese zwar zunächi^t aus 
einer Abhandlung TtBgl t^g a%vi;/x£V^S öxvtdkrjg^ wo er gewalt^ 
sam, wie es scheint, kexdg in x^^^S verwandelte und dabej der 
Auslegung des Dikäarchos widersprach. Diese Stelle so wie 
Athen. XI p. ^i9d ist p. 5 bejzufügen, wo Dikäarchs Schrift 
9K(^l ^Akxalov angeführt ist. 

Hr. Matthiä liat abgetheilt: 1) ^^xoiStd^aötLxd xal sroAc- 
fuxa fr. 1 — 16 , wozu er nachher mit Recht auch fr. 19 u. 9^ b 
rechnet. Dass fr. 8 (mit 67) dahin gehöre, worin der Dichter 
Ton der That seines ßruders im Babylonischen Dienst spricht,, 
ist dagegen sehr ungewi^s> und fr. 4 könnte auch, zu den Trink- 
liedern gesetzt werden, obgleich der Inhalt patriotisch ist^ so 
wie fr. 5 zu diesen bestimmt gehört, da es nach Aristoteles §V 
nn xäv 6xoi.iäv nBkäv stand. Der kdßga^ fr. 61, n weicher 
HBTsagog schwimmt, extans supra summas aquas, vel suspensus 
et erectus animo insidias undique cavens, diente wahrscheinlich, 
auch zum Bilde politischer Lage und Haltung. Dann folgen 
2fTßifOi fr. 17 — 26, wovon Jlec. fr. 26 abzieht, Md dafür 
^T* 71 bejfdgt , so wie Hr. Matthiä selbst weiter unten fr. 54 
and 55. 3) 2]vfAno6ia}cd fr, 27 — 29, denen, wie schon be^ 
merkt, fr. 4 und 5 bejzuzählen. Auch ziehea wir dahin fr. 26 
mit 49, 50, &9, 60 und zwar als Skolien. Von Skolien des AI- 
kao8 spricht Aristophanes Athen. XV p. 694 ^ : ^Atöov äi] (loi 
Cxoktov %i Xaßdv ^Akxalov' xdvaxgiovrog. Doch ist diess nicht 
nothwendjg, obwohl es Athenäus so nimmt, allein von eigent- 
lichen SIcjolien za verstehn, sondern auch von den Liedern über- 
haupt, wenn sie gleich denen des Simonides oder A^schylus 
(Nub. 1356) zum Wein gesungen wurden. 4) ^Egaatixa fr. 40 
bis 43, wozu noch fr. 37 gehört, auch fr. 69, wenn gleich, 
diess nicht eigene Liebe enthielt, sondern den liebekranken 
Sinn eines jungen Mädchens aussprach,, es sey nun nach eigner 
Erfindung, wie wahrscheinlich manche Liebeslieder von Alkman 
für oder im Namen von Jungfrauen gedichtet waren, oder auch 
lis Nachahmung eines Volkslieds. 5) Fragmenta incertae se- 
4i8 44 — 94, obwohl die andern auch nicht alle certae sedis 
•faid. 6) Singula vocabula fr. 95 — 120, wozu eigentlichfr. 99> 
Mf 105, 118, 114 nicht {;ehören. Die Zahl ist nicht ganz ge- 
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nan, da fr. 8, IS, 28 ft, SO, 1f0, 81 und nach des Ree. Ejrkllning 
auch fr. 70 eine doppelte Nummer baben sollten. 

yielleicht würde mau nach der Beschaffenheit dieser Frag- 
mente am besten thun, ohne andre als nntergeordnete Rück- 
sicht anf den Inhalt, eine Hauptabtheiludg zu machen nach 
Strophen and Liedern xora 6tlxoif>f worauf man denn die un- 
bestimmbaren Yerstheile und einzelnen Wörter folgen Hesse. 
Wir wollen eine Sonderuilg dieser Art yersuchen ohne gerade 
die Untersuchung bis iii alle ihre kleinsten Theile zu verfolgen. 

In die strophische Mtbeilung fallen zuvörderst die Bruch- 
stücke der Hymnen, Auf Apollon fr. 20 , Alkäisch und zwar, 
wie wir vorher schon angemerkt , nach dem Schoi. des Hephä- 
stion des ersten Buchs erster Ode Anfang : was um so weniger 
hätte übersehn werden sollen, da der Herausg. jetzt diess Frag- 
ment, welches Hephästion selbst ohne den Verf. anführt, nur 
zweifelhaft aufnimmt j und> wie wir nachher wahlrscheinlich 
machen werden , auf Athene fr. 64. Alkäisch waren ferner die 
Hymnen auf Aphrodite fr. 25: \ 

^Asiöov ai/Lfiy-xav IohoIscqv [cd]. 

und auf Eros fr. 24, die drittehalb letzten Zeilen der Strophe, 
weldie nicht O als ford, sondern Porson emendirtu. ahgo-, 

ibeill hat. Vgl. dessen Tracts and misc. Criticiama p. GIII. 

f 

jdtiv&taioy ttmv 
lyhlvat* svxidilog Igig 

Auf Ifermes Sapphisch fr. 22 (des In B. 2e Ode). Von fr. Tl, 
was zu einem Hymnus auf Hephästos gehört zu haben schetnf, 
Ist der erste Vers vielleicht Asklepiadeisch, der andre faagt 
daktylisch an: 

*'Sl&cs 9Bäv iifidev^ ^OkvfiTtltov 
Xvöai atßQ JFi&ev. 

Eb versteht sich, dass ^as sonst zu den Hymnen gehört, nicht 
getrennt werden dürfte. Suchen wir nun weiter zuerst Reste 
Alkäischer Strophen auf, io finden wir (ausser 20) 24,25^ 54) 
fast zwei ganze Strophen fr. 2 u. wieder 27, eine ganze fr. 29, 
Theile fr. 8, 4, T, 10, 11, 15 ä, 36, 41, 47 (nach dem Herausg.)» 
56, 7Ö, wenn diess nicht, nach der Bemerkung eines früheren 
Recens.) als Sapphisch ohne Aendemng von ak^QSi so lautete: 

Noov d' latnro 

Ferner 80 (der erste Vers mit fallenden beyden ersten Sylben), 
81 By 82, 84 (nach der unten anafufuhrendea Bmendation) , SQ, 
90, 115, 94 6, wo abzutheilen ist: 
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OvShco Ilo6st83v ' 
äXliVQov i(5tv^U^9 n&vxov* 

midMet Diese Strophe scheint die Torherrschende geweräi 
IQ sejOi 80 nfie sie es denn bey Horatius, dem Römischen 
Al&tos (Epist. 1, 10,33) Ii; 2, 00. cf. Od. 1,32% auch ist Doch 
beweist diess keineswegs , dass erst Alkäos sie erfunden habe, 
irie der Heraus^, p. 5 annimmt. Nichts sichrer als was Theon 
%tp. Frog^ymn. p. 22 Camer. : "Oöneg 'AgiötotpdvHov tv nitgov 
9uu2anq)ix6v xctVAXicdiLxdv 7t(xl SXXo l^r' Slkov liyBtm^^ ovx 
ag tüvtov xäv aonjtcav fiovcDv ij ngärov i^svQovtov xql fti- 
Tpff, aAA' OXL avxolQ ln\ %6 nXBlötov ixQi^öavzo. Eher konnte 
man versucht seyn als eine Ausnahme Ton dieser Regel gelten 
sa lassen, was Marius Victor. IV p. 2610 sagt: die Sapphisch^ 
Strophe sey erfunden von Alkäos, aber nach der Dichterin ge- 
nannt,' weil sie sich derselben öfter bediente. Doch beruht 
auch diess vermuthlicb nur auf der leeren Voraussetzung, dass 
Alkäos und Sappho die Anfanger, statt die Vollender der Les- 
bischen Lyrik seyen, zumal da Hephästion anführt, es sey un- 
gewiss , ob diese Strophe von Alkäos oder von der Dichterin 
berruhre , also ein älteres Zeugniss in jenem Sinne nicht vor- 
banden gewesen zu seyn scheint. Bey diesen beyden Dichtern 
kam die Strophe vor, bey keinen früheren: ^s schien daier, 
der eine oder der andre w-erde auch die Erfindung gemacht ha- 
ben. Aeussert doch sogar Horatius Od. I, 32^ 5, Alkäos habe 
das Barbiton erfunden, welches Findar gelbst dem Terpander 
schon beylegt. Wo Hr. M. von dem Trochäus spricht, weichen 
Inder zweyten Stelle Alkäos duldet, p. 12, ist einSkolion bey 
Athenäus wohl nur zufällig diesem heygelegt. Den dritten und 
den vierten Vers dieser Strophe hat Servius im Centimetr^ p. 
1818 u* 1825 als iamb» Alcaic. dim. hypercat. und Alcaic. Der 
erste heisst der Alkäische elfsylbige bey Hephaest. c. 14 p. 80^ 
Von Sapphischem Metrum sind ausser fr. 22 auch fr. 156) 
33, 86 , 80 wie eines , das wir beyfügen werden. Eine Strophe 
ans zwey zwöifsylbigen, einem fünfsylbigen logaödischen und 
einem anapästisch logaödischen Vers bildet der Verf. Nr. 50» 
wie es scheint ein Skolion. Ein andres dürfte fr. 59 seyn , wo 
anch der erste Vers tiberein kommt mit ^Ev fivQxov TiXadl z6 
^(pog q)0Qi]i3ca ; der ^chluss aber eigenthtimlich aus einmn trim. 
dactyl. und einem dim. troch. catal. zusammengesetzt ist. Mit 
dem letzten Vers jener bekannten Skolienform, l0ov6(ii>vg t' 
*A^^vas InoirfiaxriV'^ ist fr. 60 verwandt, ^x Sk xoxrjQl.pv, ^ — 
JhwoiiBvst TtaglöSov. Ferner haben wir äen togaödischen AI« 
kuschen ^lehnsylbi^en Vers fr. 123 und b^y Tricha p. 19: 

einen imderH logabdlsehen, wtdicher bey JKndar Isihm. V)I vor- 
komHt, fr. ö2; 
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yatag %al vupoevtog dgccvoi (U0ot, 

unter welchen wir aach fr. C6, hc its Xaöag äXyicjv^ wenn so 
nitBlomf. (fr. 48) au lesen ist , und fr. 78, dfifisöiv TcsSao- 
ifQVf wiewohi Sappho xidavQog hat^ unterbringen können ; und 
den sogenannten enkomiologischen des Hephästion., fr« 70 : 

HßMü aind die bejden Alkäischen awölfsylbigen fr. 42: 

lonXox*, ayvdy hsiIix6(iblöb SantpoX^ 
upd fr. 124: 

%6kn(f 6* idi^ttif&* ayvaX Xcigitsg Kgovtp. 

Endlich der iambische zehnsj^lbige Alkäische nach Mar. Victo- 
rin, p. 2591 (jiam e irimetro lambico Archilochio iambicus pede 
minor y quem etiam decasyllabon vocanty figuratua est ab Alcaeo^ 
unde et Alcaicus dicitur)^ und einer , welchen Servius im Cen- 
timetr. p. 1^25 Alcaicum spondeum nennt ^ constantem penthe- 
mimeri spondaica et duobus dactylis^ wie Carmen rellasat tae- 
dia pectoris. Ungewiss bleiben fr. 9, 51, 76 6, 77, 87, 94 d. 

Die Vorstellung von der Manigfaltigkeit der von Alkäos 
gebrauchten Strophenverse erweitert sich noch durch die Ver- 
gleichung der Oden des Horatius im Allgemeinen. Sehr merk- 
würdig ist dessen Aeusserung in den Briefen 1, 19, 27, dass AI- 
cäus und Sappho Verse von Archilochps unverändert aufgenom- 
men f aber in neue Verbindung unter einander gebracht haben. 
Diess ist der Sinn jener Stelle, um welche Bentley grosses 
Verdienst hat, obgleich er auf dem halben Weg des Richtigen 
stehn geblieben ist, indem er, den lambendichter im Auge, 
nur an den iambischen Senar denkt, welchen Alkäos u. Sappho 
von ihm entlehnt haben sollen. Er hat sich dadurch , dass die 
alten Litteratoren den Archilochus, weil er schon unter den 
lambo^raphen angebracht war, nicht zugleich zu den Lyrikern 
sählen, irre machen lassen; denn darauf beruft er sich; Und 
doch konnte, wer die Gedichte des Archilochus in Händen hat- 
te , wenn sogar wir aus dürftigen Nachrichten und Fragmenten 
ihn als den grössten und fruchtbarsten Erfinder in de^ musika- 
lisch ^ rhythmischen Kunst kennen lernen, über dem herrschen- 
den Inhalt niemals den Reich thum der Versformen übersehen. 
Auch Ht. Neue in den Fragmenten der Sappho p. 17 befolgt 
Bentleys Erklärung, ut Archilochi pes iambus illorum poesi ad- 
mtJctus dicaiur. Hierbey muss zuerst sehr befremden, dass 
keinem von beydem der iambische Trimeter von Grammatikern 
beygelegt wird , auch nicht unter den Fragmenten beyder vor- 
kommt; $>ondern nur der brachykatalektische wird, ausser dem 
neunfij^/b]geiijamb.d'er Alkäischen Strop)iQ, ab Alkäisch ang^ 
*'rt, der katalektische als äapphisch (fr. 78)» wacher .sn- 
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reicht, om Julians Bemerkung zn rechtfertigen, dass Sappho 
Jamben ihren Hymnen angepasst babfi* Auch die noch ei*hal* 
teaen Epodenformen des'Archilochus, die man unter seinem 
Hauptvers ^ dem iambischen, mißverstehen kann, der iambische 
Dimeter und die daktylische Penthemimeris finden «ich eben, so 
wenig bey den Lesbischen Dichtern. Aber sehen wir nun auf 
den Zusammenhang. Horatius rühmt, sich, die Gattung der 
lamben zuerst in Rom nachgebildet zu haben, und zwar in Syi- 
benmass u. Geist, nicht nach dem besondern Inhalt. Mit dem 
Beyspiel der Lesbischen Dichter aber vertheidigt er, nicht, dass 
er, um zuerst diess anzunehmen ^ den lainbus eingeführt, son- 
dern dass er sich einer von einem andern geschaffeneu'Form be- 
dient habe, statt eine neue zu erfinden und darin höheren Ruhm 
zu setzen. Wie sonderbar nun würde es seyn, jene Dichter 
^ wegen eines einzelnen Verses , den sie entlehnten, auszuzeich- 
nen, da ein einfaches Sylbenmaass, wie den lambus, den Hexa- 
meter, das elegische Distichon u. andr^ solche, allgemeine und 
gleichsam stehende Rhythmen unverändert beyzubehalten nicht 
etwas Auffallendes, sondern das GewöhnHche. war. - Mfie viel 
sonderbarer noch , gerade mit solchen Dich.tiarn den Mangel ei* 
genec Erfindung zu^entschuldig^i , die sd manigfalUge .eigene 
Versformen hatten, dass darunter ein einzelner, wenn, sie: nut 
den erborgt häjt^n, sich leicbtv'Und nameiitlicb':dQt zwölf syi-- 
h.ige lamb hjinter. diem neuur ^ dem zehn - und dem «Ifsylbigen 
versteckte. Aber Horatiup spricht ja auch ausdrücklich und 
unverkennbar von einer Aufeinanderfolge von Versen: 

Quoä timui mutare modos et carminis artem; 
Temperat Archilochi Musam pede uiascula Sappho> 
Temperat Alcaeus, sed rebus et orcf^'ne dispar. 

Sappho und Alkäos also mischten in ihre, Lieder (indem pede 
in noch weiterem Sinne collectiv genommen wird) Verse des 
Archilochus von verschiedenem Rhythi9U8 und verschiedener 
i^nge, die dieser in seinen Epoden, und warum nicht auch 
sonst? gebraucht hatte, ohne dass sie darum den in seinem 
Poesieen vorherrschenden iambischen Geist oder die Folge und 
die Verbindung der versehiedenen (daktylischen, choriambi- 
schen, iambischen, asynar tetischen) Verse untereinander nach- 
ahmteä und beybehielten. Dass auch die Epoden, von denen 
nur zwey verschiedene Formen auf uns gekommen sind, ma- 
nigf altiger gewesen, müssen wir aus der Nachahmung des Ho- 
ratius schlieasen , der , indem er die Gattung aufnahm , modoß 
et carminis artem zu ändern sich scheute. Dass Alkäos und 
Sappho nicht auch viele eigene Verse von andern Masssen und 
mit manchen feineren Variationen und selbst ande^'e Rhyth^leIl 
einführten, i^tdabey nicht geläugnet; denn die Vergleichung 
er«t?ed^t tich lUi^t rücl^iKiirts apch auf 4fM9t ümm, vmtßre pßfh 
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do$. ' Aber tnf jeden FttU wM qiib eine Vergleiiihnn^ der dem 
Archilochufl sugeschriebenen Yersarten und der bey denLesbi- 
echen Didlterii vorkommenden zur Pflieht werden. 

Von den Gedichten Y,atA ött^oif stellen wir die ehoriambi" 
voran. Unter diesen scheinen am sahlreicltsten gewesen 
SU seyn die In dem sechszeknaylöigen Vers , wovon auch He- 
phästfon sagt, dass darin., wie von der Sappho das ganze dritte 
Buch, so von Alkäos viele Lieder gewesen seyen. Auch Tricha 
merkt dessen häufigen Gebranch bey Alkäos an p. 31 , und sagt 
p. 49i dass diess Sylbenmaass auch Alkäisch wie Sapphisch ge- 
nannt werde. Alkäisch nennt es Servius im Centimetr. p. 1824^ 
Archilochisch aber Diomedes p. 510. Bey Horatius sind darin 
nur I, 11; 18; IV, 10. Unter denFragmm: haben diesen Vera 
N. 5, 28 o, 30, 31^ 82, 53, 68, W, 121 (ein Skolion wie 2]vv ftot 
nlvs öwi^ßa) , und mit wenigen Sylben ergänzbär 85 und 94 c. 
Einmal, fr. 19, finden wir in diesem Vers eine iambische Basis, 
wenn nicht vielleicht tdy yäg ausgesprochen wurde. Derselbe 
Vers mit zwey kurzen Sylben anfangend (so wie auch der län- 
gere choriambische Vers fr. 26-, und der mit amphibrachfscher 
Katalexis Sapph. fr. 41) findet sich fir. 35, bey der Sappho fr. 
SS* Ausser diesem Vers aus drey Choriamben mit iambiscber 
Katalexis gebrauchte Alkios einen andern , um Eine Sylbe kur- 
ieren, welchen Servius im Centimetr. p. 1823 erwähnt, wie /n- 
fandum tetigit sidera Carmen magwmrum^ den er aber unrich- 
tig einen tetram. brachycat. Alcaic hennt, da er als hyperkata- 
lektisch aa bezeichnen ist (Eiern, metr. p. 436, wo unser fr. ine. 
125 angeführt wird), und hierher gehört wahrscheinlich fr. 48, 
wo vorn ein zweysylbiges Wort fehlt (auch vergleichen wir da- 
mit den Vers unter den Sapphischeb fr. 42, weicher sich von 
dem zuletzt genannten nur durch die einsyibige Anakrusis un- 
terscheidet, und Von Hermann Eiem. p. 432 zu den Choriam- 
ben gezogen worden ist, da ihn Hephästion Ionisch maass); fer- 
ner den choriambischen Tetrameter mit angehängtem lambus 
fr. 26 (mit 49), vielleicht auch 44, und den sogenannten As- 
klepiadelschen Vers aus zwey Choriamben mit zweysylbiger Ba- 
sis. u. iambiscber Katalexis, wovon Atü. Fortunat. p. 2100 sagt; 
tmte Aaclepiadem eo usi Alcaeus et Sappho , und Tricha p. 31 
u. 49, dass Alkäos ihn viel gebraucht habe, fr. 8 mit 61, fer- 
ner 12~, und vielleicht 81 a: 

Denn nicht nothig ist es , einen sonst nicht vorkommenden cho- 
riambischen Vers hier anzunehmen , da Apolionius nur wegen 
tBct citir^nd nicht Ursache hatte, den Vers auszuschreiben. 
Prachtvoll schreitet der Rhythmus einher in dem znsamnlenge- 
setzten Vers , woraus die erst^ Ode In unserer Ausgabe be^ 
i^teht/ 1»4 der noch fn 40vMfcoBuui. Chc^iittiUMb ktt Meh 
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fr* 9Si 16«, M, OS. Nicht aber slUeo wb dabin fr. 16 i, iv^ 
von diesen von Hermadn angenommenen Cborfamben 

vfUfLiv äO'dvatoL &8ol 

VIK&V 

songt keine Spur ist, and die Worte auch ans den ersten Ver« 
sen der Alkäischen Strophe seyn können. In Ionischen Versen 
bildete Alkäos nach Hephästion ganse Lieder, und Tricha sagt 
p. 38 tt. 51, dass nur er, Sappho und Alkman ionische Tetra* 
meter gemacht haben. Der, welchen wir fr. 69 haben, ist der 
Anfang des Ton Horatiu« III, 12 nachgebildeten Credichts in De« 
|[apodieen oder Systemen von 10 lonkchen Füssei^» wie Beut- 
le j zeigt und Böckh über die krit. Behandlung der Find. Ge- 
dichte p. 15 u. 81 bestätigt« Ionisch ist auch fr. 92. Von iam^ 
biseben Tetrametern ist ein Beyspiel fr. 40: von daktylische^ 
Versen die Aeolischen Pentameter fr, 28b : 

^Qog av&Bfioevzog htaiov iQxofihoio x. r* X. 

(denn von xgcet^Qu wurde der kurse Endvoeal von der nächsten 
Sylbe Terschlungen n« es ist also der Anfang eines dritten Ver- 
ses); und die verwandten Aeolischen Verse fr. 14: 

avsQ ovtog 6 ftaivoiiByos td [liya xQoxog x. t. A. 

vnd fr, SV der Tetrameter": 

olvog y ä q>Us ual^ xal aid9tfti 

m 

SO wie aoch der rein daktylische Tetrameter fr. 84 y wo iwey 
Verse T^bnnden sind. Doch ist nicht zu iibersehO) dass He- 
phästion den Alkman hinsichtlich ganzer Strophen aus solchen 
Versen auszeichnet. Dagegen scheint der auch von Archilo- 
dlius (fr. 82 u. 84 ed. Liebel. alt.) gebrauchte Asynartet, wel- 
chen Horatius I» 4 mit einem iambischen trim- catdi. abwechselt, 
ans einem daktylischen Tetrameter und einem IthyphaUicus iß 
tteihen vorgekommen zu«eyn, fr. 6ö: 

'jigyaXiov mvla xaxoVj &c%BtoVy a iiiyav dtt(ivij6^ 
kaov ayLViiavlcf. övv döalfpsä. 

Gaisford imStobäus setzt die Trochäen zwischen beyde dak-« 
tyllsche Verse. 

In einigen Fällen ist es nicht ganz leicht zu entscheiden, 
ob ein Fragment dem Lyriker oder dem K<Hniker Alkäos ange- 
höre ^ von dessen Stücken sogar jenem bey Suidas drey zuge* 
achrieben sind. *Akxaiog ohne Zusatz wird von Hesychius v, 
'Aifppdyo^ angeführt; nur aus Suidas und H^pokration sehn 
vir , dass der Komiker zu verstehn ist. Der Antiattidsta citirt 
eben ao p. 86u. 104; doch lassen die Worte in der einen Stelle, 
#a Bamerknog M^itmg in der andern keiaen Zweifel. För 
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vwdfelhiift aber erklärt Mein eke Qiiaest. Sceo. II p.55, 'wel* 
ehern von heyden die Stellen bey Photins, die sich hier fr. 8i^ 
104^ 105 finden, gehört haben. Das erste nehmen wir unbe- 
denklich nach Person 8 durchaus wahrscheinlicher Herstellung 
(in seiner Ausg.) ndfinav d* Irvqpcxl' sx d* Slszo q)QBvag Tür den 
ersten Vers der Alkäischen Strophe. Das falsche ÖBUysto , d' 
ikiyBtat hatte auch Wakefield Sjiv. crit. P. 4 p. 205 in s^s- 
Acre veräadert. Was fr. 104 betrifft, (istgiiötci inX xov dgi^fiij- 
ötti'j 90 würde das Sprich wcHrt 'xx;ftara ^stqbIv dem Lyriker, da 
er Sprichwörter liebte, wohl zustehn: und yielleicht bezog sich 
darauf die Glosse. In die Komödie verweist Hr. Matthiä mit 
allem Grund fr. 88 (Blomf. 44), so wie auch den Ausdruck be^ 
Sttidas und einem andern Grammatiker akcc^cav^ 6 dXcofiEVog zu 
fr. 106; und Rec. fugt hinzu fr. 118: 'Atuxoi (isv ovv ccsl rgi- 
&uXXaß<x>g (ölxvog)^ ^AXxaiog öl ddxy q>i]6l täv öi^xvcov^ 
etwa auch fr. 38 xotvXog. 

Aber Aufmerksamkeit verdient auch eine alte Yermuthung 
Cupers, welcher in einem von Fabricius in dem seinigen be- 
nutzten Index zu den Schollen des Apollonius Rhodius in zwey 
Stellen dieser Schollen, in unsern Fragmenten N. 57 u. 58, ei- 
nen Historiker Alcäus annimmt, cujus octavum lihrum laudat 
Suidas in Skv&lkuL Hr. Matthiä, welcher diese Stelle des 
Suidas , Photius u. Härpokration fr. 90 hat , erwähnt nicht ein- 
mal der Lesart des letzten iv nevtfixoöty oyÖojf , wofür die 
beyden andern und Phavorinus haben iv t^. Jenes emendirte 
D'Orville Vann. crit. p. 179 Iv TtBvtrjxoöffj [cidy tov] oydoov 
[ßtßXlpvjy ohne alle Wahrscheinlichkeit. Wohl kann man glaü-- 
ben , dass Photius und Suidas , eben weil sie an den Lyriker 
dachten , die Zahl veränderten. Aber tangenommen , dass da- 
rin bey Härpokration selbst geirrt sey, so fragt sich, ob in den 
fachen ein Grund für des verständigen Cupers Vermuthung sey, 
der diese Zahl nicht kannte und wahrscheinlich von dem, was 
in den Schollen des Apollonius vorkommt, ausgieng, indem er 
an einen- Geschichtschreiber Alkäos dachte; Hier heisst es nun 
(fr. 57) , dass Alkäos und Kallimachos der Quelle Artakta bey 
Kyzikos gedenken, und (fr. 58), dass Alkäos eben so wieAku- 
silaos, als ob dieser der frühere wäre, den Ursprung derPhäa- 
ken von den Tropfen des Uranos herleite. Diess letztere, waä 
Cup'er nicht wissen konnte, hängt an einer unbedeutenden Lo- 
calsage der Kerkyräer , die ihre Inset Sichel nannten und die- 
sen Namen von der Sichel des Kronos erklärten , um Autoch- 
.thonen zu seyn , was ihnen die Homerische Poesie nicht zuge- 
stand, und ist, wie aus einer zusammenhängenden Erörterung 
der Phäakensage sich ergiebt, für den alten lyrischen Dichter 
in der That nicht wahrscheinlich. Was die Skythischen Schuhe 
betrifft, so citirt dafür Härpokration vor dem Alkäo» den Ly- 
aias, Hesyphitts aber ohne jenen den Hermodoros bey Polemoiii 
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ans welchem sich ergiebt, dass aie Traqht der Sklavinnen wa- 
ren , während die Schuhe der freyei^ Frauen vnoäi^fiata ge- 
nannt wurden. Die als von Alk'äos angeführten Worte scheinen 
besonders nach dem allein bey Harpokration im Anfang Tor- 
kommenden scal rhythmisch. Aber alsdann sind sie, obgleich 
daktylisch, Tcal I^xv^^LKag vscoÖTjCafisvöt^ wenigstens eher d^m 
Dichter der alten Komödie zuzuschreiben (wo denn in sv tcbv^ 
Ttpcodxy oydgy der Titel der Komödie stecken müsste), als dem 
von Lesbos, wo man in jenen Zeiten von Scythen als Sklaven 
nnd von Sklaventracht , wenn gewisse bestimmte Nachrichten 
nicht einseitig sind, nicht sprechen konnte. Auch bey fr. 105, 
oder dem Sprichwort nixävTi elul^ welches zwischen diesen bey- 
den Dichtern ungewiss war , müssen wir nun an die dritte, pro- 
saische Person denken. Pitane war durch schnellen Glücks- 
Wechsel berühmt , und nach Hellanikos von den Pelasgern ge- 
knechtet u. von den Erythräern wieder befreyt worden. Sprich- 
wörter gebraucht der Lyriker Alkäos häufig: ein antiquarischer 
Grammatiker niusste deren manche der Orte u. ihrer Geschichte 
wegen anfuhren. Einen Alkäos, der den Grammatiker Isokra- 
tes verspottete,' führt Jacobs» wo er von dem Epigrammen- 
dichter dieses Namens spricht, aus Poly bius XXXll, 6 an. Man- 
cher 'wird einwenden wollen , dieser Historiker oder Gramma- 
tiker Alkäos sey darum nichts, weil 6 ygafifiariKog beygefügt 
seyn müsste. So nrtheilte Boeckh hinsichtlich eines Gram- 
matikers Pindaros zu den Pindarischen Fragm. p. 654, wo er 
zwar in der Vit. Hom. mit Recbt den Dichter versteht , hinge- 
gen eben so gewiss irrt , wenn er den Grammatiker ganz läug- 
net oder in zwey Stellen in Pindarion verwandelt. Denn in Fa- 
Torini Eclog. p. 318 und p. 431 ed. Dindorf ist noch zvfeymal 
derselbe Pindaros schlechtweg citirt und dennoch der Gfram- 
matiker' nicht zu verkennen. Wie es mit dem Grammatiker 
'jihcfialog stehn möge, der unter der diesen Eclogis vorange- 
stellten lieihe von Grammatikern, daraus sie geschöpft seyen, 
sich befindet, welcher aber in dem Verzeichniss aller Gram- 
matiker bey Fabrici^s nicht genannt ist, wogegen denn wieder 
der Pindaros, der in den Eclogis angeführt ist, in der vorste- 
henden Liste fehlt, müssen wir für jetzt dahin gestellt seyn 
lassen. In einer Stelle p. 350, 33 könnte ein Name aus Miss- 
▼erstand vermuthet seyn, wo nur eine sonst nicht vorkommen- 
de, wenigstens in den Wörterbüchern fehlende Wortform an- 
zunehmen ist. JliTceiQog ßotgvg 6 dkKfiaiogy olov o[iq)a^ 6 
ßoxQvgj ov^TCSTCeiQog, 

Die Sprichwörter des Alkäos, da wir dieser erwähnt ha- 
ben, hätten füglich zusammengestellt werden können , iiemlich 
fr 36, olvogydg äv&Qcixotg öloxtgov y wenn auch fr. 37, oU 
vog^ d g>ll8 nal, xal akd^aa, den Liebesliedern, so wie 50, 
Xl^fM»' UVTJQ, als Skolion, den Trinkliedern bleiben sollte; 
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dun fr. 46 (wsf Sophokles Col. OM ansdr&okt), M, l| Sffvxog 

tov liovta, 85 ,f $t x' slhtfjg td ^iXBig^ dxovößig %a x' ov <&i- 
loig^ 92, TCaXiv & ig ttaQoglvBVy 118, al^ IhcvQla^ 114, o 
ÜTpijs'Tav ^akaööav. Sprichwörtlich ist auch fr. ÖS, ix %ov 
flfoipiru toj^BvUv, und vielleicht fr. Md^ und sprichwörtlich 
§ eworden ist fr. 81 , ddxtvfiog afiiga» 

Zum Ersatz fntr die ausgemusterten Stellen können wir ei- 
nige andere hinzufügen. Schol. Odyss.XI, 521: ^Hv ydg 6 
Ti^XBqfog Mvölag ßaöikBiig. Kol'JXxalog di tpriöi, tov Kij* 
tetov ävtl TOV Mvöov* Gf. Sturz, ad Pherecyd. Fragm. 54 
p. 205. Das Etymol. Gud. p. 162, 81: xal nXsiötoig idvMOt 
Aaotg, *Ak%atog: was aas einer Sapphischen Strophe genommea 
ist. Einen logaödischen Vers fuhrt IVicha de metris p. 19 ohne 
den Namen an; doch lässt der Zusammenhang vermuthen, dsss 
das Beispiel aus keinem andern als Aikäos selbst gewählt sey. 
^ötl luv ixiöfjfiotata iv xovttp xä (tirgtöj mg naVHtpaiCxiGnß 
. ^^ijol^ td TS t giftet Qa d%azdkr^Hta td ngo^ 8v6l no6l SoMtvXtr- 
üolg filitv ^ovttc tQoxcciTt^v dmoSlav, a xal'Akxa'ixd Tccdsltcccy 
ag tov ^Akxalov Hatancogfog avtolg XQifiafiivov , oldv iöu td 

xal &e6v dnBQU>ug ßgotolöi. 

Worin dfiigiog für iq>'^(isgog gebraiicht zu bemerken ist. He* 
^ phästion p. 24 (43) bringt von diesem zehnsylbigen ^^slsehen 
Vers als Beyspiei bey, was fr. 128 unter den incertis steht^ von 
Gaisford aber p.494, so wie auch von Blomfield, dem 
AlkäoJB gegeben wird : 

xal tig ix* iöx^xtiaüiv olxBig. 

ChÖroboskos in Bekkers Anecdot. 6r. p. 1880 fuhrt aus Alkaos, 
währmd Sappho schrieb töi^ xlvdwov^ den Dativ t^ nLvSvvi, 
^on^lvöw an$ denn so ist für xivSvvt^ zu lesen, und auch von 
Blomfieldin den Zusätzen im Mus. crit. N. 8 p. 007 geschrie-* 
ben. Umgekehrt hat Aikäos für dyf^v tt. 103 die Form &yg^ 
vog, weiche auch in einer Delphischen Inschrift C. J, n. 1093 
vorkommt Vgl. Buttm. Gramm. I, 222. Endlich hal der Cod. 
Amstelod. ap. Wassenbergh. Hom. U. I et II ad II, 129 folgen- 
des : Tm distkaöucöfKp Ivavtlov ^ scagelXeiilfLg. iötl ÖB.nagsX^ 
iBiilfig otav täv dixXaöta^oiiiv&v 6v(iq)civtxiv tv TcagakBim^ai^ 
olov k6tL magd t^ *Ai/Kal(p to xdXiov dvtl tov xakkiov. " 

Diese Pareliipsis ist übrigens bloss Sache der alten Ortho- 
graphie , welche die Consonanten nicht verdoppelte, insbeson- 
dere nicht die liquidas nach langen Vocalen, s, Sylloge Epigr. 
Graecor. p. 2^4. In der ersten Ode der Sappho Vs. 27 und 28 
finden wir t[iigBiy Söo für liii^^ev^ Sööo geschrieben. So\ist 
es nur Folge einer Nachlässigkeit im Epimerismos, dass Geor* 
gios bey Eustathius (fr. 109) tBgiav für tBigicav fand« welcher 

dann nicht daran (dachte , dass s für et stehe , sondern anstatt 
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. m iodern, wie fr. 31 ntkeaig in nXeUug von Neueren linkst Ter-« 
bessert worden ist, eine andere Form ünnihini > itpavigoös dh 
tpfjiAto i 'Jlxalog elndv tsgatov dl%a tovi. Auch daaun* 
bekannte Verbum dico, BvglöxOf welches fr. 8t von dem Btjm« 
M. aufgestsellt wird, ist wohl, wenn anders die Stelle nicht 
sonst verdorben war, nichts anders als d'^m. Daher scheint es 
nicht einmal ausgemacht, ob Apoilonios Dyskolos fr. 52 mgavä 
IU0OI oder (leööot durch die Analogie von otxoLf JTvd'oi, Ma- 
yagol {^o%oL f. ftvx9 ' H^ol d. i. ixCol f. Ig» , Koen. ad Gregor« 
p. S68, wo auch zu unserm Fragment Bast ssu vergleichen ist) 
richtig erlclärt, und nicht vielmehr in der Urschrift ft€<5ci} ver-« 
standen war, was Aeolisch sbnst fisdvl' lautet. Eben so scheint 
in den lamben des Simonides qber die Weiber aus der äg^lu . 
6flfia(Sla einiges stehen geblieben (wie es Aristarch au Find. 
Nem. I, 24 anmerkt u. im Pindar zuerst Böckh häufiger nach*'' 

zuweisen verstanden hat), s für £t Vs. 4, wo xvklvdetcciin xv- 
hvÖBivai^ Ys. 75, yro ßgax^a in ßgaxslaj zu ändern ist, ö ^üt 

ov, Vs. 12 XtTogyov^ und für S, Vs. 20 ^iinzSog für ifinadäg^ 
Vs. 24 igyov, Vs. 30 Ici'Cov^ statt Sgycjv und Icatcov* 

Unter den Fragmenten des Alkäos sind einige so sehr ver« 
dorben, dass ohne Entdeckungen in Handschriften eine befrie« 
digende Herstellung kaum zu hoffen ist. Der Herausgeber sagt 
in der Zuschrift : „de meo nihil fere addidi, vulnera autem, re- 
liqoiis illis ab ignorantia et negligentia librariorum inflicta nn- 
da?] magis et patefeci, quam sanavi. In quo illud tamen, quae 
Tua est aequitas, reputabis, plerumque ita laceras et omni nexu 
solntas esse , ut aliorum poetamm , sie Alcaei quoque reliquias 
sea fragmenta quae vulgo vocant, ut^ quae earum sententia fue- 
rit vel quod consilinm, vix queas dispicere. ^ Itaque, quid scribi 
potnerit, saepiua non adeo dif fidle est invenire, conjecturas, 
qoae solide aliqno f nndamento constitutae vefi speciem habeant^ 
proferre vix licet. ^^ Auch Rec. gesteht zum Emendiren^ wenn 
es an all dem sprachlichen, metrischen, paläographischen od^ 
sachlichen Hält fehlt, wodurch ein gewisser Grad von Evidens 
gesichert wird , für sich kein Belieben zu tragen , obgleich er 
auch dem Spiel mit Conjecturen, wenn es andern gelehrt und 
geistreich ist, keineswegs überhaupt seinen Reiz so wie grossen 
Werth abspricht. Er kann daher auch seinerseits bey manchen 
Terzweifeltern Stellen, die hier vorliegen, keine Hülfe bringen. 
Doch mag eine dieser Stellen , fr. 51 , ein neues Bey spiel ab- 
geben, wie durch Handschriften, selbst wenn sie uns nur einea 
Denen Fehler darbieten, geholfen werden kann. Der SchoL zu 
Find. OL 1^ 97 hat nach zwey Breslauer Handschrr. in Böckhs 
Aasgabe folgendes: '^Xicalog öh xaVäkxiiav IL^ov tpuclv ixav&n 
(fBla&av ztß Tavzakfp' [6 yiiv ^AKnalogj wie Böckh zusetzt} 
Ktlc^ai nag xhtpäXig fkiyag mag . .-. öiitlda kl&og^ 
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o de *AXx(i&v X. r. A. »yln Cod* D est naga, ne^ne ig Sag hm* 
bere videtur.^^ Nach einer zufälligen Mittheilung; in einem Brie- 
fe vom Prof. Passow hat der eineCodex nach (xiyag eine Lacke 
Ton vier Bachstaben, der andere berühmte däg ohne Lücke: 
und Prof. Gerhard schrieb darüber an Rec. von Breslau aus, 
vermutblich auch nach eigener Ansicht, dass vielleicht an cupog 
£i7Cvkov zu denken seyn möchte, etwa xBituL nag 7tt(paXäv (li-" 
yaq ägtog Hlhtvkio Ai^og. Allein die Beschaffenheit des Mythus 
schliefst den Berg, wie mit der vollkommensten Bestimmtheit 
zu versichern ist, aus, und die Coujectur soll uns nur bestäti- 
gen, dass im ^öckhischen Abdruck die Lücke unrichtig seyn 
mag. Wenn aber wirklich das Giäg mit öinlÖa zusammenhängti 
so ergiebt sich mit grösster Wahrscheinlichkeit ^gaCviuLSa: 
'^enn &P geht eben so wie O/, £1 leicht in das runde o über — 
Mrie denn bey Alkäos selbst fr. 8 ßaöiXij'Cov in ßaptkrjov^ fr. 15 
loüoXnov in o xoknov^ bey Pindar Istm. 11, 22 vbIh' anaCULg 
in v{0[itt ndöaig verdorben worden ist — und mit ^QaövfAidag^ 
wenn gleich diese Form statt des Plndarischen ^gaCv^i^^f^g 
sonst nicht vorkommt , stimmen wenigstens überein '/^yafiiäijg 
und jlvxofildaL , welche Schreibung Rec. Kr^t. Kolonie in The-^ 
ben S. 46 und Böckh C. I. I p. 441 vertheidigen. &ga0viil8rig 
im Etym. M. p. 165, 56 und bey Phavorinus ist nach dem Zu- 
sammenhang und nach Philem. ed. Osann p. 30 und Zonaras 
p. 333 verschrieben für ©Qaövurjdlärjg, 'JlHi.(ildag bey Pind. 
sNem. VI, 15 ist yon^Akm^og^ wie Evgv^ldtjg Odyss. IX, 509 
von Evgvfiog. Was aber die Construction angeht , so ist zu 
entscheiden, ob, was uns das Wahrscheinlichere ist, d'gaövnl" 
Sa der Nominativ sey, wie nach Gregorius de dial. Aeol. 25 
6 *Ag%vta^ o^Tßgayöga^ wie ßa^vfi^xa, xgvöoxcclta bey Pin- 
dar und die Homerischen Wörter dieser Form, wo denn durch 
diess Beywort des Steins das Homerische käag avaid^g in ly-* 
rischem Charakter wohl nachgeahmt seyn würde; oder ob es 
auf den Tantalos gehn möge mit ausgelassenem Jota des Dativs 
(Koen. ad Gregor, p. 607). 

Die Yermuthung des Herausgebers, welcher auch fr. 52 
yalag xal VLq)6Bvtog cigavä hböol ohne alle Wahrscheinlith- 
keit hierher bezieht, dass fr. 11 : 



CüCtS n^BiS^V [irjäBV Oi,V(l7CltOV 

, kvöai axBg J^b^bv, 

den Stein des Tantalos angehe, ist gewiss nicht gegründet« 
Denn wenn gleich Euripides die Fabel von dem atif gehängten 
Stein durch den Zusatz dkvCBg^ xgvölaig geschmückt hat, so 
war doch bey dieser Fabel kein Grund die Festigkeit , womit 
der Stein über dem Haupt des Tantalos angebracht sey, her- 
vorzuheben, da es dabey nur auf die Leichtigkeit ankam , wo- 
mit er beständig auf Um herabzusinken drohte; und noch weni- 
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gcr wSrde der^Grad dieser Festigkeit auf solche Art an vergeb- 
ficher Anstrengung aller Götter abgemessen worden sejn, in- 
dem diese keinen Grund hatten in dieser Sache dem Willen des 
ZeuB au widerstreben. Besser ist es daher wohl gewiss diese 
Worte, als ein Bruchstück aus dem Hymnus an Hephästos, auf 
den Stuhl zu beziehen, worauf dieser die Here fesselte : dann 
zeigt sich, warum die Götter in das Spiel gezogen sind. So 
gewaltig wirkten des Hephästos magische Bande, dass ohne ihn 
oder wider seinen Willen, wie des Hymnus wegen hinzugesetzt 
ist, keiner der Götter die Here zu lösen vermochte. Wie er 
aber selbst sie befreyt, war im Tempel der Chaikiökos inSparta 
Torgestellt. Paus. III, 1% 3. 

Bey fr. 3 können wir uns noch auf etwas mehr als wahr- 
scheinliche Buchstabenverwandlung einlassen. Diese herrli- 
chen yerstümmelten Worte wurden von Hermann, wenn auch 
Bfcht befriedigend ergänzt, doch richtig als die drey letzten 
Zeilen der Alkäischen Strophe aufgef asst. Was F u 1 v i o r - 
flini als Lesart einer Handschrift giebt und Gaisford be^ 
folgt, «Qot£Q0vi(i(X)^ ist wahrscheinlich nur, Conjektur des Rö- 
mers selbst. Denn es war eine Eigenheit dieses so tiichtigea 
und verdienten Gelehrten , und vielleicht war es nur Beschei- 
denheit, dass er zuweilen seinen eigenen Scharfsinn den Hand- 
schriften lieh; und es ist wenigstens siehr selten, dass diese 
bey den alten Dichterstellen falsche Conjecturen von solchem 
Belang darbieiten. Für eine solche wird auf jeden Fall die Les- 
art gelten müssen. Denn was soll der firühere und der späftere 
Wind? Es bedarf nur Eines Sturmes, um eine Wellenach der 
andern in das Schiff zu treiben; und diess ist es, worauf es 
ankommt. Dann widerstreitet auch 6tl%H der Coostruction 
nach in Gaisfords Versuch, welchen zugleich die unihyth- 
mische Stellung von avftXov widerlegt : 

To^ Bvzt xv(ia tä 7CQOtSQmvsn(o 
özlxsi, Tcccgi^si d' afiftt Ttovav nolvv 
avxkov. 

"Wenn der Wind nicht zu brauchen ist, so bedürfen wir noth- 
wendig, was Jacobs und Blomfield vorschlugen, to d' av 
y^y tod' avzs Tiviia t(ß XQOtiqat, Gegen Heynes ofioönj^Bt 
bemerkt Blomfield in den Zusätzen mit Reicht: „Atqui ofio- 
<ftixBiv non rnl^t prosime 8equi\ »GAsimuTirej quod cum epi- 
thetis ^QOtSQG) et viov piirom congruit/^ An vsov zwar dachte 
Hey n e zum Heraklides nicht. Im Folgenden ist novcJVvtoXvv 
ffi/iÄoi^ ungleich poetischer als tcovov jcokdv dvtk^v; es stellt 
^en Tropus unmittelbarer unter Augen, während novov vkit 
(ivthlv verbunden eben so todt ist wie xvfiä otagi^ei, novov 
(»tatt ävikov); üi^dist kräftiger, theils durch den Plural novcovj 
theils dadurch, das« dvrX'^v dem ävxkog (der Schöpfe)^ als dem, 

/o&r». /. Fui, tt. Fädag. Jahrg. V. Heft 1. 3 
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Eifi'^edraiigeiien, elgentlicli cnt^e^engesetBl, otiddieSiclle eine 
«Adreist, wenn ffian ai^iznschöpfeif hat, aber vielleicht mitdelt 
Mühe abkommt, und wenn man bey hereinbrechendem Wastet^ 
das sich Tielleicht nicht wird ansschöpfen lassen, ^em Untet- 
^ang ausgesetzt ist. Die Endigung uvxkriv kann TÖn einem Un- 
wissenden dem. früher vorhandenen falschen noXl^qv angepasflit 
worden sejn , dergleichen oft geschehen ist. Auch metrisch 
1 fügt sich nach unserer Ergänzung nixr&vtXov. Für i^(i&6zlxei 
-bat nemlich flec. eine von den bisherigen ganz verschiedene 
Conjectur, vsdg ofLä 6tlxH (xvjia), ein Ausdruck, der hej^ So- 
phokles Fhil. 1218 vorkommt, vB(6g 6^qv ötslxanv, Hieraof 
^ eine Lücke von zwey Sylben, in welche das Wort fällt, das 
toS avxB Hvfia mit riß nQoxsgq^ verband^ und deren Entstehung 
sich daraus erklärt, da^s eine bereits sinnlose Gruppe von Buch- 
staben, die auch in der Mitte mehrere einzelne (wegen der wie-- 
derhollen ö) eingebüsst hat, vortinsgieng. Es ist bekannt, wie 
überhaupt unverständliche Worte oft ausgelassen wurden, weil 
man etwas sinnloses nicht hinsetzlen wollte, und den leeren 
Raum unterliess dann oft ein zweyter bieyzubehalten , indem ei^ 
nicht mehr den Grund desselben vor Augen hatte. Das Wort^ 
welches am Schluss der letzten Zeile fehlt, konnte Heraklidea 
weglassen, wenn es der Sinn nicht eigentlich erforderte, da er 
nicht des Sylbenmäasses wegen anführte. Das Ganze erhält hier^ 
nach diese Gestalt: 

t6l^ avts xvfia rcS iggoteQtp vsag 

aVfftt Tcovcav noXvv avtXov [^di^J 

Dass nun diese Ergänzung im Wesentlichen die richtige sey^ 
'geht auch aus dem hervor, was Heraklides erklärend hinzu- 
fügt, und was, bisherfalsch übersetzt, erst durch ein zwischen 
VfiCicitijg und &ak(Xöösvei eingeschobenes Komma Sinn erhält: 
insl Kai vaog iiißatvai KatcmoQog iv talg äklriyö- 
glccig 6 vijCLmrrjgy %'alocööBVBLt xal xd xlBiöxa xäv diä xovg 
xvgdvvovg ixBx^vxpv xaxiSv (Alkäos jcovcjv) XBkayloig x^'^ 

fäöiv Blxd^Bt. Der Dichter auf dem Staatsschiff in Zeiten der 
ehde sieht die Wogen noch herankornnsen, die das Schiff ge- 
fährden können, die es, da sie dicht ge^chaart herandrii^en, 
alsbald gefährden ifiüssen; er fürchtet als noch bevorstehend 
den Augenblick, welchen Theognts 071 unter manchen B^on« 
derheiten schildert, wo er unter andern aagt: 

dvxXBtv d* ovx l&aAovtfti/* vxBQßaÜBi 

Sh 9dXa66a 
dpupoxigov xolx^ov^ 

Statt ^iv lassen sich mehre andre und vielleicht nachdrnoks- 
Tollere Ausdrücke setisefi: Jenes gebran^ht Pindar Nem. VII, 1 1 
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ädfBi 8h ^dtpm ^vyhd^ h^Qov etsQa^ und Istbin, YD^lSz 6o^ 
q)laq ScDtov axQOV xlvxatg li^mv ^oalCi, — ivyBV. Zu der 
schlechten Emendation aus einer Recension von Bümsleys Hera* ' \ 
kli&en im Classlcal Joum. Yol. 8 p. 895, welche in den fUem. 
metr. p. 688 dem Elmsley selbst beygelegt w|rd<, bekannt 
sich Burg es ad Eumen. Ö43. Dass übrigens zu diesen Ver- 
sen die Worte bey dem Scbol. des Pindar Isthm. I, 52 Bezie- 
hung haben, glaubt Rec. nicht. Blomfields Meynung, dass 
in dieser Strophe tgiKviila vorgekommen sey, ist ganz unsi- 
cher. Reci nimmt an, was xu fr. 36 auch Hr. Matthiä Tor- 
zieht y dass die Worte xeiiiäva xctl tgiTiviitav ^ xy g)vyy von 
Alkäos herriihren und von Aescbylus Prom. 1051 aufgenommen 
sind. So auch Boissonade ad JManass. IV, 1. 

Auch fr. 9 ist in den Fehlern der Handschriften das ITr- 
spriingliche noch ziemlich bestimmt zu sehen. Bei Strabon 
XllI p. 600, zu welcher Stelle hier die Tzschuckischen Varian- 
ten nicht fehlen sollten , lesen wir, dassAlkäos, nachdem er 
bey der Niederlage des Fittakos durch Phrynon seinen Schild 
eiugebusst hatte, denen in seinem Hause f durch einen Freund 
Melanippos, an welchen das Lied gerichtet war, wie Herodot 
sagt) melden Hess : '^Axaiog 6c5o$ apot 1[Paris 1, Moscov. 1 * 

&QBi) %v%a d* (Medic. 3, 4 lv%a8B^ h&dä*) ov» avrov tov 
(Mose, ovxvtov. Escur. ov%^ top aL auch in Paris., Medic. 4 
fehlt troi;, in Medic. 3 sind die Worte Oi^x avtov — '^trtxpl, 
als unverständlich y ganz weggelassen. Paris. 5 ov Tcsltai top 
al.) aXijxtOQLV (Paris., Medic. 4, Paris. 1 ai.vxroQ'^p. Ven 1 &X- 
vxtoglp) ig rXavx&nop tegop ( 6V fügen mehrere Handschr- 
und die Ausgg. vor Casaubon hinzu) ixge^icceap ^AtttxoL Nehmen 
wir hieraus diese I^esarten ^Akxalog öäog &qh IWa d' ov^t top 
aktpctoglp ig x. r. A., so ergiebt sich mit leichter Aeiiderung, 
die noch leichter ist, wenn das oV nach alijxtogip gestanden 
haben sollte, und mit annehmbarem Sinn folgende Herstellung: 
*AXxaZog öäog^ dgrj'C* fvrca d* ovxi' täv dkxf^gcc 
QLPov ig JTkavxonov ySgop ixgiiiaöup *AttLxol, 
welche freilich noch nicht d'd Worte des Dichters seihst, aber 
vielleicht die, welche Strabon daraus nahm und, was die letzten 
betrüTt, daraus ina<^hte, darstellt. Das Asyndeton im letzten 
Satz ist acht und schön, da er die Erklärung des vorhergehen- 
den enthält. Beyspiele aus Pind,ar giebt Böickh über die krit. 
Behandl. der Find. Ged. § 6 p. 13. Offenbar falsch ist agot 
oder fiucli ^bLj Cägg^AgtL Das folgende SvtBa gehört Wes- 
seliag, .welcher schrieb: Hg ol $vtea d' ovx\ dvtop toV «As- 
xz^ga ig ITLixvx&xov x. r. A. Dass dkBxtogiP weder von Ca- \ 
Ban^bon als galea, quae Xotpop habebat^ ut gallinae suam Ao* 
^Utv haientj noch von Hn. Matthiä als eine Form von äX- 
tiiQ^ mummentum corporis, richtig und wahrscheinlich erklärt 
•ey» wii:4 ma^ zugeben. Der Homerische Ausdruck ^ipop^ zu 
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welchem älHt^Qu alsPrädicat so passend ist, dass anch Ca^ 
js^aubcln an akTCtT^giov^ Valckenär an dXe^rjzi^Qiov dachten, 
.liegt in den Buchstaben der Handschriften vor. Die Worte 
sejibst in ihrem Zusammenhang hat Herodot vor Augen : avzog 
iiev qjtvyav Iztphvyti C^k^aiog öoog)^ tä ds ol onXa 'iörovöt 
ji^r^alov (IWfia 8\ov'il\ xal 0q>ia avBx^efiaöav ngog tv Mij- 
Vttiov to Iv 2Lysi(p X. r- A. Uebrigens beweist das Aufhängen 
des Schiides im Tempel nicht, was Plehn Lesbiac. p.llO fol- 
gert^ dass die Feinde des Alkäos Tapferkeit vorzüglich schätz- 
ten, da man oft der Rüstungen und Waffen viele den Göttern 
weihte. Höchstens könnte man dabey, wenn man etwa aus- 
"wählte, auf die ansehnliche Steile, die er unter seinen Mitbür- 
gern einnahm, Rücksicht genommen haben. 

Wir fügen eine vierte Stelle hinzu , welche schon auf die 
vei'schiedenste Weise ergänzt worden ist, fr. 54, um sie durch 
' strengere diplomatische Behandlung sichrer herzustellen. Die 
alte und vorzüglichste, am Rande beschädigte Pariser Hand- 
schrift des Strabon, wornach De la Porte du Theil ^as 
9e B. bey der Französischen Uebersetzung edirt hat, giebt die 
Strophe in diesen Zeilen : 

Sb xaXel KfOQikioVj llyav * "jiötf *J%ava aTCoXB • • . • • 
ano KoiQ&vlag intdecDV (sie) avo) (sie) nagot^BV au(pi> • • 
KtogaUiQ noraficS nag o%^aig, 'Evtav^cc •«•..•••• 

Hieraus ist in der Leipz. Litt. Z. 1816 S. 1999 mit Verwerfung 
der von Friedemann gebildeten Strophe folgendes gemacht: 

*'Avaii6^ *A&ttvatcc nokBiiadoxogf 
& stov Kog&vBlag nBÖlcov yvag 
ava ndgoi^BV d(iq)ißalvBig 

Kcagaklcj nord(ici} nag o%%aig* 

mit der Bemerkung: ^,Die Worte avo) ndgot&BV sind zu klar, 
als dass man hierin eine Aenderung wagen könnte. Vielmehr 

. deuten sie auf eine alte Sage hin , nach der der Fluss ehemals 
kein Wasser hatte, aber später, was man wahrscheinlich der 
Minerva zuschrieb, damit versehen wurde^^ Ohne den Fluss, 
der kein Fluss war, und Minerva, welche Flüsse schafft, näher 
zu prüfen, müssen wir bemerken,, dass schon wegen der Lesart 
des Mose, Escur. sarl ditpv avt^ und des Vatic. btcl 8b sub- 
nexo vtQV avzS ab alia tamen mann und des Paris. 2 Itcl öbcsv 
ai/fi}'das avoa nicht als an und für sich selbst sicher gelten 
kann. Im 2n V. ist nov nach dieser Ergänzung, ii^ Verbindung 

. mit Kogcovslag nBSlov yvag a(iq)ißalvBcg (wie KLkXav äfitpißB" 
ßijKag), da das Walten und Schützen einer gnädigen Gottheit 
als ein immerwährendes und ünbesch rankt e^s zu denken isty 
unpassend, so sehr es dem Buchstaben nach sich empfiehlt; ö^- 
was geziert aber Kogcavalag TtsälcDv yvag» Dass nach ycagoiJ&tv 
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im Mose, und Vatic. eine Lücke sej^ ist nach aller Wahrschein- 
liebkeit ein Versehen von Tzschucke, der seine Note nicht 
nach aagot^sv , sondern nach ä(iq)i hätte setzen sollen. Was 
p. 50 L 2 in unserer Sammlung steht ^ afitpix), kann nur Druck- 
fehler für dfiq)L sejn. Ob avm das Ende des zweyten oder, 
wie Rec. glaubt, den Anfang des dritten Verses ausmache, 
würde eher in das Auge fallen, wenn nicht die Lücke am Ende 
der zwejten Zeile durch das zweymal zugesetzte sie auf zwey 
Funkte reducirt wäre, die wir nun beliebig zu vermehren ha- 
ben. Auf jeden Fall wird durch die Beschaffenheit dieses Tex- 
tes dieConjectur auf einen Buchstaben, höchstens auf eine'Sylbe 
beschränkt: jedes grössere Einschiebsef würde allein schon 
zum Beweise dienen, dass der dadurch bedingte Sinn der Stro« 
phe falsch sey. Für Id^avata setzen wir nach der Handschrift 
Aeolisch ^A%avatt^ Gregor, de dial. AeoL 19. Otomaq Säpph« 
fr. 25 ed.. Neue. Auf keinen Fall Avitf HOQ^vtiag l^t gelesen 
und mit dem Tempel verbunden werden, da dieser nach Stra- 
bon Iv zip TtQO Kogavalag nBÖlco, nemlich'ehe man yon Alalko- 
menä her nach Koroneakam (Pausan. IX, 34, 1), und, wie wir 
auch aus der von Friedemann benutzten Stelle des Lavacr. 
Fall. 63 wissen, am Fluss stand t 

ij 'nl KoQcavBlag, Xva et tB&vofiivov aXöeg^ 
xal ßcjiioi kotufifp kbIvz inl Kagakla. 

Die Nennung aber des Tempels ist hier,, wo seine StS^tte (iin 
vierten Vers) feyerlich angegeben wird , so natürlich zu erwar- 
teHy dass wir aus ava mit dem vorhergehenden v mit guter Zu- , 
versieht vaviä d. i. vaov bilden, zumal da sich in der bekann- 
ten Inschrift von Kuma wirklich auch diess Digamma vorfindet 
NATOIZ:, NATSl (S: oben Th. S; 399). Hiierdurch ^ind 
wir nun genöthigt mit den Buchstaben EnUEj\[^ mit welchen 
dasi; zusammenhieng, den zweyten Vers ohne- Bey hülfe eines 
fremden Wortes auszuTütlen, und können es indem wfr setzen 
Isl iai&^ mit der bey den Aeolern üblichen Diäresn», oder liin 
auch das Digamma der Variante c^rtdst^coi' zu wahren, ln\ Xavt(o^ 
und es tritt so deutlicher als durch die blosse Steltong ihres 
Tempels am Ufer des Ffusses die Itonfsche Göttin ^es Land- 
baus zuglefch und des Krieges hervor, hinwandelnd dnrch Ko- 
Yoaeas Saatffur vor ihrem Tempel am Koralios-. 

*'Ava0<f *A^vaa TColBfiadoxog-^ 
& nov KogmvBiäg inl katca 
vavä' migoi^BV äfitpißalvBig 

Kcagaklm notdiia %ag iijipaig. . 

Nicht ganx-befriedigend ist das absolut gebrauchte a^^ijTaii/seg: 
aber es wird sich schwerlich in ejtidaß) ein Zeitwort finden 
lassen, am alsdann o^g?* anders ergäni^en vk können. Der 
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Heransg. hält es nicht für glaublich, dass eitiLesrbischer Dichter 
. die Göttin vonKoronea angerufen haben werd^, und denkt sich 
daher diese Strophe, so wie das w^s Strabon über die Lage 
von Onchestos anführt (fr. 55) , in einem Hymnris auf ApoUon, 
welcher des Gottes Zag oder auch die Heise der Opfernden 
nach Delphi schilderte. Allein den Aeoler aller Orten gieng 
4ie altthessalische Göttin, welche in Koronea die (jöttin der 
Famböotien geworden war, sehr nahe an, und mit diesem ih- 
ren Aeolischen Hanptsitz mochte auch ein Lesbischer Dichter 
einen Hymnus an sie eröffnen. Eine Anrufung der Pallas wür- 
de in dem Hymnus einesr andern Gottes nicht Tiatz gefunden 
haben, was auch sonst von ihr hätte erwähnt werden mögen. 

Ein Hanptgegenstand , worauf die Kritik bey diesen Frag- 
menten sich angewiesen sieht, ist der Dialekt lieber 'äiesea 
werden wir unsere Bemerkungen um so mehr im Zusammenhang 
. vortragen, als Hr. Matthiä dari^ber so wenig wie über die 
Sylbenmaasse in der Einleitung gesprochen hat. Bekannt ist 
es, dass die Schriftsteller, welche einzelne Worte gebrauchen, 
durch den fremden Charakter auswärtiger Mundarten den Ton 
und die Harmonie ihrer Prosa zu unterbrechen meist^nthcils 
vermieden haben. Beyspiele unsern Dichter betreffend geben 
uns fr. 5 Plutarch , wenn er sagt : fiiya istai^vBOvtsg , Sötcsq 
Mq>rit6v nitvaHov 6 *Ak%alog — für /xey inaivsvtnsg^ wie zwar 
auch bey Aristoteles in den Versen selbst geschrieben ist ; fr. 
63 Aristides in den Worten: i» xov i^otpov toi%vovxBg^ wo si- 
cher stand xä 7lf6q>iD. Eben so gewiss ist es, dass auch in gan- 
zen Versen der Aeolismus, es sey von den citirenden Sphrift- 
^ stellern oder nach und nach von den Abschreibern, bey denen 
nichts gewöhnlicher ist, als Fehler aus Verwechselung solcher 
Dialektformen mit den gemeinen, mehr oder weniger abgestreift 
und mit den bekannteren Formen vertauscht worden ist, so dass 
wir, die wir am Urkundlichen mehr Freude finden , genÖthigt 
sind ihn nach Vergleichung und Analogie häufig wieder herzu- 
stellen. Dass von den Aeolischen Dichtern manche reine gram- 
matische Formen des Lesbisch - Aeolischen Dialekts nie ge- 
braucht worden seyen, ist durchaus zu bezweifeln. Wohl aber 
mögen unter den Beyspielen bey AppoUonius und andern Gram- 
matikern manche dem Alkäos und der Sappho gehören, bey 
welchen diese nicht genannt sind. Was in Hinsicht des Dia- 
lekts noch einer Berichtigung bedürfen möchte, wird aus der 
folgenden Uebersicht, welche die geringen Ueberreste nmfasst^ 
aber auf sie auch fast allein sich beschrankt, ziemlich bestimmt 
hervorgehen. 

Ueber Comonanten ist wenig zu bemerken. Da Alkaoz 
nach ausdrücklicher Bemerkung des Etymol. M. fr. 98 dxvaöSri" 
fi« statt &xviiqpiL schrieb, und wir fr. 60 nccglödaiv, icägUöcH 
viy naglödov bey Athenäus finden ^ so 'wie bey der Sappho 
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vödtov, iüux^daj q>Q0vtt6dijv fr, '4, S4»S7, so wird eraoc|i fr. 
2 und VtJSdevgy fr. 2 öädöi^lov^ fr.AO 9t&ßa6dovta gesetsC ha- 
beo. la dAem Ljkurg^chen AuBspmch bey Plutärch Vit. Ly- 

curg. 19 fiiöda für fielia^. Ueber das Aeolische x6 und n6 s. 

Corp. Inscr. I p. 30. Für (i finden wir it fr. 26 in srs^ ^A%iXki«^ 
fr. 69 ^ed£]^Oitf(Ki;, wie Sapph. fr. 19 mSiiug^ wögshalb aach 
fr. 76 7ih8i%Giv zu schreiben ist, fr. t8 nBiaoqov^ und statt Ofi- 
fMETa fr. 41 schrieb Hermann mit Recht onntxxn. Was Hr. 
Mattbiä fr. 29 setzt ^poxot^ofia^ , rührt von Blomfield 
und Gaisford her: denn Athenäus p. 430 hat sr^oxoVofcei^» 
so wie fr. 31 iiivofisv^ und jener Dorismas ist eben so wenige 
guliig als fr. 53 und 67Blomfields tjv^ov^ '^v&sg. Was w}r 
nicht bemerkt finden, ist, dass Alkäos in manchen Wörtern 

9 für 9S gebraucht hat. Es wird fr. 102 aus dem Etym. apge- 
. fuhrt, dass er den Alp hnlaXog, nicht ijnlaXog oder iqniikrigj 
i^ioAqg, fus Eustathius aber, dass er xov Ispi&kxrpf lkiaktr[V 
Tuctd jtaXaiav xagaötjfiitaiöi^v genannt habe. Diess alte Zei- 
chen weiset Böckh Explic. ad Find. p. 271 s. bey Hesychius 
nach« welcher sagt : MaöonigdriVt iiBaotpigörj^, rov ^küov tbv 

(de) q>BQ9(iBvov * ro yäg staXaiov xä n avrl xev q) Ixgävxo 
9(go6ti&Bvrsg x6 X'^g daövxi^xog 0f]fi.Blov. Wenn also Alkäos 
oder vielmehr sein Abschreiber zu gewisser Zeit schrieb Imdkxijgy 
80 sprach er ungefähr ans itpidkrrig^ und diess. selbst ist e dia- 
lectOi nicht 'EmdXxiig bey Herodot^ wie Koen ad Gregor, pw 
400 meynt, während (iBöonegd^v nur päläographisc^h abweicht. 
Daher erklärt sich denn, wie auf einer Lesbischen Münze ste- 
hen kann 0ITTAKO£, und die Aeolische Aspiration Jlu (iijd^iv 
(fr.30), ovftli^, liiidfOy l&daog (Corp. Inscr T. I p.881) geht 

diesem ^ zur Seite. Zweifelhaft hingegen wird, ob nicht ftfisrl, 
was nach dem Etym. M. p. 94> 19 den Aeolern ewigen , was in 
mehreren compositis erhalten und bey der Sappho fr. 26 ur- 
kundlich ist, mit dem Spiritus geschrieben gewesen und daher 
afiq>\ be^ Alkäos fr. 2t u. M ganz recht ist. Und wiel War 
etwa ndgog fr. 04 d , wovon Herodianus p. 35 s. (nicht 34) be« 
hauptet, dass es die erste Sylbe xaxa didXsxxov verlängere, 
vielmehr q>ägog*l Ohnehin ist eben so wenig, tnl yicg x6 ndgog 
iveiagov Ixvhlxaiy wie xoxagog bey ausgelassenem Sabject ver- 
ständlich. Und ist nicht von diesem Aeolisch aspirirten n aus 
Zeiten, worin der Spiritus noch nicht beigefügt wurde , die 
Form vieler Namen als IhgöBvg^ nagölg^ Tlsgeiq^vijy Ildv 
für 0dcjv und in vielen andern, vorzüglich des Peloponnesischen 
Aeolismus, zu erklären, so nemlich^ dass man diess nur beybe* 
halten, weil es nicht genau dieselbe Art von Aspiration als das 

q> ausdruckte ohne dass es diirum immer bloss n gelautet hättet 
Aber zu welcher Zeit schrieb man denn i statt IIHi 

Waa die Focale betrifft^ ao steht 1) ä für ^ in jtuit& p. 
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12 neben gftJ^fi) (nag^'AJLxaCq^ 8ixwg keystai\unA wie es scheint 
fr. 1 T. 4 in agxog lUr söxog. Zwar ist beyHesychius dieGiosse 
▼ermuthlich zu dieser Stelle, agnog^ agKSöfia, ßo^9Biaz aber 
bezeichnender ist ohne Zweifel egxog löxvgtD ßilevg 'vonBeia-' 
schienen gesagt, und so hatten Jani, Blomfield und Gaia- 
ford, nach Valckenärs Emendation, wasHr Matthiä über- 
geht, geschrieben. Damit stimmt auch überefn (!^allim. fr. 142 r 
viq)Btov xal ßeXsGiv lgv(Att. Allein lieber als zu ändern wür- 
den wir (gegen Hesychius) agxog für agxog selbst nehmen, da 
bey den Aeolern der Spiritus oft wegfällt. Auch ist fr. 34 
akkoza für akkors^ wie Blomf. geschrieben bat, durch die 
Sappho begründet , und daher auch fr. 50 di^;ror^ wahrschein- 
lich /u ändern. Hier zugleich al für al fr. 15, 41,04 c und 
Tcxalvco fr. 111. — 2) ä für ij herrscht in der ersten Declination 
so sehr, dass fr. 1 ötayri in öriya^ und fr. 6t yrjg in yag, wie 
auch bey der Sappho I, 10 steht, noth wendig zu ändern ist. 
Denn so haben wir, ausser dem weiblichen Artikel und dem 
Relati?um, die durchgängig in €^ vorkommen, fr. 2 iötoxidav, 
27 xogötty 2Sa & d' Sga %akajcd, wo im Cod. A iq und ^jraAcffi} 
übergeschrieben ist, 31 Zafiikag, xatpakag^ 32 na&olöag 
xaq)akägj 42 ayvd, 40 rag £xv9ixag (in dem Cod. K. Steph. 
Hl Torg 2Jxt;dtxorg verdorben), 51 xeq>akdg, yalag^ M ngoata^ 
65 ddakq>saf 67 ikatpavtivav kaßdv — xgvöodätav, 60 dav- 
kaVf 73 auTc?« So bei der Sappho ogydv .fr. 20, doiädv 
^^ ^akdv öakdvav ^ j fiogfpdvW, ftoW 55, ^ivaiioövva 19, 
aßgoövvav 43, wornach fr. 23 zu schreiben ist ötokdvj so 
wie Neue fr. 45 dgatijg nnd ^ corrigirt hat. Auch im Mascul. 
fr. 8 fiaxahavj nakaittxdv. Sodann ist fr. 11, wo Aristides 
die Worte des Dichters frey behandelt , irermutblich gewesen 
Bv dsdofucfiivoi^ und fr. 1 t. 5 ßaßkaiiivai , wie Sapph. fr. 19 
ix^anotafiiva^ fr. 81 dydöaito für dyi^öai/to und 00 vnoSacd- 
(lavog^ wie 73 xaka(idöO[iai^ 66 kdöag und Sapph. fr. ZSi^ano- 
va0avy ib. 76 (cf. 04) dyandta^ belAlkäos fr. 27 naJcdyaöL, wo 
in Einer Handschrift des Athenäns ^ übergeschrieben ist, eine 
andre nanr^adi giebt, eine dritte das alte bewahrt hat, eben 
wie fr. 28 bey demselben neben ^akiuSaog auch [lakxriökog ge- 
funden wird. Unstreitig ist fr. 50 ^Agiötodafiov der andern 
Lesart ^AgiCxoSrniov vorzuziehen. Erhalten hat sich ausserdem 
das A^olische ä in Namen wie Kvkkdva tr. 22, ^A%ava 54, so 
wie öakava, ^Aßa 76, und in verschiedenen Worten, wie im Pro- 
nomen a^jitcg, aimi, apLiiaaVy d^fiaöiVj dann xvuiiiöag fr.l, 
dx^ 28 a, aäaa 28 a , nahadaog 28 b, 34, däv 32 , diiega und 
ka^Lxadia 31, dfiagloig auch bey Tricha in dem oben angeführ- 
ten Vers, navviko9tag 53, xaxordtav 60, 6vväy 82, ratgdäov 
116; und hergestellt wurde es in dkdi^aa 37. Vermuthlich 
war es auch statt ^ in dfirix'avlcc 65, in '^ol 05, und in yavgi]^ 
6^ virie Sapph. fr. 44 ogndxag, — 3) a für id in död^avoi fr. 
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29, ftwäitsvo^ 48, und ins Oen. des Eemin. erster Declki., was 
die Grammatiker Dorisch nennen, xattäv l^%vXi%vS,v TrjTav 
S5, naöäv 69, wie Sapph. I, 25 xuXenäv ^tQijivav. Auf Mün- 
zen findet sich auch ®EPMITAN neben ©EPMlTSll^. Ver- 
muthlich stand fr. 11 vB&Qif»', aber ncclav für daXcDV fr. 2 ist 
doch wohl nur Irrthum gewesen. — 4) £ für ä in icgstosi wie' 
fr.. 14 iur KQoiTog zu schreiben ist. S. Buttmanns Gramm. I, 

103, Anm. — 5)^ füret, xi^gag fr. 4t, 'T^paxiyßi, fAVQöcVrjfp 
70, xstgaßaQi^GiV 83, ki^vo^bv 94c, nach einer Handschrift des 
Athenäus auch o'O'jfrc}, und besonders im Infinitiv, vgl. Gregor, 
de dial. Aeol. § 10, aln^v fr. 41 und 50, wo die Grammatiker 
€^£117 gesetzt haben, Hr. Matthiä aber das Richtige herstellt, 
wie er auch fr. 4 und 29 bej nivBkv und initginstv hätte thun 
sollen. Auch im Dativ ist 2JevvaiiBvrj wegen der Uebereinstim- 
mung der Handschriften des Athenäus und des Hephästion fr. 00 
n. 70 nicht wohl zu verwerfen. Auch haben fr. 1 die Hand- 
schriften ''^^i; iür^Jgn. Die ;^a)pa IZtTraxetos des Diogenes 
1,75 wird auch iltrraxijot/, nicht i7trraxtoi/, wie Plutarch de. 
Herod. malign. schreibt, geheissen haben. — 6) i für £. xvvt- 
aiÖL und ^aAxtat, wie die Handschriften fr. 1 jenes alle, dieses 
Eine geben und herzustellen ist. So ö^og 9 "xaXxioixog im La- 
konischen. Vgl. Neue ad Sapph. fr. 5^ Dann ig für og in 
BvKxig fr. 29, wo das Etym. M. angeführt ist. Besonders 
kommt diese Form noch in vielen Eigennamen vor, als Kikfiig^ 
@&fivgig'i ^ogfiig etc. — 7) ö für ä, xoXaiöi fr. 2 für ^aAcetf^, 
yvoqxtXlov (d. i, yvocpaXov) 27, ovlaig 72 (fr. 8 ist für dvlav 
zu lesen filav) , rofilaig 76. Eine Mitylenische Inschrift bey 
Faciaudi hat ötgotayo). — 8) ö für cJ, ogaviS fr. 27, aber fr. 
52 togccvä^ wo nicht zu ändern ist: wie denn Herodian in der 
p. 71 angeführten Stelle beyde Formen bey Alkäos behauptet, 
der auch, wie schon bemerkt, srtego und ytLcc^o) schrieh- Beyde 
auch h^t Sappho fr. 9 und 1, 11 (v^l. Neue) und fr. 21. Für 
das kurze ö möchte Buttmann Lexilog. I, 32, Gramm. 1, 100 
Not. der Aeolischen Aussprache wegen schreiben ovgav(3. Eher 
noch v. — 9) v für ä, Bvxxtg fr. 29. — 10) v für ö, Maya^ 
käyvgog ohne Zweifel nach den Versen selbst, bey Strabon in 
der zu fr. 6 angeführten Stelle, wo nicht gegen die Handschrif- 
ten Meyakayogqi geschrieben seyn sollte. So ayvgtgy nav^- 
yvgig^ 6(ii^yvglg, Eustath. ad II. p. 631, 45* Bast ad Gregor. 

p. 585. — 11) C9 für 00 , fr. 6 alöfSg für aldoog^ und für ov^ 
Kagdliog iür den Böotischen Fluss Kovgdhog fr. 54 , (wie 
Mwöai, XacfSöaLf ßakd Gramm. Leid, de dial. Aeol. 5, 11 (auf 
Steinen ^oAAa), (agav6g)f wiewohl hier auch die Lesart Xt^^aA^o 
zu beachten, da auch Sappho %BXvvii und zatagvta hat, und 

dasBöotischeoi; {Kovgdkiog') doch wohl in langes 1; nicht we-* 
niger als ia das kurae ubergehn konnte, so wie umgekehrt yi* 
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mvQa In 8itpov(f€c. Der Oenitir kommt n MnSg rar — fr. 1 
' iexüoä, vim jlva, 5 ajtSilo, 80 fieydXa, 27 ö(>av(3, S6 b Ttü, 
80 aanitM, 32 XRcTffl, reo so^ttm, 83 dv^a, 41 tiö ÄdCRfo, 
52 affavä, 53 mxBoviS, M vkcoiö und KvgaUa srotafKÖ, 61 
reo f/^JEoS) 6S a^täx*», 81b oExo tt nspiKD,— dan auch 34 
Sivtiifov und 63 ix to^ i)6ipov corrigirt verden müsBcn. Die 
Form Ipx^ßivoio Ist nur in dem Aeoliscli dmktyÜschen Fents- 
meier fr. 28 A. 

Von Diphthongen finden wir 12) ai f&r ä, ];o'l<u<U ^'^ 
rpilSai fr. 2, nnd so dCiiaii^ 28a (wie wir n&ch'derLestrt aller 
Handachriften 8i dtiiaig, Sh di^jaig, mit Forson, welcher 
nur falsch di^äs' emendirte, and mit Nene Sapph. p. 32, für 
SiMiä bey nnsereni Tf. achreiben ; denn einen lofinttir Sl^aig, 
welchen Bernhardy EratoBth. p. 156 hier annimmt, fab es 
uiclit), liaxahav fr. 8, im Accnsativ xf ilfj^vais layäXaig, xoixl- 
Xatg, irAfZatg 31, ovlais 12, wegahalb wohl auch fr. 33 zn 
Bchreiben x}.ixzats, nnd 90 ÜTtv&txaiq, während fr. 54 nnd 08 
der Casua uogewisa ist, im Nomin. xoftlatq für za^laq 70 (wie 
/lEÜatg, zäi.aig, Gre;;or. de dial. Aeol. § 24, daau auch Qocctg, 
ChoeroboBC. ap. Bekk. Aaecd. Gr. p. 1183) , so wie das Partici- 
pium x^fivaig 27, 31, wogegen 47 ateht xiv^tSaq und 60 X&tSas 
(wenn nicht Xäeaq). Der Genitir fr. 31 im Cod. B. des Athe- 
Dans xtOiWipaXaig ist für sich allein mehr ala verdichtlg. Nach 
Priscian. p. 30 wnrden wir fr. 50 nnd 08 setzen ^latdf. — 13) 
£V für Go, ^Mfvg fr. ], fiox^EüiTEg 2, iacuvBvvzBS b , ffdßcv- 
pEÜvrccs 87 ; doch aber auch sot^ovriu 35- — 14) oi fär ov, 
in Accus. nasadiMis tt. 3, aber äxoXkvfiivovs 80, im Präsens 
Indic. xqvnxoieilt. 1, wonach das Torhergehende vEvovfftv zu 
Sndern ist, im Partie- «000/00:$ 32 , wie Sappho fr. 51 XBSk%oi' 
aav 60, KVEvoiffo: 82. — 15) Statt Diphthongs die folgende 
llquida verdoppelt, wie äi^^st fr. 75, ^l^wofikvij fr. 60, 70 
(wie dtwäl,ti,v') fär diwo^ivi;, wie anb^den Orten in den 
Handschriften steht. Gregor, dial. Aeol. 11. 20. Mitylenische 
Inschrift bei Dodwelt und Richter rat, ßoXXai n. s.'w. 

Andre Aeolische E ige nthüm lieh keilen sind noch ausser den 
Pro nominalformen die Endungen öivößtov fr. 30 (Gregor. diaL 
Aeol. 13), ääsX(pt^ äSekiptös 05, 81, tsög 81, lov 112, äXä&ta 
für äJli]9Eia37; dann oi'Öa p-72, der Infinitiv fifOv0&T)v 4, wel- 
chen alle Handschriften geben, nnd fiuttm. Gramm. II, 180 
Anm. gutbeisst, audi fr. SO; ferner das Digarama, welches in 
Igiji^ig fr. 110 Einmal gefanden wurde, dann in vavä fr. 54, 
H&iv 71 , und nach einer Lesart Termothlich foivqi 28(i (dann 
also auch 29. 31, 36, 37). Wegen des Hiatus fr. l' vxo fieyov 
■u Nchieiben (was der Reo. Jeu. L. 1816 Mr. 2W verlangt), wie 
1» der Eielschen Inschrift fAPFON vwkommt , ist wegen %6 
y Sfifov fr. 61a nhdit ntkswH. Eban w wcmg tt- ffut^v 41, 
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mit Blomfield nnd Hermann Elem. p. 689^ da "Voriierg ebt 
%l % Hitrpf, Also auch nicht ä fere^aSl, welches Mehlhorn 
AnthoL lyric. zaiässt mit itücksicht auf Schoh Dioiiys. Gram- 
mat. inBekkers Attecd. 6r. p. T??: diyofi^a «QO0tid'Ba0iv ol 
jiloXsZg sxttOty Xe^ev [t^] nag '^ftlv dccövvofiivyy avtol il^iXovv^ 
T£$ xaöav ki^LV. C£. Gramm. Leid. dial. Äeol. T Ausnahmen 
8. im Corp. Inscr. T. I p. 7J9. 2]anq)ol ist fr. 42 richtig, wäh- 
rend Sappho auch WaTCtpm schreibt. In T ist-das Dig^amma 
übergegangen in Evqoq fr. 86, oder vielmehr ''£t;pQ'^ fnT*EßQog^ 
wie auch fr. 1 M(Sra(Z£v zu schreiben ist. Die Aeolische Accen- 
tnation ist nicht leicht conseijuent durchzuführen. Hr. Mat- 
thiä schreibt fr. 1 xvec^tösg statt xvaiildsg^ nach den Regeln 
der Grammatiker (Corp. 1. 1. c), namentlich des Herodianus in 
den Noten zum Gregor, p. 617 , der auch fr. 107 bey ^Jgsvg in 
gleicher Beziehung von Eustathius angeführt wird, fr. 33 xla- 
xrag» nach den Handschriften, »iQvaig 27 und 31 gegen die- 
selben, wie Blomfield. Person schrieb X£^t/cte$. Reo. hat 
oben iüXai6i und 8bl^tti6i gezeichnet. Für lyw fr. 73 ist iycciv 
nach ApoUonius zu setzen , wie er auch von pB00oi fr. 52 an- 
merkt (die Stelle jetzt in den Aiiecd. Gr. p. 588) , dass es Ticetd 
TO jHoXlhov iQfog den gravis habe. Für (tel^vG&^Vy wie Koen 
fr. 29 schrieb (denn nur durch Druckfehler ist es hier anders), 
hat der Cod. Yen. selbst (is^ö&tiv. Aber theils unbestimm- 
tere Ausdrückender Grammatiker, wie des Leidnischen Etym. 
H. zum Gregor, p. 600 x^^90v6i ty ßagsla tdösi, theils beson- 
dre Bestimmungen, wie des Arkadius p. 10 tot ßlg vv kiqyovtn 
ßagvvazaL k^ai^gitag xccgatolg AIoXevöi^ q>6gKvVf noktw, 
yogtWjxiKtw^ 6 xtKtmv^ nöthigen uns zur Einschränkung im 
Anwenden. Die Präpositionen nnd^ Conjunctfonen , welche die 
gemeine Betonung behalten, und einige andre Ausfnahmen führt 
Böckh an. 

Nach fliesen nicht zn umgehenden Kleinigkeiten mögen zu 
den obigen noch einige Bemerkungen zur Erklärung nnd Wür- 
digung der Fragmente selbst folgen. Die geringen Zusätze, 
welche Blomfield zu seiner Bearbeitung im Museum Crit. 
N. YIH, 1826, p. 605— 7 geliefert hat, werden wir dabey be- 
racksichtigen. \ 

1* MagiialQU Si (liyag dofiog xaXuä « 7ca6a IfAgtL C^gfl) 
x&co^iAfitat öTsya x. r. X, Den Gebrauch, Waffen und Rüstung 
an den Wänden zum Schmudc aufzuhängen, lehren uns auch 
mehrere Vasengemälde, worauf einzelne Beinschienen, Schilde, 
Schwerdter als Zeichen von mehreren auf diese Art angebracht 
erscheinen, namentlich auch das schDu in den Monnmeati ined« 
ta¥. 143 abgebildete. Die Gräber Ton Canosa haben gezeigt, 
data auch die Wohnungen der Todten auf gleiche Weiae f e« 
■chmückt wurden. Mit der Schilderung, dieAIkioe wm mAiam 
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HaQse in dieser Hinsiebt giebt — denn sein eignes ist nach der 
Anführung^ des Athenäus zu Terstehen < — ist eine altenglische 
Halle nach jener Baliade zn Tergleichen: 

In an old hall hang ronnd with pikes and with bows, 
with old hacklers and corslets that had home many Bhrewd 

hloirs. 

Der letzte Vers aber enthält eine Aufforderung die Waffen her- 
unterzunehmen oder wenigstens sich zum Kampfe gerüstet zu 
halten, da einmal die Fehde unternommen sey: und hiermit 
konnte sehr wohl ein schönes Ganze beschlossen seyn. Was 
die Hauptsache ist, verliert durch die Kürze, womit es sich 
dem prachtvoll ausgemalten Waffenvorrath ansf^hliesst, keines- 
wegs an Nachdruck: und die Construction der Ode, wenn es 
eine ganze ist, lässt sich mit mehr als einer Horazischen ver- 
gleichen. Auf diess Lied passen also die Worte des Maximus 
Tyrius Diss. 3t p. 439 : xal Zitagtiarag ijystQS tu Tvgtaiov 
Unri aal ^Jgyslov^ tä Tsksöikliig ^likr] xal Moßlovg i^ 'Alxaiov 
ipdij. Einen ganz verschiedenen Sinn legte Jani in das Ge-^ 
dicht : Scüicet fortitudinem suam laudemque beüicam ita ex- 

V tollit^ ut summam se in ea felicitatem suam ac gloriam positam 
piUare prodat,: und zum letzten Vers : N<m licet haec oblivisci, 
per Xixoxfita^ pro, omnium maxime hia spoliia mihi gloriandum 
puto^ summam meam in iis gloriam pono. — Quoniam ante omnia 
hoc munus suscepimus^ huic muneri nos ante omnia addiximusy 
h, e. quoniam hellatoris munere et gloria nihil nobis in his ter- 
ris prius aut carius est. Zu diesem Missverständniss haben dje 
Worte des Athenäus Anlass gegeben, die sich indessen auch 
mit der andern^ Auslegung des Ganzen vertragen. Die Vermu- 
thung Leipz. L. Z. 1816 Nr. 15 und Elem. metr. p. 437, dass 
ein andres Fragment (n. 40) zu diesen Versen gehöre, beruht 
auf nichts weiter als der Uebereinstimmung des Sylbenmaasses» 
Vs. 2 ksvKol k6q)0i. Aristoph. Ran. 1016 kBVKokotpovg tQvq)a- 
XeCag. Vs. 3 s. xdXxi,aL de na06akoig %gvnxol6iv nBQLKBl(jLBvav 

'*XafinQal xvdfiidBg^ verstehn wir nicht mit dem Herausgeber, 
'Jani u. a. xqvtctoIölv als Beywort des Accusativs naöödXoigy 
occultos^ quatenus armis suspensis t^guntur, ita ut nullus 
clavus nudus aut vacuussit^ sondern als das, wbs gerade ver- 
misst wird, da unmöglich %v&yn,SBg mit vbvov6i [kofpoi) verbun- 
den werden kann, als das Zeitwort, also x^vijrtotc^i, wonach 
denn freylich auch im voi'hergehenden Vers vBvoiöiv für vbv- 
ovocv zu schreiben ist. Eben so auch der Jenaische Reeensent 
1827 N. 216, indem er emendirt naöödXovg TCQvntovötf ohne 
zu bemerken, dass bloss der Accent zu ändern nöthig war. So 
schliessen sich die Participien ütBQixtlfiBvat, und nachher ßBßli]- 
HBvai zum langen und vollen Satz verbunden sehr bequem an. 
lieber ag^og V. 4 s. oben. Schwieriger und noch nicht wahr- 
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Bcheinlich hergestellt ist V. 5* Dbrch xdcptäl ts wird dooh nnr 
eine notlidürftige Censtroction und eiHt etwa« platter Aaadruck, 
nach der Verbindung dieses Worts mit ßeßXijfiivai^ gewonnen ; 
denn Casaubons Conjectur ß^ßkr^i ii/ov^ occiaorum , l^ann 
nicht in Betracht kommen. Auch steht Aeolisch xBato^ um 
nicht fr. 70 anzuführen, Theoer. XXIX, 3. Kv9Pa06ig ist auch 
von Hesjchius und Photius erklärt. Die Versabtheitung, welche 
der Herausg. annimmt , findet sich im Wesentlichen anch. bey 
dem Rec, aus welchcfm er zu V. 5 die Conjectur xoklätal ra 
anfuhrt. Wir Termeiden dadurch die Janischen Aenderungea 
V. 2 vjtnHtii^ V. 3 xayaXuHtay wo ansi^erdem der Artikel übel 
steht, und d' av^ V. 6 wieder d' txv^ was in so kleinem Raum 
sich nicht angenehm wiederholt. 

2. Aus dem 2n Vs. ohne den Namen Sfi[iBg d' Sv to ^i66i>v 
bey ApoUon. de pronom. p. 379 (Exe. Voss. p. 428), wo noch 
yiiöov gelesen wird. Im 4n ist Schows xiKnav über allen 
Zweifel. Anch Weber zu den elegischen Dichtern der Hel- 
lenen S. 572 druckt es in der Uebersetzung dieser Verse ans. 
Wie matt dagegen xakav tiStoxidav, und wie gezwungen eine 
darnach gemodelte Gonstrnction ! Ob aber für nag (liv ydg 
avtlog iötonsdav S^^t zu setzen sey nig, diess steht dahin, da 
avtKog ixsi absolut gebraucht seyn könnte, etwa nach wirkli- 
cher' Schiffersprache, fthnlich wie xl&vsg vipM %ovirs^ und 
iy%og lö%h 8l äfioVi, worin schwerlich der Begriff des Emporra- 
gens liegt. Die Trennung der Präposition vom Accus, ist so er- 
träglich wie vom Verbum. 

4' Es war ein verkehrter Gedanke, wenn gleich selbst 
P o r 8 o n ihm bey gestimmt hat , auf welchen sich dann 6 a i a ^ 
f or d ad Hephaest. p. 336 verlassen haben wird, dass statt der 
Worte : 

Nvv XQ'^ (iB^vö^f^v xat xwa nqog ßlav 
nLvriv Ijceiä^ xdid^avB MvQdikogy 

wegen der Horazischen Od. I, 37: 

Nunc est bibenduniy nunc pede libero 
Palianda teilus; nunc Saliaribus 
Ornare paivinar deorum 

Tempas erat dapibas, sodales: 

Alkios geschrieben haben sollte: 

Nvv %gri (is^6%"i]v^ xal %%6va ngog ßlav 
nalfjVf IstBi^d^ xdx^avs MvQölkog, 

Angenommen, dass Horatins ausser dem Sylbenmaass und dem 
Anfang Nunc est bibendutn auch die folgenden Worte nicht 
selbst erfunden habe, da doch von da an wenigstens keine ent- 
fernte Aehnlichkeit mehr mit der Alkäischen Öde ist,' so konnte 
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ja gleicli die folgmd« 8lr«phf bey ^Aikafw mil Wiederbolang 
der AiifangawoHe, od«r eine Torbergehende so beginnen wie 
die ersten anderthalb Verse im Lateinischen ianten. An zufäl- 
lige Corruption ist nicht zu denken: wollte man aber annehmen, 
dass bey Gelegenheit des Wetttrinkens die Worte des Aikäos 
absichtlich veräadert worden seyen, so steht iTtsiö'^ xdz^avs 
MvQöLkog entgegen y welthes^^um allgemeinen Gebrauch der 
Strophe als Skolion dann ebenfalls hätte umgebildet werden 
müssen« Das Wetttrinken schien ohne Zweifel dem Horatius 
nicht zur römischen Todtenfjeyer einer feindlichen Königin 
geeignet ; - er setzte Tanz und Saliprische Mahle, worunter nicht, 
wie man allgemein erklärt hat, bloss eptdae opiparae Verstan- 
den werden können. Vielmehr zeigt die Verbindung mit pul^ 
vinar dearum diesen Sinn an, dass jetzt der l^eitpankt wäre, 
wo man dem Mars durch seine Salier selbst ein Dankfest feyern 
zollte, ohne dass darum jBin eine wirkliche Aufforderung -es zu 
thun gedacht wird. Da nun die Mahle der Salier auf ihre 
Tanzprocessibh folgten, so scheint es, dass auch in dem, was 
vorher zu den Freunden auffordernd gesagt ist, nunc pede libe- 
ro pulsanda tellusj die Vergleichnng versteckt liegt y lasst uns 
tanzen uHd trinken wie die Salier., Uebrigens ist XQog ßlctv 
zum Tanzen auch nicht der rechte Ausdruck, da es immer eine 
von andern angewandte oder eine gegen sich selbst geübte Ge- 
walt, nieht aber kräftig ausdrücken wird. Hingegen zu trinken 
mit Gewalt nöthigte man sich gegenseitig: durch das Gesetz des 
Gelags. 

5« Das falsche döxokio findet sich in den Ausgaben, na- 
mentlich bey Camerarius und Schneider; die Hand- 
schriften aber haben alle a^öilar, wie Göttling zu der Stelle 
bemerkt. 

6. Auch Suidas hat ^ocpoÖBg^Cag. H. Stephanus Thes. 
1, 1911 s. vertbeidigt ^otpodogiclctg. Wegen der patronymischen 
Form ^otpqdoQxldas^ welche die richtige ist, s. Lobeck ad Ajac. 
679. Aehnlich gebraucht Archilochus fr. 170 ^vxotQayldvjS. 
Auch sind MsXividrjg und Flagipatida bey Plautus dieser Art. 
Eine sonderbare Erklärung aber würde^es seyn, welche die 
Ausgaben, auch die neue, den Diogenes geben lassen, ^ofpodoQ- 
ntdav tag akvxvov. Man isetze &ki%vov, unleckerhaft^ und trsge 
diess Wort auch im Lexikon nach. Den Sinn des Aikäos hat 
er nicht getroffen ; aber diese Bedeutung könnte wenigstens an 
sich das Wort haben. Statt dyaöVQtoVj welches in Pr est eis 
Beyträgen zu Schneiders Wörterb. 1822 S. 1 erklärt wird, hat 
Suidas dyaövgatfTov. 

8* Die Worte 8v ffij^yv ^AXmlog Baßvkovlovg 6vijl(ju3C- 
Xavvta TsAtoat (liftcv odXov xml hc snovm^ ^vravg^^v6a(S^ah 
obgleich man Alkäische darunter erkenirt, können nicht' me* 
triach untenschieden werden, wäWend die foilgeiidea darch äg 
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^pffßg wln Jkü Dfcht^r» eigene«iob n erkemicn gebeByiiiid tUesesiad 
allerdings Asklelpiadeiscliy 80 wia sie yan O. Müller imRhei« 
nisehen Musenm I, 290 hergestellt und mit fr. 67 treffend ver- 
btinden w^ifden sind. Die Vermirthungen über den Krieg und 
die ScUseht selbst, in welcher Antimenidas dem Nebukadnesar 
gedient habe,, so wie über den Charakter des Gedichts S. 296^ 
sind aller Aufmerksamkeit werth. 

9. Die Tergeblichen Gonjecturen über diese^Stelle hat Bür- 
ge 8 ad Eamen.387 mit einer neuen recht luftigen od^r fratzen* 
haften vermehrt. Mit Recht hat Hr. Matthiä, obgleich die 
Worte ^^AxttiOff d&og oder eäg sicher scheinen, das Schollen 
za 11. XXII, 332 nicht hierher bezogen ^ da man aus öäg nicht 
sehen ksnn, ob Alkäos 000$ und tfad^ contrahirte, wohl aber 
aas aläwg für alSovg (wie tag rugivviSg bey der Sappho) fr. 7, 
wobey das Scholion passend angeführt ist« Die Nachahmung 
ie9 tloraüns relicta non bene parmulM , un^ die gleiche Aeus- 
serong des ArchUoGhus dürfen wohl, wie bekannt sie auch 
sejen, In einer Ausgabe doch nicht übergangen werden. 

11. Was die beyden Stellen des Aristides betrifft/ so 
scheint nur die sweyte(T. I p. 5döJebb.), wo der Dichter nicht 
genannt ut, dessen eigene Worte, und fast nur und bis zuletzt 
{mit Anskiahne besonders v^on x9^^^^^ dvvdfiBvoi) Alkäische 
Ansdriidce an enthalten, worin auch die Alkäische Strophe er- 
kennbar ist> die andere aber T. II p. 207, wo er 'genannt ist, 
hioss in i^rosaischer Umschreibung oder aus Worten des Rhe- 
tors ctt bestehn: Namentlich steht die Wendung aJlA' Svögeg 
durch die Wiederholung in beyden Stellen als Alkäisch fest : 
und dämm hat Blorafield Unrecht, das folgende Fragment, 
welches, ohnehin choriambisch ist, mit dem gegenwärtigen zu 
rerbioden. Den Ausdruck vscugla hat Piaton beybehalten wo 
er anf diese Strophe anspielt. 

12- Wohl ist nach den Stellen die Lesart ^vdgsg ydg no* 
limg nv^og agifCoi ermittelt, obgleich nvgy^i, äg^ioi^ an sich 
nicht üfbel ist. Denn wenn nicht jeder Bürger ein Thurm ist, 
so wird die Stadt doch auch nicht eigentlich durch einen ein- 
selnen Therm geschätzt Noch anders Demosthenes bey dem 
Schol. des Sophokles : avdgsgyagnoksig xal ovralxiif oder 
Tieliüehr Thukydides VII, 77, wie Valckenär Diatr. p. 217 
bemerkt, wo auch die Stelle des Alkäos genau geschrieben ^ 
ivie ohen ans Canter angeführt ist. 

19. Die Worte ov twgmiSxH tä hii6rji$tt oscla sind gewiss 
nicht, was schon Blomfield Termuthete, die des Alkäos^ 
welche Ae^hylus Tor Augen gehabt haben soll , sondern des 
SeboUasteniirklftmng der Aeschylischen ovit iiMOstouc yiyv€tia 
t€t (fi/fifltra, wie -auch die Verbindung zeigt 01; uzgm^TUiß"^ 
ovdl avta xod*' iavtä övvufuv Ixet, 

14. Für ävfiüsv führt Blomfield in den Znsatzen dv^Q 
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ans Dobraet CoTIatIo Aristoph. Yesp. p. 96 an , mia eben so hat 
der Schol. Cod. Rav. zu Theamoph. 162 dvijQ oitog x. r» A. 
Also aviQy nicht Sv&Q(0(p\ 

17. Die Worte xvkvoi, td agfia sind nicht Ton Alkftos » wie 
Yosa in den Mjthol. Br. I^ 159 nnd noch bestimmter in der 
neuen Ansg. I, 172 voraussetzt, sondern des Sophisten. In der 
Emendation ifp'^XB für Sq>i] x(kI trifft Hr. M a 1 1 h i ä - mit Jacobs 
in den > im selben Jahr erschienenen Lectt. Stobens. p. XVII 
überein. Mit Schwanen fährt Auch der Apolion der Sappho 
zum Helikon fr. 134. 

21 — 23. In dem, was Menander 'Egfiov yovag nennt , war 
gewiss das Wegtreiben der Rinder des Apolion und dasEntwen- 
den seines Köchers die Hauptsache. Allein die Art, wie dieses 
Horatins 1, 10 kurz andeutet, reicht keineswegs zu, um zu glau- 
ben, dass man darnach d. i. nach einer ähnlichen Ode hätte sa- 
gen können, Alkäos habe 'Eq[iov yovag gesungen. Also hat er 
entweder einen zweyten Hymnus auf Hermes geschrieben, wel- 
chen der Horazische Mercuri^ facunde nepoa Atlantis nach- 
ahmte, wenn Porphjrion bey diesem Recht hatte zu sagen: 
Hymnus in Mercurium ah Alcaeo lyrico poeta — und XoIqb 
Kvkk&vug 6 fiideigj 6s ycig fxoi, was allerdings "auch Anfang 
scheint, ist mit jenem Anfang zu vergleichen, obwohl es auch 
eine ähnliche Ode wie Hör. III, 11 eingeleitet haben kann — 
oder Horatius hat die Ausfuhrung der Crebnrtslegende wegge- 
lassen oder nur berührt^ so wie er auch das Alkäische Prädi- 
cat des Hermes, dass er Mundschenk sey, nicht ausdrückt. 
Diess könnte übrigens so wie alle andere auch in dem Geborts- 
hymnus selbst bloss in der Einleitung oder Anrede vorgekom- 
men seyn. Es legte ihm diess auch Sappho bey, und Lucian 
berührt es Charont. 1, D. D. 24« Vgl. Winckelm. Mon. ined. P. 
I c. 16 n. 2. Von der durch Voss veranlassten Vorstellung, 
dass der Verfasser des Homerischen Hymnus den des Alkäos 
Vor Augen gehabt hi^be, ist die, welche über jene Poesie, die 
eine der wichtigsten ist, Rec. hat, sehr verschieden. Von fr. 
22 fuhrt Apolion. de synt. p. 92 ed. Bekk. die W^orte Kvkkdvag 
6 fiederg an, und rechtfertigt ge^gfen Apion die Form (nkdrifii wie 
ofxi^/Lftt , welche in Buttmanns Gramm. I, 515 dem Sapphischen 
q)lki](ii^ otakfjfii beygefügt werden kann. Der dort erwähnte 
Grammatiker 6 fiox^og kommt auch bey Schol. Aristoph. Psrc 
ins vor. Des Cod. Flor. SgjiBdesig wie 6 fikdmv bey Turnebus 
sind aus der gleichen Unkentitniss dieser Form hervorgegangen. 
In unsrer Ausgabe ist o zu corrigiren. - 

24. Die schöne Dichtung, dass Eros von Iris und Zephyroa 
erzengt sey, was wir auch bey Nonnus XXXI, 110 wieder finden, 
hat Phitarch so 'wenig als neuere Erklärer verstanden, wenn sie 
nemlich an den Liebesgott dachtens da doch offenbar der kos* 
mogottisehe oder der Eros der Natur verstanden ist, wie auch 
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der Crniamatiker Im fitjmoL Gnd, beiaerKt hat. Um so mehr 
ist es wahrscheinlich, daas die Worte aus einem Hymiyds her« 
rühren. Wei^n ein goldgelockter Zephyr hancht ( äßiltpvzog 
bey Nonnns) und in fruchtbarem Regen Iris aufgeht/ dalin er*- 
wacht Lebenstrieb und Wachsthum. Zephyr erscheint ^in giei« 
chem Charakter in der Verbindung mit Chlorig oder Flora, wel- 
che in einem n^aentdeckten Gemälde in Pompeji »kannt wor- 
den ist. S. diese Jahrbb. Bd. 6 S. 473. Aehnlicb ist die Idee 
des Eros, welche dem Sapphischen Bilde zu Grund liegt, dass 
er Sohn des Himmeis u. der Aphrodite sey (^rgum. Theocr. 13), 
mid Tom Himmel herab komme in Purpurgewand (fr. 21 ed. 
Neue ). Wenigstens hält Rec. es für wahrscheinlicher , dass 
dies« allegorisch, als dass es mit Beziehung auf ein .etwaiges be- 
kleidetes Tempelbild eigentlich zu nehmen sey. Die Bedeutung 
der Iris , welche wir annehmen, bestätigt sich durch die Bilder 
an dem altformigeri Grab des Hyakinthos, ^auf welchem die aUe 
Sänle des Amykläischen Gottes aufgerichtet war, bey Pausa- 
nias III, 19, 4. Denn da ist sie^ Biris nach Lakonischer Form 
genannt, neben Poseidon und Amphitrite, als dem allgemeinen 
Element des Wassers, in Gesellschaft des Dionysos und der Ino, 
der Demeter und des Pluton, welche beyde sie auch häufig 
nebst den Hören bey der Scene des Raubes auf blühender Trift 
begleitet (Welckers Zeitschrift für alte Kunst S. 83), und wir 
dürfen nicht zweifein, dass hinter dem Heros Hyakinthos selbst, 
dem Sohn des Amyklas, d. i. dem Amykläischen, welcher rön 
Apollon getödet in die mit dem Frühling zugleich (wie Philo- 
stratos sagt) kommende Blume verwandelt wird , und welcher 
Spenden in seinem Grab an den Hyakinthien des Apollon em- 
pfangt, ein Dämon des Frnhiingsregens, woher sich auch der 
Väme^TaKog, 'TccKivdog erkVirt, versteckt ist, ein Dämon, der 
dem* Apollon erliegt, wie Kora von Pluton geraubt wird. Vgl. 
Thiersch Epochen der bildenden Kunst I Not. 23. Selbst Ze- 
pbyros, welcher den Discus des Apollon auf den blühenden 
Jungling treibt , ist aus der allegorischen in die poetische Le- 
gende hinübergenommen, so wie ^uch die jungfräulich gestor- 
bene Schwester Polyböa, die mit dem Hyakinthos von den Mö- 
ren, den Hören und den drey Göttinnen, welche mit der Kora 
spielen, in den Hinunel getragen wird, dem Begriffe des Heros 
^ch anachliesst. 

2& Die Worte Ssidov a^fit tdv UnoXitöv seheinen einen 
Hymnus auf Aphrodite zu eröffnen. Sie wird loßkitpaQog von 
Pindar^ lo6xiq>avag von Solon und in den Homerischen Hym- 
nen IH, IW (Cod. Mose.) und VI, 18 genannt. Sappho heisst 
dem Alkä98 fr. 42 loTtkoxog- 

Dagegen ist fr. 26 schwerlich ein Hymnus zu nennen, eher 
ein Skolion. Harr Matt hia schreibt: Kgovläa ßaöiX'^og yi' 
yog, AloVj %ov aQiötov xeä' ^Jx^lUa. Chproboskoa in dea 

JoM. /. FkiLtt^FOdag, Jahrg.Y. Heft 1. 4 
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Aiiecd. Gr. p. 118S erklirt Alav xqp &9UHm flr dent Aocnsatlv, 
wie Siav htj Hesiodos : ol yaQ %ovqtaX fUtQfp davitvavTBg 
xoikdxig 8ut tijv dfHxyxrjv iov (ihgov jtugaßalvovöt xav Ha- 
vava. AJiein Tielleicht erklarte er nur das Frtfnent nnriehti^, 
io welchem tov auch das RelatiT seyn kann, mit abfehrochner 
•der schwebender Rede, wie die Metriker viele Verse anfüh-« 
ren« Hierauf leitet das bekannte Skolion: Ilin TsXtxfMSvog, 
jilaVf alxfifitttf ksyovöl rSB ig Tgolav Sqiöxov iX^slv 
j^avaäv ficr' ^A%iXhka, welches Tielleicht nur eine Variation 
war von dem des Alkäos. Mit diesem könnte fr. 40^ ^A%i)^^, og 
tag £x%)&LKdg fiiÖBig verbunden gewesen seyn , da beyde He- 
' roea in so engem Verein stehen. Nur müssten'dann diese Wor- 
te, da die andern choriambisch sind^ als unvoUstündig betrach- 
tet werden. Eustathius könnte susammengeaogen haben. '^;|rtA- 

X^y xag ^v&ix&g (ikSsi^ ist choriambisch, so wie. das 

andere. Vielleicht setzte er auch o zu , weil er das Partie!- 
pium (leSdg (fr. 22) verkannte. Der Anfang eines Skolion, wel- 
chen Blomfi^id vergleicht, ist bey Athenäns selbst ein ganz 
andrer. 

27. iSier und in den folgenden Stücken sind jetzt ausser 
Dindorfischen Ausg. des Athenäus mehrere Lesarten nachzutra- 
gen. Ohne Zweifel geht xaßßakXs auf einen Freund , den das 
Lied anredete, wieHoratius in der Nachahmung desselben 1,9 
den Thaliarch. Vermuthlich ist, indem zu xdßßaXks tov %€t* 
yiäva^ dissolve frigUH y drey Participien gehören, eines wie das 
andre, das Schiiren des Feuers, das Trinken und das Anlegen 
der Hauptbinde, auf Erwärmung zu beziehen, was darum zu be- 
merken ist, weil jemand an den Gebrauch denken könnte, bloss 
des Trinkens wegen und um dem Rausch zu wehren den Kopf 
zu umbinden, wie es d^n Bildern der M^the eigen ist. Zoeg« 
Bassiril. tav. 71 not. 3. 4. Casaubons dnq)LKBvlq>akoVy schon 
bey Urs in US, ein als Hauptwort ungeschicktes Compositum, 
Ist unbedenklich zu verwerfen , und zwischen aft^l u. yvofpak" 
Xoilff wie auch Person Advers. p. 118 (103) und Dindorf 
thun, eine Lücke zu setzen, für xld'siy xi^aig, oder da diess 
schon in derselben Strophe vorkommt , lieber für ßaXdv. 

28 a. Die ganze Stelle des Proeins ad Hesiod. Op. et D. 
584 setzt Wyttenbach nnter die Fragmente des Plutaich aus 
dem Commentar zu Hesiodus N. 8S. Die letzten Worte, bcBl 
9iBg)aX^v Tcal yovaxa Zstgiog a^ft, sollten von Herrn M. nicht 
weggelassen seyn, da sie als Hesiodische und doch denen des 
Alkäos angehängte noch mehr als die Auslassungen und Um- 
stellungen von Worten die üble Art deutlich machen,, wie Piut. 
zuweilen aus dem Gedächtniss anführt. Denn diese Worte in 
Choriamben zu zwingen, wie Hr. M,eblhorn that Anthol. 
lyr. pw 81 1 scheint ein anrechtes Verfahren. Hier veronasen 
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wir w&th die Stelle des Oelt. XVII, 11 , welche ans Platarclia 
Symfoa. VII, 1, 2 geschöpft iat und' daher auch dea Yers 

Tiyya nvtu(iov(tg cXvq^ * ro yoQ aötgov xsQLtiXlBca$f 

den dort Platarch ngoxHQov cheadi nennt , eben so schreibt. 
Eustathiirs hat beyde Lesarten ad Odyss. IX düva» xvsviiovct 
tiyye und ad II. Vil teyys nvsvfiovag ölvq). Auf die Hesiodi- 
sehe Ton Alkäos nachgeahmtö Stelle beziehen sich auch Aristo- 
teles Problem. IV, 26 : ^lot xl Iv na ^igti ol pgv ävögsg ^rrov 
öwmrcix^^ dqjQodiöta^siv ^ al dl yvvaiTisg (AäXXov^ «tc^ccTteif xal 
6 Ttot^ri^g XeysL ixl xiS öycolvfitp {ijcl öxoXvfiov Heinsias ; eine 
freye falsche Emendation bey' Petit. MiiiceU. Obss. III, 14.): 
MaxXotarai Ü yvvtüxsg^ &q>avQ6t(xxoi da re Svdgsg^ und PH- 
nina XXII, 43 : Vener em stimuiare {scolymon) in vino , Hesiodo 
et Aleaeo testihus: quiflorente ea cicadus acerrimi cantus esse^ 
et ntuliere's libidinis avidiesimas^ virosque in coitum pigerrimo's 
Bcripsere , vektt Providentia naturae hoc adjumento tunc valen^ 
iissimo. Wegen dieser Stelle hat Flinius den Aicäus uoter den 
Qnellen des 22ii B. aufgeführt. Der Vers beySüidas v. TfyyB.» 
Olv^ xvBVfiova xiyy%, fplXfjg ö' anixov Kvf^sQslrjg^ ist vermuth- 
lieh ans Pythagoreischen Gnomen^ da ans Diogenes VllI, 9 n. 
Diodor in den Excerpt. p. 555 als Pythagoreische Vorschrift be- 
kannt ist: *AtpQodt0iicc xBifKovog noislö^ai^ jirj ^Bgeog, Wunder- 
lich genug also, dass Küster die Worte für Anakreontisch hielt 
nnd Fischer darauf sie p. 461 unter die Fragmente des Ana-* 
kreon setzte, was schon von Friedemann de media syU..pen- 
tarn. p. 361 und Meineke Qnaestiones Menandr. p. 44 mis- 
billigt worden ist. 

39. Für^jLKvdoi« geben &vfid^ auch H« Steph. u. Casaubon. 

SO- Die Schreibung der Handschriften (it^^EV ist nicht zn 
Terwerfen. Böckh hätte davon Gebrauch macheu können in 
den Addend. ad C. I. Gr. T. I n. 12 p. 881. Als Aeoiisch ist 
ov^hv p. 724 bemerkt. Die Horaz. Ode 1, 18, Nullam^ Fare^ 
9aera, von welcher 6 oller eiiie UebersetiEung gegeben hat, 
M&paq>gafSsig p. 61, scheint mehr als dem blossen Anfang nach 
der Alkäischen nachgebildet worden zn seyh. Die mordaceB 
•Micitudinea nnd die Klage über schwere Kriegsarbeit und' 
Amnth, die der 5te Vs. erwähnt, sind Begriffe, welche den 
Erfahmngen des Alkäos näher lagen als dem Horatins nach sei- 
nen Lebens - und Zeitverhältniss^n. Vorzüglich aber ist von 
den Bassarien auf eine Art die Rede, wie sie dem Römischen 
IKchter für sich nicht hätte einfallen können. Diese Anspie- 
lang auf sehr eigenthümliche ärebräücfae ^urde zu gelehrt er- 
acheinen , wenn sie nicht durch die Erinnerung ah das Original 
daen ganz andern Charakter erhielte. Diess ist so einleuch- 
tend, dass man kaum Bedenken tragetidarf,- aus diesen Wor- 
ten auf den Bassarens in Blitylene zu schlie^sen. Selbst die 
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Wendung ^^9 ne quis modici transiliai munera^Liberi^ für 
Alkäisch sn halten, können^uns nicht einige lebhafte Auffor^ 
derungen dieses Dichters zum Trinken abhalten; denn ohne 
diese Vfendung, welche den Angelpunkt des Gedichts ausmacht, 
wäre die ifilmpfehlung des Trinkens in dem angefangenen Tön 
doph zu einfach für ein Lied. . , 

Ueberhaupt ist ein grosser Unterschied za machen zwi- 
schen den Horazlschen Nachahmungen des Alkäos. In der Od« 
l» 37) Nunc est hibendum^ ist gerade nur der Eingang, durch 
Trinken den Tod eines gefürchteten Feindes zu feyern, nach- 
geahmt: und^ höchstens die Worte Antehac nefaa depromere 
Caecubüm Cellia avitia könnten noch in dem Vorbild (fr. 4) An- 
lass gefunden haben. Bey Ode I, 14 kann nicht einmal der An- 
fi^ng des Gedichts selbst als erborgt betrachtet w>erden,- son- 
dern nur die Vergleichung des bedrohten Staatsschiffs ist es, 
weiche bey Alkäos fr^ 2 in ganz anderer Verbindung vorkommt. 
Auch ist das Sylbenmaass Terschieden. In der 9teu und lOten 
Ode des ersten Buchs (vgl. fr. 27. 21) möchte die Nachahmung 
über den blossen Anfang und die einfache Anlage und das Syl- 
beninaass hinausgegangen seyn. Dagegen scheint uns die 13te 
Epode, obgleich sie bey Regen und Sturm zum Trinken einlädt, 
mit der, woher fr..27ist, gar, nichts gemein zu haben; aber 
vermuthlich hatte sie ein anderes Griechisches Vorbild, worin 
auf die^ schöne Stelle aus den Gnomen des Chiron ebenfalls das 
Ganze hinauslief. Nachbildung nach Inhalt u. Sylbenmaass, und 
bey veränderten Personen dennoch vermuthlich auch in man- 
chen einzelnen Zügen ist Ode III, 12, Miserarum est^ neque 
Amori dare ludum neque dulci^ von der, welche anfieng fr. 69: 
^Efts ÖBiüdv^ i(ia xaöäv %a}totdt&v aedk^oiöav. Denn, wie 
man uns leicht zugeben wird, sobald man nur mit der'nichta 
geltenden Ueberschrift ad Neobulen das Missverständniss weg- 
geräumt hat, Neobule spricht und klagt selbst Auch Vosa 
hat der Neobule das Lied in den Mund gelegt, und der sinn* 
Tolle Van derb ourg stimmte ihm darin bey mit der Bemer- 
kung, dass die Farbe des Liedes offenbar Griechisch und das 
Original a^em Anschein nach von Alkäos gewesen sey. Durch 
die Anrede tibi qualum — Neobule^ welche zu dem Missver- 
gtändniss des ganzen Gedichts Anlass gegeben hat, drückt das 
verliebte Kind gleichsam Mitleid mit sich selbst aus, und das 
liebliche Lied gewinnt hierdurch an Zartheit und Naivheit. 
iVeo/^t«/^ bedeutet hier: arme Neobule, theilnehmend, wIq sonst 
die namentliche Anrede oft etwas zärtliches einschliesst. Zu- 
gleich wird dadurch das Gedicht ausdrucklich zum heimlichea 
Selbstgeständniss, da es ohne die .Anrede zweifelhaft bliebe« 
ob Neobule ihr Leid nicht andern klagte. In solchem Selbst- 

! besprach ist auch der ganz individuelle Zug pairuae verbera 
inguae gefälliger. Im Original nahm vielleicht die Paliafra 
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allein, foo welcher aucli das L^den der Theokritfathen Si- 
nitlir aasgieng, die Stelle des Campus und seiner Waffenübun- 
gen nebst der Jagd ein. Nicht gleich^ltlg, selbstJn Rücksicht 
des vermutheten Vorbildes, achtet es Rec. zu ]icmer|:en, dasa 
nich seinem Gefühl Ben tiej mit Recht am Schinss der zwej- 
ten Strophe nur Semikolon setzt, während andre durch Punkt 
trennen und est verstehn oder es Vs. 10 nach idem einschieben. 
Dean dadurch verliert nicht bloss der" Gedanke, indem die 
Kunst des Reitens und das Uebrige vom Bad abhängig gemacht 
wird, statt dass die Verknlipfung zufällig erscheinenr sollte; 
sondern auch das Ganke, wekhes in seinem raschen und unun- 
terbrochenen Gang nur, wie ein lang gehaltner Schrey oder 
Seufzer des Schmerzes und der Sehnsucht ^ einen einzigen Ge- 
danken zu enthalten scheint, worin auch das Abgebrochene des 
Schlosses seinen Grund hat, ^ird ein anderes. 

Sl. Ans den Lesarten beyder Steilen, xl xov tvjVQV ^ßiv" 
wjtsi^ und tl tov Xvpfov o^fili/oyisV, geht eher hervor tt tÄ 
Ivfyov (livoiiBV^ und diess bestätigt die von Herrn M. ange- 
fahrte Nachahmung des Asklepiades kvxvov ISslv fiivopLBV* Bas. 
unverständliche al ta^eH ta im zweyten Vers, wovon Forson 
sa^, qui velU et possit^ corrigai^ atxa zu schreiben, n^ch 
dem Vorschlag des Jen. Rec. 1806 N. 249, hat Bind orf mit 
Recht für das Wahrscheinlichste gehalten: und das verkürzte 
Jota darf uns nicht wundern^ da Alkäos auch xvafiläeg oder 
xvd(u8sg fr. 1 gebraucht (vgl. Phrynich. p, 171), so wie Pin^- 
dar xpi;jrida, was Bindorf anführt^ und, wie Recens. hinzufügt, 
'/lätdig Pyth. IX, 39, was auch in einem dem Pindar mit Un- 
recht zugeschriebenen Bruchstück vorkommt (Bdckh über die 
icrit. Behandl. der Pind. Gedichte S. 80). Bie Vermuthung von 
Mehl hörn AnthoK lyr. p. 101, algs rä ütoiMa, wie dile des 
Tollius, die er anführt, aftr' Sm xoLTälatf fällt mit den an- 
dern weg. Im 5ten Vs. kann Porsons Interpunctioii ^yx^s xlg- 
vaig sva xcA dvo nXslatg xaKXKpal&g^y welcher auch Brndorf 
folgte, unmöglich richtig seyn: denn danach würde der,Bicfr-* 
ter den Knaben , wie im folgenden Fragment die Salbe xato: 
tff$ noXXot na%ol6ag %tq>aküg und xcnfTcJ neXiäetiq^og^ so- 
hier den Wein ihm auf den Kdpf zu gfessen heissen. Falsch 
istanch Btomfields Meyming in den Zusätzen., dass xax xa- 
^ttkaq auf den Rand des Bechers gehe, und xcbe %ttpa^ijg eP- 
pvfftfsOdyss. VIII, 84 heisse über das Haupt, da die Bedeu- 
tung vielmehr dieselbe ist wie in %Bvaxo xax xhqxtXrjg U. XVIH, 
24, Od. XXIII, 150, XXIV, Sl«, auf. Vielleicht könnte xa% 
^fpuXig^ mit grAetatg verbunden, bedeuten hachher vom Kopf 
oder ii6er den Kopf her ; denn auf diese Art sehen wir einge- 
Bcheakt auf verschiedenen Bildwerken. Nur geföllt uns die Um- 
etellong von d' « in « d% die wir dann ancb vomdimen mus- 
«ea, Bkhi: und wir lassen dihw Heber gelten, was Herr BL 
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iQorscIlligt , daBB bey anveränderter Coi|strtietioiiY lUfimt^ftAS^ 
i* a Iri^cc xäv htkgav %vhl^ ^SifiBliiß ausdrüeke poeuium prae- 
eeps trudat poculum^ indem jKatd x$q)aX^g ä^^k9'B (ühes Hals 
]l»iid,Kopf) in einem Epigramm vorkommt.. Dftbey ifit tiichtau 
fibersebn , dass Cod. B ungeireant giebt xttTCXBqialtctg» M e li l - 
harn sagt: Jam quid sit w\f%lv Ix ,4C69>aläg non oh^eurum 
ßß»0 puto. 

$2. Diess Bruchstück kann gar wohl den Torhe^gehem^ett 
Versea sich angeschlossen haben. Rec. glaabt diess nicht bloss 
wegen der Verwandscbaft des Inhalts und des Sylbenmflasacts im 
Allgsemeinen ; sondern in den Worten: 

Olvov yaQ Zsfiilag »al J^iogvldg Xa^ixadea 
äv&Q(6noi6iv Moxa, 

ist eine Saite angeschlagen, welche in einigen Worten des an- 
dern Brachstüclcs fortljLliagt. Dieses ist von Athenäas kurz und 
gan^ unpetirisch, Ton Plutarch zwar 'volistandiger excerpirt, 
doch. 80!, dass man um alle wahrscheinlich Alkäischen Worte 
beyzubehalten , und in der Folge derselben nichts zu ändern» 
ifiur mit vielen Lücken Verse bildet! kann; wir denken diase, 
worin die ersten von Herrn M. emendirten Worte zweif elhafi 
bleiben: 

Kad ds %BvcctB ^ • • • (i'igov 

ddv - xava rag noXkd xa^oloag , ^ 

XBq)akag.^ - 
xal xartfS noltß öTij&BQg a(niu 

Sutch Aenderung braphte Hr. B a r k e r folgende Verse Jkerami : 

fivQOV icata rag nolXoi na&olöag 

XBq)alag [Ifiag] 
xal rß xoXtä otd&Bog. 

33. Statt iitBQ%£rw<i welches richtig und auch bey Athe- 
' nSus in den Handschriften gegeben ist, schreibt der Herausg. 
mit Gas aub o n und U r s i n u s, dem dieser oft folgt, ohne ihn 
zu nennen, so wie mit Blomfield nao^i/tm. Von der Stelle 
desPolJtpx sollten die letzten Worte, o^ov öeaQa xal öBklvoigf 
(Sappho und Aikäos) nicht weggelassen seyn. Auch war darin 
für avi^tt(p zu schreiben dvijtq)» Dem Aikäos hingegen wür- 
den wir dwi^rix) nach den Handschriften des Athenäus lassen, 
da fr. 53 auch xavviXoxBg (mjvkXoneg) gelesen wird , und die 
Grammatiker %dkktvog^ oiiMogy 0BkXdva als Aeoüsch anJTüh- 
Ten. S. Koen ad Gregor, p. 588, welcher p. 610 dvv^ro als 
Aeolismus nicht auf die rechte Art erlc^ärt. Dieser Hauptblume 
dei* Kränze gedenken auch Theokrit VII, 63, wo S p o h n L^tt. 
Tfaeocr. Spec. 3. p. 11 mit Keoht das dvii^i/vov der Ausgaben, 
gfgen dast handsohrlftll^be dwjrwov i^wirfl^ Nosoh, lU« 101|. 



^Icaei M jrtflBiMl Rtfllpibe. E4U» 

Virg. Bd. 11, 48, Coltim^ X, 314. Wai ans U r s i n a s bemerkt 
iat, av tt amtkcä di^av , d. 1 «fix' dxal^ Mpf, gebort der 
Saippbo fr. 86. « ' 

34. Caaaab. Conjectnr Ist dgij^vy^Bvov aach eiaer Glosse 
des Uegychitts. Was ^r Im Text giebt, ci^i^tov ^ai^og, ist aos 
der Ed. pr. ^ 

85. Diese Worte gehn auf Kottabos, wie schon Ha.drl 
JuniBS Attimad« p. 380 bemerkt hat. Kritias ap. Athen. XV 
p.üMlfi kaciymv vdga; Deber daaSicillsche Wort latal^ sprach 
IMliterohos h> ttp srs^i 'AXxmloVy Schol. Aristoph. Ar. 1!^3. 

SK. Oivog^ m q>UB nüi, xccl akad^sa» Mit geringer Aen- 
demng ist die 1815 am Altenburg gedruckte, p. 9 und 44 noch 
besonders angefahrte Proliisio d&Theocr. carmine XXIX, wel- 
ehe auch Kiessling in seiner Ausg. desTheokrit giebt, auf- 
geaommen. Zu dem, vmnit der Verf. den Einfall von W eb- 
ne rt (Jacobs, ad Theocr. ed* Ooth.1808) mit den Gründen Ton 
Tbiersch, der seiner Meyacmg auch in den Act. Monac. T. I 
p. Si9 tren war^ dass jenes Liebesgedicht' in Aeoliscber ]l(and- 
ert von Alkäos sej , widerlegt , fügt Rec. noch einen inneren, 
aber sehr bestimHnten Grund hinsu. In den Versen :^, 

*Av8q(Sv täv vntQTivoQBmv doxssig nviuv* 
fpikhl (5* ßQ xs gdj2ff riyir viiovov ?j[£tv dal* 

ist «ler Vorwurf enthalten , dass der Knabe es auf die Vomeb» 
men abgesjehen habe. Diess passt nicht auf Alkäos, welcher 
einen adlicheren Stand, als den, wozu er gehörte, wohl nicht 
Qber eich erkannte. Aber überhaupt mag man diesen namen- 
loeea, eitlen und von einem Liebhaber xnm andern flatternden 
Jungen eher in der späten Hauptstadt als in der kräftigsten Zeit 
der Le^ischen Republik denken.' Wenigstens ist es schwer zir 
gienben, daso ron dem Dichter, welcher mit Leidenschaft wohl 
in vielen Liedern den Lycus sang nigrU oculis nigroque crine 
deeorum, diess schöne Haar und selbst naevus in articulo puert 
Terewigt worden seyn wurde, wenn der Knabe von jedem, der 
nur sein roth/ Gesicht gelobt (giiS^g alifs0y)j auf der Stelle ge^ 
Wonnen worden wäre ( t^$' tv^vg nliov ^ tgUtrig ayBvsv (pl- 
log), was nach dem, was vorhergeht, nicht als eine blosse 
heftige Uebertreibong verstanden werden kann. Uebrigens hat 
das Gedicht vortreffliche Haltung, wenn gleich es picht wie au» 
Empfindung hervorgegangen aussieht, sondern eher einer Kunst- 
Übung in froradem Vers und Mundart gleicht. Es dem Theo*- 
krit abzusprechen hX keine Ursache vorhanden, und das vor- 
hergehende sicher ThjBokritische giebt eher einen Grand her, 
ea ihm suzugeslehea. • Vielleicbt hat ev zn einem Alkäischen 
Liebesf^edicht, denn dass der Anfang ein. solches und nicht ein 
Triiriclied verrathe, ist klar, ein Seitenstllck im Sinne damali- 
ger l^ten scfarrtben wollen^ Dies» Hast ausser der Mundart 
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selbst der ;|;lei€be Anfang Termuthen, wi^ wir diesen «ucli in 
Horazischen Nachahmungen des Aikäos finden. R^ens. meynt 
nicht, wie Jacobsi H. Voss und Hermann in der Leips« 
Litter. Zeit. 1816 N. 15 annahmen, dass das ktytvuL des ersten 
Verses bey Theokrit auf den Anfang des Aikäos sich besiehe« 
sondern es geht, wie auch in einem Argument bemerkt und wie 
von Thiersch stillschweigend angenommen wird, auf ein äl- 
teres Sprichwort und ist von Aikäos, obgleich er es nicht, aus- 
drücjkt, auch verstanden. Aber dasselbe Sprichwort im Anfang 
zweyer Lieder an einen Knaben, welchem ^ach, des Sprichworts 
Sinn die Wahrheit gesagt wird, denn so i6t es auch in dem Air 
käischen Lied. vorauszusetzen, lässt sich nicht aus zufällige^ 
Uebereinstimmung erklären.^ Mit Recht bemerkt Schäfer, 
^ass Theok. Ys. 13 bey ayQiov ogn^tov, eine Stelle der Sappho 
im Sinn hatte. Wollte man annehmen, da unmöglich iii einelr 
Zeit , als die Alkäischen Lieder noch vorhand^i waren , eines 
unter die des Theokrit übergehen konnte,/ dass erst in einer 
späten Zelt, als die Sammlung von jenen verloren war,), ein ein- 
zeln erhaltenes .Stück unter die Idyüien geschrieben worden 
sey, so ist nicht einmal wahrscheinlich, .dass von einem Gram- 
matiker oder Kritiker gerade dieses Lied des Aikäos vor andera 
ganz angeführt worden wäre. Hr. MatHliä nennt diejenigen, 
weichender neuen Meynung Beyfall gegeben haben; es gehört 
dazu auch Boissoiiade in einer Anzeige von Chardon de la 
Rochettes Mdlanges crit. im Journal de TBrnpire 1812, 9 Apr. 
p. 7, und , wie es scheint, auch Müller in den Doriern Th. 2 
S.297. Wir wollen dagegen auch andre namhaft machen^ wel* 
che ihm selbst beygetreten sind, als Passow in der Jen, Lit. 
Z. 1816N. 14, Kiessiing, Reinhoid de genuinis Theoer, 
carminib. p. 60. Auch hatten früher schon Helnr. Voss in 
den Heidelb. Jahrbb. 1811 S. 287 und Hermann zum Viger. 
1813 p. 925 gegen die Vermuthung sich erklärt. Nachdem es 
den Angriff bestanden, ist das Schol. zum Piaton um so schätz- 
barer geworden. 

41. In den Schoiien zur Rhetorik finden sich bey dieser 
Stelle ausser der Erklärung in der angeblichen Antwort «der 
Sappho (fr. 61) die Lesarten aW ^xiv und al d' ^x£v. 

46. Auch Zonaras p. 398 hat das aus Suidas Angeführte. 

48. Sowohl äXXa als (itjvdfisvog für (ixn;ci(iivog billigt 
auch Butt mann ad Schol. Odyss., jenes nach der Erklärung 
des Scholiasten ; die Form [ivvo^iai aber fällt weg. 

49. ^A%iXXw^ og tag £xv&i7iäg ßsdeig. Hauptstelle für 
die Verehrung des Achilles in jenen Gegenden. Ueber die ge- 
weihten Inseln Lenke und Borysthenis, am Ausfluss der D<lQaa 
und des Borysthenes, und über des Achilles Rennbahn, eine 
lange schmale Erdzunge, welche den gegenüber wohnenden 
Tauroscythen den Namen der Achiileodromiten abgegeben hiit» 
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IQ welchen sagfenberabrnten (Men nach Mennmenten ein tter- 
terAchiUeiacher in jenen Gegenden hinsukommen soll, ist an« 
sserst schätsbar die gründliche und umfassende Untersuchung 
des Staatsraths von Köhler in dem M^oire tur les isles et 
U conrse consacr^es k Achille dans le Pont Euxin im lOten Bde 
der Memoirea de TAcad. de St. Petersbourg 1827. Alle die 
Orte standen , wie der Verf. p. 8 des besondern Abdrucks be- 
merkt, unter den beyden Milesischen Kolonieen Istros und Ol- ' 
Ut; Hilesisch also wäre dieser Achillesdienst gewesen. Alkäoa 
wir dner der frühesten , . welche diess Verhältniss erwähqea 
konnten, da er nicht gar lange nach der Stiftung von Istros, 
der ältesten Milesischen Kolonie dieser Gegenden, (gegen 6M) 
and gleichzeitig mit der von Olbia lebte. Aber der Vf. scheint 
uns 1^.26 den Dichter zu missverstehn , wenn er sagt, Alkäoa 
hibe'den At^enthaU dea Achilles im Pontus Euxinus gesungen, 
geride wie Eustathius, wo er unser Fragment anführt, voii 
Achilles als König von Scjthien spricht.. Diess war er aller- 
dings in der Sage der Gegend ; aber schwerlich wusste davon 
Alkaof. Weitere Auslegung machte ihn dort alsdann zu einem 
andern, von dem Thessalischen verschiedenen Achilles ; und 
hierans, da' es falsch ist, gieng ferner als eine neue vermit- 
telnde Dichtung hervor, was Leo Diaconos IX, 6 p^ 92 aus Ar- , 
rians Periplus anfuhrt, obwohl es, wie Hase bemerkt, in desr 
sen Peripl. Pont. p. 1S3 A — 135 B, wo er ausführlich von der 
Bdigion des Achillestempels in Lenke handelt, nicht vorkommt, 
dass der Sohn des Peleus ein Scythe aus der Stadt Myrmekion 
am Mäotis gewesen und von da nach Thessalien eingewandert 
aey. Dieas nun erklärt Kohl er p. 82 für eine rohe Bjzantini- 
acJbe Fabel. Aber ist die Fabel in Aegina, dass von dort P(9- 
leas nach Thessalien gezogen sey, weniger roh, oder übte nicht 
nach unzähligen Beyapiplen jeder Ort 'das Recht aus, vor den^ 
entfernten Stamm- und Mythenverwandten sich das Majorat 
beyzolegen und das Ziehen von sich ausgehen zu lassen, statt 
umgekehrt, wie es der Wahrheit gemäss gewesen wäre? Nur 
gehörten immer berühmte Dichter, klassische Sagen dazu, um 
die Ortssage geltend zu machen. Alkäos versteht vielmehr nur ' 
ein göttliches Walten des Achilles oder Heroendienst. Eben 
ao wenig können wir in dieser allgemeinen Erwähnung des He- 
ikos den geringsten Grund finden, die bey Lykophron vorkom-. 
nende Sage von Achilles und Iphigenia für viel älter zu halten. 
Aber gerade in Hinsicht dieser Sage und dessen, womit sie auf 
du engste zusammenhängt, der Achilleischen Rennbahn, hat 
Rec. überhaupt andre Vorstellungen als die sind , wovon bey 
diesen gelehrten und genanen Ausführungen ausgegangen wird. 
Um ist die ganze Sage nichts als eine jener unfruchtbaren Na- 
menslegenden, welche von einer Yergleichung der Lage (z. B. 
eioerlnael mit einer Sichel) ausgehend dasMythologiache leicht 
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vnd Iifftif Mümiiieiin^«!!. Sobald die Erdsmige als eineBenii- 
bahn beseiefanet war, kooate ihr das Piidicat der Achilidscben, 
dort wo Achilles so sehr gefejert war, ob so wenii^r eatgehn, 
als dieser der erste der Renner gewesen war. Aus deai Namen 
der Aehilleischen Rennbahn folgten dann verschiedene Erklä- 
rungen, die p. 27 angeführt sind, und die etwas poetisdiere, 
welche die Ipbigenia, seine Nachbarin in Taorlen, als seine 
Atalanta in das Spiel sogen und dabey auch die i^iebtung der 
Tragiker benutzten , dass er dieser in Anlis von Agamemnon 
•am Gemahl tr\iglich bestimmt worden war. Oesskalb ist auch 
nicht an vermuthen, so wie wenigstens kein Grund oder Be- 
weis des Gegentheils vorhanden zu seyn scheint, dass der un- 
bewohnte Landstrich , dem allein der mythische Name Bedeu> 
ttti^g gegeben hat, eben so wie die Inseln, eigentlich den Cnltos 
des Achilles angehe , was der Verf. annimmt (p. 8. 25). Noch 
bemerkt Rec. au § 2 p. 16, doss nicht Pindar und Euripides als 
die ersten Zeugen für die Insel Lenke gelten können , da ja, 
^e der Yf. zu p. 30 Not. 237 selbst anfuhrt, schon nach Arkti- 
nos Thetis dahin die Leiche des Achillens vom Scheiterhaufen 
entführte. Diess deutet aber auf Cnltos des Achilles auf die- 
ser Insel schon zu der Zeit., und es dürfte dadurch das, was 
▼on Istros und Olbia angeführt worden , eine Einschränkung 
eHeiden. 

j S3. Brunck nemit irrig Alkman statt Alkaos» Blom- 
fields ^'ffg für );erp, wodurch, bey veränderter Verbindung, 
die Anwendung der Stelle in den Vögeln leidet, mit seinem 
Dorischen ^v^ot^ sind sicher falsch , und die Herstellung des 
Hotibius, welche Herr M. vorzieht, ist allerdings richtig. 
In dem oben mitgetheilten Scholion des Cod. Ravena.: oQVt^ig 
vtPig de dxdavm tä 6a ntegä. 

64. Sophron b. Demetrins 1S6: Ix rov owxog yctg tov 
kiovta fygoc^tv. Anstauet. I, 4: ixrmv ovvxew tBK(»a{QO(i(» 
tov kiovta. 

65. GeHilMg ist Gesaers Ah(hei\fm^ 'Agyalsw ftivlte^ 
%ttx6v a6%ttov. Die Gottinnen ilEv^ct und '^^i/^aWff, sagen die 
A^drier den Athenern, seyen bey ihnen zu Hanse. Herod. VIII, 
111. Aehnliche Schwesterpaare stellt Blomf. Aeschyl. Sept. 
S43 zusammen. Das Sylbenmaass Ist oben bestimmt worden. 

70. Den ersten Vs. stellt Neue Sapph. p. 25 treffend her: 
ij Q* %xt ^evvofABvst T(o T* 'TQQaxijm. Diese Form besteht 
neben dem Aeollschen Tggadtog nach der allgemeinen Analo- 
gie von jilaxBiog^ Il^vtdHBiog u. s. w. Dadurch fallt die Vcr- 
muthung p. 43 über den Deinomenes weg. Der andre Vs. ge- 
hört, wie' Rec. nach den Worten nnd nach dem Homöoteleutoa 
x&g(tsva Xaiixgä xs€ct* Iv iivg^ivijm glauben mnss, nicht sa 
jenem, sondern giebt, was bey Hephastion auch sonst verkanat 
worden ist, ein aweytea Bebplel das Vfiraea aas einem andern 
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fiedklit ak Naeh itn btodien Worten ^ xixfflta§ fikv xci 
^Jlxalog iv S0iiatif ov ^ ap]^ Tersieht man sich swar eines 
dappidlen Beyspleh niclift. Aber entweder wurde *durch Inter- 
pvnctipn oder Absatz im Schreiben xal akXaxov oder bioss nal 
ergänzt, wie fr. 81, oder ist die Lesart. des Flor, iv &0(JbaöLV 
richtig, und ouiq o^i^.zu modificirenj Hierüber spricht auch 
D'OrTÜle bey Gaisfordp. 348. Auf Tjrakia und die ganze 
Stelle Icomwt D'OrviJlte nobhoBals^ in den Sicnl. p. 164 s. nach- 
drvi^lich zu reden. B en t'l e jr schreibt die Varse in einem der 
Briefe p« 222 ans Versehen der Sappho zu. 

IS — 16. Die erste Zeile, b(i^ avt^roik' fy&v övvocSa, 
wird der Sappho wirklich, und zwar in derselben Schrift dea 
Apolionina p; 324, und schon in den 6xc» Voss. p. 421 züge* 
schrieben, n«r i» veränflerter WcNrtstellang (und mit der Be* 
merkung: AloXaig ßa^emg' Syayif)z d* Ufi ccixta tavto övvotöctf 
was hinsichtlich der metrischen BehjändllttAg solcher wegen 
gramnmtiacher Formen, citirter Stellten zu bemerken ist. S. 
Sapphonls fragm. ed. N^ie n. 60. Denn dass diese Worte nur 
zufällig übereinstimmten, wie die Erkiäiier .zum Gre^orius p. 
249 und ausdrücklich der zu fr. 81 angeführte Rec. Jen. L. Z; 
1810 N. 24 S. 193 angeaommen, ist nicht sehr glaublich, und 
die Ahtheilung äv&yyci69i] savttS^ xovx* ly^i ovVoida falsch. 
Die Redensart gebraucht auch Aristophanes Athen. III p» 119c: 
o6a 6vvodi* avtä Ttaxa. In der dritten Stelle will derselbe 
Bec«: o tov olvov iavTfp na^Ttav dsQQBi, Besser ist die Emen- 
dation in der letzten,' atBÖBXGiv für fi£r£%G>v. 

81 b. Den Genitiv oXkg) ts xi^ 0(5 zieht mit Recht auch 
Blomfield in den Zusätzen vor, mit Verwerfung Ton Bar- 
ker a XBQöci) im Classic. Journ. XXIII, 308. 

85. Steineke Quaestiones Menandreae p. 44, wo auch 
dttige andre Bemerknngen zu Stellen des Alkaos vorkommen, 
mochte schreiben : 

jßx* sXnyg td felsig jäTcov- 
Caig xd'l dv %& xiv ov&elof,g. 

Oder was vorzuziehen ist : 

Ali eXjtyg td friAag, ij xev aKOvöaig tdxsv ov &Uoig. 

00. Dass Alkaos div für ovShv gebraucht habe , wie die 
spitesten Griechen, glaubt dem Etymologen Blomfield in 
den Zusätzen nicht mehr, und hat Recht darin. Auch Mehl- 
horn Anthol. Ijr. p. 101 verwarf es. Jener schreibt xaC x' 
oddiv ovÖBvog yivovto. Falsche Lesarten haben nicht selten 
die Grammatiker getäuscht. 

91. 'AQxaiog für 'JXxaiog yerschrieben findet sich auch 
bey dem fir. 94 angef. SchoL Nicandr. in Schneiders Cod. G. 
Wegen der Eicbel^rnne der Arkader ist s^nm Artemidor mit 
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Recht Terwlesen auf das Orakd Herod. I, M und auf Galen, 
de aliroentoram facaltatibns II, 38. 

92. Das Sprichwort nukiv ä ig xoQOQlvsi gfebrancht Slm- 
plicins Comment. in qnat. Aristot. I. de coelo AlA. f ol. Vi Bi 
EvA Sk nikiv vg Efgv^s %axä tov n^hfodov 'Akwlov^ naltv 
avdyxfj isrl tovygaiifiauxov tovtov ngoxv^faif og tig fieta 
T^g yQv^Btog %a\ xanorfitiav scoAil^i/ Iv xoXg ^'qiiaöw lf$^alvsim 
Cebrigeas ist »agoQlvHV nicht in den Wörterbüchern« 

M. Das^ wie es hier steht, sinnlose Scholion des Nflcan* 
der konnte wohL nicht anders heissen als so: 'AXxaZog ^tftv 
(Iv KU streichen) xolg xbqI ^AQxaiavanxlÜjjv uaxä (für tcuI) tov 
iCQog ^EQv%Qttlovg (wie M e i n e k e bereits Qnaest. ßcen. II p. dS 
für 'Egvi^galov gesetzt hat)' noksfiov q^av^ttL xov *An6Xkwva 
xad'^ wtvovg , Mxovxa iivglxijg xkmva. Einen Krieg der Mity- 
lener mit den ^rythriiern können wir ans diesen Worten , ob- 
gleich er wahrscheinlich ist, nicht mit Sicherheit entnehmen, 
da die Mitjlenische Kolonie Sigeon von Archaanax nach Stra- 
boo XIII p« d90 gegründet , nnd dort also der Name dieses Ge- 
schlechts einheimisch war, die Brythräer aber gegen Sigeon 
fnr sich oder anch als Bundesgenossen der Athener, Ihrer 
Stammverwandten, gestritten haben könnten. 

99. Müller emendirt im Rhein. Mus. I, 4> 289 ilg xov 
dvoxaidexciv f wie Hesiodus und Kallimachus riQiijifovxa und 
dixa decliniren. 

117. Statt S IloXvdanttv bey Bekker p. 1188 mEvqvdi- 
ficev. Einer von beyden verwechselt. 

Incerta, 122. Die Worte xakktxoQov %%ov6g ovgtag d'ov- 
i^c^i^p. würden wir auf keinen Fall dem Alkäos geben, obgleich 

es auch Böckh im Corp. I. T. I p. 722 thut; weil ov für v als 
Lesbischer Aeolismus nicht bekannt ist, und gerade das Wort 
^ovydtrjg^ welches in diesem Dialekt eine einzige Ausnahme 
machen würde , scheint zu beweisen, dass Bentieys Meynung 

nicht richtig gewesen ist. Da hingegen diess ov dem Böoti- 
sehen vorzüglich eigen ist und zugleich Ovgla als Böotisch für 
die Homerische und Hesiodische Tj^^^ feststeht, wie Ovgtevg 
fnr^Tguvg (Grenzer. Meletem. P. 2 p. 17), so wie auch die la- 
pyglsche Stadt ^Tglrj und Ovgla geschrieben wird (Haf ercamp 
de vet. et var. litt. ap. 6r. Script, et nsu p. 215) , so muss Rec. 
noch immer lieber Korinnji als irgend einen andern Dichter ver- 
muthen. Denn kein andrer wird so wie sie für den Böotischen 
Dialekt angeführt/ und sie hat, wie wir wissen, von den Töch- 
tern des Orion aus Uria gesungen. Die Variante der Heidelb. 
Handschr. Bvgelag ändert nichts, da das unbekannte Wort leicht 
in ein gemeines Beywort übergehn konnte, jeihe Emendation, 
welche zwar immer der ganz unglücklichen von Bentley iJ 
^Pßla vorzuziehen f aber doch nicht gnt ist, da die Bey Wörter 
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9taXUx6Q0g und sß^ta sich mtht allznwohl nebeaeiaaniler ver* 
tragen. Die Schreibung Ovgla haben unterdessen Boissona- 
de Lyric. Gr. p. 23 und O. Malier in der Encjlclopädie von 
Ersch nnd Graber Bd. S. 260 angenommen. 

Dem Alkäos gehört wahrscheinlich , was iinter den Frag- 
menten der Sappho Toii Neue N. 33 steht und auch von Gais-^ 
for'd Hephaest. p. 4&^ ihr gegeben wurde, s. diese Jahrbb. 
Bd. 6 S. 418 f. Die Verse fr. 125, die Gaisf ord dem AilLäoa 
suschi^eibt, hat Neue fr. 136 ebenfalls der Sappho gegeben. 
Auf die fr. 72 unserer Ausgabe stehenden Worte des Apoiloniua 
de pronom. p. 381 folgt: inl da r^g övvag&QOV' TtazBQcnv 
&(ifi(Ov xal IvxeksözEQo^ aftfcera^oi; «x^caVy was vermuthlich 
auch Ton Alkäos ist. 

Unterlassen hat Hr. Matthiä, im Druck die Worte des 
Dichters auszuzeichnen, während die Stellen andrer Dichter 
gesperrt gedruckt sind , und ein Register zu geben. Im Index 
Bcriptorum treffen viele Nummern der Fragmente nicht mit de- 
nen- im Buch überein. Auch ist p. 32 Dianae Aricinae zu lesen 
tat .Arianae. 

Ein neues Fragment der Sappho befindet sich in den Scho- 
llen des Cod. Rav. zu den Tbesmophoriazusen 400, oict* h&v 
ys tiQ nliity yvv^ 0Z£q>avoVj igav doxsly wo zwey verschie- 
dene Noten: NecoTBQCüv Tiai SQCDTLKiSv to CztfpavrinXoKtlv^ und 
diese: Uqoq x6 S&og otv löTSwavijTtXoxow ai Ttakaial (die 
Mädchen alter Zeiten.) £ang)Ci> avtaoga aiötetpavrjnkoKovVf 
wo ^QätxL^ Aeolisch für dgalai, Twie wir oben fr. d4 'Ad'avaa 
fanden) und vielleicht UaTCtpfä avtij {kiyet,) zu lesen ist, oder 
anch avxai dcDgäat, obgleich diess Wort sonst ni^ht vorkommt. 

Die zuerst in Glasgow im J. 1821 und dann in der Teub- 
nerschen Ausgabe des Euripides gedruckten Schollen zum Rhe- 
sus aus einer Vaticanischen Handschrift haben zu Vs. 5 diese 
Notiz: UxTjölxogog de xal SLfi&viöijg nBvto!^q>yXa%ov q^ti- 
6\v vieorl^ec^av xiqv vvnxa , und zu Vs. 895 eine längere aber 
sehr zerstörte neue Stelle von Pindar. 

Bey*dieser Gelegenheit wollen wir auch noch eiii schönes 
lyrisches Bruchstück , welches in keiner Sammlung von Frag- 
mentea erwähnt wird, sdnem Verfasser zustellen. Lncian sagt 
Pro imagg. 19: ^AXkoi steig heijveös xotrp^^g ivdoxLfiog roV 
rkccvxov, ovdh IIoXvdBiSitsog ßlav q>i]0ccg avattlva^ 
tfd'at av ttvxiS ivavxlag tag x^'^Q^S^ avia 0iid- 
QBOV 'AXKi/tava^ tixog; 'Ogag OTColöig avxov %60ig tlxa- 
Ca; fkäXXov Sa xal avxäv iTtalvcav äfialvfo dnatpriva^ xa\ övxs 
ttvxog 6 rkavxog i^avaxxfi^a xolg iqfogoig xmv dhXr[täv ^tolg 
avxaxaLvov^avog ovxs htalva^ ilja^avxo ij tov FXmxov ^ xov 
Tcoirp^ijv mg döaßovvxa nagl tov ixawoVf aXXa ^vdoxlfnov^^ 
Sinq>fo xal ixiuävxo vno ^täv 'EUiijvcin'' 6 (ihv Isrl tn dXxy 
6 rXavxoSy o dh xoiipsi^g hcC ta tolg akkoig xal kt ovti^ 
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tüvtG$ ftäXiOta t^ ä^iicm. Der Diditer^ weleben die Retsi-- 
«che Awg. nteht kennt, war nicht Pindar, wie Lehmann 
in der seinigen meynt, sondern Simonides, Denn dieser hatte 
ein Epinikion auf den Glaukos geschrieben. Quinctil XI, 2^ i4. 
Boeckh. fragm« Find. p. &5B. Die Zeit des Karystiers Glaukos 
bestimmt Siebeiis zu Pausanias VI, 10, 1 , wo er dem Pindar 
diess Epinikion irrig beylegt ' Den Ausdruck *AkxiirfVotg vixog 
(wie Siegelindenkind) gebraucht auch Pindar. Bey diesem wie- 
dersieht Herakles drey Göttern wirklich Ol. IX, 48, wenn gleich 
hier tieferer Sinn ursprüeglich^sn Grund liegt: 

Wie bätte dem 
^ Dreyzadce die Keul' Herakles entgegen im Kampfe sonst ge- 

scbwungen, 
Als bey Fyloi gestellt auf ihn einstürmte Poseidon, 
Einstürmt' auf ihn zugleich mit dem Silberbogen Apollon 
Streitend, Aides selbst den Stab nicht Hess unerhoben. 
Wo er zur hohleu'' Gasse mit treibt hinfällige Leiber, 
Todesbeat'? 

Verse des Simonides f&hrt ohne dei| Namen aoch Plutarch an 
fu 8 der Gaisfordiscben Ausgabe. 

F. G. Welcher. 
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1) CL Sallusti ßrispi Opera Quae Supersunt, Ad 
fideni codd. manu scriptorum recensuit, cum selectis Cortii notis 
suisque commentariis edidit et indicem accuratum adjedt Fride- 
ricus Kritziusj phiL doctor, in Regio Gymnasio Erfurtensi su- 
periornm ordinum praeceptör, Societatis Latinae Jenensis sodalis* 
Vol. I. Catilinam continens. Lipsiae, sumptibns C. H..F. Hart- 
mann! MDCGCXXVIII. XXVI u. 328 S. in 8. 

2) Dr. Friedrich Strass Progr. : Jahresbericht über das KSnigliche 
Gjmnasium zu Erfurt etc. Praemittitur : De Caji Sallustii 
Crispi tragmentis^ dCarolo JDebrossio in ordi^ 
nem digeatia rerumque geatarum contexianar^ 
raiione illuatratia^ Commentatio, Scripsit iTr^xiiu» 
phil. doct. , in Regio Gymnasio Etfurtensi sap. ord. praec, etc. £r« 
fort, 1B29. 70 S. in 4.', von S. 47 beginaen die Schulnachrichten. 
[ Ohne die Scholnachricbten ist dieses Progr« bei Fleischer in Leip-* 
»ig Terkäuflich, und enthält noch S« 47 «nd 48 einen Mdix fimg" 
meniorum de quihu» in hoc UbeÜo dicban eg^j d^sgslekliea ein D#di- 
cationsblatt an^ Carl Pissoir rnid Frieilrich BeUbtmann.'if ^ 
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I) Sollen wir diese neue, mit lobenswertlieiiiFIeisse verfasate, 
Ausgabe desSallust nach ihrer wissenschaftlichen Tendenz kurx 
bezeichnen y so dürfte sie tine grammatische zu nennen sejn« 
Hr. Kritz wollte keinesweges für Gelehrte schreiben, wie er 
in der Fraefatio p. IX selbst gesteht , sondern für solche , die 
erst tiefer in den Geist der röm. Sprache and Literatur eindrin- 
gen wollen, mitliin für stndireiide Jünglinge, denen diese Aus- 
gabe ein Wegweiser bei i)irer Frivatlectüre sejn soll. Von die- 
sem Gesichtspuncte ausgehend nahm er Manches auf, was Vie- 
len unnütz oder, zn weitläufig scheinen mag. Ueber d|e (Glrund- 
sätze einer solchen Ausgabe spricht sich der Herausg. in der 
Vorrede genügend aus, so ^ie über das Verhältniss dieser zu 
den von G er 1 a ch u. H e r z og yerfassten. Beide werden nach 
Verdienst gewürdigt, da jede ihre besondern Vorzüge hat i^nd 
jede eine andre Tendenz verfolgt, und wir sind überzeugt, dass 
diese neue Ausg. durch jene keineswegs überflüssig geworden, 
sondern eine wesentliche Ergänzung beider ist. Das Urtheii 
über Corte's allzukühne, amputatorische Kritik unterschrei- 
ben wir ganz, so wie wir nicht weniger über die beim Sallust 
zu befolgende Rechtschreibung einverstanden sind, ja Inder 
Hauptansicht ganz übereinstimmen. Man vergl. unsre desfall- 
sigen Bemerkungen in Seebode*s krit. Biblioth. 1828 Nr. 15 und 
Forbiger's praefatio ad Lucret. p. X — XXIII. Was die Gestai- 
tnng des Textes in dieser Ausgabe betrifft, so hat für selbige 
der Herausg. zwar keine neuen Hülfsmittei benutzt , aber doch 
die Torhandnen mit Einsicht und im Ganzen mit tüchtiger gram- 
matischer Beweisführung anzuwenden gesucht ; und der Text 
nähert sich im Allgemeinen dem Gerlach'schen in dem 
Grade, als er sich ^on dem Corte'schen entfernt. Erst 
beim Druck des letzten Bogens erhielt der Herausg. durch die 
Humanität des Hrn. Ober-Regierungsr. Johannes Schulze 
zwei schätzbare Collationen einer Dresdner und einer Meisner 
Handschrift, deren Lesarten in einem dritten Bändchen, wei- 
ches d^n gesammten, bisher bekannt gewordnen, kritischen 
Apparat in leicht überschaulicher Uebersicht aufstellen wird, 
zur Kunde des Fublicums gelangen sollen. Da das Aufsuchen 
der Varianten iu den Ausgaben Corte's, Havercamp*s und 
Gerlach's äusserst mühsam ist, mso darf Ref. im Voraus dem 
Herausg. den Dank aller für dieses Fach sich interessirendea 
Gelehrten versprechen, wenn er nach Besorgung des zweiten« 
den lugurtha und die Fragmente enthaltenden Bändchens, sieh 
dieser Mühe unterzieht und solchergestalt einen Anhang zu al« 
len vorhandnen Ausgaben des Sali, liefert. Wir machen zu dem 
Ende noch auf eine Nachricht über eine Görlitzer und eine Wit- 
tenberger Handschrift aufmerksam, welche Rector Anton ii| 
der Leif z. h. Z. 1820 St. 258 S. 2057 gegebed hat Noch ver- 
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breitet sich der Herauf, in der lesenswerthen Vorrede vber 
die JSpistolas ad C Caesarem de republica ordinanda, welche 
er för das Werk eines naclialunenden Rhetors lialt ; dabei wird 
mit Recht Gerl ach's Unsicherheit geru^, der dieselben Vol. 
I p. X nnd in der Vorrede zur kleinem Ausgabe dem Saliust zu 
vindiciren >6chien und hinwiederum ihm (Vol. I( F. I p. 14 ff.) 
ans trifligen Grnndeii abspricht. Hinsichtlich der Namens- 
Schreibung entscheidet sich d^r Herausgeber aus zureichenden 
Gründen für SaWuatius , wobei er recht gut die Länge der An- 
tepenuUima ans HoratTOd. 2, 2, 3 n. Sat 1, 2^ 48 geg^n Her- 
sog darthnt. Vgl. auch Visconti Iconogr. Roniaine T. I P. 2 
p. 3T1 , wo das einfache / (Tab. XI Nr. 3 und 4) von Visconti 
swar bemerkt, aber das doppelte der wahren Rechtschreibung 
einer bessern Zeit zugewiesen wird. — Wenn wir die Torlie- 
gende Ausgabe eine grammatische nannten , so soll damit nicht 
'80 Tiei gesagt werden, als helfe sie dem ersten besten Bedürf- 
nisse dieser Art in Bezug auf Anfaiiger ab; sondern wir woll- 
ten durch jenen Ausdruck ihr Streben in rein wissenschaftlicher 
Hinsicht bemerklich machen. Aus dem Bereich der höhern 
sowohl als der niedern Grammatik ist Manches zur Sprache ge- 
bracht worden, worauf der Grammatiker ex professo zu achten 
und woraus er auch wohl zu lernen hat. Einiges dieser Art 
wird weiter unten angedeutet werden. Selbst die Kritik steht 
in gewisser Hinsicht im Dienste des grammatischen Elementes. 
Wir wollen des Herausg. eigenste Worte herausheben: „Varias 
Bcripturas non attulimus omnes , neque opus erat, nisi ubi vel 
editorum incuria Tcra lectio obscurata esset, Tel omnino quo- 
modo scribendum esset yalde incertum videretur. Interdum ta- 
rnen etiam leviores scripturae varietates laudavirnns, quae alt- 
guam de rebus grammeUicis disserendi copiam praeberent y id 
haud inutile iis fore rati, qui quovis modo ad accuratiorem 
gfammaticae cognitionem excitandi et adducendi sunt, quippe 
a qua vel maxime veteres recte intelligendi interpretandiqne ra- 
tio pendeat. Incredibile est autem , quantopere isto nomine a 
SaUnstii editoribus, si ab uno Herzogio discesseris, peccatum 
Sit) Qui si saepius a me notati fuerunt*^ (was besonders Lange 
und Müller widerfahren ist), „profecto non eo factum est, 
quo eorum laudibus meritisve detraherem, sed quia res ipsa 
flagitare vfdebatur , ut quae verae interpretationi obessent , non 
amplius intempestiva indulgentia tolerarentur, sed ut falsa et 
perversa exploderentur/^ So wie wir einer Seits dieses Ver- 
fahren nur billigen können, so scheint andrer Seits dieses gram- 
matische Pripcip den Herausg. zu manchen Fehltritten verleitet 
zu haben 9 da nämlich, wo es darauf ankam, gegen die Anfor- 
derungen der gewohnlichen Grammatik sich auf einen freiem 
Standpuntt des Sallustianischen Sprachgebrauchs zu erheben. 
Wenigstens erkl&ten wir uns ans diesem Umstände deä Heraaa- 



i 



I 



SaUMta <^«m. 6did.;Kti(rfiu. iUft 

gehM TerftHren, Mer iiiid daC^ojisetiureii in den Text sttustelr 
len f was., je rnksUcher es überhaupt ist» eine« Schriftsteller 
wieSallust, selten erspriesslicb seyn, ja nur Eintrag tbuii kann; 
Die Vergangenheit hat uns sur Genüge gelehrt, dass eine ein»- 
geitigf^ wenn auch noch so elegante^ Grammatik vielen Scnriftr 
Btellern eine regelrechte Norm gegen das Zeogniss mc^hrer^ 
ÜMdsehriften aufgedrückt hat, von welcher sie erst di/^ neuere 
Zeit wieder iosringen konnte, die tiefer in die Sprachg^etx^ 
eiadriflgend das wieder zu Gnaden brachte, was die frühere 
Zeit als fehlerhaft verworfen hatte. Wir erinnern nur an £r- 
nesti und seinen Cicero. Wenn hebt au Tage nach Herr 
milm's Vorgänge ein höheres Freiheitsprincip in der griechir 
fichea Sprache und deren Grammatik geltend gemacht wqrd^« 
ist, warum soll, unter ähnlichen Verhältnissen, die lateinisch^ 
zoröeksteben? Rec. lebt der Ueberaeugung, dass man naqb iin4 
nach 4ie hier und da vorkommenden Sprachanomalien nicb^ 
mehr mir nichts dir nichts verwerfen^ sondern dieselben: T4MI 
eioam freiera Standpuncte aus auf ein höheres Geseti,. als i^ß 
zurzeit noch geltende, auruckfnhren und so die von derGra^^r 
matik gesetzten engen Schranken erweitern, wir^ , ohne dabejl 
ia den bsdenlosen Abgrund regelloser WUikühr^ zu f allein, j^qifL 
aach der Bequemlichkeit einer Sprachindolenz, ^ich hinzugeben, 
der Alles, wie es vorkommt, mundrecht ist. Mit dieser 41^ 
«cht wpUen wir jedoch keinesweges Gut die Diu^miheit der g^ 
tea Abschreiber einen Deckmantel der christlichen Liebf so- 
eben,, und systematisch gut machen, was sie gedankenls)^ 
scklimm gemacht haben,, sondern nur am weiser Behutss^^lt 
die nie Je^ianden gereuet hat, wohlmeinend ratben». Wir l^^ 
beo jetzt einigeStellen aus^ die lins au diesem Beinerkwt[^fSfl#* 

Cat Ty. 4: Jam primum jumntua^ AimtdßO kellt paiwis 
firat^ in castrisi per laioris usüm/miUUam dUcebqt. , ßp 
ficbreibt derHerau^g.mit einig. MSS.u. F^g^Hua 1| 4,.de]r 4i^e 
Stelle dtirt, wo aber dieMSS. noch andre Lesarten bi^tep. , ßp 
aachdie Edit. pn Paris 147Q u. einige neuere. .Djit^m^t^ß 
Haadschr. gebender labßrem usu, andre /»oir Ißborem ^t usui^ 
«nd per labarem usum; Ven. .1 , 4, Barb«.3f Flor. 1? : f^rj^- 
horem et um- Aäs letatver. Lesung sind unstreitig alte Vi^rLiqr 
^ eatstanden; sie ist nicht nur die schwerere, Si9nd^i;n W^ 
die dem Constructionsweehsel des S. entspreebende; .«.iE> jug. 
%li neque pervim-^ neque inaidiis > {^fprmi.pQ^ee J^i^mi^ 
^^; auch hier suchen Handsohrif tea allois regelrecht zu mn* 
eben durch ihr etageschwärztes.i^er imidiß»i eibtn^^qf in* 
23,1: per vim atd dolie tentare. Vgl. fab^end^s. ,3^ .^: 
o& ea$dem artes •^, non penuria liberorum i»^^egj^w 
f^atum. Uv, 29, 19, 4: P4u$ pr^pe per^ aediti^MM^ 
^^um, quam hello amkeum. Ebend* 5, 1» 'l :, JP^ß^ ^^ 
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äd MehNttW OMMTlirM 9tfmmitt^fÜ9p0irfm0i Hütete« 

S«lii|pid« i\i^€t Art imiNadlwritiiiigea gieMftec. in SeeboAe^« 

htthiw 18S^ II p. 894 , dHitn nwh beimfiogeii Hess ■« TscU. 

OeM. 16, 1 und &e^ntn Yitfi«€ leett. et obse. in TftcitiGenii. 

I p. 20, Theod. Sobmid in Sehuls. 1829, H Nr. M p. S8tti 

BcM Poppo'« Thncyd. Vol. l p. jnf&, Di« Absicht «olclw Cwt- 

lliPtietionsabwechtllinj^ liegt «m Tagei DieScnrifl0ti6il«r wdHen 

dnrth dieselbe sWei gegebne Vorstellnngen dem AQ^s*«iigs- 

^rcrmogen der Leser abg^ondert und daher in niebl Bit überach 

liender Wichtigkeit dariegen^ was sie sonst anch dnrcb Wiei- 

ilerholnng der Pl-äpesiltonen , oder durah ein doppeltes et nnd 

dergl/itt bewirken suchen* Uebrigens stimme» wir fiei- 

laeh's Meinung, daaaS. die Sahlaffhelt seiner Zeitgenossen 

tfadnreh habe persifitren wollen, ToHkomnen bei, ob wohl auch 

ier durch die rectpirte Lesung per laborem um daa Wahre ^ev^ 

fehH hat. Die Saehe selbst erhUt durch Jug. 85, 12 u. It daa 

\e¥w8n8chte8te Licht Noch bemerken wir, dass auch einTriev^- 

ucher Codex die Gerlach'iche Lesuiig giebt, die mit Jenen 

llenrasg. Birnbaum tm CoUner Scholprogr. 1824 p. iV in 

ikrhntai nimmt Rec. möchte auch Termutlien, dass bei ainifi/tfu 

itStpatiene erat 2 Worter ausgefeUen seyen, wen» er die Vn- 

'tianten tum DIomedes kennte, der p; ^S% ed. Polsdbv diene 

Worte citirt ; denn unmöglich Icann der Ausdruck helH die Tmv 

aehiednen Lesarten In den M8S. des S. veranlasst haben« Wenn 

'Ht. Krits im TorHegeif den Falle mit denlU^rigenlienuiagebern 

dea 8., Ton denen keiner, so weit wir dieselben kmnen, die 

Ton uns gebiMgte Le^ong giebt, an dem schnellen Constrt^ 

ctionsWcchserAnstoss genommen su haben scheint: so oeimn 

'%trihn In einem ihnlidien Irrthnme Gat. M, 2 befangen. Nant 

uti pUmUies erat inter sinistros monfls et ab destwa 

'rmpfB aspera oeto cokartig mfiymte eoftsiiluit. Hier giebt 

*der Herausg. ana blosser Conjeetnv rupis aap. mit der Zweibr. 

'Alisgabe, Terweisend auf Fragm. HIstorr. il, No. 12% inier 

^iaeea möentutn et destrum flumen Turiam, und mehorere 

andre St., die ^men Gebvauoh , gleich rupem aepetam^ antt- 

oam erhirten. Wire diess die tgnrspiüingliohe Lesart, so ist fai 

der T^ nicht abauscheni, warum die meisten und l^eatnn 

"üodd.beillaTereamp, Qerlaeh und Pottier mpeaeperu 

^geben, da man eher rupea aep. su erwarten hätte, wa» nur in»- 

aerat wanlge, bei Pottier gar lahier, bieten. Zwar nagt der 

Hernnsg. , dasa inter iwei Acausatire verbondaer Sitne erfor- 

*ilaire. Wohl wahr; abttr wird nicht durch den Plural meinten 

'üe Yerbittdung iweier Snbjecte gleichsam tiusdiend lierMIfe- 

'ftlni, wie wir aagen Ke eat inter n^o a atatt inier te et me 9 

Ausserdem Irat, nach Sailnstius lebhafter, scharf brennender 

Danitelinng, ikr Weehsel der Constmction ein- et ab destm 

mfe mapera, welches ^gesagt ist wie dextra vos^ ut videbatur^ 






m^ fßfkf0^9 Bwt Amgh. i^ i, im iMIi wt^ 9MQ^ 

giekt W^MUB, Zadem gdieint derScbriftfteller du»ch oft i(«4?/w 
f. 0. 4if AviUnftn der SbM > oder die Aa^dehnwig d^nelb«^ 
v<ii| f(«r rechte^ Seite ker genail sa bei^ekhuen die Ab^icl|t 
gehabln habeiu Gerleqb. bal wobl gan« riebtif geiebea, 
wenn er den S^ti 90 f^at: in iMtti planitie sü^ietra nvmf^^ 
de^ra rupeß ßspßra erat* So wie bier das Hifer npr dfi 
SobJM^ anoipalis^b so ?erb}ii4ea acheiat, eben ao anonaliacli 
itekt ^ anderwärts swisdien swei Subjekten doppelt, w|b 
Uomt. Bat 1, 7, IX und Spiat. 1, 3. 12, wo BeaHey in ufmk- 
thigfB C^njectnren verfiel. Vgl. unare Monograpbie der ge^im* 
te« Elpialel & 89 wi Hoff mann in dieaea Jahrbb. ISaSt 9, 
18.^—* Nicbt Tiel beaaer ala eine Conjectur iat daa Cai. If« 
2 lafgenomvene ii/lnaff, welcheannrder, aopatgpitjei Cod.Qnelf« 
i bei Corte j^o Varia lectione anfwdset Wor die Stelle ipi 
ZosamineBbaoge erwäget: Qui laboree^ pencul(k dubUu aime 
üäfera$ res facüe tolerävereait^ hie otium% divitiae^ tnaianßßß 
9lii9t ofteri mUeriaeftie fuere^ wird Leicbt eioe YergleioiiiMIg 
lewiiNren, die darcb eiMn veraobwiegenea Gegenpats nipr ieiis 
•ngediMitel wjird. Der Heranag. rvS% bier (ebne QrnnÄ) TOf- 
wuiAarad «aa: Cur emm neu hie ipeis^ qui perieuh ei du- 
Hq9 tu foeüe iqlermverant^ otium et dipüiae f^ai»d,ae eta^9 
Mi # .909 mmif qtmam wni hi aliif Num Botmmif m 
pupfi elii? Nrnn meUeree^ an jH^eree Jgmßfmis ?, JHßiBul^ 
Um 9enßii eiißm MüUeruß^_ haec armotan^f t^ifUßUigii iwiAh 
^^^^lif^ßmi diffeft cnim piod ionia opiandum of<,^^ Jag. 6^ ll 
Sßd 9JM Aia pnofieimusf manet emm ind^ftsUia et vagQ v^r^ 
iifi^^f fuoflt, ui lioii eerta oppaaitiQ essietßt^ quam «#- 
c^eai i^M^^ Uquet. An den grossen Brufen an denkepi 
Tcrbi^tot glipn päd Zipamnmenbang, da S. dioBoa will) ,Jlnllfl 
aid M^Diumer , andern ' Völkern ein froiaamer Wunacb wmt 
^^4mg ehiea ungeatörten Glncka, waren ibnen eine nrnn- 
digU^ Uit und elafe Quelle doa Uoglüoka.'' lieber die» 
ei%tia«b^ l^tnp^ur irgU niui Heaa. an T^cit Gern* 6, 6 nnd 
imm Vnn. L^ett, et Obas^ in T^e^ Gerat I p. 11, ViMmA. Gr. 
B. IM^ nißbiBt laooV» Ben»eiknng an unarer 8t tn der fldmla. 
18» No. UX 

Nifpht mobr nnnebiaber acbeint nna die aaboa von Cor te 
▼«««braitbto Conjeclnr per ignaea Cat SU, 2, wo aUe MSL 
*ff^ 0go per ignaviam aui vana ingfma ineerta pro oa^ 
tu dftarem leien. > Wem der Herauagi dieaelbe aufnebmcn 
natitoiea glaubte, weU bier daa Abatractnm für daa Concre- 
tai oicht «teben könne, da ja per igmwiam einen adTerbialea 
^ bilde, wie iiuaier; i. B. in den Anadrncken: etnari per 
^tutem praesUU u. äbnlicben : ao mnaaen. wir dieaen Grund 
& uaaulaogUch erküren. Per Zuaats out vana ingenia zeigt 
Mottiglioh, me dM jji^ %yiamai n Aehmen aey, nlrnJakfü« 
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per tg^veB Jhfnines^ unä bkSit-i&r: ignave eaptereü/k.'* V^L 
*Fra^. VIp. ioOö ed. Gort.i p. ISO ed. Hatero;: Multtlque 
'tum duetu ejua caratOy primo per ignobilitatem) demde 

^per intiidiam sctiptorüm celebraia sunt, XXXtX, 

rS: £fi magietratu» j . protincia^ aliaque omnia ienere; ipäi 
iinnosii^ floreniee^ eine metu izetätefn agerb^ eeteroe- judieiie 
Herr er e^ qui ptebem in ptagistratu placidiue tractar^nt. Diese 

CfAijectttf qui statt der j^estofi^ aller codd. quo beseitigt alte 
' Sehwierigkeiten der Erklärung am gtückÜchsten, und do€h 

nifiyseii ^ir g^siehen,* däss dieselbe dtoirch keiae titibeäingte 
;M(ri;hwendigkeit erheischt werde. Gut ist, was der H^fausg. 
'gegen Corte, Gertach, Dahl und Herzog eriilnert. Der 
rfiinit sey demnach; „Pauci illi potentes, ut ipsi snmmara rerum 
• firmiter retinerent, nolebant alios apud plebem ali^üid pödse, 
'ieb^ue ceteros patricios, qui plebis gratiam, placidiüs tractalido, 

quaerere Tiderentur, judiciis vexabailt, eosque a studio plebis 
*vibi cönciliandae deterrere conabantur.'^ Da aber unter eeteroe 
*iii^ht alle gemeint seyn können, sondern nur diejenigen Fätri^ 

sier öder obrigkeitlichen Personen, welche in ihrer 'Maglstr^ 
'tor ein solchiss gelindes Verfahren gegen das Volk sseigten, so 

würde die Bestimmtheit des Gedankens den IndieMr tratitä" 
^'bant verlangen. Unstreitig wollte B. die Kunstgriffe der mach^ 
^tl^eii Aristokraten (^paucorum potentta creiHl) schildern, durch 
^welche sich dieselben auf ihrer erklommenem fof chibaren Hohe 
-^iktt sichern suchten. Es liegt in der Natur tyrannischer Gkwat- 
•ten, dem gemeinen Volkshaufen auf eine Zeitlang -zu schhiei^ 

6hi^ln , um so m^t grösserer Sicherheit ihm alle zukommenden 
-Volksrechte zu entreissen. Die farichtbare Hand solcher Em- 
ipo'rkömmlinge trifft hun zunächst die neben ihnen stehenden, 
aber aii Macht Geringern (^eeteroe judieiie terrere) , wodurch 
dieseeingeschüchtert werden sollen, mit strenger Gerechtigkeit^* 
liebe zu Frommen des allgemeinen Bessten daä Volk zu regle- 
:ren. Das Volk selbst, ao lange es in solcher Täuschung lebt, 

Sreisetdie Milde der segnenden Hand ^on oben, und so sieht 
er Tyrann seinen Zweck erreichte Ist diess der Ideengang, 
.welcher^urch das vorhergehende Gapitei bestätigt zti WerdeH 
scheint^ so dürfte das quo^ welches sich auf eeteroe bezieht, 
'niqht so ganz unsicher stehen. Ntar datf nicht ausser Acht ge- 
lassen werden, dass Sallust wegen seiner Gedankenk&rze' und 
•«einer raschen Gedrängtheit häuQg Zwischenglieder übergeht, 
mni so in grössern Umrissen zeichnet, wozu: die einzelnen Fkv^ 
tieen sich von «elbst ergeben. Der französische Uebersetzer 
Beaozde hat nach nnserm Dafürhalten die Stelle richtig als« 
gefasst: ,,inattaquable8 eux-m^mes, ils 'vivoient dans l'dciat^ 
«ans la moindre inquietnde; ils' eifrayoient seulement les autres 
magistrats par la rigueur de leurs jngements, afin de les forcer 
h tenir pendant leur magistratnre nne cönduite plus paisible 



eiiTm le penpl^/S— — \ Noeb fedenken wir dner der schlrie« 

rigitea. Stellen, wo Hr. Kr. abermals eise Conjectur Corte*! 
in den Text aufgenommen bat^ LIII, 5: Sed postquam lusu a^ 
que desidia civiiaa.corrupta est^ rurau» magnüudine sua imr 
peratarum g^que ,magi8tratuum vitia sustentabutj ao sicuii 
effetße parentum^ muUia tempestatibus haud aane qtUsquafn 
Romae virtute magnus fuit. Auch diese Le^ng effetae int 
effeta wird von einer Art Schwerfälligkeit gedrückt, so geschickt 
sieaoch derHerausg. zu rechtfertigen suchte daher Rec. es für 
gerathener bält, der Auctorität der Handschriften den Voraug 
la geben, o^nd zur würdige)^n Erklärung des effeia par^ntum 
die Sprachanalogie in Anspruch zu nehmen. Der Herausg. lässt 
sich darüber also vernehmen: „Quum auctor enim dicere de- 
boisset: ac, sicuii effetae nulta prolea eut^ ita haud aaurve 
quisquam Romae virtute magnus fidt^ sive nimio brevitatis 
»todio, sive, qfiiodverius, negligentia quadam prioris membri 
eampartem^ in qua comparationis cardo versatur,. omisit, quo 
fit, ut posterius membrum^ad prius relatum non bene cum eo 
coire videatur; sed sitenueris, utrumque habere communem 
generalem sententiam facüLtatis gignendi imminutde atque 
amüsae^ non est quod in nexu haereas. Neque obstat, quod. 
effetae genit. quem dicunt subje^tivus est, Romae loci magig 
potestatem babet; locus enim, ubi aliquid fit, quodamiiioda 
etiam eins rei caussa et origo est. Ceterum effetae parentum^ 
idquod Cortiusjam monuit, dictum est pro effetae parehtis^^ 
etc. Wir fügen zu den vom Herausg. angefiihrten Erkläruifggh 
versnchen die sonderbare Conjectur Pottier^s: «c, sicuti ef- 
feta parens tum^ multis etc. und die Interpretation des gelefav 
tea Holländers Anton de Rooy inSpicü. erit.(Dordracil7n) 
p. 15: „sie eff. parentum, m, i, etc. effeta talium virorumi 
qm virtute sua parentes, b. e., majores, adaequaränt. , Effetm 
parentum , constructione graeca. vid«^ Vechn, Hellenol, L. I JP» 
II c. 18. multis tempestatibt$s ^ b. e. multis temporibus, longii 
aonorum serie : sie infra cap. 73 :^ Post multas tempestcAes noh 
vo bomini^^ etc. Hierbei können wir die Bemerkung nicbt uor 
terlassen, dass^ so unzuverlässig, auch Ppttier aki Kritiker 
^ der Herausg.^ doch von desse» Collation der Pariser Hand^ 
«ehriften Gebrauch' gemacht, dessgleichen dass er auf die Ber 
merkttugen über einzelne Stellen des S. t die sich hier und da 
zerstreut finden, mehr Rücksiebt genommen haben möchte* 
Aoch in Birnbaums obeng. Progr. de locis aliquot Sallu- 
itfanh sind viel gute, obwohl nur gelegentlich gemachte,^ Be- 
merkungen enthalten. Ausserdem dürfte die Bezugnahme auf 
Salliislius Vorbild, den Thucydides, hier am rechten Orte sejn^ 
woia, binsichtUcb des Sprachgebrauchs, die Abbandluog^ in 
Poppo*a Tbucydides Yol. 1 p. 372 — 881 beachten« werthe 
Fiogerzeige eathaU. Nachdem Rec* einige der wicbtigstea krt 



miniieli« LllttraUff. 

IlMriiai ttall«B, k AeiieB tlcli der Hcirantf . dlMhl ilhiiltflrtr^ 
VeriMtoerwigBiite« iberluten, hertiitgdkobeii hirt, MMchtdl 
fr jelat 4«t Herantg. Yeif «hren mehr la exegetiiclier iiiifl fnun* 
««tbdher Riiiticht , woHi Jedoch ite kiitiM:he Behndlangs- 
Webe sieht tas^efeUeMeii werden ktiiB. Ck]^ 1, 1. Wegen 
des Oebrtedn «nd dier Stiellttiif d^ P^noiitlpreBOBieiM Dach 
den WiMern cupere^'vMe^ 9iuder0 n. m. •»* qui new ^udent 
pi'mektare ceterU mdmalihu itreitet der Verf. gegen Frot- 
fteher, Beleri Oörens, Dthl n. A., indem er den JBmnd- 
iats anftftdlt : ^egitfma est enim Latfnis Terbomm eoUoeandomm 
ffiiie, nt pronomen , il non singularem qntndam thn hebet, noa 
In prind^o enenciationb ponant, aed mediae oratKnii comniodo 
leeo hiaerant)^ verweiaend aof Cie. pr. Sext c. 45; de Fin. 2, 
Ift»48; Nep. Bern. 8, 8, und Sattnat. Cat 5», 4; SS, 18; lag. 
14, S; vttd welter vnten hdaat ea: Omnhio antem pronomen in 
bnmiboa loeia, tpA noatri almllea amit, nwmiti re/ pertpkfuita^ 
fl» eauasa^ vel tU oratio leniu» BUtit/hu^e ßueret poHttan vi» 
deiur»^ Der besaern Ordni|ng wegen Ikätte der Heranag. fol- 
fende Punkte nach einander dnrchnehiAen aoUen : 1) Angabe 
tiea Oebraneha jener Personalpronomina Mth obigen Verbfa bei 
llieich bleibendem Snbjeete, nhd Feitatellnng dea Unteraehieda 
«wladien den Conatmctionen : anhni magnUudo principem se 
'€9$o ^maoldt oder o. m. princepn esse mamäi; 2)Krörtening 
dea Pallai wenn daa Pronomen Mr "das terhum ßtdlftm^ wie 
liier: eeee Student praestare^ nnd S) wenn ea vor dia tnerb* 
ief. gestellt, wie CicCMF. 2j2fl, 70: Ute — grütum se videri stur 
■Jtet^ oder irgend einem andrem Satagliede angereiht werde'. — 
Snaiehtlieh dea In Pnnetea aeheint der Gebrandi dea Perso- 
Indpr. ellerdinga einen grd^üern NtichdmciL einaniAihReaaen, 
Oey ea, um daa Snbject vor andern herroranheben, wie Frot- 
leher behanptet (Obat. in Var. Loa. Vet. Latin. I p. V) oder 
den Gegenstand mehr rom woUendeftStobJecte an nnteraeheiden 
\fend' dadurch niichdracklidier in ttiachen. Wenn daher tlicero 
iMBe. 1, 19,05 denselben Gedanken mit den iwei verschiede- 
nen Stmctnren darlegt, ao hebtdiess keineswegs den nrsprUng- 
llcl^en UnterscMed anf , da vielmehr in solchen FUlen dfts Ge- 
tets der Abwechslung in der Rede einsutreten scheint. Man 
^wige genau folgende Behpleie: €ic. In GfttU. %^ 10: Nim Uli 
Unfttatn esse rempublieatHj sed in ea^ quae esset ^ se esseprin- 
eipes^ neque haHc urbem eonflagrare^ sedse in haevrbe flo- 
rere voluerunt. Tose. 2, 20, 04: Benefacta in luce se coUo^ 
eari ifolunt. lieber die insammengeaogne, mehr grlcisirende 
Bedeweise ist, aussdr den vom Herauig. genannten , Krtger 
(Untersuchungen der TatSpr. IIIsHeft) au vergleicben. Bahin 
fehftrt Gat. S4,1&: Oato — esse ^uam tideri bonus malebat. 
Vnlitftbar dftrfte Rimahom'o <lmt. Gr. 8. 428) MeinnDg 
«9». B) Ikit i^dte Fall tritt «läaiena dann dn, wtJBA dita 
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lUHtaokhVkfm tteht «kr Jm hbtImwi iaiftitiniit Wi« lite 

gakina Mch die tm (}ir«jiil m Cic Ai)iidd. 1, 2, Y «afffeb- 
nea Beispiele. Vgl. den«. «8, 28 p. 136, m Fio. 2, 22 p. 291» 
Beier n Off. S, 6 p» 225. ft) In dritteii FtUe findet «leb dei 
PreaojBen.eatw^r mmiilleiber ?ar de« (ofiiiiliv («dien nach 
elben, wie Csl. M, 4: iturum se dixerat) oder Tor einem' 
InfiailJ^ TorlierfeheBdeB Werte» su dem es eb Erkläfviif 
oder fiegieMels gebert , > wetui nimlich dne Terbnin finitein am 
Ende emer Sataabthc^n« alefat; *wie Cic Off. 2, 22, 9: pd 
nero pofulare^ 9e eM^e ialunt* Fin^S^lb^lSi hmc «e tuu9 
JSfieuruB ^mtdno ignorare dicit. Or. e. 25: nan «e por« 
eM» feiMüiy M<{ alid^ eleg0$dem vid'^ri volet. Beiapieieu 
wie Ncp« Etan. 8, 2: iUa fhaltms nan parere m dateibuß^ ^ed 
imperar e p09tul(ßbat, heben wegen des sweiten nacbfelgenden 
InüaÜiva die gegdbne Regel nicht anf , ao wenig ala diesea -— 
ae eaa« hatmtt puan videri Cic. Off. 1, 10, 05, ^wo daa Terb* 
An. swiadHn swei ihm sngehdrige InfiniliVe tritt Vgl. die 
▼en Beier snCic Offic. 1, 19, 65; 2, 20, W; 2, 4 p. 210 an- 
gefiikrtett Stellen. Wenn Rec. aolchergeatalt iinr die inaaevpi 
Spmciicmcbeinnttgen auf gewiaae canenea ynruckinfubren ancht, 
80 wie nie aich ihm beim aofmerkaamen Beobachten in dieaer 
AUfcmeittheit ergeben: ^o ist der innere Grund dem for- 
aeheodea Deids^er leicht erklärbar, ao wie deraelbe inner«! 
Spmdipnttd» ao bald er gebunden iat, alle TOrkonunenden Ab- 
wwifi h nng en befriedigend lu lösen vermag, wie Cic in Cetil. 1, 
2: Cmpio me esse demeaiem etc., undNcy. Tim. 2, 4: [3¥- 
mofoon] maluit se düigi quam meiui; in welchen Beispielea 
der sweito Canon gcfiihrdet an seyn sdieint Wir gestehen, 
dnan uns liier der Hemusg. am wenigaten genüget hat^ desto , 
mdbr nhor hat er in der Värtheidigung und Srklärung des eget^ 
wo doige.oegel lesen, unsere Zustimmung. Oeftera hat d^- 
adbe im Conflicte mit Gegnern die Verachiedenlieit dea Sinn^ 
■nigetheilt, wm wir s^r billigen, «-da der Schüler durch ein 
aoldbea Verfahren auch mm Nachdenken über die Sache ver- 
wird; wir wiknschten, er liatte hier über die Worte: 
hnperio, corporis serpitio magis tdmur^ ^Merum nobis 
die etc. Beauade's Anaicht {Les JSstoires d^Salluste 
etc. Paria, chea Barbon 1781) p. 150 nichts überaehen: ^Tona 
loa tradnetenrs et ies oommenteteurs qne j'aiTus, fönt diceb 
SaUnsle, que Pesprü deit eotamander et que h ^orps deU 
oMr. Cqpendant Tautenr vient de'dke que la nuture a ren- 
du loa bAtea eaclaves de leüra aj^^dtits, obedieniia vetUri: .ü 
am nfonter jqne , p«r Tesprit , nous partinipoas b la natuiee daa 
dia«a^.et parle corpa, bceUedea b^ea: IIa donc voultt4ire 
qn'b ne.deraler dgard noaaaommea commeleabötea, obedieniia i 
et le^Mva da paaange doni ilalagit eat, qne uons aponsplus 
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JtMipff'e! 8ur netre äme ei que n<ni$ d^pendcna'davmiage du 
cprps. II ne fant rendre Salluste incons^queot ponr le rendre 
orthodoxe.'^ Wir glaubten diege Auslegung ihrer Sonderbar-', 
keit wegen den deutschen Lesern nicht rorenthalten zu dürfen. 
g 6 hStte ^m eine Erklärung erheischt, welches hier wie yccQ 
eikeii Zwisohengedaliken ergänzen lässt, obngefähr: „jener 
Streit ist nicht nöthig, denn n. s. w* S. die Schriftst. zu Horat. 
Epiät. 1, 2, 38 p. 63. *-> II, 2: tum demum periculo aique 
negotii 8 compertum eH in hello plurimum ingenium passe. 
l)ie Ausleger sind getheilt in der Erklärung dieser Worte. Hr. 
Kr. nimmt perioulum im gewöhnlichen Sinne und negoUa als 
res graviöreä eaeque impUcaiiores. Uns scheint hier die grie« 

■ cliiscfae Ausdrucksweise fiettt nov&v xal mvSvvmv zum Grunde 
zi^'liegen^'wie Cic. Off. 1, 19, 65: vix itwenitur^ qui la6ori- 
bus susaeptis perieulisque aditisnon quasi mercedem 
rerum gestarum desideret gloriam. Beispiele des griechisch* 
Sprachgebrauchs giebt Bornemann zu Xenoph* Conm. 4^ 
35 p. 132, wo derselbe unsre Stelle ebenfalls dahin bezogen hat« 
§ 4: Nam imperium facile his avtibus retinetur^ quibus tnt^ 
tiö partum est. Schon Corte hatte Ais für iis aus Hand- 
schriften aufgenommen; und ob wir wohl nicht läugnen, dass 
jenes Demonstrativom inTielen dergleichen Fällen eine grossre 
Bestimmtheit ausdrucke., so scheint uns doch der Herausg. die 
Sache übertrieben zu haben, indem er fast überall hie für is ge- 
fichrieben. Es ist bekannt, dass his in den besten Handschrif- 
ten steht, \¥o4is zu lesen ist; daher in diesem Falle auch die 
besten kein rechtes Ansehen haben. S. Wunder in diesea 
lahrb. 1827, III, 2 3.174; Bei er zuCic.Lael.22, 82, 3. Wena 
Hr. Kr. sagt: „Si quid igitur non prorsus vaga notiope indefinit 

. teque est enunciatnm, sed aliqna, etsi levi, significatione decla- 
ratum, ita, ut quasi praesens intueri possimus , fieri potest , ut 
pro is ponatur Ate, idque imprimis in eos locos cadit , ubi rela- 
tivum cum demonst. conjunctum reperitur^: so ist eines Theila 
der diessfallsige Gebrauch des Schriftstellers zu ermitteln, an- 
dern Theils aber auch der wohl begründete Unterschied beider 
Fronomina (s. Weber's Uebongsschule I S. 2) fest zu halten. 
Wer würde z. E. Cic. Offic, 2, 10> 37 t Admiralione quadam 
aJljficiuntut tt, qui anteire ceteris vir tute putantur et cum 
omni carere dedecore^ tum vero iis vitiis^ quibus alii non 
facile possunt ohsistefe^ das Demonstrativum Ate für richtig er- 
kennen? Eine andre Bewandtniss hat es mit der vom Herausg. 
angef. Stelle aus Cic. de Legg. 1, 9, 27: huno locum satis in 
his libris^ quos legistis^ espressit Scipio. — § 7: Quae ho^ 
fnines arant^ navigant^ aedificant etc. ist zwar richtig erklärt, 
aber das Hindeuten auf die poetische (oder griech.) Wendung 
unterlassen worden. Vg^ Döring zu Hocat Od. 3, 10, 26. — 
§ 9: qui aliquo negotio inteatus. Hier ist der AblatiTus, der 



SaQuiti! Openu Edid, Kdtdas. 



93 



fio-TieleiigramniBtfscli uomnfloibar schien, wessbalb miin su der 
«ngeraamlesten Vertausehang des Dat. und Ablat oder, der glei-^ 
eben Bedeutung beider Casus seine Zuflucht nahm , recht gut 
in seine wahren Rechte eingesetzt wordep. ^fAhlativns antem 
tum tantum potest cum dativo permutari,^^ sagt der Hera^sg», 
,,quum verbum ejusmodi est, ut pqssit et cum objecto tertii ca-, 
BUS conjungi, et a^ao/u/e pogi , ea re per abUtivum adjuncta» 
qua id quod verbum significat efficitnr. Igituir intentus^ qnod 
plerumque dativo objecti jungitur, quum etiam absolute usnr-- 
petur^ TeltttiCat. 6, d; 16, 5; Jug.40,3; Ca^s. B. C 1, 58, haud 
incommode ablatiyum adjunctum habebit ejus rei, qua quis t»-« 
tentus fiat ; res antem, qua quis est intentus, non diversa est ab 
ea ^ eui sive in quam irUentua est. Simiüs ugus est verbi /m« 
pUcari, quod saepfssime rem, in quam implicamur, ablativo 
adjunctum habet, Cic. Off. ], 32, 9^^ u. a. Noch wird dieser 
Sprachgebrauch durch memoriae und memoria prodi,^ diircb 
diffidere oecasione treffend erläutert. Ausserdem werden in 
diesem Capitel folgende grammatische Pnncte erörtert: etiamr 
tum und etiam tüm^ etiam iunc; in magna copia in der Be-* 
dentung eines Nebensatzes für: quum magna copia ait u. 
ibni. — 111,2 werden die Worte jirtmum quod facta dictis sunt 
esaequanda auf die historische Treue bezogen, wie schon 
Lange und Müller die Stelle f aasten ; da aber hier haupt* 
aäcblicb von der Darstellung der Grossthaten eines Volkes die 
Rede ist, wie ja Hr. Kr. das Pulchrum est bene facere reipu^ 
hlieae selbst ganz richtig Anvch f actis egregiiä de republica 
mereri erklärt: so ist hier wohl an das Würdige und Gezie« 
inende der Darstellung, nach welcher jede That in dem rechten 
Lichte geschaut wird , zudenken, wobei ohnehin die histori- 
sche Treue Torausgesetzt werden muss. Dass das Grossartige 
und Pragmatische der Darstellung hier dem Sallust Torschweb- 
te, lässt sich aus Cap« 8, 4 mit ziemlicher Gewissheit entneh« 
men, wo er von der Geschichtschreibnng der Griechen sagts 
Ita eorum qui ea fecefe virtus tanta habetur^ quantuni ver^ 
bis^ eam potuere extollere, — § 3 : JSgo ^— sieuti plerique — • 
studio ad rempublicam latus sum wird mit Frotscher 
sehr richtig von der Begeisterung^ dem Staate zu dienen , ge- 
nommen. Dagegen billigen wir nicht, dass Hr. Kr. nachdem 
Vorgange jenes Gelehrten d^r Lesart §0 relicuis statt reliöuO'- 
tum de|i Vorzug gegeben. Die Stelle faeisst nach des Heransg, 
Interpunction also: Quae tametsi animus aspernabatur ^ inso^ 
lens malarum artium^ tarnen inter tanta vitia imbecilla aetas 
onMiione corrupta tenebatur ; acme^ quum ab relicuis ma- 
lis moribus dissentirem^ nihüo minus honoris cupido eadem^ 
que quae ceteros fama atque invidia vesabat* Schon die 
änasere Anctorit&t der M SS. spricht für relicuorum^ welches im 
Gegeiiiatse sn ceteros siebt; es lag ja in dem Zwecke der Dar* 



üeHMf^ Jdfillt Mm ton den Mbir^gm BAteAti^Mlkm^ db: der 
Hftbtoditt d«rB«0ladiwig «• «. w« iloii frrani«pr«eii«i, «ondern 
ttdi vmi dM Sttkjeeten uigimoheiden., un denen jene Fehler 
kellelen und mit denen dech Scllnai ein Reiches Sclilckflal er* 
fiHir, Indem er mit jenen ven teinen Ißeitgenomen in eineGlanBe 
Mwerfen werde. Sngt Hr. Kr^ deu denn wohl e«leronMn er- 
fordert werde, so ist dies» ein Bol^vacher Gmnd, da edion die 
Ahweeheinnf; der Bede wegen des folgenden ceUro9 den 6e- 
hmneh von reUmamm gebot; nuoh folgt «n» letiterem > noch 
nicht, doM iltEhr9ueht nicht -ein allgemelneti tondern ner ein 
dem Sellnst eigenthümllohes Uehel gewesen sey. Der Tecfiel« 
ebende Anadmek nikUo minus hrnnwia cupido «chliesst die 
nndem R&HMr nicht gäntlich not, nnd überdies« wollte ja Sal- 
Inst Tomagsweise den Fehlar der JSkrsw^^ als einen weit Ter- 
neihliehern nnd tdlorn, «ich beimessen, yuod tanmn oftiwis 
frofhu wktutem erat^ wie es XI, 1 heisst. Dass Hr. Kr. ea- 
ämmfU9 fua& ochreibt, ist, ao sicher anch dieser. Sjprachge- 
braneh steht, unreine Gonjeetnr; denn «nf die Schreibung ei* 
niger wenigen eodd. 0udemfue e^tenn ist desshaib nidit Tiel 
sn hauen 9 weil das e nnd ae fast fiberall verwechselt .wird. 
Ans, diesen «hrinden halten wir die Yulgate hiolängUch gesi* 
drart, faHs man nnr modern in dem folgenden fatna aique mm^ 
An aieht, und nicht mit Wasse, Fottier n« A. an Aonori« 
mifido dnrch ein Komma anscMieiMt; (was auch d«r Variante 
r^ieuis ihr Dasejn gegeben) wogegen su kimq^en derfieransg. 
ginslich ausser Acht gelassen hat. Den Sinn des Oannen ent- 
wiehelt Frotscher ^(1. Lp. 24 sqq.) übrigens gani riditig, 
nnd mit Recht liat Hr. Kr. die darauf Beaug habenden Worte 
mltgetheiit,' Cklegentlich wfard die Schreibung makmdmOiß^ 
wolir einige nuütvalentia^ % 2 dutch Etymologie nnd Analogie 
•icher gestellt. Vgl. Heosinger nu CicOlT. 1,21,«; Orote- 
fsnd Chr. II § leV S. 182. Doch dikrfte in andern Wörtern, wie 
itwiUikido^ das i nicht gani ^er%rerilich seyn, kiaofern selbige 
ton snpinis stammen. S. Beier nn de LaeL p. 10Y ed. ma|« 
Mit welcher «Oewandtheit Hr. Kr. die Attslegnng liandhabe and 
hberalt'das Bessre sich ancueigmui strebe, möge die von tielctt 
Auslegern missrerstandne Stelle XI, S: AvarUia — mmpie-eo^ 
pim tmqae ktofia^ beweisen. Nachdem er Teller 's Ansieht 
idigewiesen, ^ebt er diese BrU&mng ab, die von 4er L«n>ge- 
oehen in etwas Terschieden ist: „Gppinm reforo ad «as vee, 
^ms qatt jam comparaTit» inaphm ad oas, quas adhoc nibi ac- 
qntrendas pntat. Araritlam enim minui deliere pntarevis, si 
nnt mnitas opes janveoHectaa habeat, aut nerpanca^ideat, qnae 
«dae nqperofossit; sedneqne copia remm «equisitamm, qui* 
hns acquiascere possit, neqne inopia acquirendamm, tqna deter* 
reatur, minus potest; quippe omnino reapuit, eoqne amnma 
e|nn t«ipitmio<eoimtnl.«* dkn:. wagt4ennooi»'niobt,> •o^gnt4Hudi 



dMeflMM gtfiwliin «ey» Mhebl, dto in VeMrflUMMcNigMi 
4er ErkliniDf n natemfhreifcm, fall« tMä «Iw« 4» 8bui Jtft, 
Wie in DtndcifUi« Awg^mehe (Orett. Opw«. OfMt. WL lenlmi. 
et nanil T. I p. 124 nr. im): z/iqveM^ kA Mä0&» mv^Qwmf 

mtui* Tfl. Ci«. Pirftd. 1, 1, a Diese Stelle nabiit den Ree* 
eiif eine, te Viel Ihm beweggt M, von den Hermnflgebern des S« 
nodi nioM beaolilete Psrsllele sqLIV) 6 eafnerfcssBi stt am* 
dien. Es ist beketin^, wie hinflf Plntareh «os isteiii. SeUtftr 
•tolieni schöpft Wm dort Sa^iiest ▼on Csto Uticensis safts 
ims ifiMrtts cum dioUe — 8ed cum Mtrenuo vitiute^-^ eeriakai^ 
HaAH wkeh In ihnlioher Wendung im dato Major des Pintweh. 

e. IJI ^T. 1 p. tMM ed. Refske): dUL& ßovlaftm$ fiäUosr 

JES^ tiCQ$v^ toTg igiötoig^ ^ }/$bqI xi^fMtmv %oig nhov^w/tA^ 
n>«$ ifkM&^Ui^ %a\ tolq ^>iXa:QfvQmtitoiq «spl ^la^yv^ 
qUk£. — Maehdem wir den Heransg. nun durcli die ersten Cf^ 
tel beuteltet lieben, breeiien wir unsre Bemeilrangen ab, die 
nur 4er'fteis*igen Bearbeitung nnsre AsfAn^rksamkeit besengen 
«nd trotn des hier nnd da Torgebrachten Widen^mdis dett 
Werlh des Baehs nicht schmälern sollten. Der Verf., der 
iibtfeU sieh als denkenden forscher aeigt, wird gewiss mit der 
Zeit selbst Vieles inrücknebmen, theiis yen dem, was wir nnr 
kvrs berührten, thdis ron dem, was wir, bei der Reicbhattig^ 
keit des Buchs, unberührt lassen mnsgten. Reich ist das Werk 
nn frammatisdien Bemerkungen, die nielit nur dem fitndlrendett 
überhaupt, sondern auch dem eigentlichen Gelehrten Ten Nntiea 
•ejB werden; s. E. die Erdrternng der Genitive des partia fnt* 
paaa. «id eines Snbstant bei ea$e^ als pneh andern VcrMa 
fkLNI^t (Vgl. Meriog's Progr. Geta 18S8: Ineat Otes-r« 
ea tf tVnspi i Ai mmnuUoa tfeterutn ser^arum locoa Partie. I p; 
8'.); der Ausdmckswelse m atideü fldeiem ene IX, 91 (Vgl. 
OHntber tu Nep. Eum.lS»2; Beier in€ic.Lael. p Jß& «nd 
0B); des Oerundfaims mit 2 GenitiTcn y alst copiSs esengthrmm 
eUgendi potcslos, wo Hr. Kr. (XXXI, ftp. 14ft) der ErkUrQfl^: 
Stmllbaums m Rudd. II p. 24M beitritt (Vgl. Jen. L. Z. 18M 
N. 132 8. 06). Zu XXXIII, 2 «ndet sich, gegen die Ansieht 
idler Grammatiker, die Meinung ausgesptoehen , dass no$tfi 
und reslrf nicht genititi plundis, sondern singnlaris numeri aind % 
denn, nagt er, „deseendunt a neutro pronominttm possessiro- 
mm^ es qua diversa origine sensns discrimen inter noBtri et 
issi^ntfis, «csfrt et wHtum clare patet. InteUlgltttr enim, in 
pertitiene hunc genitivmn singnlaris numeri poni nen posse, 
oempeiquedieendum esse nemo itos^nm, muUi eeslni«, primtu 
sm s li^ tiiii ete.9 eonira bene se habere memor nastri^ U e. e}oa 
fned notfCv^m est, dve eondütlenis nestrae; vel miaerere na- 
nM|#ikMsMsM| ilnsllls> ^MeMam pewneaMauyre— mfcsa peni 
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fMfiiiit, »»dliocIdJMriauief vi plnralit penoimt ip«M;iigni8- 
cel, riofolarif M qaod persooftram est; cf,Fr8g« ine. 17, 3: 
si parriddm .vo$tri »umJ^ -*- XXXII, 1 wird eia^Uotersehied 
swisehea optumum factum und faetu o. ähnl. geltend gemacht. 
XXXIV, 2 über nan qua und nof^ quod g^gen Zumpt und 
Ramshorn. XXXV, S über et in der Bedeutung ¥on ^tiam 
bei Cieero, was zugegeben und durch eine elliptische Structur 

erklärt wird. (Vgl. lacob: Epistola, qua Viro Ampi.. 

Chr. Th. Bruch — gratulatur. Goloa ad Rhen. 1828.) 
XXXVII ▼i>m Gebrauch des plusqnamperf., wo man ein imperf. 
erwartet (Vgl. Jahn zu 0?id. Met. 0, 102 ed. Gierig.; 
Birnbaum a. o. O. p. V.) XL, 6 wird die Form mecer$ere für 
arc9S8ere in Schutz genommen. (Vgl. jedoch, ausser den tou 
Ramshorn in den Jalirbb. 1827, ill, 4 p. 2 des Liter. Ans. 
genannten, Bach zu Tib. p. 110; Dähne zu Nep. p. itl und 
Hieron. Lagomars inii notae gramraaticae et critt. adPo- 
giani Epist. in Friedem. und Seebode's Mise. Critt. V. U F. Ill 
p. 4S4 sqq.) XLIV, 5 über den Unterschied Ton quis sim und 
qui Bhn (Vgl* auch Beuecke ia Seebode's , Archiv 1824, IV 
8. 793; Moser so Cio. Rep. 2,a p.205). Oft bedurfte es 
aber auch nicht vieler Worte, sondern eines blossen Verwei- 
sens auf die Grammatik, als IV, 1 zu animus es miUtia miae- 
riia — requievit^ wo wegen der Bedeutung der Praepos, es 
für |fos^ nur Z u m p t ,§ 309 zu ^nennen war. Genau genommen 
liegt nicht einmal die Bedeutung post zunächst in jenen Wor- 
ten^ sondern es Jst gesagt, wie Cic. luv. 2, 4: er laaiitudine 
dornUre aenait; de Orat. 2, 61; claudiemnti es tnUneref nnd 
pr. Arch. p.. 1: es gravi morba recreari^ wekhe letstereStello 
auch der Herausg. anfuhrt; die übrigen gehören weniger 
hierher. Dagegen vermissten wir anderwärts ungern die gr^m- 
malischen Belege, z. E. LIV, 5: ita quo minua gloriam pet^ 
baty eo magia [sc. glarta] aequebatur^ wo der Herausg. selbst 
gesteht, dass die Abwechslung des Subjectes ohne ein Andea^ 
tungswörtchen die vielfachen Interpolationen mit veranlasst ha- 
be. S. Ochsner su Cic. Eclog. p. 284; Jacobs lateiih 
Blumenl. II S. 260; Dähne su Nep. p. 129, und die suHorat. 
Epist. 1, 10, 34 p. 60 und in Seebode'^s N.Archiv 1820 H.7 u. 
8 S. 138 für diese Stelle gegebnen Naehweisungen. Schliess- 
lich wünschen wir recht sehr, dass dieses nütsliche 9ueh sich 
bald in den Händen nicht nur der studirenden Jünglinge,, son« 
dern auch ihrer Lehrer befinden möge. 

II) Vorliegendes Progr.xeigt mit schlagenden BmspicleD) 
wie unzuverlässig de Brosses in Sammlung der Salkist. Frag- 
mente in seinem so berühmt gewordenen Werke jsey: Bi- 
etoire de la Rdpublique romaine^ dane le eoura du aeptUmf 
MMe ; par SaUuate : en partie traduit du latm aur torigi^ 
nali en partie rdtablie ei eempaade $ur. Ua ßii^fmem^ , fp* 
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soni reitifs äe 908 Lhr^$ perdms,^ rmHiwf on ordre dann Umr 
place v4r%table ou le plus nrahembloble (paf CSiarle« de Bni%- 
aes) III'Tom. 4. k&ijon, oh^z Frantin, im.) Oftrhat der- 
aelbe nicht einmal de» latatniachen Aasd^ruck t^ratandeo, oft 
Fragmente gewaltsam' aoa einander :gerä«en> t>ft ein «ift daa^ 
aelbe Fragment auf mehrere Gegenatände angewandt, oft An«- 
drücke für Saliüatianisch genommen, > die den |$itlsenden Grani^ 
matikem angehören, nnd dergl^ raelir. Daher «agttder Verf. 
mit Recht (p. 6): „Qno majore igitur diligentia'et cantione Do- 
brosio agendum foit, %\ operam anam Sallnatii fragmentia na- 
▼atam non inanem et nugatofelam eaae Teilet, eo magia dolen- 
dnm est, qnod tanta per totum opu8 leviiai» se geeMt^ tatA* 
gue esriguam non modo veri aed^ne lejus quidem, qubd verir 
siffiile esset^ cur am habuit, ut prorsus ab eo, gubd propasp» 
tum habebat, cansüto aberraret^ et tbtum paene fructum im- 
mensi operis perderet^* Ein weiteaFeld bleibt also demBeai^ 
beiter der Sailnatiamsehen Fragmente zu deren Anordnung nodk 
übrig, weaahalb der Verf. bei seiner künftigen Ausgabe liiii»- 
längliche Entachuldiguhg findet, den Weg der frühem .HerauaH 
geber in veriaasen, und durch bessre Znsammensteünng sich 
den Dank des gelehrten Poblicums zuerwevl)eni fUmvYerf. ent»- 
aclieidet sich bestimmt für die Annahme von fünf Büühemi; 
veil die Z»hi des seehsten. Boches 'daUerentatanden.sey, daaa 
man aiis d^n' unliestimmten Anfahrnngen detOramilhatiker'tthp 
neues 'Buch geschaffen. B8hr, weiohen der :Viarf. 6 ^Bicher 
annehmen -^sst, (^G^sehickte der Mömischen LHeftUur 8. 280^ 
sagt aber doch auch in der.Aniherkung 1 8.281v^a^ daa Ganze 
wohl nur aus & Büchern bestanden habe. Möge Hr. -Kr |ts 
den zweiten Band seines Bailust 'niit äer besser gaocdoetett 
Fragmentensamnüang und dem Torlieissaen Ifidex bald naeli»* 
folgen lassen! : i •: i 

' • •♦ • • . • . *. » 

• .■■ I ■ f « ■ ■■ I ^ ' r 

■ " ' • • ' ' * ) ■ '^ 

HL Tullii Cieeronia- Orationea in L, Cätilinam IPl 
et pr^^ P. Sulla* £x recemaone Orelliaiia. cum selecta Ic^ 
cdoni« dirersitate edUiomun mazinpe recentkirEUii -et praembsitf 
orgumenti« F^uUi ManatiL In usum scholarum fuvavit lotmäßa 
PhUq^ Kr^ha. Qi»M/^ bey Heyer. \UV imd 139 & 182^ 
kl. «. (iÖ «ri) ^ ^ 

M. Tullii Cicerania. Oratione^/IF. in Lucium Cßr ^ 
t Hin am*' Mit ariaat^i^den und kritisehi^ Anmerkniigen ^qy 
C ^ei^ef^f^ Dr^ Leipsig^^b^. Klein; \lÜ vatfL 317 S« 182(8. g^ 
B. (i Thhr. 8 Gr. Parthiepreis für Gynuiafiien 1 Tblr.) ' 

Sie emsige Beschäftigung mit den Schriften dea Cicero, 
dieaieh jetzt näter den deutschen -GeMlirtaa zeigt ^ bat ancli 
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vmj AMgtbM Am iMfpi«aiiMii €hiliHiiiil«ohettKeiNli bp iwr^ 
, g«Bf eMn Jahre aa lUs Lickt fdEärdert Von dea bey4ei| H«^ 
««igakarBlirtlir.Fral Kveb« beveil« 9emaliren dnrofc 6iiie 
Beihe von niladifllifia SehalMtdieni und mit Untfchl betoegteo 
S^ttUmgaben dem pbttologkAhen Pnblicnm hiolattfUck be- 
kannt,' Ilr, Pral Benecke an Paten dagegen tritt -- wena 
wiff eliage kleine Anfaitae in Seebode^M kriUncher JSOU^flkek 
nvsnebflien — hier anra eraten Male nil etaer groasem pbiio- 
logiidien Arbeit anl Wir wenden nna nnn aaerst au der, aaeh 
^iruer eraahlaneneni Bearbeitung dea Krn^ Krebat 

Der Titel dieaer Anagabe beadchnet ihren Inhalt hinling« 
Ucli« Hr.Kreba weflte ^e Scholauagabe ohne Worl- oder 
-Sacheridirungen geben, mit einem kritischen Apparate, der 
^orsngsweiae apa.den Anagaben der neuern Bearbeiter genooi- 
wen wire , der Tf xt selbst sollte sich nberall streng an die 
Orelliseho Ausgabe anseliliesaen. Br Tersehw^gt indeaa 
dabey niaht, dass ihm die von M'aithiä aufgenommenen Lea- 
nrten mitunter beyfallswurdiger ersehienen» Naeh dii^en io 
4er Vorrede angegebenen Onii^daitaen iat dlo Ausgabe angefef- 
ligt worden. Ber Text ist der Orelli'sehe und nur in der 
Botaung des Comaui sowie -in der Schreibung einiger Wörter 
jhat ihr« Krebs geiudert Unter dem T^xle stehen nnn die vor- 
nehiednen Leaarten, weiche B.eelL, Döring, Weiske, Bf of- 
fenstem, Mattfaift, Mö.bins und unter den altern Cbeleba- 
ten Lamhinua, Guilelmius, Modius^ Heumann, Gm- 
4er und andre Toraogen, von denen die leMteroJedoehnur b^ 
«lohtigien Stollen angeführt sied. „Hla auteni selecta kationia 
dttiermtate,^ aaglHn Kreba in der Vmrrede, ,4ta utatur ma- 
fiater , ut in ea examinanda diadpulorum ingenia acnät, men- 
icm Ckerania explor^ , errones interpretum ^leriat et rrfeUat, 
«sitatam xCSceroni locutionem indaget et declaret*^ tk sind 
diess aUo dieselben Grundsitie, nach welchen Hn Krebs In 
aeiner Ausgabe der Oridischen Fasti (m. s. Vorred. S. XIII ff.) 
verfahren ist und über welche er auch im Osterprogramme des 
Weilburger Gymnasiums' vom J. 1826 S. 8 ff. gesprochen hat. 
llec. muss Jedoch gestehen, wie er auch bereits in einer An- 
MigejenerAusg.weillftnftiger geäussert hat, ^) dass thm eine so 
ntnsehliessiiche Richtung der Anmerkungen auf Kiftik in einer 
Bchuhuagabe weniger ansagt und dass er sich in dieser Hin- 
aidit mehr mit den Grundsätzen ehiverstanden erküren muss, 
welahe Hr. Matthil in der Vorrede an seiner Ausgabe pico- 
tonianischer Reden -S.Vli f. aufgestellt hat. Dass Ausgaben 
mit Anmeikungen erkitrenden Inhalta (wenn sie nur idcht nach 
Art der weiland Btcliling*schen oder gewisser neuem Bearbei- 



*) ^en. Angsn. Ut Mtr M» Tb. U6, UL 
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taageo, die «Idi dioien twehllcMeD^ «bgefüst fdaä} qImii uMnI 
onbedeiitendeB Nsisen für Leraeade htben, glaabeii wir iller- 
diagi« dun aber uiMre Seemdaaer au« den Be^prealiniigeB ^^Lm 
die Crüeoder TerwerfUclikeit eiiiBalner Leaavteii recM Tleloii 
Natien schi^pfeB werden — daran mtsfieii wir hey aller Hoeb- 
adUnng gegen Hrn« Krebs doeb nweifeln. Hk den Sohilen 
dieaer Claaae, in welcher dieCatilinaritchen Eaden gawUmU^li 
geleeen werden, giebt ee gewöhnlldi ae ▼ielerley'sa.bea|H!eolMtt 
nnd ea ist auf S0 viele andre gramnuitiiaha und exegeüeolie 
Oegenslande ftücksicht an nehmen, daaa die Zeit an kritiaeben 
Unteraoehnngen, für die anah gewiaa die wenigaten dieair 
Sehnier weder geeignet, nach -— wie man wohl offen geateben 
Buiaa — aafgelegt aind , schwerlich hinreichen dürfte. l>ana 
wir dabey dm Na^en Yemönftig getriebener Krisle ^in der e»- 
atea Ciaase einer gelehrten Schale, die anch Hr. Matthiä .«.' 
n. O* empfiehlt nnd der noch neaerdinga Hr. Thieraeh (liftar 
gelehrte Schulen III, M7) eine an kr&ftige Schntarede «almlMi 
hat> nicht zo nahe treten wollen^ ghmben wir nidit erat ver- 
aachem an mttasen» 

^ Waa mn übrigena die Zugaben dea Hrn. Kveha beftrUfti 
ao hat dersdibe eine karae Uebersicht dea. Lebena nnd der 
Schriften Cicero'a (S. XV~XXiV) hinangethan, aowie die hh 
hatttaaaeigen des P. Maaatin« an jeder Rede. Kne heaondie 
Zierde erlälU jedodi diese Bttchlein durch die «ohon nnd hent- 
lich .geadiriebene Zueignnng an die HH. Friademann nnd 
Seebo^de, die wir um ao weniger glauben übergehen an dfta- 
Ceo, je mehr aolcbe Dedicationasdiriften durdi vieUUligen 
Miaalnraucb an einer gemeinen Müinae beanntergekoaMMp 
aind, weich« weder die Thiren der 6rosaen melur ofbum^ neeb 
•ia anagasciGhnete fi^enbesMugnogen gelten können. Dsfir 
iMben wir hier die Benkmünae eines geistigen Saadeity Aar 
achon lange swisahen drei fihrennanneni besteht 

Wir wenden uns nun an Nr. H. Hr. Beneeke erwibnt 
ia der Yevrede , dass er diese Aaagibe seaaohl fir Leb#er nln 
fnr SehMer heatiamt habe» damk der Lehrer in ihr die nethl- 
^en Hilfsmittel aurfirklAang dieser Enden finde und deüSchlh 
1er dieae Anagahe ah «inen belehiienden und |iaaaenden LeÜf«- 
^en noch beym ftivststudinm gelirancben könne. Bey diaaem 
-deppelten Zweeke wf r ea das eifrige Bestreben dea Hm. 
anageiiers, Alles ausasrnnensasteUen, was von iltern nnd 
BAlirem für diese Oeden heygebraoht werden iat. Kr b»- 
«aeffetdeb^ (8. VI), dasawaneh djer^Meinnsigmebaeaer tb^ 
lehirten bejträte, dasa man sich in die Sacherklärungen nicht 
an weit einlaasen dürfe, dass aber auf der andern Sdte daa 
Zuwenig 'idcbt' minder taddnswerth aey, numsM dn bey dem 
JetsigenStand^niictedeaAirninaddnnteieridita demI7nlen>ichle 
ia der dgentlichen Alterthumswiaaenar heftnnr ^adteneiae Stunde 
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gewidmet wird* ^Ohne Im f eringiten , eettt er hlMV^ dem 
grftadlicheD Studium der clatsisclieii Sprachen des Alterthnma 
'•« nahe treten su wollen, so muse Ich doch die Vernachlässi* 
'gnng dieses practischen Theiis der Alterthnmskunde als einen 
grossen Mangel in der jetaigen Gymnasialbildung ansehen, da 
doch der grösste Theil unsrer Schüler bey dem Besuche geiehr- 
'ter Schulen nicht allein die Wissenschaft als solche, sondern 
bey dem Studium derselben stets die sichere Begründung dea 
'künftigen Berufslebens im Apge hat, zu dessen wahrer und um- 
•sichtiger Thätigkeit doch wahrlich nicht einsig und allein die 
Kenntniss der Sprache hinreicht.^^ Das aweyte Augenmerk des 
fllrn. B.' war besonders auf die Sprache und ihre Eigenihnm*« 
lichkeiten sowohl in grammatischer als kritischer Hinsicht ge« 
richtet, wo er durch die als Belege beygesetzten CItate den 
^Schüler zur Prüfung und zum Nachdenken einladen und auch 
soviel als möglich den Scharfsinn desselben bey verdorbenen 
Stellen zu üben bemüht gewesen ist. 

Rec. erlaubt sich hierzu einige Bemerkungen. Was zuvör- 
derst den doppelten Zweck des Hrn. Herausgebers betrifft, dem 
.Bedürfnisse der Lelirer und der Schüler zugleich abhelfen zu 
wollen, so gestehen wir, dass diess keine ganz leichte Aufgabe 
sey. Wir müssen jedoch Hrn. Be necke b'eseugen^ dass es 
ihm damit meistentheiis recht gut gelungen sey, dusser denoi 
Lehrer das Nothwendige dargeboten hat und dass es fieissigen 
'Schülern meistentheiis und oft «eihst in solchen Stellen, wo 
ftec. nicht mit Hrn. B. überanstimmen kann-, gelingen wird, 
ihre Kenntnisse durch diese Aomerkung^i auf eine recht er- 
spriessliche Art zu erweitern. Was ferner- die sachlichen An- 
inerkungen anbetrifft, so hat es uns gefreut, hier zu finden, 
dass Hr. B. dieselben nicht ganz hat in den Hintergrund treten 
lassen, sondern sie mit den sprachlichen auf eine Art verbun^' 
den, die jetzt von sachverständigen Richtern als. zweckmässig 
anerkannt worden ist *). Was aber die Vernachlässigung dea 
praktischen Unterrichts in der AUerthumskunde, welche der 
Herausg. als einen grossen Mangel unsrer jetzigen Gymnasial- 
bildung' ansieht, anbetrifft, so kann Rec. sich mit demselben 
•hier nicht ganz einverstanden erklären. Verstehen wir nämlich 
Hrn. B. recht, so wünscht derselbe einen systematischen Un- 
terricht in-den griechischen und römischen Alterthümern in be- 
«ondern Stunden , wie er sonst nach Nienport's 4ind anderer 
Compendien ertheilt wurde. Auf den meisten preussiscben 
-Gymnasien ist derselbe jetzt verschwunden, und wir glauben 



*) Um nicht zu wcdtlänftig m werden,, wollen Wir hier nur auf 
fie von Hrn. Frie^emann in seben IV^ctaMen /, 819-^-236 gemach- 
ten Zntammenitellungen verweisen. 
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nicht mit Ünreclit, Denn die. Ljehrgegenstande gewinnen efii- 
mahl durch Vereinfachung und* zweytens kann^von den Alter- 
thümern, soviel für Schüler gehört, bequem bej dem Vortragt 
der griechischen und römischen Geschichte in einem besondern 
Abrisse oder in einer Uebersicht mitgenommen werden, voraus 
gesetzt, dass, wie doch meistens dei' Fall ist, dem historischen 
XJnterrichte dr^y Stunden gewidmet werden. Bey der Erklä- 
rung der Classiker wird sich dann Manches ergänzen und nach- 
hohlen und das Ganze durch fleissige Wiederholung dem Ge- 
dächtnisse fest einprägen lassen. Recens. ist nach dieser Mei^ 
thode Terfahren, und glaubt grade nicht Gegenstände von be- 
sondrer Wichtigkeit übergangen zu haben : die Ausfüllung des 
ganzen grossen Gebietes aber gehört der Universität an. Da. 
kann der Lehrer sich über Vieles ausführlicher verbreiten, wap 
ausser den Gränzen der Schulbildung liegt und oft (wie z.B. 
viele Gegenstände des mit dem ganzen römischen Leben so ge- 
nau verzweigten römischen Rechts) von den Schülern nicht einr 
mahl gehörig begriffen zu werden vermag. Allzu viel darf auch 
dem practischen Nutzen nicht eingeräumt werden , was freylich 
Manche und neuerdings der anonyme Verfasser einer pädagogi- 
schen Schrift verlangten '^) : der Gymnasialunterricht soll aller- 
dings, den Schüler zum practischen Menschen bilden, aber mai^ 
Soll ihm nicht immer die Rücksicht auf das bloss Nützliche. und 
Branchbare als den höchsten Zweck vorhalten **). Dagegen 
glauben. wir — um diess noch kürzlich zu bemerken ^— dasä 
von allen Nebenwissenschaften die Literaturgeschichte derGrio^ 
eben und Römer auf jeder Gelehrtenschule unentbehrlich sey^ 
worüber wir für jetzt nur auf Hrn. Baumgarten - Crusiu« 
Briefe über Bildung in Gelehriensck. S. 62/. verweisen woll^n^ 

Doch wir kehren zu Hrn. Benecke zurück. Seine sadl« 
liehen Anmerkungen sind mit vielem Fleisse ausgearbeitet und 
mit dem offenbaren Bestreben , durch dieselben dem Jünglinge 
einen Theü des rö^lischen Alterthumes zu eröffnen. Aber iim 
Eine müssen wir dabey bemerken , dass manche derselben la 
lang Bind oder auch zu bekannte Gegenstande behandeln. Wie 



*) In der Broschüre: dw Zeitgeigt vnd die gelehrten Schulen (Ber« 
lia, 1829) S. 29—65, womit Hr. Bachholz in einem «taricen An»^ 
^f^^ gogen nnsre heutige philologische Bildung in seiner Neuen Mih 
nalMehrift f. l^eutecMaM 1828, J)C & 221 /. übereinstimmt.^ Maii's. da-4 
g^f;^n. K« L. Struve^s geiommeUe Reden Nr, X & 221 JT« 

•*) Lesen siirerthe Bemerkungen hierüber finden sich in der Schrift 
eines hannoverischen Schulmannes, der sich Kalokagathophilos 
genannt hat: über einige Mängel de$ hohem Unlerrichtswesehs ^ besonders 
im Königreiche Hannover. S. 90/. ^ 

Jakrh. /. Pbä, u. Fädag. Jabre, V. Heft 1. ß 



fMjluieB 4«liiii ate AiimsrkiiüHW ««LI,*, Umbt TlkiBoeA^s; 
Vw f ^ 4| Qber ^atnraipus; m. 5« ih vW dfeCoipitie»; la 9, 24, 
,iibf|r 4i9 romischen Adl^r ; x« U, flt, 14, über Maasili« $ m 10, 2% 
Qber, äie lecticfie ; in IV, % 1&, über die scribae bey den Alten; 
n 8f 17 9 über die Ansicht der Alten tob Handwerken und me- 
chaniachen Künsten u. dgfL m« In aJUen aolchen Stellen hat Hr. 
ifatthiaemit lobea^werther Kurse die nothigea Nachweisiu- 
geh gegeben. 

In Beziehung ^nf die sprachlichen Anmerkiingen konnten 
wir eine ganze Reihe derselben nahmhaft machen, wo der Her- 
aus^ nützliche Bemerkungen beygebracht hat, wie über die 
Infinitive des Perfecta und des Präsens zu I, S, T; über die Ver- 
b^idimg ▼on idem mit dem lleUti?. zu I, 8^ 10; über das Per- 
fefstu^ des Conjnactivazu 9, 22; über die Wiederholung tob 
Fripositionen zu 1, 13, 33 und zu III, 6, 15; über Verbindun; 
der Pronom^ina zu II, ^i, 9; über die Construction ¥on «e iactore^ 

Slariari u. a. zu II, 9, 2Q; über daa Partidpinm Futur. Pass. im 
. inne der Möglichkeit zu II, 13i, 28 ; über den zu eiueni Posses- 
alv Pronomen als Apposition gesetzten Genitiv zu IV, 3, 4, and 
andre mehr, welche das Begister nachweiset. Hier und da 
'scheint uns der Herausg., wie verdienstlich auch sonst die An- 
merkung ist, doch dem Schüler etwas zu viel zugemuthet sa 
haben. So in deu Anmerkk. über den Gebrauch des me ipse vu 
me ipsum zu l, 2, 5^ oder der Construction des non^ modo ff9»i 
9ed etiam zu 1, 3, 8. Das sind Untersuchungen , die für einen 
Schüler noch zu fern liegen. Uebrigens zeigt Hr. B. in seinen 
Anmerkungen eine gute Bekanntschaft mit den Schrift^ de9 
Cicero und mit seinen Auslegern, deren häufige Aoführung wir 
^einesweges tadeln , ferner in den synonymischen Bestiramanr 
gen Genauigkeit und in den Erläuterungen einzelner Wörter 
Uiaalcbt'und Belesenheit. Auch ist es für Schüler recht nüti- 
lichv dass viele Stellen nicht bloss citirt, sondern auch gani 
noageschrieben aind. Ungenaue Citate haben wir nur in weni« 
gen Stellen bemerkt. Dahin gehören S. 9 (IHontfa. HaUe. de 
e^mp. Verb.), 1S.78 (dcp.ML), S. 151 (Aeachin. gegen Ct<h 
a^oft.), S. 178 {Bemosth. Phil. 1 und laocratea: wo übertU 
die Capitelzahl oder Seitenangabe fehlt.)- In den angefübrtea 
Schriften und kleinern Abhandlungen zur Erläuterung mmcher 
•achUchen Gegenstände hat Hr. B. mitunter solche genannt, die 
wohl schwerlich ein Schüler, oft kaum der Lehrer, eöch zu ver« 
Bchaffen im Stande ist. So wird S. 17 auf Baumgarten -On^ 
siiifa- Abhandlung de Sacerdotibus Rom. verwiesen , S. 129 vd 
Bubemus de re vestiaria und ffier. Bossma de lata ekwosena^ 
torum^ 8. 134 auf Schwarzem Abhandlung de commUsatiord- 
QU8 Peterum ^ auf de Paw Untersuchungen de alea veterum, 
Ünff-begrac Tratte du ßu u. a. , auf S. 166 auf eine im J- ^49 
erachienene Abhandl. von^ den Pantomimen ^ S. 225 auf Edm» 
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X 

J^fK^ Monographie tJe tiahA ülustrium Xamanmrum nnd 8« 
UÜ wiimej AbbtndlnDgea über die fuMnaria ans 4en erston 
Deceunien des achtzehnten Jahrhunderts. Solche Citate^' dif 
deiafieissigeB Schüler ganz unverständlieh und unbrauchbar 
HiHlf schrecken ihn nur ab und verleiden ihm die Lust an seir 
ner Arbeit. Gut wäre es freilich , wenn man bey solchen Ge^ 
lef eoheiten auf ein Handbuch römischer Alter thumer , das ia 
dea Händen vieler Schüler vorausgesetEt werden könnte, xa 
verwdsea im Stande wäre. Aber eines solchei^ entbehren wir, 
noch, de Hrn. Greuxer's sachreicher Ahrise der römiachen 
JmipiUiten nicht für Schüler eingerichtet Ist. Bis wir eise 
ei&säobes erhaiten *)| ist es gewiss am Nützlichsten, die wich« 
tj^tBii BeweiasteUea, wo es nöthig seyn sollte « ganz ttuege* 
ilrifcif^ mitzutheilen , auf solche Schriften aber, die theUs un- 
iqgaoflicb) theils von neuern Bearbeitungen übertroffea aind| 
gar fUehf zu verweisen* 

Kach dieser allgemeinen Charakteristik der Anmerkungen 
des Hrn. Qeirecke wendet sich Rec. nun noch zu einigen ein* 
idnsa Stelleo der CatiHnarischen Bed^n, um an ihnen die Be-^ 
kaiidlaog^art de6 Hrn. Herausgebers darzuthun. Wir bemerk*»* 
tea bereits , dass Hr. B. den Text nach einer genauen Reeogni« 
tieadef bisher verglichenen handschriftlichen Hülfsmittel un4 
der altern Ausgaben , die noch immer eine genauere Yerglei- 
ihmig verdiefien , zu geben und sich soviel als möglich an die 
kendschriftl. Lesarten zu halten bemüht gewesen ist. Wenn ei 
MHiaach gleich nicht in dem Plane des Herausg. lag, alle ab- 
ueidiende Lesarten aafzuzählen, mit welchem Verfahren wir 
iseh gfoiz einv^astanden sind , so hat es uns doch befremdeti 
deff0reli.i*8chen Ausg. nirgends gedacht zu sehen, sowie 
vir aach bey der vierten Catilinarischen Rede die Benutzung 
TonHerru^ Wunderes Vergleiehung der Erfurter Handschrift 
(Fsrtoe ieet. p> XXI a. u. p. 84/.) vermissen. Bey de Srfirif- 
tcaaber >yaren bereits lange vor Hrn. Benecke*s Ausgabe er^ 
Schiern und hätten- wenigstens, wenn der Druck diess- vielleicht 
liebt anders gestattete, in einem Nachtrage kürzlich benutzt 
werden köenai. Uebrigens haben wir bey der Vergleiehung 
des Beneejce'sehen Textes mit dem Orelirschen eine öftere Ge^ 
keretostiimpuiig bemerkt , was nur zur Empfehlung der verlie- 
f^nde» Auegabe dienen kann. So hat unter andern Herr B. in 
6nt. 11,10, t^ aemimrium Catilinarium^ wie Hr. OreUi aucli 
ktt, gesdi^ieben; III, 1, 2 heben beyde deiedmua statt reteci* 



*) Sollte nicbt vifdleicbt Hr. Prof. Bahr die Aasarbeitangehiea 
ioleken beabsichtigen? Seine in der Erflch-Graber'schen Encyclopa« 
^ tat diesem Fache gelieferten Artikel zeugen von genauer Bekaant- 
•Mt und vielen Fkiise in SEusaramenstellung des Wichtigsten. 

6* 



84 Bomiicho Litterator; 

* « 

inm^ cip. 8, V deferri statt referri, 12, 29 ist/ecii^ htimi^e- 
«etzt, lY, S; 6 idt vestrae mente» inclmant statt se inclinant 
Ton beyden geschrieben werden. 

Orat. I, 1< 1 : Nihil thnor populi^ nihil eoncwrsus hänarum 
omnium^ nihil — ntoverunt. Hr. B. g;iebt hier der von Oara- 
toni gebilligten Lesart consensus ban. omn. fast den Vorzug 
sowohl der angeführten Parallelstellen als des Znsammenhan- 
ges wegen, da Cicero wohl nicht leicht h&tte sagen können, 
dastfvdas ängstliche Zasammenlanfen den Catilina zur Sinnesver- 
ftndening bewegt hätte, was aber wohl dnr^ die einrnnthige 
Gesinnung aller Patrioten bewirkt werden konnte. .Aber Rec. 
bleibt doch bey der gewöhnlichen Lesart, denn einmahl war es 
dem Redner dämm zu thun, hier ein Wort zu wählen, waches 
eine Thatsache bezeichne, nicht bloss eine Meynnng (conseftsto) 
andeute, wie die dabey stehenden Worte praeMium^ ptgtUae 
n. 8, w. anzeigen. Zweytens aber braucht ja eoncursuB nicht 
Ton einem ängstlichen Zusammenlaufen verstanden zu werden, 
es ist vielbDehr das gemeinsame Auftreten alier Patrioten, die 
sich in der Nähe des Senats und des Consuls , wo sie für das 
wahre Beste des Staats thätig seyn zu können glauben , znsam- 
^ menziehen. So, von der Richtung auf einen Puiikt, steht coif- 
eursus auch Orat. in Pison. 22, 51: Quid dicam adventus meoaf 
quid effusiones hominum ex oppidis ? quid concursua ex agris 
pairum familias cum coniugibus et Hberis f Oder Epp. ad Attic. 
'Y, 16: Incredibilem in modum concursus ßunt ex agris^ ex rt- 
CM, ex domibus omnibus. Am Schlüsse dieses Capitels § ^ er* 
klärt Hr. B. die Worte: non deest reipublicae coniilium befrie« 
digend und nimmt reipublicae als Genitiv. Cap. 2, 4: Xum 
unum diem — C. Servilhjim praetorem mors a reipublicae poena 
remorata est, Herr B. hat diese Lesart mehrerer alter Ausga- 
ben aufgenommen, weil sie sich ihm nicht allein durch Leich- 
tigkeit empfiehlt, sondern auch ganz vortrefflich den Sinn giebt, 
den die Herausgeber vergeblich in die andre Lesart „hineinza- 
zi^ängen^^ suchen. Es wurde uns zu weit führen, diese Vielbe- 
sprochene Stelle hier ausführlich durchzugehen, und wir wollen 
daher nur kürzlich aüdeuten, dass wir der von Matthias ge- 
gebenen Erklärung der Lesart mors ac reipuUicae poena remo^ 
rata est noch immer beyzütreten geneigt sind. Die Worte mors 
und poena scheinen uns hier für die rednerische Lebhaftigkeit 
sehr zu passen, wenn wir uas Tod und Strafe als personificirt 
denken, die den Uebelthäter schnell ereilen, die nicht lange 
auf sich warten lassen. Hr. B. will remorari hier zwar, auf 
die Stelle pro leg. Manil. 14, 40 gestutzt, für devocare aliquem 
ab instituto cursu nehmen, aber die Aehnlichkeit beyder Stel- 
len ist wohl nur scheinbar und unsre Stelle wenigstens würde 
durch diese Erklärung schwerlich an Kraft gewinnen. Herrn 
Ma 1 1 h i a e ' s Erklärung dagegen giebt der Stelle eine gewisse 
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jlclilerig^b« Lebhaftigkeit, io^em der Tod hier als/ die selbai* 
tluUig wirieade HaadluBS dargei^ellt wird, obgleicli es eigeat- 
lieh Satumimui war , der durch seine Thaten und Handlungea 
geioenTod und die ihm gebührende Strafe nicht lange ausblei- 
ben machte. Herr Matt hiae hat bereits dazu die in sachU- 
cher nnd sprachlichet Beziehung passende Stelle aus Prbpert. 
I9 19, 1) ^i^geflihrt; uns scheint auch die Stelle Yen*. I, 3, Y 
hierher za gehören: agunt eum praecipitem poenae avium Ro^ 
numofum^ d. h. agitur praeeepa oh poena9 civibus RomanU 
dandas. Vgl. Yirgii. Aen. VI, 542: hac iter Eli^suim nobia: 
et laeva malorum Esercet poenas et ad impia Tortur a mittit^ 
wo via für die Strafe steht, zu welcher der Weg: führt. X, 204; 
Hmc fuoqüe quingentos. in te Mestentius armat: Mezentius 
steht hier als selbstständig wirkende Ursache, da er der logi- 
schen Bestimmtheit nach nur der Grund, die Veranlassung seyn 
ktao. Wenn wir im Deutschen sagen: ,,der ermordete Brudec 
treibt ihn zur Rache ^^ .oder „der entlaubte Hain verscheucht 
die lieblichea Sänger'^ so findet hier dieselbe Art der Rede 
Statt, die auch in verwandter Beziehung selbst dem lateini* 
sehen ruhigeren Ausdrucke nicht ^anz fremd ist, wie ausi 
Beier's Anmerkung zu Cic. de Offic. I, Sl^ 134 zu ersehen ist» 
Die Worte reip. poena endlich erklärt der Herausg» mit Herrn ^ 
Matthiae durch iioenaa republica inflicta^ oder,, was er vor-> 
laaiehen scheint, für „die Straf e^ wekhe er um den Staat ver^ 
dient hatte/^ Der Genitiy lÄsat ber^rde Erklärungen zu: man 
t;L ausser den Matthiae'sohen Anmerkungen zn u. St^ und zur 
Orat p. 1^. Manil. 15, 49 »och Bei er zu Cic; de Offic. 11^ 5, 
16 ond Heinrich ,zu, Cic. Fragment. Oratt.^ p. 94 s. — Cap. 
5, 12:. 5t ^^2^*^ exieris,^ eshaurietur es urbe tuorum cpmüunk 
magna et pernicio^ß aentina [reipuhlicae\^ Unser Heraiisger 
l)er ist hier der Ernesti' scJhen Ansieht gefolgt und hält rei^ 
publicae für unächt. . Aber noit Recht sind Morgenstern» 
Matthiae unjl Qrellifur die ^echtfieit dieses Wortes , vo^ 
denen der ersterp gapz richtig bent^rkt, dass durch uentina C£h. 
mitum tuorum nur der Af^svornJ f der ^{^lediteste Theil) Dei-^^ 
Der Genossen bezeichnet. segra,)vnrdei dass aber Cicero sagen 
wollte, der ^vm Deinen 6enos|ien bestehende Auswurf de$ Staa- 
t^i^ Dass zwey Geiutive ^in verschiediier Beziehung zn einem 
dornen ohne alljen Anstoss gesetz); ^erd^i* können , h^t nach 
Matthiae auch Hr».B. bemerkt (wozu noiah' jetzt Handys Au-« 
merkungzii JFoplcemi Lect, Tulßaxup. 123ja^« 14S yer^leicb^),! 
QDd ebßn so find^ yrir auch in der Stellung 4^s Worten reipu-^ 
i^ae nicht, dass dasselbe „ohne alle Haltung unerträgUchnacii*« 
bioktl^^ Der an den Sebl»iss einer. 4ä»gen^ Rede gestellte .Ge- 
mtiv feijpie6/fGae giebt vielmehr deni G|inzen, namentlich ...nach 
den Wörterj) tuorum comitum einen grössern Nachdruck, wenn 
^ Wii für djijy .i^^ten .Augenblick gegen das Gesetz der Con« 
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danttlt m Teratosien sclielnt. Selbst die rali)^* Heil« Kdb« 
diese Stellun;, wieCic. de Öffic. I, IS» 41s €»t ätUeni i^ma 
conditio H ß>rtuna servorum. De Finib. V, 2S, €fTs juändo 
unam »oeietatem esse volumus hominfim^ wie 06rjeii9 ^nY 
richtig schreibt. — Cap.6, 13: Quvd pritaiarüni retunk ^e^ 
deeus nqn kaeret infamiae tuae? Herr B; meynt, dass, wena < 
In ijLener Stelle etwas geändert werden sollte, er dei' l«esart ifl 
fßtna tua den Yorzng geben würde ^ das^ er äbet iie'gewöhiH 
iicSe Schreibart im Texte behalten habe w^gen 4'er gans ihir^ 
liehen Stelle in Sneton. Oetav. 68: prima iuventa iHtriomm de-^ 
deeorum infamiam sühnt. Aber auch die sonstige Brklärun^ 
dieser Stelle, wie sieGaratoni, Beck und Matthiae (des- 

^ aen xweyte Ausgabe bey dieser Stelle Hr. B. erst nach Vollen-» 
düng seiner Ausg. erhalten hat) gebibn, hat fiir'uns alle Zwei-^ 
fei ftber die Aechtheit des Wortes infamiae besdtigt. '^ Auch 
Orelli hkt es beybehalten, tixa tüae Vk%^ er mit Matthiae 
ans. ^ — Cap. 8> 20: Q,nae qutum Ua sint^ CatiHna^ diditüs; 
ei Mc morari aequo animo non pote»^ dbire in üHquas terrae 
eet. Unser Herausg. hat die Lesart Mc morari st. embri wie- 
der zurückgerufen und wundert sich sehr, wie man dieselhe 
einer andern verschrobenen hat nachsetzen k'dnnen. Aber Reo, 
inuss sich auch zu denen bekennen, die, wie auch nenerdinea 
Orelli, emmi vorziehen. Denn ^uvbrderst beziehen slfch die 
Worte quae qtmm ita sint wohl nicht auf €icero'8 ganze vor- 
hergegangene Rede, wie Hr. B. meynt, sondern nur auf die 
letzten Worte vom Anfange des achten Capitels an. „Das Va- 
terland, so schloss Cicero in cap.T, 1^, verlangt deine Bntfer- 
nnng, Catilina, du musst bey so groi^seVi VerdadhtssrttndM 
seiner Stimme folgen^ auch wenn es nicht gewaltsam Hand anf 
dich legen sollte. Nun willst du aber zu Rom dich no^ch Hh-> 
ger aufhalten und hast dich erboten, entweder bey M. Lepidua 
oder bey mir oder bey Marbeilus in Gewahrsam zu bleibep. 
Aber vergebens. Da du dich nun aber selbst zu einem solehen 
Gewahrsam stellen willst, so ist diess ja der beste Betrela, #16 
du eigentlich solltest in Ketten und Banden geworfbn werden, 
als ein zum völligen Tode bestimmter Verbrecher. Da du aber 
eben diesen Tod {emort) furchtest, so begreife Ich nicht, wa- 
rum du nicht Rom verlassen willst, wo dir derselbe doch fort-' 

> während droht '(§ .21). Eiii Leben voll Schande und V^ban- 
nung würde dir, der du nicht den Muth hast zu sterben, leich- 
ter zu ertragen seyn als hier in^om die Todesstrafe.*^ ^ey 
diesem Zusammenhange, der zu der aufgeregte Stimmung des 
Redners recht gut passt, würde Cicero -^ freyiich ohiie es selbst 
%VL wollen — , Catflina's eigne Worte auf eine sehr Mttere Weise 
parodiren, welche dieser bey Sallustius ( cap. 20, § V spjricht : 
n^ne emori per virttäem praestat^ quam vitafn mtserain at-^ 
pie inkonestam — per dedetiue amütere^ was eüie ZiuSaniiä^ 



s!elitiii{^ der Cfedabked kt itatt fitutm pUam tniseräm treAeirf, 
ei p^Ulö sefim täm^ anUtiere. Dass etnori aber soviel bt 
als ömhinö w^ort und eiöeii völligen Tod bezeichnet, beweiseif 
Stelled, wie Cic äd divers. II,15,S: Fa»eo Cwrimi} Caeäu- 
tem h&ne^m esse cupib; pro Pompeio emori possum; ferner 
nahmentlich die Gegensätze, tviä bey CIc. in Pisod. 7, 15: kuic , 
popMo Üä fUU libertas hista^ Ut emori potius quam servir^ 
präesiaret^ und in den iibrigen von Hrn. l>5derlein bey Oe- 
legenheit seiher Bemerkungen über diess Wort in seinen Lai: 
Sspionpnen 3%. /// S. 183 — 18& gesammelten Stellcti. Man 
▼gl. noißh dazu Orät. pro Plane. 37, 90 und de' Orat. I, 57, i^. 
"bie von allen neuern Herausgebern gemissbiUlgte Lesart kib 
nM^ari ist üni vieles kraftloser als die andre und ^ewisä, ynjt 
Orelli bemerkt, aus dem falschverstafideoen Worte eniorl 
Entständen, wober sich denn auch äas hie erklärt. UebrigebS^ 
käüfl Rebl hierbey nicht die liemerkong utiterdrlicken, dass Id 
eiiier für Schulet bestimmten Ausgabe es sich nicht gut auSr 
llimiht^ y^^nii die Meynüng^n ausgezeichneter, Männer, eineii 
Gräeve, Morgenstern, Wolf, Beck, Schütz, Mat-i- 
ihiae hier sowohl als an einigen andern Stellen ate „lächer- 
lich*^ öder „thöricht** oder ak „matt und unpassend^ be^ 
Zeichnet werden. Wir wollefi keinen blinden Autoritätsglau- 
lien begründen , aber Ehrfurcht und Achtung gebuiirt den Ko- 
ryphäen der Wissenschaft überall, selbst da^ wo sie geirrt ha- 
ben, ulid am meisten da. Wo eld aufwachsendem Geschlecht 
durch die Nahmen dieser Manner und ihre segens^eidhe Wirk- 
samkeit gdLrafti^ Und gestärkt werden soll. Modeste et cir^ 
cumspecto iüdicio (das waren schon Quinctilianus Worte) de 
ianiiä tiris pronuhUßndum est^ $ie^ quod pleri&gue ütcidity 
dämnent quäe non irUelligunt*). 

Orat. II cap. 2, 4: TongUium mihi eäuxit^ qkem ümari^ 
tn präetexta calümnia coeperat, Ueber fnihi bemerkt Hr. B:: 
^das Pronomen mihi steht seht oft im Allgemeinen für den Sinti 
vberjBlttssig, vorzüglich im vertraulichen Gespräche^ In sct^i^i-ai- 
hafter ödw ironischer Beziehung. Vgl. Bnrräann ta Yirg. Äeir. 
Y, 391.^' Allerdings steht dieser den Griechen sawohi als L&- 
tdnern sehr gewöhnliche Dativ des Pronojnens, um die Rede 
gemüthlieh oder familiär zu machen, äbef^'atich — - was iesotn 
ders zu merken ist , — um sie in nähert BeziehuAg aof die t^er- 
son zn setzen. Burmann's Anmerkung zuni VirgiKus nröcbteti 
auch wohl wenige Schüler — Und vielteicht nicht effinntfü alle 
Lehrer -^ im Stande seyn nacbauschlagen. Warum also» ^i^Hbl 
lieber ein Paar recht bezefchhende Stellen mehr für äie erstefn, 
wie aus Cic. ad div. IX, 2, ad Atticl» U, Orat. p. Bosd. &Jä€f. 



•) X, 1, 26. Vgl. Hrn. Krebs Frogr^tfm f6m J. 1826 S.Hy Anöi 
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46, 183.^ — Ferner hat Herr B. ia dieser Stella ctdiimniß im 
Texte stehen lassen und will es , bis anderweitige Hülfe gefun- 
den wird, allenfalls dnrch „auf eine rankevoUe, schändliche 
Art^^ oder ,,aus Chikane^^ erklären. Aber das Wort ist ge- 
wiss verdorben und hätte wenigstens als verdächtig iih Texte 
bezeichnet werden sollen. Von allen Vermuthungen gefällt^ 
*|]ns keine besser, als die von Withof (^Anmerhk. über rbm, 
Schrifiat, III^ 44* )i welche Herr B. nicht anführt, /nähnilich 
catamitum zu lesen, worüber auch Bei er zu Cid OratL Ineä, 
p. 2T6 gesprochen u. p. 112 selbst mehrere Verbesserüngsvor- 
schlage gemacht hat, die wir jedoch dem Withof'schen nicht 
vorziehen möchten. Denn diese Vermuthung kömmt sowohl 
den Buchstaben des Worts calumnia näher und hat auch ähn- 
lic^ie Ciceronianische Stellen für sich. Uebrigens ist Beier^ä 
Behandlungsart dieses Wortes musterhaft für die Behandlung 
fioicher Stellen, die man gewöhnlich schlüpfrige zu nennen 

fflegt und deren uns der sei. C. C. Sprengel bey, längerm' 
leben ^wiss noch eine ganze Menge aus den Alten ;ri)| xp(l Xa^ 
snsammengesucht haben würde ^). — Cap. 6, 13: Q,uüm hae* 
sitaret^ quum teuer etur^ quaesivi^ quid dubitaret eo profi- 
tiiaci, quo tarn pridem pararat. So hat Hr. B. statt der Les-« 
%Tt pararet^ welcher Heumann, Matthiae u. O'relli äea 
Vorzug geben. Allerdings hatte , wie unser Herausg. Vieh tig 
bemerkt, Catilina bereits die Anstalten zur Reise gemacht; aber 
als ihn Cicero frug, weshalb er zu gehen zaudere, da dachtqt 
"Cicero nicht an das, was Catilina bereits gethan hatte, son- 
dern dass er noch bis auf diesen Augenblick , also gleichzeitig 
mit dem Zaudern^ damit beschäftigt sey. Uns dünkt, dass 
Matthiae sehr richtig zu unsrer Stelle bemerkt hat: ,^tem- 
pus non convenit: non enim pararat Catil. ad Manlium pro- 
ficisci, sed adhuc parabat,^^ Der Zusammenhang mit deii 
vorhergegangenen Worten fordert hier einen Conjunctiv (vgl. 
Bamshorn's Lat Gramm. § 195, II, S^ a S. 621.) , der übrigens, 
wie Hr. B. selbst bemerkt und auch mit einigen Beyspielen be^ 
legt hat, in Zwischensätzen wohl mit dem Indicativ vertauscht 



^ Wir meynen dieses ehemaligen Hectors zW Spandau Neue (je« 
dq^ch sehr bald vergefisene) Kritik der daasischen römischen Dichter (Ber~ 
Bn, 1815) , wo S. 16 — 19 die leitenden Grandsätze angegeben sind. 
Man TgL über 4ie Erklärung solcher Sltellen die trefflichen Bemerkun- 
jg^ep des Doppel - Jubelgreises , G. D. Beck in seinen im J. 1801 er* 
0chienenen'O6«ervatt Cr it. Exeget.p. P'lu, Vll. ferner Hrn. Frieder 
^ann s Bede de ludis Uter, regund,p* 29 u. 30 und die HH. Gott- 
hold und Passow in diesen Jahrbb. 1827, 1, 4 S. 16 und 1828, T,[l 
S. 41, so wie Hrn. Elchs tä dt im Vorworte zum Jenaer Lectiontool«- 
loff • / igr den ^"inter 1828 5. S — 6. 
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werden kann, wenn die Rede freyer sich bewegt oder, wenn 
der durch den Indicativ ausgedruckte Satz nur einen Begriff 
enthalt, der auch vielleicht durch ein Adjectivum oder Parti- 
cipium hätte können ausgedrückt werden. . Freilich muss da- 
hey stets eine ganz besondre Rücksicht auf den Zusäminenhang 
genommen werden,' durch den die allgemeinen Bestimmungen 
oft eigenthümliche Nüan9en erhalten, die unsrer deutschen 
Sprache fremd sind. Man Tgl. Ruhnkenz. Rutil. Lup. p. 98,' 
Gernhar d zu Cic. de Offic. I, 26, 90, Ochsner zu Olivet's 
Eclog. Cic. S. 23, Hess zu Tacit. Germ. 45, 7, Kritz zu Sal- 
lust Catil. 14,7 und 27, 4 und unsre Anführungen in diesen 
Jahrbb. 1828,111,2 S. 131, wozu noch die gründlichen Aus- 
einaitdersetzungen Wunder's in der Vorrede zu Var. Lectt. 
cod. JErfurL p. LXXXI und Hand's zu Wopkem Lect, TuU 
lian. p. 203 not 39 Tergllchen werden müssen. Den dichteri- 
schen Sprachgebrauch erläutern .Burmann zu Lucan. I^ llL&^ 
Hensinger zu Ovid. Herold. XV, 4, Jahn zu Horat. Sat. H^ 
S, 163 und S c h m i d zu Horat. Ep. 1, 16, 9. — Cap. 8, 18 : ^n 
tabulas novas ? errant^ qui istaa a Catilina exspectant; meö 
heneßcio tabulae novae proferentur^ verum auctionariäe. ^Mit 
Recht hat unser Herausg. das Wort hovae an böyden Stellen Im 
Texte gelassen, welches auch Matthiae in der zweyten Aus- 
gabe wieder zurückgerufen hat. Die Worte selbst erklärt er 
nach Beier zu Cic. de Offic. H, 2J4, 84, dass Cicero sage, es 
sollen zwar durch meine Veranstaltung neue Schuldbücher an- 
gelegt werden, aber solche, welche, wenn nach gehaltenem 
Verkaufe der zur Deckung der Schulden nothwendigen Güter 
die Schulden getilgt sind, angelegt zu werden pflegen. Der- 
selben Meynung ist auch Matthiae in der zweyten Ausgabe, unijt 
Faidamus in seinen ObservaL Crit. ad Propert, p,267'tntt 
ihr bey, ohne, wie es scheint, die veränderte Ansicht des 'be- 
rühmten Grammatikers gekannt zu haben, dass in novus eib 
Wortspiel liege. Derselbe Hr. Paldamus führt dazu die ähn- 
liche Stelle aus Demosth. Philipp« I p. 43, 9 an: Hystal tc xac» 
vov; yivovco yäg &v tc Tcatvotsgovij ^axsdciv ävijQ'A^Tjvalovg 
$unanokeii(3v. Dass ähnliche Wortspiele dem ernsten Demosther 
nes selbst nicht fremd warenV hat Bremi in seinen Observ. ad 
Demosth. Philipp, hinter Mauckenstein's Abhandlung de canone 
Oratt. Philipp. , j>.'81 Tsq. bewiesen. Ans andern alten Schrift- 
stellern hat Boissonade zu Niceti Eugenian. T. H p. 105 ^ql. 
dergleichen in Menge gesammelt, und auch in Cicero's. Reden 
sind sie nicht ganz ungewöhnlich. Vgl* Orat. in Verr. I, 46, 121 ; 
AIH negabant mirandekn esse^ ius tarn nequam esse Verrinufn: 
Alii etiam frigidiores ßrant $ sed^ quia stomaehabanhir ^ ridi- 
atU tidebantar ^esse^ quum s€tcerdftem esseerabantur^ qui Ver^ 
rem tarn nequam reliquids^. Andre Stellen s.m. in SaTels 
Programme de vindieandis M. TitUi'9 O^eroni orationibus fuin^ 
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Ce (AtetieB, 1828) p. XIIL tn den Briefen kommen dergleicliea 
Ifreinioher Weise noch öfters vor, ifie ad div. VlI, 11 uad 
dasn Hnsohke in der Abhandlung de SL Anmodmbrhp. 2Y; 
XVI, 10; ad Attic. 1, 10, 2 u. a. 

Rec. hatte sich auch aus den beyden folgenden Reden noch 
dnige Stellen ansgezeichnet, welche er bey dieser Gelegenheit 
SU besprechen dachtet Doch ist er bereits weitlauftiger gewor-- 
den, als er selbst wollte, und sieht sich daher veranlasst hier 
abzubrechen. In Bexug auf die neulich in der Allgem. Schul* 
seitnng 1828, II Nr. 142, 14t und 155 von Hrn. Sucl. Krebs 
und einem Ungenannten behandelte Streitfrage über den Tag, 
an welchem die erste Catilinarische Rede gehalten worden ist, 
bemerkt Rec. noch, dass Hr. benecke auf S. den 8 Novem- 
ber als den Tag der Rede annimmt, wie auch Hr. Krebs ^ und, 
wie wir glauben, mit Recht — bestimmt hatte. 

In einem Anhange erwähnt Hr. B. noch (S. 310 f.) des Aas- 
ipmches des verstorbenen F. A. Wolf, dass eine der vier Ca- 
tilinarischen^ Reden unächt sey und dass derselbe zugleich in 
seinen Vorlesungen angedeutet habe „ esse aiteram e mediis 
dnabus^ '*'). Herr D. Gludius zu Lyck hat diess Jn seinem 
Herbstprogr. vom J. 1820 ( weiches auch in Seehode^a Neuem 
Archive für Philol 1827, IV S. 41 — 85 abgedruckt ist) auf 
die zweyte Catiiinarische Rede bezogen, was jedoch unser Her- 
ansgeber als ein Mlssverständniss bezeichnet. Denn er führt 
eine Stelle aus einem firiefe Wolfs an Hrn. Eichstädt vom In 
Äug. 1820 an , worin derselbe ausdrücklich die dritte Rede ald 
nnacht bezeichnet. Auch Hr. Eichstädt hat sich späterhin 
mehrmals darüber in seinen Vorlesungen ausgesprochen, und da- 
durch den zu früh VOTstorbeqen Suboonrect. Beriih. Böhme 
sn Gera zu einer besondern Abhandlung über diesen Gegen- 
atand veranlasst. Die Abhandlung ist jedoch nicht ganz rolien- 
det, Herrn Benecke aber zur Ansicht mitgetheilt worden. 
Derselbe verspricht nun, wenn er zu einer sichern Ueberzeu- 
gnng gekommen seyn würde, eine besondre Abhandlung dar-- 
Aber abzufassen und dieselbe zugleich mit der S(;hrih des sei. 
Böhme, wenn ihm diess geatattet werden sollte, dem Publikum 

^ Hm. Beaecke ist entgangeo, Was Hr.^O^elU am ScblaMt 
dar Oratt Catflin. (Vel« D P. H p. 48.) schreibt*: „K A. Wolfius, cri- 
ticorum sai temporis pnace^, diiat Tariei degiC, aiiiifäs üseipttl^«« 
sab tigidficavit» linam CaWnaitaqi. subditieiani ^ibt videri: quam mt«r 
quafttnor» at per totam vitam Bt^mv «rat ^;^lM|bit diyinand)»« bemgiie 
raUquiti famam seilicet saa» in ve tam aaoipiti \ pieri^itari nolebut' 
Ego vato sabridena viram soQuaam üa Ipoaii vehameatef laetatai vaxa'* 
SalUa Dieht aach der verslorbalie Bei^r, uatar dessao Nachlade «ich 
Ja aach eiu Cammeatar ober die Ciftifiaariai» \MxvM imv%.h^^^^' 
1828, III, 4 S. 407.), etwas über diesen Gegenstand geäussert haben? 



CSceroidr eMttsaeiielMlie. WML Bloch. 

▼orsiilef^ii, Hr. Strels,, itr in dem often an^fRlittäi Plr<M 
^amme mehrere der Terdftchli^ten Reden C!eero*8 in SehotM 
genommen hst, wird also hier tielleicht 'einen neuen Gegner 
erhalten, dem sieh auch wohl Hr. PAldamtis ansichiii^sen, 
mddite, der ebenfalls a. a. O. sehreibt: „cetefMd in ^n^ttüoi^ 
ülb orationilmSf quae sub Ciceronis nomine faetantur, öda^;^ 
nam mnita insnnt, lingnae castimoniä abhorrentia, quae iiotarl 
merentnr, relnt inquam p. igifur crebrios positum. ' Alia alfb 
tempore proferam.^ 

Das Aenssere beyder Ausgaben Ist empfehlend, der ]feuek 
rdniich und gut und aueh der Preis nieht so hoch gestellt, ali 
dasa man nicht hoffen könnte, sie in den Händen Tieier Gymna-» 
siasten an sehen. Diess gilt von H^h. Beneeke's Ausgabe um 
so mehr, da, wie bereits oben bemerkt ist, dieselbe auch Vie- 
les erklärt, was Schülern, welche diese Reden selbst grade 
nicht mehr tesen , von Nutzen seyn wird. ^ 

Coln, 1829. Geoirg Jtito6. 



iL Tullii Ciceronis Oraiiones Selectae^ Tbxtam 
recogBovit et r erpetna eadenique tironum luibiM praeüBKÜm ae* 
cennaodata aanotalioiie Ülastravit Dr. & N. J. Bloch i wdSaiB 
DaaalNrQgtcl eqnes aaratui, Profeasor ac toholae RoesliüdeiMli 
CSaÜhedralii Rector. Acoedant Excorfias Critki. Vohuticii ^nh 
Onrttofie« contiMiefw pro S. Ro$eio JmerinOi pro L^e MmtiiU4 «1 
quatuor in CatiUnatn. Koppenhageii, bey Sdiabothe. JJS28. VHIpb 

, 468 8. B. 1 Thlr, 16 Gr. (Aach mit dem Kebenütel: M. TulL 
Ciceronis Orationes pro SesL Moscio Amerin^ 
oat» Teatam racognovit -^ ain|iatatiane Ulastravk S^ N. J. Bfooft^ 

Ans Dänemark, dem „unserm D^utschlande literarisch aü- 
geeigneten Königreiche'^ *)^_ sind in der neüern ZTeft die HIfl 
M a d V i g and BygornrKrarup als zwey verdiente iSearbet« 
ter Ciceronianischer Werke hervorgegangen. Ihnen schiiesst 
sich Hr. Dr. Bloch, der neuerdings durch seine Revidonr det 
Lehre von der^Aussprache des Altgriech|8chen rühmlicÜ bekltnni 
wurde, in der vorliegenden Ausgabe an. Derselbe hatte bereite 
vor siebxehn Jahren eine Ausgäbe der auf dem Titel gen^nnted 
Beden erscheinen lassen, welche jedoch in Deutschland Weni- 
ger bekannt geworden lu seyn scheint. Jetzt nun , zu einer 
aweyten Bearbeitung aufgefordert , entscMoss er sich, dieselbe 
nicht ohne eine solche Ausstattung erscheinen zu lassen, wie sie 
die trefflichen Vorarbeiten u. anderweitigen Forschungen &be^ 



*> Worte B^ttige/t ifr sMafer intsreMaatoa IJebe^ka derLeip« 
tfge» MMnciso vom^. lO» mdei^B^SfMg« a« >I%iem. ZetCua^ Nr.TOk 
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rede zu ^clieHet'fl Worlerb* p. IT und H^rso; xii Caesar d^ 
bell. 6all. I, 20 S. 51 erinnert haben, sowie von nempe^ S. 8&| 
47, 109 tt. a. Und doch hat der Heransg. auf S. 196 ganz rieh«* 
Üg den ähnlich falschen Gebrauch von scüicet getadelt: m. Tg^. 
unsre Bemerkungen in diesen Jahrbb. 1828, HI, 2 S 140-^1^ 
Endlich findet sich auch zweymahl (S. 284 n. 296) das Terrae 
fene x6 aar Heranshebnng einzelner Ausdrücke. Die v6n Hrn. 
Bl. Torgenommene Recognition des Textes Ist besfonnen n. sorg- 
faltig mit Benutzung der vorhandenen gedrückten Hulfsmittdl 
(bey denen wir jedoch Wunder's Variae Lectnmes e eod. JBr- 
furt, enoiatae vermissen^ durchgeführt worden, wie wir noefa 
weiter unten an einigen Beyspielen zeigen werden. Aaoh daa 
▼on Ihm bey den einzelnen Lesarten beobachtete Verfahren bji^ 
llgen wir, da der Heransg. durch die Erfahrung belehrt ist, 
dass der Nutzen , den eine an einzelnen Stellen mit vorgeruck-^ 
ten Schnlem getriebene Kritik bringt, durch vieles Nachfrageil 
and Erörtern der verschiedenen Lesarten gewiss t?ieder anfge* 
boben wird. Wir woU^ uns hier über diesen von n/is obeii 
S. usf. berührten Gegenstand nicht weiter verbreiten. Conjectn- 
ven hat der Heransg. an einzelnen Stellen aufgenommen. So 
schreibt er in der Rede pro Rose. Amer. 9, 24 '^) fnit Schel«^ 
1er; nemo efai^ qui non aüdere (sonst ardere) omnia malM^ 
^[uam viderein Sert Roscii bonis iactantem ae ac dominantem 
T. Roseium, Aber Rec. glanbt doch, dass Schütz, Mat-* 
thiS und Orelli nicht mit Unrecht bey der alten Lesart ge« 
blieben sind. Denn die Ameriner wollten lieber das ganze Be-* 
sitsthum in Feuer aufgehen sehen, als es In den Händen des T.v 
Roseins wissen. Und in dieser Stimmung der Stadt (ttaque^ waa 
man hier nicht für a/so, demgemäss zu nehmen braucht , sen« 
dern vielmehr für atque ita: vgl. Divin. In Caecil. 1, 2, De finib« 
II, 10, 32 und das. Gorenz u. Kritz zn Sallast^ €4til. 14, 1.) 
eriaasen die Decurionen ein Deeret. Ebendas. 20, 5T : 9ed H eg& 
Hob bene novi^ literam illam^ cui vqs usque eo ikimici estia^ ui' 
etiam iTalendas omnes oderüü (st. eos omnee od.)^ ita vehement 
ter ad eaput affigent. Gewiss die beste Art , diese Stelle tw 
schreiben. Eben so ist cap. 49, 144 mit Recht L a m b i n's Con-: 
jectur: anmUumque de dtgito auum tibitradidit aufgenommen.* . 
Pro leg. Manil. 23, 68: videte^ ne komm auctoritatibus Hlontm' 
watiom^ qui dissenNunt^ respondere posse videamur» Statt n«; 
steht mim- oder ut in vielen Handschriften, aber beydes geht 
nicht an, weil, wie Ernesti und MatthiS schon bemerkt' 
haben, der Satz dadurch eine verneinende Bedeutung erhalt, ' 
die er nicht haben darf. Daher vermuthete bereits Ore.lli 



*) lagern vcnnisst man in dieser Ansgabe neben der Angabe der 
fSa|iitel die Angabe der Fara^raphem • ' 



i^runmei W9^ Rerf «sf . ]i«t ite a«ff woiynieB und to Stelle 

;r^iiif8tea8 einen guten Sinn gesellen» CntiL I, 8, M: Qtiae 
qußm i^ ^t^i CatilinOy ßi [hie] emori aequo animo nonpoies^ 
ßMre, in.aliquoB ierraa, Diasa wir emwi der Lesart morari vor- 
;iiehen, haben wir bereite S.86 geäuaaert« Ebend. § 2§: JEc^ 
qiifd attendü ? ßequid anfmadvwrtia harum aileniium? quiew^ 
m/uiti paiiuntur^ tacetU, Das Wort quieacmt hat Hr. Bi. nach 
der V.ermuthung des Eeoenseiuten von Beck's Anag» in der Jen. 
Lit Zeit 1S08 Nr. 151 aufgenommen und hält ea, nahmen tlich 
.w0g9H der folgenden Worte , für nothwendig. IMe Conjectur 
}l9t gewiss Tiel Wahraoheinliches , besonder« wegen der In § 21 
Wthakeaen Worte^ aber Rec. findet doch die Aufnahme der- 
aielben etia^as bedenklich f wie auch Orelli, Matthiä und 
)(6neeke g^thn^ haben. Die Stelle giebt doch immer «uch 
i^ine qiUescutU einen guten Sinn, und wß diess derFaH ist, darf 
d^r Herausg. ni^ht au vorschnell mit der Aufiiahme einer Coa- 
j^atuf. sejn, wie geistvoll sie auch iaufter ausgedacht seyn mag. 
Aa diesen Beyq^ielen sMg es fuip Jetet geiiug i^JBw Wir 
kommen Jetat auf die exegettaehen Anmerkiin|^> weltbe dem 
J^erf. tbeiis aelbet angehören, theils aus den^ der frilhera 
HerausfebcD (s^ Vorrede S. VI) entlehnt sind« Wir haben obea 

Jte vierfache Tendena derselben angegeben, webey Niemand 
Lttgnen wird,, dass Herr Bi. diejenigen Oeaiofatspuncte in das 
Auge gefaxt habe, auf welcbe es bey der Anfertigung einer 
Scbnlausgabe asJcemmt. 4^' Kec. muss doch trota dieser rich- 
tigen Ansicht und des vielen Vranchbarea in den Anmerkungen 
gifen gestehen, dasa der Herausgeber ssumel erUulart habe und 
dsss eben hierin die vorsüglichste Auastellung liegt, welche er 
gegen Hrn.. Bl.'s Ausgabe an machen habe. Derselbe scheint 
fihrigens eine solche Aasstellung geahndet an haben., ds er in 
der Vorrede S. IV derselben mit folgenden Worten entgegeiH 
antreten sucht: „guamquam ertmt fortaaae^ qui m vepbU ao 
^fifUentiis explicandU iuato copiosior^ noB fume iiidioetd^ aU 
que^ ifUerdum^ quae per se satis clara videat^ur ^ espUeuiase: 
fiffis rogatoB Vßlim^ ut potiua esstare aliquid conoedimty quad 
px:aeterü*e poßsit erecHoria ingenH adoleacena , quam a tardia» 
ribue quidquam iUuatrationia fruatra deeiderari. u. s. w«'* Wir 
ehren des Verfassers gute Absicht, sind auch, weil die Anmer- 
hungen lateinisch geschrieben worden, überaeiigt, dass, sie dem 
Trügen im geringern Grade ein Ruh^jdssen fär srioe Faulheit 
derbieten werden, aber wir müssen dennoch gestehen, dass 
Karr BL %^ viel und manches Unnothige gegeben« habe. Denn 
ifosu aollen Anmerkungen nütaen, in wehsheur aUgemiQin Ver- 
stftndliches erklärt wird, yivie sanguine durch caedibus (p. 14), 
inapia durch primaria aignißcatione^ est enim inops , qui aUo- 
Tum caret ausiUa et ope ?S. SSO), de amieerum eetUentia durch 
umicjs suadentibus (S. 27) , mitlo durch omftto (S. 48), m al- 
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iiqren^ loeunifervenü durch hanores et nutgüiratuw adifUeUur 
(S. 96), eui bona darch in cuhis commodum (8. 81), tantaepe^ 
cumae di^rch tantipretii (S. 105). Oder i^enn angegeben wird^ 
dasg poaUqm das^ Participium aey (S. 196); wenn quaerenda er- 
klart wir^ durch requirenda (S. 206)^ conflrmem durch argu* 
meati^ probem (S. 215), paulto ante durch nup^r (S. 29t j , ii 
minus durch etsi non (S. 306), ^loriam esseputar^m iurchpfo 
gloria Aaßer^fl» (§. 317j, ffdalem durch yöG^o constitutum (S.376j|, 
vol^ntas durqh fienevolentta (S. 409) u. a» m. Wir wiederhohleii 
nochmals, dass wir weit entfernt sind, die Amnerkungeiif des 
Hrn. Bl* , die; van Spracbkennfniss und 'Hinsicht zeigen^ mit ge-> 
wissen deut^i^hen Anpi^rkk. des vorigen und des jetzigen lahr- 
hunderts vergleichen zu wollen, aber wir glauben auch dtfi 
Stiinme und die ESrfährung ^geachteter deutscher. SchulmSnnelr 
für |iq9 zu haben, wie ganz neuerdings die des gelehrten Leip« 
zigeir Herausgebers, der Trisüen des Qvidius (Vorrede S. IX f. 
und XV), 4^88 man der studierenden Jugend ke(ne Wohlthat 
erzeige, wenn man dieselbe — ; selbst in der besten Absicht — 
mit zu vielen Anmerkuagen überhäuft, wiein 4or vorliegenden 
Ausigabe geschehe^ ist. Auch darf däbe^ nicht übersehen wer* 
den 9 da9S se^bsit gute a, geschickte Schüler eine .solche Mengö 
voq AnmerkujQgen gar i^cht einnoiahl lieben und dieselben nicht , 
«Uz^gern. lesen, wenn sie zu oft gekanntes ^darii^ finden, eine 
Eigenthümlichkeit, die dem jugendlichen Charactier wohl nicht 
An|deimi|^er als Hochmuth abgerechnet werden darf.. £s gilt 
oieae nahoientlfich vom Frivaigehrauche einer solchen Ausgabe: 
loi öffentl. Unterrichte wird der Lehrer seine Schüler schoii 
eher durch das zu beschäftigen wissen, was sie iin der vorlie- 
genden Ausgabe nicht findeni. Dahin möchten wir nahm^entlicll 
Q.och man.che grammatische Erörteri\ngen u. Bemerkungen über 
die feinere Latinität rechnen, die Hr. Bl. — nach den gegebe:- 
Den Proben zu scbliessen — wohl im Stande gewesen wäre mit- 
zutheileo: wir würden dafür gern die vielen Erörterungen un4 
Nach Weisungen des Zusammenhanges vermisst haben, die Hiw 
Ql. f ar zu reichlich gespendet hat. In schwierigen Stellen ist 
4em Schüler eine solche Nachhülfe wohl zu gön,nen , nicht abcyr 
so häufig y wie es von unserm Herausg. geschehen ist, da selbst 
die besten Schüler hierdurch unstreitig, verwöhnt werden , zu- 
mahl wenn der Zusam^nenhaiig der Gedanken , lyie in den mei7 
Sten Stellen der vorliegenden Reden , nicht allzuschwierig ist» 
kindlich hat Hr. Bl. nach Vorrede $. III diese Ausgabe au^ 
far solche Freunde des Altertliums bestimmt, die nicht gradfii 
zijuiftige Philologien sind« Daa ist nun gewiss eii^ sehr löbiichea 
Unternehmen und alle Philologen müssen wünschen, dass ihre 
^Wissenachaft ein Gemeingut der gebildeten Stände werde und 
^.anigatena ein Theil jener heiligen Flamme , die einst nach der 
Wiederherstellung der Wissenschaften auf ihren Altären so hell 
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imd'rein brannte, anf denselben sich wieder entzünden m 
Penn erst dann reihet sich , nach einem schönen Worl 
'Hrn: von Raumer in seiner Vorrede zur Uebersetzun 
mosthenischer Reden, um die Meister des Alterthums d 
sterblicbe Gemeinde. Aber mit Anmerkungen, wie die ! 
Vo!^lief enden Ausgabe sind , ist solchen Dilettanten , die 
dobh noch in der Regel mehr Latein verstehen als die See 
ner unsrer Gymnasien, in der RegH wenig gedient, un 
eiwa die von Voss, Jacobs oder Wieland geschrie 
i^usle|;ungen dürften in uhserm Vaterlande eine Ausnahm 
chen. Sonst wollen — nach unsrer Erfahrung wenigste 
solche Dilettanten nur einen correcten, nett und schön ge< 
jten Text, verlangen aber nicht nach den Anmerkungen 
Gelehrten, die ihnen stets nach der Schule zu schmecken 
nen. Und selbst in England, wo die Philologie Tielleicht 
crade am blühendsten , aber doch so verbreitet und fru< 
ist, als sonst nirgends, dürften wohl nur wenige der cla 
gebildeten und reichen Bewohner die Anmerkungen in dei 
gäben lesen, die sie in ihren prächtigen Bibliotheken s 
haben. Der grosse Pitt machte frejlich , an der Spitze 
jnesslicher Staätsgeschäfte, oft in seinen Erhohlungsst 
schwierige Stellen der Cli|ssiker zumi Gegenstande der 1 
lialtung '*'). Aber er dürfte hierin wohl nur wenige Nach] 
gefunden haben und noch finden. 

Soviel im Allgemeinen über die vorliegende Ausgabe, 
jglauben es unsern Lesern sowohl als dem Hrn. Herausg. 
schuldig zu seyn, noch einzelne Stellen einer genauem Bei 
tqng zu- unterwerfen und wählen dazu ohne langes Suche 
JElede für den Manilischen Gesetzvorschlag. 

Cap. 4, 9 : ifaque in Hiapatnam legatos ac literaa mii 
eos'duces^ quibuscum tum bellum gerebamus. Hr. Bl. hal 
einigen Hands'chrr. , zu denen noch die Erfurter (S. 84 \^ 
zu fügen ist^ ac literas geschrieben und dazu die Stell 
Plutarch. Sertor. 23 angeführt (neiinsL dl TtQBößsig 6 Ml^ 
trjg Big 'IßrjQlav , yQ&yi^axa 'ZsQrcDQlm xal loyovg xo/Eitgoi 
Allerdings erhalten wir hierdurch einen guten Sinn, Mat 
bist aber auch Recht, wenn er seinen Zweifel an der Aecl 
dieser Worte dadurch begründet, dass zwey so bekannte 1 
wohl nicht leicht hätten falsch geschrieben und in Elei 
öder jB/ec/öriVs verwandelt werden können. — Cap. 5,11 
libertatem civium Romanorum imminutam non tuterunt; 
vitam ereptam negligetis? Jus legationis verbo violatu 
persecuti sunt; vos legatum^ omni supplicio interfectum 



"*) Nach Bemerkk. Fr. t. Roth 's uhcr die fortdauernde AbU 
heit unsrer Bildung von der clasHschen GeUhrsamJceit, S, IS Anm, 1 
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ttngueihf .Unser RerAnsg. flodet in diesen Worten rfna m^ 
nnise Bnreitaranf der vorigen und ist daher niclit abgeneigtl 
sie einem Gramniatlker 'Bnsttschreiben , der slcli dadnrcli habe v 
die vorhergegangenen Ctegensätie Terdentiichen wolien« Im 
Texte hat er sie daher aach als unicht bezeichnet. Aber n« 
Torderst stehen diese Worte unangefochten in allen Hand« 
Schriften und nur in, di^n leisten Worten finden sich abweichen* 
de Lesarten. Zwejtens scheint es uns ganz im Geist eines gn* 
ten Redners bey diraem Beweggrunde , der auf der verl^titen ' 
Ehre und Würde des römischen Volkes beruht, länger su ?er* 
weilen und grade diesen Beweggrund, der auf die EIrwähluag 
des Pompejus einen so wesentlichen Einfluss haben könnte und 
soiite, auf mannigfaltige Weise hin und her au wenden. Gieero 
handelt hier ganz nach seinen eignen, im Orator (cap. 40, 189) 
ausgesprochenen Grundsätzen, woier dem Redner vorsefareibt^ 
tU saepe versei muUis tnodia unam eandemque rem et haeremt 
in eaaem e&mmoreturque sententia — ut^ quod disU^ üerei 
— ui hUerrogando urgeat M. vgl. Auct ad JSerenUi IVi §Sty 
Mund cap. 45, S8 mit Matthias Entwurf einer neeriedee 
lai. Sijfls S. 47. Aehnliche Stellen finden sich auch in det 
abhandelnden Rede, wenn es dem Schriftsteller daran lag| . 
einzelne Dinge besonders hervorzuheben , worfkber iBeier ia 
diesen JNihrbttchern 182t, I, 3 S. 27 und dann zu Cie. Lael. ISi 
9S einige 8|;elleri gesammelt hat Man muss bey solchen und 
Ihnliehen Stellen stets bedenken, dass es Römer oder Griechea 
Ireren, die schrieben , dass ihr Leben ja weit öffentlicher war 
als das onsrige und dass die Gewohnheit der m&ndllchen Mit* 
iheiinng auch ihren Schriften eine von der heutigen Literatnv 
ganz verschiedne Farbe nothwendig geben musste. Hr. BL be* 
hauptet femer, dass in den angeführten Beyspielen noch nicht 
die Rede von römischen Bürgern gewesen sey. Allerdings 
wurden nnr mereatores und nametäarii genannt, aber ans einer 
Yer^eiehnng der Stelle in Yerr. Y, 18, 46 und 68, 149 durfte 
doch wohl hervorgehen, dass unter diesen Eaufleuten römiselie 
Bftif er zu verstehen sind, aber keine Kleinhändler oder Krämer« 
oondern mercatorea naviculares, die im eignen Schiffe die 
Meere befahren. Ygl. Heineccius Antiqnit Rom. Lib. IY9 Tit. 
'^ § 1— 4i P* 097-*701 Haubold. Auch können ttfs legatimia 
und legatue fäglich mit einander verglichen werden , ^ was Hr« 
Bl. ffir unstatthaft hält, wenn man sich die Worte so auflöset : 
iiUperseciiti sunt nie ; quod est legatorum emnium , verho rio* 
laium^ vos' legatum {^sum) — relinquetis. Endlich ist relin^ 
fuetis^ wieMatthiä bereits dargethan hat , in einer Beden« 
^Qog gebraucht, in der es wohl schwerlich von einem Abschret« 
her wfkrde gesetzt worden (seyn, wie denn-nach unserm Gefühle^ 
ftberhavpt die ganze Steile keine Spuren von der Hand eintiz 
Abschreibers trägt Ausser dieser Stelle hat Hr. Bl. nncli nftch 



surfte« SsimtAUi «n diiMierB^de H.S&l^XSy^ ferner CätU. 
1,6,1«^); «,»uin11»; IIt8,8( lU, 9, 21 uaA mira mehr 
als im GMiien eier int £i|UieUieii «wicht beseidiaet nui Akbej, 
aieifiteiit aiui inaem Grüodw, sd^e Mi^ymng sa befestigen ge« 
•Bebt '^'1'). ftec« erkennt dee Scberfsian des Hrb« Heraugg. 
«rUlig «tt # 4ber er ist deeb an vieleo Stellen niebt nhearzeagt 
werden» IMe ewejFte Cetilineriscbe Bede hält derselbe nadh 
Vorrede S. VIU ebenfali« für nnäcbt und tritt gana den Ton 
Hrn. Clediu« geänaaerten Ansiahleo bej; über die vierte Car 
tUinariaehe Rede aollen yAr Hrn. Bloch'a UrtbeU an einer anr 
dern Zeit ? ^nehmen* Oer Umfang dieser Blätter erlaubt ima 
jetat nicht weitlinftiger anf diese Uatersuchnngen einaufefaen, 
dci^ea BeitrtheiUingake den künftigen Herausgebern dieser Kedea 
iUierlaaseablribea ibuss. Wir kebran jetat au derManifiaebenRede 
anrücke Cai^*Si80: Jn (gu^ma^ime e^tlaborandumf ne forte ea 
•a&tSf quße dUieentißnme propidenda auntj eotUemnendß e$M vi- 
d9mk^r^ Hr.BCbathierdieConjectarButtniann's(Aet«Se€iet. 
t^at. Jenena. VoL 1 p. iO) statt avobUt quae aufgenoHunen^ wie 
auah tor ihm Matthia» Slöbiua und Orelli geihan batr 
(an* In demaelben Caj^itel § 21 hat aber der Hmnag«.. mit 
Orelli die gewöbniiche Lesart in den Worten: atqtUß Um^ 
(tuirU99^ vA h6c vos iwtelUgatia^ b^behalten nnd nsitBedbt ber 
merkt, dass au Üi» hinzugedacht werden milsste: opinor lande- 
inm a me Lueollum. esse.^' Die He um nun' ach« CoiyeetBr 
^q^ itaforejn^o ist in det Tba| unnotbig. «^ Gap. fl, 88 s tU 
eortfi» (membreruin) opU<rc^o dispersa maerorque patrim^ cele* 
wiiakfm perfequeBdi retardaret. D}^ Cniyectiur di^pftMorum 



*) Udber ^esel$t«Ua koanspiwir w|Gb nach Hm, Bit cb's Aeusr 
ssanngea nipbt ancleBi nrtbeileB« als wjr bevejito oben S. 8S getfian ba^ 
baa. Dean nicbt jede Wiedcrboblniig ^ 4ie pmn etwa «chon aas ien 
srorigen Woct^a ergsnse« Icftonto, taramdi^ doabalb gleich .getilgt cn 
weidsB. Von iinetAr^ ißt ao^ die Stelle bey Cic de Omt li, l^ni 
qmm JBaiawM C«r<ft«g«iw expuUt^ Ephe$um ad Aßi^chum umerq^ e«ttil» 
wo bis jetst nodi ni^Paad aa den äbolicb^n BegrüSen «rpttfava nnd 
ejctai Anstnis genoatssfifi bat. Upd bey Lycorgns c, Leeciat. H^ aj 
Qii9if$ ih ifMfi^wi^mv n^fikftyittfff, ^ twl rov nol$ßit^ nal xwß a«|*» 

famot, yiv»9rfi(,) bat Pinageff onit Unv^cht da« letzte PaitieipMun 
-vovd&cbtig geiaaeb^ wje Blume beseits riebdg bemerkte. 

**) Beaaelben l^eoKtand bebandelt vennntblieb da« Tojt Hm, 
Dr. Bloeb Terfssale Progranun: SpunamommiJüminCic^wfaiM^ 
UdkÜB Intemi0 argntsiter. Jec, eonlhntm de bMwia m enstieae jire 
AMt.BMe.AmerimKtko9aaUWn^J»8.4. Bea. bat dasiolba jadeeb 



dcerodi mfiim^ tdaetee, Bild. Bloch. M 

kyOoerM« tu Olc«. in fliitb. III, 4^^}6 b«t unter Heraiiig. 
iiiilR«eht Sttruekgewiesen, ivfe «neb Orelli «ad Matthii 
in der Bweytvn Aasgabe (was Hm. Bh entgangen iet) gelhin 
haben. Auch Ist die aoffaiieade Art des Anadmcks durch die 
Bey spiele bey Mattbii hinliogiieh geschütxt, von denen uns^r 
Hendtg. wohl eins oder das andre faStte «nfuhrea können. M« 
Tgl. noch Hand x. Wopkena Lect. Tnlliaa. p. 842 not. 201. 
Eben eo richtig ist^anch § 28 geschrieben: üa naUanea fmUtue 
atque magnoe novo quodam terrore ae metu condiiibaniur. 
Dara hier nicbt ertöte (bej Hrn. Bh eteht füschlich ertoti) §^ 
lesen werden mdftse, hiit bereit« Matthiä dorg^han. Denn 
nicht sowohl das Irrtfa&mliche jener weit TerbreitetenMeynang, 
ilslLiinendie Rdmer, um den Tempel zn plnndern, will der 
Redner hervorheben, als den neuen Schrecken nnd die neue 
Fsrdit, welche die Bewohner jener Oegenden b^ dieser Nach- 
richt überfiel, da sie schon ohnehin (erat enim jnetns injectas 
iis ottlonibae) die Annäfaemng rönnischer Truppen fürchteten. 
Dagegen ist in de Orat. li, 42, 176 yon Pearce, Müller Und 
Orelli mü Recht geschrieben: aut spe, md timote^ mA etto- 
fe, milt 0tiqua petmotione menii» st. terrore ^ was einige Hand- 
aohriftefe haben. — Cap. 12,88: An vero ignotati» — es Mi- 
teno eiue ipeiue {M. Antonil) libetoe^ qui eumpraedonihus aniea 
Mlmm ge$8erai, a ptaeionibue esse sublaios. Hr. Bi. bemerkt 
dssa: ,,Qei>erattm autem orator Uheroe^ nt saepe.*^ Aber bqr 
einer Jiistorisdi falschoi Angabe bitte wobl für Schüler noch 
«twas mehr yom Herausg. bemerkt werden müssen, woam ihm 
-Mhon die Anmerkungen Mannusxi^s und Mattbii*« fthn- 
Üche Stellen an die Hand gaben ^ wie Gatil. I, 2, 4: occtsus eH 
tumliketie üf. Fulinue^ consulatis^ da doch nnr ein Sohn mit 
dem Vater vagleiob getödtet wui^de, und der andre erst spiter 
in Oefingttkse. In unsrer Stelle konnte den Redner xa die^ 
«er Amplificntion einmal die Absicht bestimmen, dem einen An- 
tonios um des grossem Nachdrucks willen nicht ein Kind, soih- 
der« mehrere entgegenxns^etsen und sweytens zugleich das 
traorlge Looe eines Vaters anzudeuten, dem die ganze Freude, 
^ieer an «einer Nachkommenschaft hatte, durch Seeräuber auf 
tiomahl entrissen ward. Daher haben Reiske und Dindorf 
such in Demosthenes Philipp. II p. 08, 14 R. richtig gesehrie- 
hen: aTtovei Tovs f*«v viietiQOvg ngoyovovg — ovk äva0j^0ßkr 
vttvgtov koyov xovtovy ^vl» ^Ad'sv 'jiki^avÖgog 6 tovtmv 
%Q&yovog «spl tövtmv xi^^til- Denn ausser dass auch Harpo- 
crst. p. 10 Lips. x&vtmv st. rovtov lieset, so gewinnt auch die 
giate Rede, wenn der eine Alexander als Ahnherr dem Philipi- 
fna and den ihm ihnlicben Königen gegenüber gestellt wirt^. 
Und eilen so erwähnt Lycurgus c. Leocrat. 20^ die öl törs 
^li^i^VTSg^ wo nur der einstige €odros gemeynt ist Aber es 
Salt dem Redner didie bistoriscbe Unrichtigkeit für 'den Aw- 

1* 
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IM B6mU<ih« Littei^nr. 

f »blick weniger, mU der rhetsrische Gegenuts barUmtcr 
8tannnr*teB mit der jetzigen Verworfenheit des Leecrttei. 
Bio« fthnliche Stelle xm des Lysias EiHt«pli, p. 00 R. hiben 
wir in ninern Anmerliungen xu Lucian. Toxar. p. 82 ber&hrt, — 
la demselben Cap tel (§34) Iiat Ilr. Hl. drucken lassen: Q"" 
•nim ttnquam — tarUoa curau» conficere potnit, quam celeriter, 
Ott. Pompeio äuce, belli impelua navigavit ? Aber in der Aa- 
merkuag äosaert derselbe, dass ihm das Wort navigmnl von 
dnem Abschreiber herzurühren schiene, der sichan dem fol- 
gcndea navigandum mari versehen habe und dasa- Ernegti 
daher diess mit Unrecht durch eine Annähernng an den dich- 
terischen Sprachgebrauch entschuldigt hätte. Rec. kann diese 
Anficht nicht theilen. Denn Cicero hat solche dichteriscbe 
AnfclÜnge von seinen Reden eben ho wenig ansgcschloaaen, als 
manche unserer deutschen Schriftiteller Anspielungen aufstel- 
len ans Schillers Gedichten, die ihnen gewiss oft gant nnwill- 
kührlich entschlnpft sind *). i Freilich laasen sich diese Remi- 
niaccnaen nicht überall Im Cicero so got nachweisen, ah in 
ciuelnen ans den alten römischen Tragikern entlehnten Ver- 
Mtt, worüber Naeke's Abhandlung de ßuloreate Facavii f. t 
nndLange'a Vindic. 3V^. Aoman. p. S6 nachgesehen werden 
kännen. Was nun nnare Stelle anbetrifft, eo vergleicbe mm 
nur ctp. 8, 21 : claaaia, guae ducibua Sertoriani» ad lialiam 
atudio ivflammfUo raperetur, p. Muren. 15, 83: pivm totiui 
helU impelua ad Cgaicenoram moenia eonalüiaaet. Da ja nan 
ferner bekannt ist, wie gern Cicero die Ausdrücke tiavü, naa- 
fragium und ähnliche sowohl in seinen rhetorischen als philo- 
■ophiscben Schriften (m. s. pro Coel. 21, 54, vgl. mit de Ont 
III, SO, 145 und andre Stellen in Vettorl's Var. Lect. XVII, 
S2nadim Schütiischen Indes Latinüatia unternoBts, ttoth 
fragium n. a. ) braucht, so darf es wohl nicht alliusehr be- 
fremden, dats er den Sturm des Krieges „auf den Wellen ein- 
heraegela" lässt, um dadurch die Schnelligkeit anzuseiscRi 
welche cap. 14, 140 noch ansführlicher characterisirt wird. 
Die Stelle wird auf diese Art so mahlerisch, dass wir die 
Scbützischfl Conjectur evolavit unmöglich für ausreichead 
-haltfen können. Eine ähnliche Darstellung ist in der Rede pro 
Pluc. 2tt, 10: ^uam enim Uli iudicea, ei iudicea et non pam- 



*) Wean LadBa >, B. gleich ca Anfang leioer deatmliea Ge- 
liclile von Deut«<^land Mgt: ,^ieiel Land in dieser Aasdehnnng 
liört III den lehoDtten Ländern,, welche die Sonne kegrüiit in ihren 
igen Laufe," ■« Ut dieit gerade nickt ao ielir sn tadein, wie in dca 
ieidelb. Jah^äeh. 1626, VI S. &61 radiah, «bglcich wohl Tiel«» 
iieieru dnbij die SlaUe au SehÜleii Jungfrau tva Orleani iSmsf 
bllen "t. 



Ciceronb prationet lelectae« Edid« Bloch. 101 

* % 

Mai patriae nommandi sunt^ gravioram potueruui.reijpmbUeäi» 
neigen aeeurim^ quamquam ütum e^ eiväaie eiecerunt. Aneh 
hier hitte man wohl plaga^ wie in der Rede pro Biureo. 2I| 48 
ecwirien können, aber der Redner zielit es veri aUtt der Wände 
uns das fallende und tödtende Beil eines Henkers xu nennen. 
Und ist nicht in derselben Rede für den Plancius cap. 10« M 
weit schöner gesagt: MinturnenaeSy qued C. Marium e eMH 
ferro et ex impiis manibue eripuerunt, ala eivilierrwaf cruara^ 
Urrmre^ wie theils in den Handschriften gelesen wird, theilt 
dorch CoDJectur vorgeschlagen ist , um den auffallenden Aus- 
dnick /errum ewile su entfernen t — Cap. 149'|1: Nunc de-» 
nijue mdpiunt crfdere^ fuieee hammes ßomanashae quandam 
aistinentia. Hier hätte wohl Hr. Bl. sollen cantinentia aus der 
Erfurter und Turiner Handschrift aufnehmen, da auch sprach- 
liche Rücksichten diess Wort erfordern» wie Wunder a.a.O» 
p. LXYund Doederlein in der Lat. Synonym. Th. III S. 825 
geseift haben. Gleich darauf (§• 42) muss wohl nach densel« 
ben Handschriften geschrieben werden: voe^ Quiritee^ hoefyeo 
exhco (st. in loco)saepe cognostie: Tgl. 17, 52; 24» 10, und 
Orelli und Wunder i.d.St. — Cap. 15, 43: Et quomiamauetorU 
ioi tnuUum in bellte quoque admimatrandie atque imperio ndü- 
ierivalet. So schreibt Hr. Bl. und die genannten Handaehr^« 
ten stimmen damit überein, nur muss nach atqtae noch in aulge« 
nommen werden, wie bereits Orelli gethan hat: m. s. Wun- 
der a. a. 0. p. LXVIII und Beier in Pädag. Phil. Literat^ 
Blitt. irar AUg. SchuJbeft. 1827, II Nr. 24. Eine ähnUche Be- 
rücksichtigung hütten auch die genannten Handschriften bey 
den folgenden Worten: quid sociide imperataribue veetrie (wo 
jene noMtrie lesen, wie 13, 38, und wofür auch die folgenden 
Worte quum sciamue sprechen), Terdient, wie auch gleich dar- 
auf: quam eciamue^ haminee — opinione nen minue famae^ 
fusm atiqua eerta ratione commoperi. Hier lesen beydeHand- 
Bcbriften ratiinw certa (s. Wunder p. I^XYIII) und di^ Turiner 
^nionenon minue et fama^ wodurch Schüti'ens Coi^ectur 
{^gregia nennt sie Orelli), di^ er bereits in seiner Ausgabe an- 
gefahrt hatte, bestätigt wird. 

Soviel über einzelne Stellen aus dieser Rede. Mehr mit* 
ntheilen verbietet der unserer Anzeige gestattete Kaum , so 
wie wir uns auch jetzt über die den einzelnen Reden angehäng- 
ten £jpcvrsu5crtYtct nicht weiter yerbreiten können. Was die 
^geführten Citate betrifft, so hat der Herausg. deren nicht su 
^^'cgegeb«n, wo er sie aber gegeben hat, sind sie passend 
und liegen nicht ausserhalb der Sphäre des Schülers. Nur die 
^fiihrnng ronSeheffer de re vehicul. (p. 20), von Lipeius de mtl. , 
'^m* (p* 87 und 321) und von ZamQScy de Senat, Item. (p. 
&5) durfte wohl für Schüler unnütz seyn, da »\e diese (eben so 
Wenig nachsehen können, als die aus ^ppiantts nach der Toi- 
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1*2 Dispttftalio 

lius'sehenXtmgAe (p. 87 n, 160) citi^ten StelleQ, VerweitM- 
fen. auf diie oder mehrere GrarnnMiSLea finde« rieh aicbt ia 
dieser Ausgabe: es ist uns aber auch nicht bekannt, welche 
lindHehe eder örtliche Rl&cfcsicbtea Hr* BL hier att nehnea fw 
^t fand. / 

Drock Q. Papier in der Torliegenden Ausgabe siad lobeaa- 
vrerth. Nnr die Fotm Qv (st. Qu) missfalit dem Auge des deut- 
schen Lesers. Auch ist es befremdtich, alle griechischen Wör* 
ler ohne Ateente gedrucict au finden. An solchen f ehlle es doch 
wohl in der Schubothe^schen Driickerey nicht: oder wäre ea 
in Koppenhsgen, wie im J. 1809 in der Hauptstjidt von Frank«* 
veich, wo ein so grosser Mangel an griechischer Schrift war 
nnd ein Setaer in dem Orade fehlte, dass Courier*s Bearbeitung 
der Xenophontbchen Reitkunst nur langsam gedruckt werdes 
konnte 1f '*') 

Hr« Bloch Terspricht In der Vorrede ein xweytes Bänd- 
eben, welcties die Reden für denArchias, MUo, Ligarius^und 
Yielleicht noch eine oder die andre enthalten sollte. Wir wün« 
sehen seinem Unterndimen guten Fortgang und wurden un» 
freuen, wenn er trota unsrer obigen Ausstellungen aus dieser 
Anxeige wahrnähme » dass wir sein Buch mit Theilnahme an 
seiner Arbelt durchgegangen hätten. Möchte er sich aber dann 
doch entschliessen« statt einer der auf Schulen vie^elesenei» 
Reden etwa die für den Planeius oder Ftaocas oder dio f&nftoi 
Verrinisthe au wählen« 

Cftln. Qeorg Jacpb. 



De grammatieie^ qui iv&vcttiMol et Xvt0iol dieti eünU 
(Ad explieanda quaedsm Aristarehi fragmenta.) 

1« Apollon. leab Hsnsr. p. 8M #«»937^ Iniati^*^ h A t$s 'XUa- 

* * . • 

ltiitti0av nmg rovs if tfsXi^vfj dwuttut ipupai (L tpatw^ j&ci)» Sra tu 

aCTQi» AcrfftX^tt tpaivBtaiy S9b9 6 Uolatagxog rovto Xvav tprial' q>aeti9^9 
ov t^v noxi (opiner xoth) In^ngiv, iUi v^ ipvoei X«[i%guv' äsmiq 
xai inl %^g i9^¥ito$ tiji Nav(Hxuag 

m 

/U99 Su (ins. aaO iittMn oxsvtrfay t^9 fpvöii lufmqiv. QL wh^lm 
h. 1. et £, 58. 



*) M. i. dmtiiit Ihnkwürdigkm*m u. Briefe 7% US. U^ Ldpm Wbm. 



r 



[ikp OV9, ix6l nXfjymp Sfi« 8q£0w oi ifavttg^ *Anltav di^\ insid^ dtoftot^ 
Io/mt«! %«\ Pqo%oi% ol iQmttg xal ta tmw igeavtmv na&ri, 'jQiatmQios 9b, 
Sti ^Z9^ ''^^ ii(fßaTog duKvsZttu xu igoaxinu nd^Tj , r^KOvra (sie ,enim 
pro thttapta recte Leid, et schal. 9y t6&) rovg iQ&vtäQ xal anoivovta 
9Ul tijq €tiip^m^ tä fiUff. Eat«ta leg«nttir Mti«!. &i t&k 

*b PMd. id H«tiod. Op. OT Sg (le^. ^g) ffn^^y SfiMiv U r^ 
^ny^fp ^ *EX»lg ' J^4t^ ^uQ vovto fo ip^^d^e^^ tm9€0 M nm Kofi9h'09 i 

Uf9999g ikxiißti0 Mniii. if yi^ iJMg MtMiy^ ov ^^wSir (leg, viMiir 9i$' 

4. Xyk infra $ 5. 

Jkiverteitiiit me baec finigiiimite, ^od rüel^airtav ürtw Arbtaxa 

ad iUnd gemis capttoeamra qna^ttloawai pertiliere^ qood nail 
taM ad g r m g m fracinoaamqae doetriaam quam ad iraaaiii f^Mutandam 
•deMiani Tel ad yenditaiidam lag«tiii' suMilUatem Tel etiata odl oar^en«* 
dfna eftimmn poetam inTetttom cnltnaiqae eise patvreviBk R«e qaaltf 
faenf, mde j^Fopagatum, quo «ftadia retentviir sie, ^nid deniqi/e in 
gfaviaMtioenun cemmentariis Taloerk ^ liae öeoatlena accuratlas.MqaH 
reve operae pvetium Tisum est : et qnairiqaam liaa^ fbio an aon ononiia 
iaüe ibHu illostrare oontigerit, qiilmftam nahe dare po0B«ni In boüafli 
paitelft aequi lectoree ^peipiaat. AttigU haee qnoq«» nfiqaat lo«is di^ 
Tni apenSf quo nos ad Homericain leettoneni iiiistilatty Wolftcisr seA 
aea oania Ule, qnae eodem spectant, Tel oeaipMiiit tel eomporta^iti 
et, «t eüis inititatiiiii ferebat, io^magaia copüe^ paniat disk esplioile^ 
TB ot tei«itibiia satte sit. * 

S 1. Coastfit eaniiil poetae aeqaelibiie qal^(ixe* hwnm p\xaem pelr 
teiaal» Testigüe iastiteniBt , religiosi» hoBHaibue > sed siaipÜcilraB el^ 
foetia delectamentis heflnantibaB ae minlmnaL quideüoi sevtepuH ioiedsea 
aati^aeraii DeMvm el moite et faenMi», ad lionianitt slmifitadkieiii 
twpi bene enpieotiiiiii, tum Ter«» irasoentiate «Iqne inTideathiim lÜ* 
igitiiry nt liQC nter^ nee luaenH inendes n^e Vtfdeaiii retievfei dk^lioe^ 
baaL Sed enm pnmnm pliilosopluiri Gipeei bomines iaatüverant^ 
tarn laipia baee talk et seelesta esse daxermC: qoa r^liglone sen' söblf 
pbSlaoaphes, eed ipsoe pMtas, sl quo noTa» dactrikni» oei^we imbvtl 
esseni « infeetos esse Pmidarl exempte edoeenniv. Tons igrkav ^tdqaid 
ex bac geaeK fabnlae afferebant, eradüernm a^udUi TebeoMiitee of-^ 
feadit: praecipae tarnen Homem» et Hesiodiis» qpii at plnriasnafi kl 
beaifaniaa ore Tevsarentnr querdmqne fabnla» aen loeoram qaerandain 
iaibwe iaclasae eeeeat, sed totam OraeclaAi perrägarenlnr', pblkeo-^ 
pborasa inTidia flagravernnt. TnuXenophanee exstitk Golophonin« % 
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•) T. Panl de sitlMGraec. p. 15— It, Brapdes qaaetit. Eleat. p. 6t— 10, 
Jacabe Eidebang des HeUenen aar Stttlicbkeit» Tenik SebiifteaiO p.99. 



IM DIspvtafti« 

«•fflUBfiia de 4b ntmlkkiiet gnviter repreh^ndU: 

, nUptHP f$QiXBvet9 TS 7ud iUii^Xovg dxatBvstv, 

" Toai Henclitiit vetoref poetu insectabtttar, •ereriMiinit verbii iuba^X 
•I tlB. Hi omnM si ad prbci poetae rationes caecutieatM acerto enm 
COM irriiiona atque obinrgatione increpitarant, quid murom exaddiae 
«oatra, qui yatem tanta gloriä curcumlataiii , immo tanta wvlgo pietata 
«xcapiMB defeqdere conarentar et inndiosaa crirainationes diliieref 
la quo pleiique, Tiam a Theagene monstratam penecaü, ad aHego-. 
rlam confagerant **) , alii aliU ezcusationibus usi ennt. Hac acoeflsit 
qnod Homericos irerfliis ac narrationes iam primis teraporibng • par- 
tin in coimnaiii Tita (plennt exemplorain ett Diog^et), partim ia dii- 
patatiaDiboi doctioribus vel ser^ vei ad oratioait ornatimi abiqne ad- 
•«irenuit: qua in re sno quisque iagenio in Tituperando ac defendendo 
•bntaNtor. Sic exarsit matnre crimiaantinm et patrocinantinni conton- 
tio , nrntito incenia certamine. Qnotns^nisqne enim fuerit , qnent cii- 
adna feCa oontemnere et mnlta in poeti non ad amnssim ezpendenda esse 
Tiel cttpiditat Tel avtii infantia inteliigere passa sit? Defensores qui- 
den tan mnltot habnit poeta tamqne cnpidof , nt certo ac proprio no^ 
nine ^Optjifav inaivitwtti ***) dici merereotur, vocabnlo« nt eg^ snapicor, 
ad irrifionem Invente. In qna re cnm non tantoni pbilosophi» sed ra^ 
dioeret hominet et rbapsodi praecipue, neo docti nee ingeniosi, sibi 
partef inmerent» inre not tro opinamur, iam tnm pingaes plnriraat 
faiaie defeif tonet, qnalet nsqne ad extremam aetatem fnisse eognorl- 
nna* In melioribui Socratici temporis laudatoribn»» ei Xenophoati fi- 
dee Ott, Giaaena et Stesimbrofau ffnemnt, quorum liodieqne aliquot, 
•od ezignaa habomus solntionea, Schol. A^ 6^. 0, 193. ^, 76. cf. Ari- 
■tot poet. UVI, 28. g .2. Ac prndentibn» profecto opus fnit poetae 
defenaotÜmi. Etenim exortnm erat noirnm genns reprebentonuii , et 
laadi qniden vatis illat Tetaftioribul perieulosias. Hi enim non impio 
•um eeeiniMo lactabant led inepfte: Tersnm tersni repngnare, seilten- 
lian tentoBtiae, non diitingni Tocabnla fimiliter Bignificantia, horrero 
■tfibligine. Sopbbtas dico. Hi' ad coargueadum nati Jhominet poetaa 
fttoqute tradnxerants in qnibus gloriolae snao abnnde satlsfacere poto- 
Ifaat. Simonidem nt ottendat in eodem carmine' sibi contraria dicere, 
quam carpere- inttitnat Protagoras , ex Piatonis dialogo p. 839, C no- 
tissimnm. Qnod pro simiiium exemplo est, Euripidem in Tocabnlo- 
tarn mimtib Aoschylnm coargnentem ad sophbtarnm morem oEfinxit 
content. Peniqne Arbtotelet tfo^Mrnxovg iltiXf»v% eaarrant non enusit 



•) Wog. Im. ix, I. 

') De hb post Wolfium exposnit Lobeddot Agl. 1 p. 195 tqq. 

*) Kitndi praef, ad Plat. Ion. c II. 



ii grammi^ttcii htffUfiHfiU et Ivtwotg, Mt 

da ib jßeei«, fu Hiraieriiai f«dafjg^er«iit, »tq«e ut MÜiuii «omai ai^. 
gntiii, sie hit medicinam puravit, £1. SopliUt IV, 8. Poet XXVI *)• 
Venun ne omniä (lindem malo consilio ab.iis excogkate siints sed cnat 
graniiiiaficftm doctrinam primi inchoarent, «luippe qai xatioDem potina 
qwm juvaa speo^rent , maltls in Homeri carmioibui offeasi sunt, qai« 
bw eipUcaadu imperfecta ars noa »nfficeret. £x quo genero eqoidem 
poto iUud f aisse , quod in imperative ftijyiw uß^ds %%a Protagorat vita- 
pvrasM träditor. Vid. Spengel evifmy, tcj^v. p. 44. Cf. Herodiaa; tahoL 
E r, 280. 

Altenim geniu hominam , qai ingenii ostentandi gratia res pea- 
tonasre ab Homere ßctas invaderent, ab eadem radice propaga^om erat, 
rhttorei. Qai com in laudando ac vituperando aconp^ea artemqaa ^eaEe^ 
coreat' (Cic. Brut. c. 12. Poss de Gorg. p. 43), saepe Homerica teactanda 
Munt «ruat » et ita quidem nonnunqnam ut quae iUe laadasset ipsi exte- 
nnarenty quae Ute vituperaBset» ut Cyclopem, Theriitem' ( cf. GelL 
IVU, 12), ipsi laudibufl ezaggerareut *^). £t vidit baec aetas qui utra- 



*) Wolf p. CLXVni. IäicoTio0 9 über die^ Ansipraehe des Grlechi- 
fcbea p. 196« 

**) .Cer^ res est, captiosas criminationea rbetomm sopbistarumque 
Stodiii maxioie auctas ac celebratas esse. Unde Yocabula plura. in bac re 
propria ex rfaetorica ac sopbistica arte depromta sunt. %atrffOQßiVj dno^ 
ioyfMtu. Sosibius 6 Ivtixog apud Atben. p. 494, d tovirnv toIpv¥ o^ 
%og nuviffOQOVfiipav vjf dva6t(fo^ x9V^^f*^^^ dnoXvo/UP tov «on^njir» 
Arad Tita UI ap. Babl, Evq>i^avf»Q d,VTiy(fdtl>ccg ngog rdg tov Zmtloii 
tutcijyoQiug. Schal. Kj 274 ot^rog &lXa te noülot ytarijyQQBi, ^Ofii^Qov, i, 60 
MoXXal Hcni^YOQOvv tov dnid'dvov. Z, 22 Zoatlog ii (prjaiv avonov — 
Zt^voömgog Sh oatoXoYitteti^ et allia locis. Cf. Aristot. rhatoir. 1, 8, 8 
ihai9 91 zh f^9 wtTijyapiu^ trd dh dxoXüylu,; v. II, 22. 7. 8. II, 23» 14. 
ibst. AI. I, i. VII. Oeinde lv9%aaigy hctaxiMoL Cf. Aristot. el. sopb. 
Kl 6 (s^ d^ vovt* l^xofitv, xofl ras Ivösig Ixo^sv* al ydg tovTtav Iv^ 
oxdasig Xvösig BtaC). XV, 14. 15. XVII, 20. rhetor. II, 12, IT II, 25. If, 
26» 4. DioB. rhet. III, IT, 14. diaßdXXttP quoqne et dtctßoXij^ qäae band ^ 
nia sBBt ia liac re, possint a rbetoribns ducta videri, t. Spengel cvvaf. 
tt|9. p. 95. INIs foHasse etiam ^ifsiv , ▼. Aristot. rbet I, 3, 8. Sed da 
boc aea pognabo. • De vocabulis aatem XvsiWf Xvöig res certissima. Haec 
Sb sfeboliis frequentissima de dissolvendis qaaestionibns , unde Zmölßiog 6 
tttVfidözog XvTtTtog apud Atbenaeum: de dis^oKendis Tero sopnistarum < 
csptionibns apud Arlstotelem propria; B Xvu rov ao(piatfKdv Xoyov, rhe- 
tor. III, 2, 18, ei in libelio de elenchis sophisticis in singulis capitibns in> 
▼saies. Ceterum grammatici, quamquam rarius, etiam Terbo imXvM^n^ 
utaotari Unde iniXvti%oL apud Said. s. Zaalßiog. iniXvBod'cet Scb. Dion. 
p. p. 730, 28. Scbol. Od. i, 106. Athen, p. 670 f. {nQoßXrjfia imXvaaad'ai). 
mM. Pmd. Fjth. IV, 45». intX4uv rd dciro^otr Taetz^ exeg. H. p, 61. 
Itcn activum hmXvBU^ scb. A, 1. Apud Atbenaeum p. 669. d pro a»o- 
IvmOim {ifr^ar Casaubonns requicebat ixiXvbtf^nii,. Neque tamen ances- 
suiams aasolvcoO'aA dnoglav est schol. T, 271, dnoXvsa9'«$ ngotdasig 
Albea« p. 334. c Quod Tidetnr transiatum ex dnoXvsa&ui t^v altlav. 
(DioB. riiet Vm,ll), inoXvBC^ai d^aßoXdg (Fiat. Phaedr. 278. D). — 
td (i^ovittyoy diaXvHV est Athen, p. 408 f. SiccXvodu .vov Xovqv de elea- 
cho sophisüco dilaendo legimus ap. Aristotelem eL soph. Xvl, 8. $icilv^ 
«aa^itt itaXnttuto^g Xoffyvg Diog. La. U, Hl. . 7 
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qa« n$imtB iril f güo » p«eteai pagiMlvit, et f hel w a» aitifidSli hsm et 
Mphblwiii^«|[giitlis» Z«ihniAnipliif«lifamiiii, Ad Ülad g^ettMM ffftÜ^ 
sslNit eias ^^tfi *<V^i$f0v^ ai hoc Ukri , f«l i^ad Stttdsai dicviiCar, 
Tßtnu tii§ *ov*0^i}fMr «oti(tfe«9 l^i Jmt/«. Stoab. üb. VI p.271, fftl- 
tfVBi fiiataniq«« esse demomtniiiB nidtM flHVi«8 enbter nai^e per ali- 
^•4 »pAtiaoi Iftbi intefppoB f plaret aflert, qui taHbiM Iftbalit ftdem lia- 
baerlnli „'jütpuop^ di^ inqult^ Z(»fitof o ^rivm^ h tf T§in9im¥ ifutm^ 
fUtft ^^if in Ts^iSav i^ttv, 6 t&v "Opnipoif ^iymp dg^ lkv90f^^oi^ L e. 
eiatuipdi fabulam Zoiint propinat , is qni Homerum at fabalosam po»- 
tan ▼hapetare aaBa» est. la qao nliror, Wolfiam tibi peMaailet« po- 
taiete (p. CKCII) attiaai verba o v^ir'*0^i7^v ypifetp Ai ftv^^oyp^bT, 
in qvibat tis senteaüae est, ad nrnTgiaem rriegdnda esse. Keote Stm« 
baak loeaai iufellezerat Hardio ia M emor. Acad. laser. et Idtt. T. Tin 
p. 1^ *). ia meote Imbait Strabo ^oyp 'O/sifpov, qnae baad dabie 
deeiamatio erat, a 8aida iater ZofÜ scripta commemorata atqme a no- 
▼Mft Ubfis adrenvs Homeram secreta. £x eaden declamativae pata- 
Terim desumptam esse, quod Loaginus serravit, IX, 14 tov; in K£q^ 
nrjß övoipoQpovfiBvovß , ovg 6 Ztotlog ^717 xot^lSia nlalowta: qaod 
habet colorem irliretericaiit« £n specim^a fabalae, qaam fabnloso poe- 
ta^ ezprobraTerat. NoTimad praeterea orationem eias ad Homeri re- 
prebeasi^aem pertinentem , cuios fragmeatum serravit Scbol. Plat ad 
Hipparch. p. 240 b. (p. 3S4 Be.) ZatXog h t^ tlg ilolvqpij^oy ^nuo^ 
)ilip „aar« yetQ.m/itüywofirißccv oi ^sal nsf/l t^ tiftm^iag «avr^, m9xz 
nuifto^ip 'OßwMBvs timg amr^o/Em^ac wdtdg pmvg axcpa/ai^ «tpi^tfo«- 
ftiPOQ wiqmtp^ (iBta ttjv agap vno 'grjs *Afhj9a%S* Hoc qullntivis pretü 
fnutolam clarbslme patefadti qoid in iUa dedamatione effecerit: Cy- 
dopis preci^as (r, S28) ita Deos iaimarlales oamaiatas esse , at cana 
aatea ex sociis qaidem complares Ülixes amtidssat, sed aareas adimo 
aallam , ab boc demaai teaipore oanaibas et amicb et naTilms oriwre- 
tar: qaod ipsaai PoljpheoinB, Bis sdlicet gratiosas, impreoatot etat: 

• 

all' Bi 0^ ftal^' iarl ipUovg a' idhiv aal laiaMc 
oFxair iihtlpkBVOP ntA h^if ig nutplBa yciünr* 
O'^B lunuog iXd'ot , oUöag &no Murtag hal^ovg, 
vfiog in* cUlor^^g, ev^< d' h joiiutta o&9»,**) 



*y „Straboa a reawrqad oette b^vae coanae qaelqfae dkpsa da plaisaal 
daas aa dcrivaia, qni s'^tMtaraqa6 d'Uoaiiäm caauie d'aa ooidear defabka.*' 

**) Hae taoMa rltetonmi aagae ▼ideatar addacere patidsse lepida^ my^ 
Ibolagotaiii capita, at Tel serio Cydopea pro pradeate itoaiiae veadita^ 
reot. Serv. ad Aea. III, 836 „Hie (Polyphemas) ür pradentissiaiBS fait, 
et ob hoc ecalam ia capSte habalsse didter, i. e. iaicta cerebram, qnia 
pradentia plas Tidebat. Vetam Ulfxes eam prad^atia saperavit et db hotf 
eaafr eoeeasse iogänt*'^ hmgt alüer Adstatdias: tid. Aj^Hm^ lei. Bote. 



de gramnuiticii bMtttnotg et kvtuwtg. 



in 



Non concedo Wolfio, »([iiibiii pottssimiim in rebus Homei;«» aQatra- 
rh Zoilosy param coiutare/' Mendttcia fabnlanua in decl^matione 
adversas poetam. compoeita hidificatum- esse supra con^titit. QnaUa 
Tero i^ noTem istos libro» congesserit ridicula, ne boc qnideni latet. 
Faftim eöim excitaverat, quae in Deoram heroumque moribus,, par«- 
tim qme ia arte poetae, jpartim q[aae in oratione eins carpi posscnt. 
Singala fragnoienta primi, secnndi, tertit geperia recenseb». Apolli-. 
aeoi viti^eraTit , jjuod dicatnr »a^pttis mules prininm et canes adortaa 
esse : ^uasi vero tarn- vebement^r irasci deceat Deum , ut ne a bestiis 
fluidem abstineat, Heraclid. alleg. Hern. c. 14. In illo, quod Achilles 
dicit I, 203 S<ji>q6tsqov dl hsqciiqb, quod deinceps exercuit plurimos,^ 
Felidae bibacl^atem perstrinxerat , ^^lut. quaest. conv. V, 4, 2. — ' De 
arte poetae haec sunt, quae vel accurate perpensa iniucundas ridicu- 
lasque imagines ante oculos constituere, Tel sine ratione» Tel adver- 
sas xatioBem ficta esse persuadere voluerat« X, 209 

ual XQT8 d^ Xf^nua nar^Q itUatPS TaXavreg, 

yslf 8\ tov iiv^ov o Ztotlog* »od anal yuQ al giot^dci ly Tiefe 
nXuöitiy^i %aQ"fiH%vai ^ laii/xv^a» — W^ 100 

'ipvzti dl xara x%oto% nvtB neexvoQ 
a>;i;cro xBz^vpitti — 

ZatXog 6i tpiiötp ox$ äXX' 6 Kanvig &pa ^iifSTüit'^ J^Y 

ftVQ duiBP ino %(fat6$ ts ^al &fi<oiß ^ 

"Zolles 6 'Eq>£tfieff ntttTjyoffsl vw tonov tovtoir ual f$ii$€pitM vfi aroiiff^ 
Sti Xiav Ysloimg mnolrinfv in vmv mßayp to% ^dioff^dov^ netto fispop »%q^ 
hufdvPBV^B yorp a» nmtaiplszdijvai 6 ^gag. Sie argatari licebat in eö 
Vena , qaen idoneas prefeete index Virgiiius supra BMKliim admiratna 
et identidem imitatus' esse dicitur, Macrob. Sat» T, 18. •-« f^ine ra^ 
tione fictnm Tisum illud, quod in Ciconum impeta (<, 00) ex ^itt|piHs' 
naTÜHis par sodorum numerus interiisse dicatur, „rngnsg iit int' 
«ay^arof.'* -— Rationi contrarium visum, quod JT, 274 Ulixes 
cam DioOiede egressus ad Rbesmn oceidendum aiagnopere gandeat av«; 
dea a Minerva missa, de qua poeta: övn Idov 6(p9aXfiot0i9 -^ iXXA 
nXay^avtog anovcav. Hoc male finxisse poetam : etenim latere Tolen- 
tibiis alitis clangorem sinistrum omen esse. Similiter £, 20, ubi IdaeuS 
et Pliegess tetres in curru contra Diomedem pifgnantes indaeantnv« 
Phegens Diomedls hasta ictns eaeditur: tuiti alter tiuore per^ossos a 
corru se proripiens anfugit: narijyOQst nal tovtov rov tonov ZaftXög, 
Ott Xiap fytial ysXolag TtBnotijTUv 6 notfin^g tov *Idatov aJtoXinovrm xovg 
tw»99g nal *o a^fui tj^vyBi^* i^Hvato yig j/^&XXor inl toZ$ 
t^moig, -^ Deniqae grammatica repreheasio est ad Jj 129 si ni no* 
ti Zsvs d^tfi noUv BvtBlxBQV iialaitaitti* ZioTXog d^ i jifupiMoXltrfg 
nai X^taeuoq 6 Jkütinog ^^Aomiinv oUanui thv ffotqrjvy ivxl hp»no4t 
Mhfivwxin^Xfn^^l*^^ i^lt€ni* to yäq itS^t^ (pwlp nXafiwttniv (so» 
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ez analogia). äytoovfft d^. , • •*)• Hiclgitiir Zoilns qaamquam inepba 
fropof oit qnaettionei , tamen alioraib erempla secutiu est, nt irerisri' 
me Wolfiom dizitse arbitrer, „enm nihil admodiini praeter ceteroa 
peccaTisse*^^), § 8. Qnohtam vero immodegtiae ac potias Impudea- 
tiae hit tortnosamm qnaeitionüm captatoribus posteriores grammatid * 
iure adscribi posse arbitrati sint, ez memorabili scholio Aristonici ap- 
pa^et , T, 269 a^szovptat atixoi d' , Sri 9iBC*svaif/U9üi siclw vno vtvog 
tmv ßovlof$4vmv nQ6ßlr}fia woistv. Attamen bi Tersus Aristotele antl- 
qniores, immo quäestio ipsa Yersibas adbaerens iam Aristoteli tentata. 



*) Qnod imiuii reitat In scbol. P, 2M, pertineoi ad ^, 200, non in- 
tttlligo. 

**) p. CXCn«. Sed de hominis ingenio ac monbns minime mihi cum 
Tiro egregio convenit. Primum quod dicit ,,rabiem addidisse*', hoc noa 
Tideo nnde colligi possit nisi ez Teterum admodum incerta persuasioney 
qni plnrimi fando hominis memoriam tenerent a& declaraatorum ezagge- 
rationibns pollntate, qaorum jBdem dissentientes de taetra eins morte nar- 
ratinncnlae testantar, cf. Hartes, ad Fabric I p. 560. Porphjrius qoi- 
dem, cui quae in scholiis Homericis de eo tradita sunt debemns, eum 
yiffiväotas Ivextt scripstsse ait: quawquam, nt ^oz apparebit, ne hoc qni- 
' demaccarate dictum arbitror« Ez Tocabnlis, quibns in poeCa aggrediendo 
nsns est, yelolmg^ droncoQf nihil asperins de homine colligi posse con- 
tendo : nam haec Tulgata fuemnt in ezcitandis captiunculis. Qood si qnis 
ilind asperam eins orationem sianificare reponat , quod ^est in schel. £, 22 
de AchUle lamentänte „ro ts ovttog vne^mvd'Biv ywaikoidse' ovtmg ovt 
&p ßuQßagog rltd"/} inotr]Oev^\ ne ea qnidem nova eins Iqqnendi ratio sed 
proTerbialis ; Arbto apud Sezt. Eropir. adv. Mnthem. VII, 12 roi;rovs yaQ 
eis tltd'ag av xal naidaymyovg nlntsiv, Addit deinde t9olfia8 illam ra- 
btem profectam fuisse „ ab acerbitate et pravitate ommt. '' An cogitari 

SotfliA 9 prantate aninii qnemquam insectari priscum scriptorem , cnius nee 
e Tita nee de factis quidqnara constaret? Qnasi quis hodie malivoias 
ili Ulphila carpendo sibi placere posset. Admonet Woifins de Vet. Testa* 
menti reprehtosi(Milbas. At ne hae qnidem a pravitate aflind profectaey 
•ed a persnasione rationnm. Quod rero in Sallustio, Cicerone, Virgilia 
faetom est sl cui snccnrrat, id et fieri poterat iustins et factum est par-» 
ÜBii peqFena imitatione partim studio civili et aemulatione artb. Jam ut' 
de Zoilo dicam qnod sentio, non graviter reprehendit, sed (id quod frag- 
inenta ipia demonstrant) irrisit, non Uomerum, sed studia doctorum. In 
«o fi mniti non intellezerunt cavillatorera, idcm ei quod Piatoni aocidit. 
At, inquit, non uno eiusmddi contentus fuit opuscnlo, tria noTimns Ho« 
mericf^, novimus praeterea adversus Platonem eum atque Isocratem scri- 
psisse» Hoc ideo factum, quod non animi causa scripsit, sed discipitnae, 
Phiiofophum fuisse Suidas tradit „^rto^ de f^v xal tpiloisotpog.*^ Qualia 
' Tero philosophos? Videlicet Cjnicus. Aeli^. V. H. XI, 10 hwUlvp Sh 
Zmtkog oitog Kvmv ^rftogMogi quo nomine quem aptius significari pu- 
tabimus quamrhetorem, qni idem e/set Gyoicus? Et lege mihi Aelianum, 

2ualem eodem loco hominis habitum depingat: merum agnosce» cjnicum. 
Srgo si Diogeni, ut censeo, et mazime Menippp similis erat Zoilas, asroü- 
Boyiloiog fuit, et dictomm scriptorumque eius tdem cum illis coler, idem 
, oohsillnm. — Novem eins libros ad versus Homerum ipsoa puto inscriptoa 
fuisie *0/ai7po/ttacrri|, Ut Licinii über Ciceromastiz : et viz aliter eins li- 
ber, qni apud Serrium bis non suo nomine, quod ignorasse videtur, sed 
VirgiUoniastiz andit, Eclog. II, 22. Aen. V, 521. — Caetemm cnr anam 
■tatuani Zoiinm alias dicam. 
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dQ gramniatici» ivctMmoTg tt Ivtix^U' IM 

Foet XXVI» 22« Sunflia promis .eiHsdem grammatid elM«rTBtio.jr,8n 
St$ ^iio9tig [f[t9itim ^ottiv fkStayQaipovßi 16 ^fMviztMf üStng yjntii 
ßaXiv ovd* itpafmQtiv ^ ktmv d' ^/ucc^Tava qfmtos** (pro ij ^u xal iyx^9^ 
ifiaffWBPif i» — -). Corte Virgiliomastix talia au«at ost: Serv. Edog. 
n, 28 ^Sane haDc.Tersniii male distingaenf YirgilioinasUx vitnperat! 
Lac milu non aestate noTum, non frigore: defit, i. e. semper mibi 
deeaf* De ArUtonici olMervationibas ^uidqaid iudicaveriiy demeii- 
itrant tarnen grammaticomiii de Tetastu quaestionam profesioribot iu- 
diciam. Qno magU mirere, qaidni una cum iiiTatetcente accarata 
Alezandrinorum sdentia diligentique poetamm interpretatione hi lufiui 
abiecd planeque ezstincti eint. Quod tantmn abest nt factum sit, nt 
et Alexandriae retenti tractatique et pestea Romae aliisque stndiorum 
derenorÜB gnaviter culti et ad ultima saecnla propagati sint. Sed Graed 
qnidem grammatid praei tantiores , quales Zenodotus, Ariitophanei^ 
Arietarchufl fuerunt, neque Tidentnr haec pleraque in commentarioa 
ittoa recepisse , neque istos artis n98trao conditoses , quibus ex integris 
atque illibatif novae disdplinae fontibus plenam ac copiosam doctrinam 
luinrire lioebat, quibus primum rudia et confuia ezemplaria ordihanda, 
diBtingnenda 9 perpolienda erant, minutiarum libldo Tel invadere Tel 
ddectare poterat: d quid autem se offerebat Tere impedltnm, ut nid 
capdoaifl artibus enodari poise non Tideretur, tum non hanc qnaii gra- 
tam oetentattonifl occasionem arripiebant, sed medicinam habebant» quae . 
ab acntuUs , omnia solTcre parotis grammaticii nunquam inTonta OMot, 
emditam ac simplicem '—' i^itTjaiv. Illustre traditum exemplum est, 
Aristardium in dissolTondis ^quaestionibus, quae dbi inanes Tiderentar, 
minime gloriolam quaesivisse. Quid enim reiponderit percontantibus, ' 
cur in- recensu naTium a Bpeotis potissimum poeta initium oeperit, apiid 
scholiastam ad B, 494 legimus hoc modo : igntw dh and Boimväp xa? <2 
|iiv *AQUtaQX99 ovH Ix tivog nagarrKfriaBtog ^ . . . Alterum scholioa: 
d dl *AQlcxaq%6g tprjüi %tttä intq^ogäv avtov tf^p i(fZl^ notiJ6a99'ui' 
tl yäif %ttl an' aXXov ^d'vovg ^^{arOy iSrjvovfiBP av t^9 
aivlap T^g agx'^g, Audin* Tirum sobrinm atque in meliorlbus ex- 
qnlreadis occupatum, cum molestos argutiarum scrutatdres aspernatnr 
atque eluditl Eiusdem generis exemplum praeterea est <J,489. Narrat 
Ibi poeta, Antiphun^, Friaroi fiUnm, in pro'elio Aiacem hasta petiissci 
«am Toro, cuni ab Aiace aberraret, in Leuco, Ulixi sqcip (htaiQogy 
liaesisae. . Hie quaettio fuit, id qnomodo fieri potuerit, cum ex online 
exerdtos Graed constaret, Ithacenses haudquaquam stationem prope 
Salaminios habuisse« Qoidam solvunt pessime , Irai^ov non esse so- 
dnm, sed nniverse amicura; alii melius, in proelio ordinem .eterdtut 
coafundi. Quid Aristarchus? „tig «oiqnxoy «apceiTcnrai '* : talia in 
poeta ne qnaerenda quidem esse. Attamen haec non prorsus neglexe- 
rant, si qua forte ad utilem observationem ansam praeberent. Sic 
qnod de otli^vri tpMiwrj quidam sibi ineptum inTcnisse Tidebantur, hee 
poterat admonere doctiores/ ut Aristarchum admonnit, ut de tI ac 
potestkte epithetomm perpetnorum dicerent. Sic quas Aristonicus in 
•diolUe langit quaesttones , quae pancae sunt ( sunt autem hae si non 
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AmtereM doiimi, .tsnen sdioite Arfatag di wa) » Mit aA irevfcoMn ^ ofe* 
ttates definlendai receptae enint, ut A^^ nbi sin® Anl^io de sigtiifica- 
tlene Tocabali Ixfliy exposaenit, ant ad lectionem expediendam rel con- 
filrmandam , P, 879. K^ 447^ aat ne poterant ^iddea in eonmientariis 
praeleiiri , qiiod ezplicatione iiecefl||Mirio egent , ut de Tenn ümQcoxrjnäw 
ik wUmv'vvif Toir d«e (lotgiav K, 262^ et de Pylaemeae IV, 4M, qoae 
auat qnideoi quaestionei , tei grairef et neeetf ariae ae longe ab iatk ar- 
gntnlb «egregaadae. Allqneties eüam alifiiid coneedere debaftse com- 
mani itadio infra apparebit § 4. Primaoi attalinaitM cautain, cur rem 
per ae inutilem, led atiliom obserratioBODi saepe ladagatrieem,' noliie- 
«lat plane ex homlnnm memoria elabL Sed efficaeiorei tarnen aliae 
causae erant atqne partim decori ac dignitatl litterarnm nrinus aecom* 
modatae. Accepimnt in Alexandrino Mnseo aliisqne loeii ad philoso- 
f bomm et rhetornm morem grammatieos qaoqve ambnlantea de reb|ia 
tmb dispntationes inatituisse. Strebe XVI p. TOft vaTv dl ßaetlfimw ^i- 
^Of ^atl %€l\ rd MovfiBXoVy %xov neglnatov %al i^iß^tnv, Quomm nannt 
ambnlacrornm com praeterea notom häbemne , tum ex VitruTie V, 11, 
de palaestris dicente boc modo : eonatitttantur antem ia trlbns porticl- 
Ima exedrae apatioaae, in qnibna philoaopbi, rhetorea reliqnlque, qvi 
'fftndila deleetantur , aedentea disputare poaeiat» Rem docte illtistravit 
^ktinoviaa de Mna. Alex, in Tbea. Gron. T. VIII p. 2141. Hie igitnr 
^uamqnam in Tegeta, qna plerique ntebantor, memoria «initiplicfqae 
•Jloctrina aliqnattto docttna quam bodie evadere poterat diaputatio, atqne, 
vt non uno loco apparet ex Gellio, re Tora evaalt, nt nimla iniqne de 
iioc genere exiatimari noiim , qnamqnani-de rebnaad nniTeraam gram- 
«natteam pertinentibua eoUoqtti poteraat , libmm quoqne tecam ferebaat 
(Ckdl. HI, 1. VI, 1(S) : -attamen mnitae bniaa operoaae doctrinae partea, 
«t aolidiaaimae qnidem, aut non poterent ibi tractari a«t male. Vtx 
igitnr dnbltandnm eat, quin aine cemmentariorum bibliothecammqne 
adiumento conToraantea grammatici band raro ad .minatiaa luauaque in- 
genii delaberentur. Quid poVro illi iuBl^ita drjQtowvTH Movßianf hi 
ruXaQtp in aysiitio auo diaceptaTeriat non aecepi- qoidera ; aed neacio 
^qnomo'^do patulaa anrea admorenti qnaeatinnonlaram anaarrna adatrepal. 
tn conriWia enim eruditomm, quae apnd ntmmque populum freqnen« 
lisai^a erant, proponendarum aolvendarumque quaeatioaum perrnlgatäs 
moa et quaai propria jedea ^uit. Poatquam enim ad epnlandum vocati 
edendi libidinem exuisaent, blbendl iaduiaaent, tum meneia remotis *)^ 
pocnlia miniatratia, ad doctam gpurmlitatem aese acdngore: qnippe ne- 
qne mnti eaae poterent , faominea praeaertim Graeci , qnba in litterla 
quoque omninm Ioqnaci8«imo8 eaae Strebe profeaaua eat, neque diffici- 
lea iia et eon¥i?andi bilaritati parnm aptae diaputatione« placebant (Plut 
S^poa. qu. 1, 1, max. c. 8). lientrnm deoere ex ipaid philoaopbomm 



*) Plut« Synip. 11^ t ctvToi yug txizuQi^&o/UP titjvBiv Ztav nuvamßB^a 
9sinvovvTsg. '«äg ovv aq)jj(fi&fjaav al zganel^oci. — Alioa locoa nunc pra&- 
tereo. Sed apud VirgiÜam Aeneaa fata ana reginae enarret , poatquam pri« 
ttta qniea epo&a nenaaeqae remotaei 



^ 
^ 



folM»lif vetaleravt, in ^ünis il« b»iii coaTivae viftemmi mnllw tenno 
Mie coDMievenU. Fint S7mpo9..qii. 1, 1, 2*). Cf. CU. ^jBT. I» 87. Qoafie 
ai fiiu Bgtiir^ esset tristier^ atque ad seria iocoie traetanda diffidUoK^ 
•bsdnebat sese ia coaTwarani coetn ab ]|oe genere ]ladicrae ecadidonii^: 
ntlsocntes; ^ai „«mn ia eoavivia a sodalibas oraretar» ni aUqaid j|i 
mediiua de eloqaealjae saae foate pr^emt^ hac T«iüa dflprßcatat eil:: 
(Inae prteaeas« io^iiit« loc«« ac tempas exifit, ege apa eaUeo; Jim/ß 
i|g« «Ue^y iiec looo pr^Menjfei eniit apia aec temposi.** Si« reiü aaih 
nt Maevebtas Saturn. VII, 1 , mataatas a PlütarehirSyiapoB, ^^ 1, 1, 1. 
Prudeater Isociatef: iare insipieatet, ^oi alitw agereatj vitaperati. 
D« euuoiedi iateaipestive docto GeUias 1,2 nSsal Ibidem nobkca^gi 
paal adolaneAB« pbUasopbiae seetator» dtfcipliaat^ a( ipse dieebul» 
IBloicsey sed lo^aaeior jopeadio p% promptiar,* It plernnqae ja ee»- 
piwo •«nwfiifrtMt qui p09i epuUu kaheri $oUnif anüta atgae imwoiieii 
ds pbileiepliiiie dactriais iaterapettiTe alque vi^abide disterebwt ^^ et H^ 
lifaa» qaae »päd ipsum GeUiaBi.iegaatar, yiiride, -iit lolet, otlepidp 
vsfereateai. (Cf. 3LV, 2.) 

M qvmm fre%aeiitia per tmaia mecida eimditoniai oaaTivia faerial, 
aoB ex Bosti» eaasaetadtae diiadi^aadam eet, sed ex i^sovav aaa a^ 
norUais peiaBosceadopi« Nam et pjbilofepbi aactonun discipUaAe i«ap 
wUales aaaivenavia epnlanun festivitate ioftaorabaat, (|ao4 ICpicactf 
ex Epkari teatamento faijebaat (Cic. fia. 11, 81. Diag. X#. X, 18), alü 
spoote, at S^oratis et Flatoais neiperiaiii qaosdaai eoiaisse legkaiv 
(Plat fB. Sjnnp. VIII, 1. Saseb. pnep. ey. X, 8, ef,R«di»ken. de JJai»^ 
gio. g 8) et eiasden sebolae «eelatosee ceaveataii opolasqae agahaal^ 
ntMj^alu flM«Hbiu£piGarei (Cic Biog. tt. U.), alai (Aibea. V p«180B. 
X p.418d),* lave^eiiae ttadiesi litteracoiB tarn iater seee (GeU. XVIH, 
t XV, 2) tani apud laagistros, qao» cam laaxiipe (MctabantOr (GelL Y], 
13, cf. n, 2S. III, 18. XIX, 9) i^Uri solebant; et si Masara«» eaiDtpi 
fiereat, qaod e» g» Atheaüi seleaae faii#e, ex Flutapebi iS|rBipotlaoev!Bai 
libro aUiBio teaeipas, eadeai fcstafritas; deai^ae f «sf es, praelores (Fiat. 
Syrop. K, ia.), patraai baad raro ad coaviTia littemtas cUeates iatit»' 
Uet. **} Cf. Es^beabach de B^nyos. fi^piea«. S ^ i»««* Gn^«» >99te 
»c lerias qaaestiaiies ex laetis elasmodi droalis ex«d«iM>aal. Qaaliii 
MnUsadniiseiiiit atqae ptabaverial, exPlaturobat Maorabip, Ajtbd** 



Mripserant Aristoteles, Speosippus, Xenocrates, Atbea. 1 p« 8f. 

**) Petiselaa Moensul. Nen desoat alia. Diog. La. H, 138 de Me»- 

BMlemo : ^v 9h xal tpiXvxodoxos wtl di« ro vocmdsg t^g 'Egiriflag nliU» 
«wayanr evftMoeux, iv otg aai noirjT(5v Hai (MvaiuiSv. V. alia Plut. Symp. 
1, 10 ia. II, 4 ia. V, 2 in. V, 8 ia. V, 5 ia. Hiac flexit petsnasio Septem 
«ipieates aon coaTseisse tantam, sed conviTaates confabulatos esse. Fiat. 
8ol.e.6; et 4: yiviad'ai 8l xal (ibt illiilmv iv te jJsXtpolg ofiov XiyovTcu^ 
xttl aiUiv ip KoQlv^tpi ÜBQtipdQOV avUoyov uv€t %oivo9 «vuiSv ual avii-^ 




HS Disptttatio 

BMO, Qe\M tafeffigltar. Gellii qttidem doM lepUat mmMmekh^^ 
qaibni haee'oonyiYandi ratio egregie ilhifftratar, ontioiii meae iocla- 
dendot putavL VI, 18 „Factitatam obserratnmqae hoc Atheak est ab 
iif, qni erant plulosopho Tauro ionctioret. Quimi doumm •aam no« 
Toearet, ne oDfniao, at dicitnr,' immunet et asjmboli TeBiremns , eon.- 
ieetabanmf ad coennlam non capedias ciborom, ied,argatiBs quaeatto- 
mm« Unosqiiisqae fgitur nostram commeatiu paratasque ibat qaod 
qnaereret: eratque initiain loqnendi ednndi fiaii» Qnaerebantnr aatem 
-BOB gravia aee reToreada, ted ip^iff^^/Aata quaedaat lepida et miaata 
et floreatem tIbo aaiBiBm laoesseatia. Qaale hoc fenae eft tabttlita^ 
tif ladicrae quod dkam. QBaesitam eit, qaaado oiorieai moreretar, 
qBBBi iaoi ia mort^ esset, aa tarn etiiun qQaoi ia Tita foret: et qaaado 
targeas sargeret; qaam iam staret, aa tarn etiam qaam sederet: et 
qai artcni disceret qaaado artifex fieret; qaaBi iam esset, aa toai quttBi 

etiom BOB esset^ XVI1I,'2 Sataroalia Atheais «gitabaraas hl* 

lareprorsBBi etmodeste * • . • CoareBiebamas^uteai ad eaadem coe- 
Bam comploscali, qai RomaBi ia Graeciam TeBeramBs qaiqae easdent 
ftvditioBes eosdemqae doctores eolebamas. Taai qai coeaalam ordiBo 
■Bo carabat, praentioBi solToadae quaestioais poaebat librom Teteris 
icriptoris Tel Graecaoi Tel LatiAanai, et coroBam e laoro plexan; Coti- 
demqae res qaaerebat, qaot homiaes istio eramas, qaamqae eos omaea 
exposaerat, rem locomqae dioeadi sors dabat *) Qaaestio igitar so- 
lata coroaa efr praemio doaabactor , bob solata aatem tramitteb^tor ad 
eom, qai sortito saccesserat : idqae ia orbem Tiee pari serTiabatar. Si 
jiemo dissoWebat qoaestioais eias aomeB, ^praemiam ipsom et coroba 
deo, caias id festam erat , dicaiiatar. QaaerebaBtar aatem res hnins- 
modi, aat »entetdia poetae veieris leptde abaeuroj aat historiae aatiqaio- 
ris reqolsitio, aat decreti caiaspiam ex pbilosopliia perp^ram iaTalgati 
pargatio , aat captioais soplusticae tolatio , aot laopiaati rariorisqae 
Terbi iadagatio, aat tempas item (?) ia Terbo perspicao obsearissimam.^ 
Ipsas qaaestioBes plas minas atiles qai eapit, is apad elegaatem aarra- 
torem ipso cogaoscat. Sed qaas Teteram poetaram seateatias lepide 
obtcaras dixit, ex hoc geaere plara Homeriea apad Platarcham disce- 
ptaatar : car Naasicaa aoa mariaa sed flaTiali aqua sordidas iaat Testet 
(I, 9, a); ctar Achillei ^mgoTBifOP pocala raiseerl iabeat, qaod maltia 
bibacis Tisam est (V, 4) ; car firjliai cijrXaoxa^oi (17 , 1) , car alos 
fttloio (I. 214) dixerit, haec prae aliis epitheta eligeas; cur cum tot 
liqaida apad poetam coBuiemoreatar ia oleo potissimam adiectiTo iyqw 
utatur (VI, 9) ; cam Paris se Heleaam opesque redditurom promisisset, 
ii a Meaetao ia singalari certamine Tictas fuerit (F, Tl, 92, cf. 101), 
postqaam Tictus qaidem esset sed bob taesos, iastonme haao Troiaal 



*) Macrob. Vfl, 4 sortiamarqoe, si Tidetur , ot per ordiaem ooasqais- 
ooe propoaat qaam solvendam aestimet qaaestionem.i Flut. Symp. IX, 2, 1 
mov% d^ ^vxog iv rotg Movasiotg nXi^govg nfQiipiQec&ai xed tovs «viUa- 
xiptag diltiloig nQotBhsip fpiXoloy« tv^]j(Auva. — 
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eicnsaüonein pacti habnerint (IX, 18) *); denique ati*a manu Veni^i 

a Diowede Tolnerata fuerit *^ (IX, 4). CommemoraTi flupra epnlas a . 

regibos ac nobiiibas In litteratorum grati^m apparatas. Ne ab Alexait- 

dri qHidenft conTiTÜs doctae/quaestiones afuisse videntur. Apud Ptole- 

maeum Hephsestionem Photins (p. 147, a. 3Be.) legei^t, Biä xl o noiTj-^ 

Tijs vtlsiadag iitoirjas v^s tQotp^g räv &B€op dittxovovs (ß, 62), nccl rtva 

'Alt^atÖQog 6 ßaatlevg tial *AQiüroTfl7]g flg rovro slnov, Quae qnidem 

alia occasione possniit a rege Homeri studiosissimo (y. Wolf prol. 

CLXXXIV , add. Hemsterh. Luc. dial. mort, XII, 3) prolata esse , sunt 

tarnen convivah disputationi aptissima. Ad Ptolemaeoram convivia 

pertinet narratio de qaaestione a Comano, regis pincerna, proposita, 

fragm. 3. Apud Plutarchnm (ne suar. qu. tItI p.) Epicurus suadet 

regibua (ptXoftovootg ^ OzQOLzriyiytu dtrjyi^fiara nul q>OQtiKcig ßmfioXoxlotg 

fiaXiov VTcofiivstv iv xolg avßnoalotg ^ Xoyovg nsgl fiovtstKcav Ttoel not' 

rintfov vQoßXrjfJtatcav, Macrobii narratio haec est VII, 1, 12 (ex Plat. 

11,1,12): „Cum regis libertus, ad noTas divitias nuper erexit, phi- 

losophos ad convivium congregasset et irridendo eorum minutulas quae- 

tiiones scire se Teile dixisset, cur ex nigra et ex alba faba pulmeniuui 

noias coloris edatur, Aridices philosopbus indigne ferens Tu nobis in- 

quitabsohas, curetdealbis et nigris löris similes macnlae gignan- 

tnr/' Haec nos dncat,narratio ad conditionem graramaticornm , qua 

et ipsa factum est, ut band facilepossint haec principum crepundiaabii- 

cere. Scilicet reges ex quo Mnseis , mercedibns , honorlbns studia et 

eroditos foTebant sustentabantqne , haüd raro et doctos. et doctrinam 

aibt delectationi atque etiam ludibrio esse yoluerunt. Ipsi Ptoleraaei, 

litteraram studio tantopere illi landati, ab' hac noxa haudquaquam va- 

caranh Telut Diodor^m Cronnm dialecticum et Sosibium grammati> 

cDm bis derisui fuisse ex Diog. La. II, 111, -Athen. XI p. 493 s. cogno> 

Timos. Postea cum Romam migrarent plurimi atque nobilium Roma- 

Borum in domibns rersarentur, pro rege uno muUis reg|bu8 (sie enim 

>e diel Tolebant) serviebant, et saepe ne natis qnidem , sed factis , sed 

Krritntis qua emerserftnt maculis conspersis. 

§ 5. Satis, pnto, caussarum collegimns , quibus quaestiunculae 
utae caltae celebrataeque sint. Romanorum florente imperio praeci- 
pue Tiguisse satis ex testimöniis, quibus usi sumus, apparet. Et plane 
kaicrei consentaneum^ quod imperatornmRomanornm temporibns hoc 
qoasi sommum et praecipunm grammatici mnnus postulatum atque effla- 
gitatnm esse invenimus, ut f,<^mn€S quaestionea po8$it dtssolvere.^*^ Sic 
Tiberiam et alios imperatores eiusmodi prolilemata iis proposuisse le- 
^ünos, non ioco, quantnm ex- auctoribus intelligere licet, sed serio, 
Suttooias 4e Tiberii studiis narrans (c. 70) „Maxime tarnen , inquit, 

•) cf. Porphyr, ad P, 276.457. 

**) In scholiis similia mnlta, ut 6), 328 notog eSfiog ßsßXrirat; cet., et 
Porphyr, ib. iv rovrotg vcug IntCi roig nsgi rov Tbvhqov trjvov<f$ notuv 
2^(9« rirgtotai, yl,252, ubi Agamemno Tulnerator: ZBiQavrjV oQUltBQuv, 
tdl yof^ |y x(ji hniTee(p((p uvioTcczm axovTt ayoiWtfaodat. M^ 395. 

JoArft. /. PhiU u. Fädag, Jabrg, V. Heft 1. g 
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enrsTit votltim hlftoriae lnbolarii vtqoe mä inepfias at^ne ^eriram. 
Nam et graunnaticos, qiiod genus hominam praecipae, at ^dixtnra«, ap- 
petebat, eluffnodi*fere qnaeitionilmfl experiebatar : Quae mater Hecu- 
bae: Qtiod Achilli' nomen inter Tirgines fuisset: Quid Sirefies cantare 
•int solitae/^ De Hadriano Spartianua c. 20: „Apnd Alezaiidriam in 
Muteo maltas quaeationea profeasoribaa propoaoit et propoeitaa ipse dii- 
aolrit** loiperatoram vero auoram studia quid miram est aervile ho- 
miflum Tolgui aeittnlatoa eaae? Jnien, Sat. YII, 229 

Sed Toa aaeiraa imponite legea, 
Ut praeceptori Terboriiiii regula conatet, 
Ut legat bistpriaa, auctorea noirerit omnea, 
Tanquam unguea digitoaque suos : ut forte rogatua^ 
Dum petit aut thermaa ant Phoebi balnea, dicat 
Nutricem AnohUae, nomen patriamque noyercae 
Anchimoli; dicat quot Aceates Tixerit annoa, 
Quot Siculua Fhrygibua vini donaverit urnaa. 

(Cf.Ladan. raerc. cond. c. 11). Hinc aeumen eat epigrammatfa, qwKl 
de Valerio Catone Bibacalaa aeripait, Saeton» ili. gramin. c, 11 

Catonia modo, Galle, Taflcnlanom 
Tota creditor urbe Tenditabat 
Mirati aumua, unicum magistrumy 
Summum grammaticum, Optimum poetam, 
Oamea aofvere jio«»e fuoetttonea, 
Unum difificale ezpedire nomen. 
£n cor Zenodoti, en iecor Cratetia« 

Deniqne eadem ntione QoindL inat. or. I, 2 p. 28 Bonii. „6itann<i' 
cüi quoqne de ratione loquendi ediaaerat, ^iMieiCteRea espUeety lubtoriii 
exponat, pocraata enairet^ Haee uadique reaonaiif. Landea sibi n- 
debatur praedicare neado qitia ineptaa grammatieoa deSatjro, eumscri' 
beret (ap. Pbot p. 151) ZettvQog 6 *AQt9tvQx^v yvio^ift^g ^iJTa inolnto 
dic^ TO (i7Ti7Tt«6i^ cevro«, et de ApoUonio Djteolo anctor Titae eins, qoi 
boo oognomaft excellentiBaimiiiii granimatiean repoHasae dicit, on h 
tuU yvfk9€i9img 99Cl4tovg oare^/arip iUywv * I9e$ yuQ ^ rots ir^zff/«'^ 

viv«^g %u\ inofp^Xg liiug ^fyyn^üUy qnaaaquam , ai omnino Bomioi* 
vatio a atttdiia repetenda erat, recliaa dixiaagt, TeniRse. ei hoc cogoe- 
man » quod bomo gratb ae Imtia ad itfcoa luaaaqQe littaxanni '^'^ 
eoborle gramaBatieoram descendere IbatidiTil. 

Hla poatttlatia ai reepoadere Tolebaal giaflUBatid, ai magna ptf> 
MlbU melaebat aiagb quam ne q^aeatiombaa non haberent parataa to- 
liitloaea> tl atudebanl elaam avblililer atqve argvte, etianBai perrene, 
roipaadeada canuMaadare seae t^ in gratiaBi opnlentomm bominnm 
laaiaiii^ffi» aaa kiidab«aUr qaidea^ aadapvd aeqaoareram bBmaaanim 
«aalUaalMoa f^atttai ioibabuil aiTMaliiaBw F^actsBi aal Ma: a^ne 
biaa kalMtla tal «Ktfvbi punm iaataa ^ ügarfaaaa idtmt, ^ 
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erodilione snbnixot. Gellias .<^pite X libri octaTl nniic deiuerdid oai^ 
laverat, ut epitomc indicat, „qualii sibi faerit in oppido Eleusine dbco* 
ptatio eam grammatico quodam praestigioso« tempora irerboruiii et me« 
ditamenta puerllia ignorante, remotarumadteniiquaefltioniaii ulula» et 
formidioes capiendis iinpei;itoram animis ostentaiite.*^ *) Quid quod 
ettam'soi ostentandi gratia acroate« faciebant puluicei in quibus, ut 
bodie muiici solent tbemata per yarlas< modalationes ex tempore per- 
fleqnefites poetaeqne Bubitarii, extemporaiei poscebant quaestiönes? 
Flut. Qo. Symp. III, 1: *0 iv *P6i(p CTt'xop aitiqcavti yqa(i^axin& / 

"E^y in prjcov ^äccov iXiyxtczB tmiiftwf 

^irflw «fr» notf^mv iipvßgtaBv ehe inüatv i^öTOZfj^B **). Gell. XVl,6: Re- 
deontes Graecia Brundasium navem advertimus. Ibi qaispiam linguae 
Latinae litterator Roma aBrnndusinis accersitui experiundum Bcsi vol" 
go dabai; imas ad eum nos quoque obl^tamenti gratia .... Legebat 
Itarbare insciteque Yirgilii septimum : in quo libjro liie versöfl est : 

Gentom lanigeras mactabat rite bidentei : 

et iuheUii rogare «e, H quia qiUd omnium rerum veUet dicere. ' Tom cga 
iddocti bominis confideuüam demiratofl Docesne inquam not , magisler» 
curludeotes dicantur? — Hinc factum est ut eiuamodi quaestione« 
liUerati in docta adversaria referrent. Narrat Qellius (XIV, 6) „homi* 
nem in litterarum culta non ignobilem magnamqne aetatid partem in 
libru Tenatnni'' sibi in Noctibus suis adornandis occupato librum gran- 
di Tolamine obtulisse, ut inde peteret si quid memoria dignum juToni- 
ret. Gloriabatnr Tero eaae iatnra librüm „omnigenia doctrinis prafe- 
BcateDtem atque ex roultia et Tariia et remotb lectionibus sibi elabora^ 
tom/' Gellias llbenter accepit: at pro auro carbones inTenit: maxi« 
maoi enim partem collegerat spinosas et minutas quaestiönes. Ex iia 
igitur, quae se ibi iiiTenisse dicit, nonnulla haud scio an magis Gellioa^ 
contemnat, quam fas sit gt^ammatico : invenit tarnen et haec : quam ob"^ 
causam Telemachus cubans iunctim sibi cubantem Pimstratum non ma- 
nn attigerit, sed pedis ictu excitarit (o, 45) ; quae nomina fuerint so- 
dorom UJiiw ^ui alScjlla rapti laceratique sun^; ex «loinqbe operimei»^ 



*) Qai meminit quid „oi^ioc ygaiifictvixov^* sfgnificet spud Sext 
pir. adT. Gramm, c. 13 § 277, concedat mihi talium, quates hie €(eilius de- 
fingity Tani^te phiiösophomm fastni egregie subTeiituBi 



**) Conf. Plut. Sympos. Qu. IX, 5 in. vcivva tovg aHovg anavrae ^* 
9lovs I1KO/170C, pkovov dt yQtxfißaxmdv "Tlctv 6 ^^tog £<Sanis ogav atno" 
«landfta xoi ßoQV^fio^fitvov (ov sarv yag BVTjfiiffrjtfev iw valg inidil' 
ifci¥) ~« Xjrell. XV1I1, 5 „Puteolis Juliane nuntiatur» ävctyvmcrijw quendani» 
non indoctum hominera, voce admödum scila et canora Ennii annales le- 
gere ad populum in theatro. Eamus, inqnit, anditum nescio quem istum 
Kaoiaoiitam: hoc enim se ille nomine appellari volebat.*^ V. Casaub. 
SueCoo. ill. gr. e. 2. — Ceterum a ridicula auditornm cavUlatione Te* 
tstes qi|idem sophistae, plurimorum summa admiratione accepti, sibi ca- 
▼cre poterai9l,.at Gor||^ a.Ch|MrefJifpte.e)|uniii ▼- Foit. dftfioiVJF*^* 

8* 
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tby qatbat AcliUlif clnpeui moenittti est, qnod factam ex onro est f am- 
mum rilt an medium, Y, 269. Hi ipsi ' venus innt qaos si^pra notavi- 
raoi iecundum scholiastae sententiam fictos esse vno ttvog t(Sp ßovXo- 
liiwmv nQoßXrjfid noitXv. Quod rero {dem addit, id nunc ad rem no- 
■tram facit. Dicit enim : Tva 8s /»^ dox^ Xvcaag ti fiQrjKBvai (leg. tqtcq' 
QT^nivai) xal diu tovto rj9'8T7]iiivai (pTfal -— Ergo si Tel Arütarcho 
(hlc enim signiflcatur) et Ulis temporilms aliquando commodum visam, 
cavere invidlam quaestlones postolantium, quid postea et a mediocribiia 
factam esse putabimus f 

Ad idem Studium quaestionum pertinet quod in recentioribud noa- 
nuUis commentarüs inTeniraus ezplicationes atque obserrationes ^tiam 
graves et utiies ita tarnen Terbis condpi , ut f ormam iustae qaaestionis 
ac solutionis jreferant. Hoc quäle sit duobus ezemplis , ano Graeco, 
altern Latino iUastrabo. In Ser^ii commentarüs hoc fecit Is, a quo 
codex Guelferbytanus I adornatus est. . £. g. ad Aen. III, 55 legitur 
in commeatarüs vulgo s ^^Obtruncat, occidit intellige. Nam obtrancare 
proprio est capite caedere/^ Sed in cod.Guelf. 1 additnm: „Qoomodo 
obtruncat, ' cum sit bastis interemptns ? Solritur : quin yeteres pteram- 
que.truncum pro unoqnoque genere Interemptam dizernnt, obtruncat 
ideo «st ocddit.^' Item ad m, 70 in commentario legitur vulgo sie: 
«,Aaster autem pro qaovfs rento/* Sed Guelf. I: „Qnomodo Aaater 
ex Thracia, cum lenis sit? Solvitnr: Auster pro quolibet rento acci- 
pimus,** *) £x Graeds exemplam «sto hoc: Ad Hesiod. Tbeog. 
1M-*1I< 

ol Zi}«l ß^mmiv T Ido^ov T€v{chr tc KC^cnrvov, 
ol{ dl} T0< ta /EÜir illu ^cois haUpuoi ijcmr 

In ad.TriacaT. hoc scholioa I^;itar: ol diq TOi] Kqtmjg «vrl ravrov «1- 

ol ^ Ig m^ttpitmv ^yi^tol r^^fv mm^&nH^ 

m^ fi^ «ovr srvrovc ^ftg iwaXifniovg Ufa nmi iw v^ rm JsmuMntdmv 
«orraloy^ 4m6 *Am6lXm99£ ivmifiU^at moul; "^H ort ov savTac to«s ix 

*E» )r«f ToSs U^S Pij^voyigy Ovi^to« iv^u X^vQoo^g ihai liyu sot- 
9^* o ai JtQfiMmm^ itfsdovtfiK if«> ^J^ ^ «^ ovxf ^ MkSvu^a dpai- 
^iTSt« iip* "Hf^wOi^g mal ü^O^^s wimp w d^mwatmp ysvi^^ivrcff. 
Vf Of » «itva ««Zao« nml niy^og ^to«s IraO/yiuoi ^c^m. Hoc Boa cob- 
IsiMaa f «i i4aai «cWUoa aeripdt in cai. VktariaM aparte wmU ▼erb« 



O.l^w l^asa ia Im oecimdi GM gaa ss tf a —a tertü eolfoim eoeptt: 
„laeipumi qaaesdoaes Kbri lertU'« (p. 176 Li««.): et si qoaestioM!« dein- 
y p rop t sü a a iaspkie«« !•▼«»« ex Smü rsMMsatari» exeerpla sed ma. 



Ij'fi ** ■■^'•'••^ »▼«•lee ex demi cooMMalanis execrpCa sed ma- 

fc .1?*"^!!!? ^' — ' ^' ' Mii e re<tecte esse. Ct ex eodem genere III, 203. 
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vag yuQ ctvrovg posuit „airo^/or/^ ante Terlia 17 Svt fjivqts*[: item ante 
Terba nag dl nal atirij ^anogla ", aste ^ or« „itJtftff." v. Werfer Act. 
pbil. Mon. H p. 500. Sic igitor placebant silii in nectendis nodit, ut 
non mirnm sit quaedam inventa esse, quibus solTendis se impares pro- 
fiterentur. Lege milii haec SerWi: 

Aen. 1X9 863: Sane sciendum est locnm hunc esse unum de XII 
(al. \Ul) Virgiiii sire per natnram obscuris sire insolubilibus sitc einen- 
dandis sive sie relictis, ut a nobis per historiae antiquae ig^orantiam li- 
quide non intelligantar. Ib. 412 : Sciendum tarnen locnm hunc unum 
esse de bis, quos insolubiles diximüs supra. XII^ 74 : Sciendum tarnen 
est locnm hunc unum e^se de insolubilibus XII (aliquot cqdd. XIII), 
qnae babent obscuritatem, licet a multis pro captu resolvantur ingenii. 
— Quibus quid in Virgiliana carmina pro excusatione fuerit, 'apparet 
ex V, 626 „iRrgo constat quaestionem hanc unam esse de insolubilibus, 
qoas non dnbium est emendaturum fuisse Virgilium.^^ Quod non fe- 
cisset Virgilius in locis ad explicanduranieiargutiascaptanti non impedi- 
tis. Qoare bis quoque in locis melius fecisset Servius , si-^. ut nonnun- 
quam facit, saperfluas quaestiones dixisset.. £.. g. III,. 203 „Unde su- 
perflaa est quaestio eorum qui dicunt^^ III, 332. \1, 140. Ex Gr^e- 
cis, qoi nobis serrati sunt, common tariisJFIomericos sups quaeaitionibus 
et solutionibua 'undique non sine doctrina collectis refersit Forpbyrius, 
Bt qai Scbolia Homerica cod^ B (baec enim Forpbyrii sunt paene 
omnia) evolverit, is Optimum babeat exemplum, qua ratione in boc ge- 
nere ernditi älioqiain grammatici usi sipt. Hoc in Ulis notabile ,. quod 
apparet negotium dissolTendi ad artem redactum fuisse. Sunt enim 
certae rationes .dissolvendi, quae plerumque adbibentur l et saepissirae 
qoidem solutio fit ^x «godciicov, i* li^sagf Ix %€Uqov, ro^roo, i9'H. Et 
est band dubio boe artifieium vagum negotium regulis quOmsdam ad- 
striogendi, quo facilius fiat, *) antiquissimum J Fcimum Arüstoteres so- 
pbUtaram elenchis certa solrendi genera opposuit suisque nominibua 
iasigni?it, quae legi merentur art.. poet. XXVI. Deinde ne in Sosiblo 
qoidem dubitandum est, quin certb qnodam artificio et nomina , quibus 
in digsolTendis- difficultatibus identidem uteretur., eonsti^ata Habuißrit» . 
qaamqnam fortasse ab iis , quae postea yolnerunt , diversa. Nam in 
fragmento ex eius opjere, Atben. p.493, d, -^os^uam quaestionem posuit» 
addit „Tovra^ xolwv oizoig naTTjyogovfievoiv r^ «vemtgotp^ XQV^f^t^^^^ 
fnolvofiBv Tov noirjti^v»** Fuit igitur ^ uvaözQixp'q ex illis soKendi 
ntionibns, quas solelbat adbibere: Atque efns genus soWendi insfgni- 
tam fuisse apparet ibidem ex ratione, qua a Ftolemaeo elnsns est, qui 
ipae in eo'irridendo iirepta quadam solutione^ quam illie adbibere sole- 
fcat, usus est. — * 



*) Idem consilinm agnosco in praescriptfs Siervü, ni Ihominum nomi- 
tt non nomina ta ponenda sint. Aen. IX, 362, Cf. I, 71. 174. JuTcnalis 
«t Saetonai loci snpra allati ostendunt , borum Dominum 'tcientiae Roma- 
aonim prlncipes avidot fuisse. * 
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§ 6. Saperefty nt libellof « ^ot^quideni noTinraff, qii| in folif 

dirtfolvendifl quiiestionibiis occupati enut, commemoremas, qui pro au- 

ctorum ingoniifl band dabie plos minus spinosi erant, nononnquiiän quae- 

•ttonnm bc solationnm nomine -ac forma necessarlaiB aCqne praeclaraa 

eommentationei contidelNUit} cum aoTo posteriore in ipsis commenta- 

riu explicationes ita plerumque proponi videamus, utincipiant ^la ri^, 

Scripsit Aristotelea dnoff^ftatä Tel irjTi^fiata yel ngopir^ßata 'Oiirnfixoi, 

Fhryn. p. 225 ßaatlMCav 'AXnaiov <paai toit %a(np8oMoiov %al 'AQiototilriv 

ip TOi^ *0(irjQinoig dno^fiac^v ilQrjxivm, Reliqna testimonia Tid. op. 

Lobeckinn^it Nnnnesium 1. L cf. Rnbnk. de Longin. § 14. Saepissime 

Ayistotelis *OiifiQi%oi irjtiifitiita a Porpbyrio in commentariis Homericis 

afferuntnr ut» ti qnidem ea genuina sunt, baud oontemnenda ex boc 

libro bodie ezstent fragmenta. Sed equidem nondum potui milii peiv 

euadere, non subdititio libro usnm esse Porpliyrinm. Tarn omnia ei 

commemorata ieiuna sunt atque ab Aristotelis ingenio et doctrina alle- 

na. Denique cur a commentatoribus Homericis reliquisque Homericai 

quaestiones tractandbus , ut Plntarcbo , bic Über nunquanl ad partes 

Tocatus, a solo Porpbyrio adscitus? Post Aristotelem commemorandae 

HeracUdis Pontici Xvösiq ^Ofii^Qi%a(y Diog. La. V, 88. Specimina sant 

Scbol. IL B^ 649. P, 286. Deinceps commemoretur illud Tolnmen, in 

qnod teilte Porpbyrio K^ 274 Alexandriae quaestiones propo^ltae nna 

cum solutionibus ^eiata sunt: de quo scite dictum est Wolfii p. CX€V. 

Froximi sunt Zeno, Stoicae disciplinae auctor , et Athenodorus. Die 

scripsit ^OfirjQixmv nQoßlTjfiavav libros quinque, de quibus t. Menag. ad 

Diog. VII, 4. Arati frater Atbenodorils scripsit contra Zoilnm. Arati 

▼it HI ^. BubL T. II p. 445 : aSslq>oifQ f Uxb Avqtjv t$ nal KaUiO' 

Sa» neu 'JJ&TivodmQOp y Bv (pjjCiv Evq)Q6ev(0Q civriygaipcii n^o^ totg tov 

Zfotlov u«ti]Y^Qlag, Fuit cum putarem Atbenodori nomen pro Zeno- 

doro reponendum esse Scbol. '^T, 22 , ubi Zoilus a Zenödoro refatatar. 

Sed intellexi non necessarium esse: immo rerba, quae ibi sunt, xffl 

alltoQ awi^ij xavza t^ ts ßlfp declarant , bon petitum esse e Zenodori 

libro niQl rfjs 'Ofii^Qov cviTid-eiag (scb. Porpbyr. ad 27, S56, cf. ad P, 

263 *). Tum iunior Zenodotus, cvuns Xvcsig 'Ofir^QiTidiv avogrif^itfiiv 

Suid. commemorat. ScboL Ap. J3, 12. JT, 236. — Soteridas — an 

Socratidas, Snid. Uaiutpllri -^ maritus Pampbilae, s<;ripsit tn^^^^^ 

'*Ofi7iQixdg, Suid. s. t, Vixit is igitur sub Nerone ; baec enim Pamphi- 

lae aetas est (Pbot. p. 119 b. Be.). — Diogenes Tarsensis, ysyQtt(p(»i 

mgl noirjTiiuiv irjTTjfictzav , a Xvciv intxstQBi^ Diog. La. VI, 81, — 

Hepbaestio, *qui Veri praeceptor futt, nmfiixmv dno(fjjfioeTav Xvosii ^^ 

xQQyiKag Ivastg, Suid. — Dionysius Longinus , cuius ditogri^ta ^OfiV 

Qinu Suidas commemoravit. Cf. Rulfelceu. de Long. § 14 : qni com 

putat quae de versibus quibusdam Homeri a Longino^pro spnriis babi- 

tis leguntur apud Enstath. p. 67, 20 et p. 106, 30 ex boc libro üutlaafh 



*) Falsus Suidas, qui boe opus adsciibit Zenodoto Alexandriae« I^^ 
error nomiuis in cod. Leid, ad 27, 336. 
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eii^afe videtiir. ' Haec enim rheiorica ninl et in tibro quodam 
rhetorico posita fuiüe Terisiiiiilia«. Eiuidem Longini Über a Siiida 
receiwetur ngo^li^iiatu 'O^iJQov %al X90Mtg ip ßißUoig ß^ : at is ego non 
dubito quin com priore nno» idenique Über fnerit: sed cum utroque ti- 
tulo hie Über, sicut Anstotelis, circnmferretur, Suidas dec^ptns est. — 
Forpbyrii ^i^T^/iarft ^OfiniQixa : qui über bodie exstat » sed qaihtttdam 
qnaeftdenibos suppleri debet ex scholiii Homerl^S cod. B. Idem For- 
pliyrian scripsU cv/ifiiwea irin^fittva , Sntd« — Pertinet ^quoqoe band 
dabie ad hoc genas soriptorum qnod in schoL ad B, 308 eommentora- 
im Jiowclov (nesciQ cuins) &7toQoc: nam hoc tox significat* l^Icanor 
In schoL Aj 166': ovttog Ivdi^csteti, ta iv r^ wMcp Tivttp aitoQov. cf. Z, 
326. JT, 274. Tzetz. Ex. IL p. 51. Gell. XYI, a. — Herodiani n^o- 
ttf0£igii quamm solntionesscripsit Orus {XvousnqutoLCBViv rmv^HQmdiävoVj 
Svid.l| qni bominii studia cognovit Cadie concodet de abnorimi ortho- 
g;npA, prosodia, simiiibus füisse propotitas. -— Ex Latinia huc per- 
tinet Valerias Probug^ de quo Sneton. illustr. gr. 24 1 , JPanca et exigna 
de qnibuedam minnti« quaestSunenlis reliqutt'^ 

Hie absolntie fragmenla ab initio positas drcnniepreiain. Ex hie 
prima et qnarta ablatio in commentariie futt» secunda et tertia ex con- 
TiTionim eolloquiis flnxeru|i^'et Tel Alexandrino iUo Theeauro Qnaestto- 
Dom Granunaücaram Tel discipnlomm memoria seriratae ount. Utram- 
qne eese iocoaara , faciie apparet in Arietarcho (§ 3) t tertia facete ex 
am bqnendi repetita, eecnnda adaeerbamqnaerentiaminifiionenir facta. 

BegimMitti FrasBarom. 

Lehrsi- 
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Zur Wür digung des sogjeuannten Codes Voss* 81» 
in Erneeifa jiusgabe der Xenaphontiscben MemarabUien^ 

Hr. Prof. Bor nemann hat in seiner grosseren Ausgabe der ge« 
MUintett Xenophontischen Schrift Zweifel, freilich nuy. Zweifel gegen 
die bisherige Annahme geäussert , dass der sogenannte Voss. 2. eine 
wirkliche Handschrift seL Ich nehme daTon Veranlassung, die nach- 
feigende Beschreibung des Cod. Monac 495 (chartao; olin^ Aognstan.,, 
Bach Hcdrdt sec. XV, in Quart) mitasuthdlen. 

In dieser Handschrift finden sich ausser Anderem Ton p. 124 an 
einzelne Stacke aus Xenophon in fügender Ordnung : !> Memorab. 1, 1, 
«-!•. 2) Momor. 1, 1, 13— lÖt 3) Memory 1, 2, 4^7. 4> Memor. 
1,2, 23 u. 24, nebst § 19^21, 6qc9 — iniXath»ai. 5) Memor. 1, 2, 
M, Tov Sh — ll9oig. 6) Memor. 1, 2, 32 , ilni nov — noUwg. 7> 
Hemer. 1, 2, 42 — 44, xl icti vofiog — nsgUlsigy unter dem Titel «f ^l 
»ofioü. 8) Memor. 1, 8^ Ä— 14, rivxeto — dmgoxoirwVf mit Auslassung 
VM § 4, unter den Titeln sss^l ^«0kdv, ^^l dicc/rifs und nsgi dtpQO' 
iielmw. 9) Memor. 1, 4, 8—18^ yVi — inifiblila^cti , mit Auslassung 
vea §16 und tou rfv fJvtoi — cv/ißovXmtv § 18, unter dem Titel 
^l di7fiMVf yow cov ip.9^nov ical v^g is^oyo/ftg avzov., 10) Memor 



/ 
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1, 5y 1—4 und 2, 1, 21 — 33, q>7jal yä(f — %e%vrjo9'atj unter dem Titel 
ne^l iyxQaTBiag, 11) Memor. 4, 3, 3— -18, 'sini (toi ^-^ iKa^atfx€vcr^€v, 
unter dem .Titel sfc^l t^c nqo'^fidip nqovolaq, 12) Xenophons Hiero 
ganz. 13) Memor. 2, 1, 20 , liyBi 6i nov -— %^oL 14) Memor. 2, 

.3 ganz, unter dem Titel negl ddeXtpotTjtog. 15) Memor. 2, 4, 1 , ij- 
TiovCtt — öiaXsyofiivoVf dann § 5 — 7, noiop alXo nrijfia — im/nilovrai^ 
und c. 6, 1 — 39, tpilov dh irjTfjTiov ngatov (ilv Satig aQX^*' — Xdyoi^ 
af, mit Aufllassuqg Ton § 15— 17 , h&gav — KQiroßovXe , ort, von § 
21*— 24, ta M noXsfUKct — noivtüvovg §tvm^ und § 25 — 36^ »otbqow — 
Xbyeiv, unter dem Titel »£^1 tpiXlag, 16) Oeconom. 4, 19. 17) Memor. 

2, 7, 13 — 14, (paal -— nQoniiäad'w , unter dem Titel fivd'oi, 18) 
Memor. 3, 13, 2 — 14, 7, aXXov 8h Xiyovtog — avTsrl^si (sie !), mit Aus- 
lassung Ton c. 13, 5, xaiftsevegov — 6d^, und g. 14, 2 u.3, Xoyov — 

^ o StonQatrigy *oly unter dem Titel Jx xmv anotivrjßOvEVfiuttov. 19) 
Conviir. 2, 9 u. 10, %ai 6 Sootiq. — Biffijö^m, 20) ConviT. 2, 23-^,1, 
iv iSVfiv, — iyslQHV, Hier haben vir .also wirklich eine Handschrift, 
die, wie Rubnken. ad Memor. 4, 3, 8 den Voss. 2 nennt, ein codex ex- 
cerptorum ist. Auf sie passt ferner die Beschreibung , die Ernesti von 
dem Voss. 2 macht: posierioria excerpta in Ubro iertio desinunt Denn 
das Stück aus B. 4, 3 ist nicht das letzte , sondern das Stuck aus B. 3, 
13 und 14, und die Lesarten aus B. 4, 6, 5 u. 10, die Herr Bomemann 
dagegen anführt, werden bei Ernesti und Schneider dem Voss.l, nicht 
dem Voss. 2 beigelegt. Sie «Enthält auch alle die Stellen, an denen 
Ernesti in der fünften Ausgabe Varianten aus dem MS. 2 anführt, und 
die Herr Bornemann Praef. p. VII sq. zusammenstellt, ansgenommen 
B. 1, 1, 20, wo aber auch nach Ernesti ovSsjcüts nur die MSS. Voss. 
Vindob. i. e. Vossianus, Vindobouenses , nicht, wie es bei Schneider 
heisst, libri Vossiani et Vindob. haben; denn Ernesti nennt seinen MS. 
2 nirgends Vossianus, was er ja auch nicht ist. Es fehlen ferner die 
Stücke 1, j7, 5 und 2, 6, 21. An beiden Stellen sind aber weder Ton 
Ernesti aus dem MS. 2, noch Ton Ruhnk'en aus dem codex excerptoruntj 
quem apud V, Ampi,. Ger^ Meermannum evolverit , / Varianten angeführt, 
sondern allein Ton dem letzteren aus den Exe. Vosis. und dem MS. 
Leidens. Auch in den Varianten ist übrigens zwischen dem MS. 2 bei 
Ernesti und dem Monac. 495 eine grosse Uebereinstimmnng. Ich hebe 
nur folgende aus : B. 1, 1, 9 dd^ifitta ; 1, 1, 14 dnoXsia^fn ; 1, 2, 20 
Bf^Qyov9tv ofiag dno twv novrjQmv dvd'gmMmv und tmv noirjTmv 6 Xiyofv; 
1, 3) 2 rjvxBtö und rayad-d ; 1, 3, 6 vhIq xov koqov und itpvXcttrs ; 1, 
4, 1^3 (welche Zahl bei Herrn Bornemann ausg-efallen ist) "iv4*ovaav — 
^{ov Tov — avvTd^avTbt -^ iarlv; 1,4, 14 dfitpozigov und § 12 tavtai 
1, 5, 2 (bei Herrn Bornemann aus Versehen 1, 6, 2) tafiisia; 2, 1, 24 
ijrldTiovaag ausgelassen; 2,1,28 Idqmai; 2,1^30 kavrijg; 2,1,33 
d TeoXslnovtsg» Auch der Ton Rnlmken und Ernesti angeführte Zusatz 
zu B. 4, 3, 8 findet sich fast ganz gleichlautend. Die Abweichungen 
sind unbedeutend, und bestehen. zum Theil bloss in Vermeidung Ton 
Fehlern, die sich in dem Meermannischen Exemplai^ finden. Am merk- 
würdigsten' scheinen mir die folgenden: 1^2, 6 aTtsxoi^evog , nicth 



M i fl e € 1 i e n. 121 

«3re;i^ofie«o VQ ; 1, 8^ 11 vt a^f oTsi^ nicht W apohi; 1, 1, 9 dmßoviov, 
nicht ^aiftovnp; 1, 3, 10 ^iipoKivdvißov, nicht l^iiponivBvvov ;^ 1, 4, 9 xa 
dl vn^Qfisyi^rj, nicht rads to: vns^fttyi&fj , wie H^rr Bornemänn ver- 
mathet; 1, 3, 18 ^euToi^ nicht 9soiaBrai; 2, 1, 25 ov (püßag, (oltj 68 
omayotyrny nicht dfpoßtog ftlv andym; 4, 3, 9 iE?;yviiro, wie auch Ernesti 
citirt, nicht »ijyvotro, was ein Druckfehler bei Schneider ist. Es feh- 
len ferner nicht die Worte ^sovg d'SQOMBVovat 1, 4, 13 upd xtxl -^ 
dcuTjTeov 2, Sl, 28. 

Tübingen. Dr. Finchh. 
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jtia eeheint in der That nothwendig , sich bei Zeiten gegen ein Unwe- 
sen zu erklären, welches, ans, guter Absicht hervorgegangen, dennoch 
den edelsten Sinnen des Geistes und Körpers, dem Geschmack und dem 
Auge, gleich zuwider ist. Nachdem Hr. Teubner die zur neuen Aus- 
gabe des Plato bestimmte Schrift dem Gutachten der Käufer Unterwor- 
fen und nach diesem Gutächten zurückgenommen hatte, begegnete um 
dieselbe Schrift, welche wir für immer der Vergessenheit überlassen 
glaubten, Ton neuem in der Anzeige Ton Jacobs Aeüani und kaum hat- 
ten wir unsern Widerwillen überwunden und um der gewiss' trefflichen 
Bearbeitung willen den Text, welchen wir in dieser Ausgabe niemal« 
lesen können, eben eingenommen, da erschienen uns dieselben Ge- 
spenstev wiederum in ThucydidU de hello Peloponne$iaeö* Uhri oeio ad 
optimorttm Ubrorum fidem edili cum varietate lectionia et,, ediiorum adno^ 
iaiionibu». Frankof. a. M. Sumptibus Ubrariae Broenneriae. lieber 
den Geschmack soll mt^n nicht streiten; nämlich weil man den Sieg 
nicht erzwingen kann: allein dass vor dem Auge diese Schrift nicht 
steht, sondern sdiwimmt, und dem Auge höchst schädlich u. schmerz- 
haft wird , kann niemand leugnen. Wie anders ? < Denn hier ist kein 
Gesetz und keine Regel, weder in der Stellung der Buchstaben jbu ein- 
ander , noch' in dem Verhältniss der starken und dünneu Striche. Vor- 
herrscdiend ist die unangenehme und verkehrte Richtung Ton links nach 
recht« : aber nicht einmal diese gleichpiässig und statig. Denn meh- 
rere Bachstaben stehen ganz gerade, die Akzentzeichen aber' neigen sich 
Ton rechts nach links. Während nun z. B. der Nachen des v von wer 
weis« welchem Sturme auf die linke Seite geworfen ist, ist der darauf 
stehende Mast von einem entgegengesetzten Windstoss rechtshin gebro- 
chen. In dem Worte dficc (S. 41, 6) machen die rüstig vorwärts stre- 
benden Akzentzeichen neben dem rücklings gelehnten schwerfälligen 
fi daneben den Eindruck vom fliegenden Stranss; „ich will fliegen.'^ 
In KiOQiif^iap (40, 6) wandert mut sich über da« pblegmati«che h wel- 
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died in der fucUbgs gelelmUa Q^seUsduIft f teil und gmde anfateht, 
während das * alle Miene oMeht , ilua ein Aoge aupsustosseii. Daa 
«, weil eswidemattti^lich das starke Ende nach oben kehrt, sieht, um 
die Wahrheit su sagen , dem am ähnlichsten , was man bei uns einen 
PlnitipsaG^ nennt : kurs man entdeckt an jedeoi BttchstJfben eine Lä- 
cherlichkeit, wie es bei einer Sache ohne Regel und Zweck nich^ an- 
ders sein kann. Und um dieser Chimäre willpa seil mak sich in Ge- 
fahr setzen, sein Gesicht einzubüssen! Indessen el wird sich jedes 
gesunde Auge dagegen sträuben , und es braucht wol weder im Scherz 
noch im Ernst ein melireres darüber, gesagt zu werden. Allein auf- 
mer|csam darauf zu machen wurden wir veranlasst , weil die verdiente 
Brönnersche Bnchhandlnng ein Corpus Scriptorum beabsichtigt, wel- 
ches, mit diesen. Lettern gedruckt, doch schw ehrlich fnr uns allein eine 
Verbotene Frucht bleiben würde. [Ein Philologe.] 



Die in Paris bei Delalain erscheinende Sammlung der Juteura Lo" 
(ins et Grscs, expUquds enfran^aisy suivcmt la mdth9de des CoÜSges^ pav 
deux trttduction$^ Vune üU^ale et interlindaire ^ avec la conatruction du 
latin Ott du gree dam Vordre naturel des idies ; Toulre conforme au ginie 
de la langue fran^aise^ pricedie du texte pur et accompagn^e de notes ex- 
pUcativee^ d^apris lea principes de MM. de Port^Royal^ Dumaraaüj Beauzie 
et des plu» grande maitre» [Jbb. X, 459.], weiche nach und nach alle 
Griech. nnd Rom. Classiker umfassen soll i ist bereits zu einem bedeu- 
tenden Umfange angewachsen, nnd es sind bis jetzt erschienen: De- 
mosthenis oratio pro Corona, übersetzt und erläutert Ton Beleze (8 Fr. 
SO C), eralt. Qlyntfiiacae von Fr^dMe Prieur (jedp 1 Fr. 50 C); £nri- 
pidis flecnba von Fh, Lebas (4 Fr.); Aesopi XL fabnlae von Botf2enger 
(3 Fr. 75C.)j HomeriUias von G4ruse% (Gesang 1 — 6. 13 Fr. 15 C); 
Isocrates ad Demonicnm von Boulenger (3 Fr. 75 C.) ; Luciani dialogi 
'mortuornm von Boulenger (6 Fr.), Charon von Gail (3 Fr.), Somnium 
von Gail (3 Fr.); Flatonis Apologia Socratis von MoUet (3 Fr. 50 C.) ; 
Flutarchi Vita Marii v, Genouitte (4 Fr. 50 C); Sophoeiis Oedipns Res 
von G4ruates (4 Fr.) ; Xenoph. Apologia Socratis von Belexe (19 Fr.) , 
Cyropaedia, lib. I, II , von Rhaüy (8 Fr. 50 C.) , respubl. Lacedaemo- 
niorum von Gail iß Fr.); Ciceronis erat, pro Ligano von Frdd, Prieur 
(1 Fr. 50 C), pro Marcello von Mosselm (1 Fr. 50 G.), pro Milone v. 
Frimont (3 Fr.) , in Catilinam I — IV von Kommana (6 Fr.) , in Ver- 
fem de signls von Fr6menlt (4 Fr. 50 C), in Verrem de SuppUdis von 
Beni Pugin (4 Fr. 50 C); Cornelius Nepos von Masselin (3 Fr. 50 C); 
Horatins von Masselin (Ars poetica l Fr. 50 C. , Epistolarum 1. I 2 Fr. 
75 C, Odamm 1. 1 et 11 2 Fr. 25 C, Satlrarum 1. 1 2 Fr. 25 C); Ovidii 
selectae fa(^alae von MasseUn (3 Fr. 50 C.); Persii satirae von Siinger 
(1 Fr.' 80 C); Phaedri fabulae von Bourgeois (1 Fr. 50 C); Quintus 
Curtiiis von Frdmant (4 Fr.); Sallastii Catilina v. MasseUn (3 Fr. 50 C.) 
nnd Orationes selectae von MasseUn und Read Pugin (2 Fr. 75 C.) ; f a- 
citi orationes selectae von Delaistre(A Fr.); Virgilius von Frd^mont (Bn- 
ctfliea 8 Fr«, Geergica 4 Ff,, Aeaeidef L I, U et VI 7 Fr.). Dasa ge- 
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hören tmek oocfi Selectae historiae e profiiiiifl BeripCorilms , L I:et H, 
bearbeitet Ton MasseUn (3 Fr.), Lltomimdi Appendix de diis und £pi- 
tome historiae sacrae, bearbeitet Ton fV^mont (jedes 3 Fr. 75 C); des- 
seihen de Tiris illnstribus urbis Romae Ton Fr^ont (4 Fr. 30 C.) ; der^ 
CatechUmns historicus minor, Ton Fidal (3 Fr.)' und Giraudean's Car- 
men Graecam de Ulysse, Ton Soutra (4 Fr.). 



In Pari? bei Finnin Didot erscheint aufs Nene die CoUeetton de9 
Auteurs Laiins^ pubUis ei coüaliotmds aur lea manuaoripta de la Biblioth^-^ 
gue du Aot , par Fi G. PotUer (in gr, 8.), deren erste Serie in 9 Bänden 
Virg^lins, Horatins, Gatullnir et Tibullus, Fropertius, SaUustius. und 
Caesar umfassen soU. Der erste Band des Virgil vnrde am ],5ten Not. 
Tor, J. ausgegeben und Ton 14 zu 14 Tagen sollte ali^al ein neuer 
Band fertig seyn. Der Snbseription^r. fir jeden Bd. ist 2 Fr. ZSt^Cent. 

Bei Henri Did)»t in Paris ist Tor knrcem ein Horatins ersehienen, 
der an Kleinheit und Niedlichlceit der Lettern alles übertrifft, was bt« 
jetzt darin geleistet ist. Das Bändchen, welches sämmtliche Werke 
des Dichters enthält , hat nur einen Zoll Länge , und der Drucle i^t so 
klein, dass man die Buchstaben mit blossem Auge oft nicht zu unter- 
scheiden Vermag. Das Joui^m gen. de la litt, de France r$th den Be- 
sitzern desselben , diesen Diamant nicht in ihrer Bibliothek aufzustel- 
len, wo er leicht Terloren gehen könne, sondern ihn in ein Schmuck- 
kästchen zu ihren Kleinodien zu legen. 



In Petersburg hat gegen das Ende des Tor. Jahres der Staatsrath 
und Bitter Friedrich v, .Adelung einen Versuch einer Literatur der Som- 
krit - Sprache herausgegeben , worin er sich sowohl über die Benen- 
nung , den Ursprung und das Altern die Denkmäler u. Schrift derselben 
Terbreitet, als auch die über*diese Sprache erschienenen {Schriften und 
die Ausgaben und Uebersetzungen der Schriftdenkmäler aufzählt , eine « 
Vergleiehnng des Sanskrit mit andern Sprachen anstellt , überhaupt 
alles nachweist, was Ton der Sanskrit - Literatur bis jetzt bekannt ge- 
worden ist. 



Zn den sonderbaren Nachrichten der Alten geliort, was Josephus 
Antiqnitt. UI, 18 und de hello Jud. über die Fischendes Sees Genezit« 
reth sagt, nebst der Bemerkung, dass Einige die Quelle tou Caper^ 
nanm für eine Ader des Nils gehalten hätten , weil sie oft Fische her- 
ausbringe, welche dem Comcinus des Sees Ton Alexandrii^l gleichen. 
Indess haben doch neuere Reisende Aehnliches beobachtet, und llas- 
teiqnist bemerkt geradezu als etwas Merkwürdiges, dass die Fische des 
Genezareth dieselben sind, welche man im Nil findet, z. B. der Char- 
mnth, Silurns, Boenni, Mulsil, Spams galtlaeu» etc. — , Auch die 
Toft Sosephus Antiqq. XIH, 15, 4 erwähnten Eichen Palästinas, derien 
Torfaandenseyn oft geläugiiet worden ist ; hat Buckingham daselbst ge> 
fvBdenXTergL'Ethno^ph. ArcliiT Bd. 17 8. '3115.), und man darf da- 
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ber weder das Ton Hesekiel 27, 6 erwähnte, aber missTerstandene, 
Ekhihal l^ger in Zweifel ciehen^ noch dem OTidins es aU Fehler an- 
rechnen I wenn er Metam. XV, S96 Eichen in Palästina erwähnt. 



Der Verweis , welchen dks Kon. Baierische M inbterium im Jahre 
1828 dem Prof. Dr.' Uainer in Amberg wegen seines Programms, Ob 
das Princip des Profestant/smus oder* des KathoUeiamus der Philosophie 
mehr wusage , ertheilte und die an alle Stadienanstalten erlassene Wei- 
tung, sich künftig solcher polemischen Objecto in Schulprogrammen 
au enthalten [s. Jbb. VI, 368.], hat den Professor der Theologie am 
Ljceura lu Aschaffenburg und Doctor der Philosophie llUg nicht ab- 
gehalten , 1829 ein Programm Vehet das VerhaUniss der Vernunft zw 
tkriMchtn Offenbarung herauszugeben , worin er nicht allein behaup- 
tet, dais der Vernunft bei der Bestimmung der positiven Lehren des 
Christenthumt kein positiTOS Recht der Entscheidung zukomme, son- 
dern auch, dass nur die Entscheidungen der Römisch -katholischen Kir- 
che die richtige Erkenntnis« der positiven Lehren des (^ristenthums ge- 
ben , und dass alles freie Prüfen und Forschen in der heiligen Schrift, 
uageleitet von der katholischen Kirche, ungebührlich^nd verderblich 
•ey. Die Anmanssung der Vernunft [welche übrigens von dem Ver- 
stände nicht geschieden ist, da auch das blosse Denk- und Combina- 
tiontvermögen Femwtft genannt wird], über das Christenthum unge- 
bührlich lU forschen , hat von jeher die grössten Ketzereien in der Kir- 
che eraeugt und grosses Unheil gestiftet, dessen traurige Folgen sich 
besonders von den Kelten der Reformation an offenbart haben. — Mehr 
über den erbaulichen Inhalt berichtet der Hei^erus 1829 Nr. 289 ff. 



Schul • und UmversitätsnacliTichteii, Befördemiigen und 

EhrenbezeigiiDgeiL * 

JHaauN. Der wirkliehe Geh. Rath Freiherr «oa ÜHmholdt , welcher 
im D^, vor. J. von seiner Reise nach dem Ural aurüdckehrte , hat den 
irolhen Adierorden Ir Classe mit Eichentaub erhalten. Die Pri?atdocc 
Dr, Miekelei und Dr. Aeyse sind an ausserordentlichen Professoren in 
der Philosoph. Facultat ernsinnt worden« Die Kön. Bibliothek hat vom 
Könige in England den prachtig gedrackten Katalog der im Brittischen 
Museum aufgestellten Bibliothek Georgs IH (Cotologat bibltotkecae re- 
giae) in fünf Foliobaadea aum Geschenk erhalten. Für dieselbe sind 
auch ans dem Nachlas« des Prof« Busckimg in Breslau eine Anzahl selte- 
ae.r und fkchdtmbarer Deutscher Handsdiriflen angekauft worden. 

Faavava« im Breisgaa. Der Prot ordia. der Dogmatik, Dr. Lud- 
mg »wkegg^ hat auf die erhalteae Grosshera. Hesdsche Signatur als 
DomkapUular be^ den aeaerfichteteu bischoflichen Sita zu Mainz dies» 
Stella abgalehat» alt ihn trau der Bad&schaa ReipLeniDg der Charakter 
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als Geutlicfaer Rath mit einer Zulage von. 400 Gulden ertheÜt worden 
ist. Seine fixe Besoldung beläuft »ich jetzt auf 1400 Gulden. — > £8 
wird mit Bestimmtheit versichert, dass an der Universität ein pTiHotogi- 
sches Seminarium errichtet werden soll.' Auch abgesehen von dieser 
neuen Vervollkommnung der alten Hochschule unter der Regierung des 
jetzigen Grossherzogs Ludwig von Baden, können die wahren Freunde 
der höhern katholischen Lehranstalten des Landes nur wünschen , das 
Seminannm möge recht bald ins, Leben treten, und so erfolgreich für 
die kathol. Gymnasien und Lyceen würken, wie seine Schwesteranätalt 
in Heidelberg unter der Leitung des verdienstvollen Geheimen Raths 
Creuzer in Rücksicht der weltlichen Lehramtskandidaten, gewürkt hat^ 
die jetzt nach und nach ausgehen. Bey der immer sichtbarer werden- 
den Tendenz, den ganzen Unterricht an höhern Lehranstalten, nach 
dem Vorbild des protestantischen Grossherzogthums , lediglich Greist- 
liehen mit der Zeit wieder zu übergeben, darf man wenigstens keine 
Räckschritte in dem gelehrten -Bildungsgänge befürchten, wenn den 
Theologen in Freyburg, wie jenen in Heidelberg, zweckmässige Ge- 
legenheit Vorschaft wird , neben ihrem theolog. Brodstudium sich der 
Philologie in ihrem ganzen Umfange zu 'Widmen. Dann sollte aber 
auch kein Candidat der Theologie oder Caplap zur Candidatenprüfung 
für das Lehramt zugelassen werden , der sich nicht über sein philolog. 
Absolutorium auszuweisen im Stande wäre , um dem schädlichen Wahne 
vorzubeugen, als sey jedei^ Theolog als solcher auch schon für ein Lehr« 
amt an Geldhrtenschulen geeignet. 

Haitivoveb. In der Königl. Verordnung vom 11 Sept. 1828 über 
die Beförderung einer möglichst sorgfältigen Bildung der studierenden 
Inländer ist verfugt worden , dass die im Königreich vorhandenen ge- 
lehrten Schulen , nach vorgängiger sorgfältiger Untersuphnng, in zwei 
Classen, in Gymnasien und Progymnasien, eingetheilt werden sollen. 
Für die erstem sind Prüfungscommissionen angeordnet^ und es sollen - 
Hatoritätsprüfungen in den Gang gebracht werden. Definitiv sind be- 
reiU als Gymnasien anerkannt: die Ritterakademie zu LüNSituRG, das 
Pädagogium zu Ilvelu und das Lyceum zu Hännovxb. Provisorisch 
tind anch als Gymnasien angenommen worden: das Gymnas. in Göttiit- 
CB?i, das Alidreanum und das Josephinum in HiiiDssnEiH, das Johan- 
neom zu Lvnebubq, die hohe Schule zu Cellb, die gelehrte Schule zu 
Stade, die Domschule in VBnDBN, das Gymnasium Carolinum und das 
Raths- Gymnas«' in Osnabrück, das Lyceum zu AmicH. Ob jedoch 
dieite 10 Schulen alle Gymnasien bleibeii werden, bleibt der weitem 
Bestimmung vorbehalten. 

HsinEuiEBe. Für das Wintersemester 18|§ , dessen Eröffnung 
auf den 26 Octbr. angesetzt ist, enthält das Lectionsverzeichniss der 
VoiTersität (Verlag der akademischen Buchhandlung von Ch. Fr, IVinr 
ter) Namen , Rang und Titel von 60 Lehrern mit Angabe ihrer Unter> 
richtsgegenstände, 4 Lektoren der fTeueren Sprachen und 8 Lehrer der ' 
•chonen Künste nnd.Exercitien, der doppelten Buchhaltung und der 
Re^BQBg für Kameralisten , Oekonomen und Forstmänner nicht mit 
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inbegriiVMi. bie theologische FaCBlfat lihlt % ordentliche Profette* 
rcn, veldio 17, damnCer 13 theolo§ifehe, VoUesiuigeii angekündigt 
hoben. In der Jprinteafakaltät haben sieh 6 ordentl. Froff», 2 aasMr- 
ordentliche u. 8 PriTaCdocenten zu 60 Yorleanngen, Examhiatforien und 
Privatlsiina erboten. Der Unterricht in der medicinischen Falcnltäi er- 
f treokt sich auf 40 Angaben mit S71ey Gegenstanden , angekündigt Ton 
8< ordentl. Profesforen (1 als Prof, emeritus aul^efuhct gibt keine Vor- 
lesungen) , & ausBcrordentk und 2 PrtTatdocenten nebst dem dirigiren- 
den A»t der Irrenanstalt Die angekündigten Vorlesungen, Examina- 
torien und Priiratissima in der philosophischen Faknltat unter 12 ordent- 
lichen Professoren (tou denen aber 2 gar keine Vorlesungen geben) in 
Verbindung mit 4 Proff. der theologischen Fakultät, 4 ausserordentli- 
chen Proff. Iikd 8 Privatdocenten belaufen sieh im .Ganzen auf 80, Ton 
denen 6 zu den phUosoph. üVissensehaften gehören (darunter 4 mal Lo- 
gtk, webey die erste Professur der Philosophie noch unbesetzt ist), 
14 zur Philologie und Alterthnmskunde , 6 zur Geschichte mit ihren 
HAlfs- und Nebenwissenschaften, IS zur Mathematik und Astronomie, 
;15 zur Naturkunde, 19 zu den Staats- n. Gewerbswi«*enschaften , und 
Qf die schönen Wissenschaften und Künste betreffen. Die Unire^sität 
bietet mithin durch ihre 00 Lehrer zu 103 wisseneclinltlichen Vorlesun- 
gen , Fxaminatorien uad PriTatissima in den verschiedenen Zweigen des 
Bue^nschlitchen Wissens und Könnens 'vielseitige Gelegenhwt. Ausser- 
dem gibt die Anzeige der Vorlesungen znletzt noch Jiuskunft über die 
Verwendung Mer zur Universität gehörigen Sammlungen, Anlagen und 
Anstalten, ufaer die Benätzung der Univerntatsbibliothek and der mit 
ihr verbundenen nkademisehen Leseaaetalt, und zuletzt über den Wir- 
kungskreis des Ephorata sammt der vartheÜhaften Einnchtung einea 
Lpgiscommissadats. 

HiascHBsae. ' Das Programm , womit der Director Lmge zu dem 
Herbstexamen 1829 des Gymnas. einlud, enthält als Abhandlung tinige 
bedanken vber 4en methodheken Unterricki in der aUen Geogrßfphie oaif 
Oymmaneny vom Conrector lAccas, welche eich aber sehr im Allgemei- 
nen und Allgewöhnlichen halten und über Methodik fast nichts enthal- 
ten ausser dem, was der Schuler bei diesem Unterrichte thun soll. 
iKum Andenken des am 16 Nov. 1827 gestorbenen Directory der Schule 
Gottfr, WOh. Körber feierte dieselbe am 21 Nov. 1828 den Jahrestag 
«einer Beerdigung. Die bei dieser Gelegeuheit vom Oberlehrer Balaom 
in Latein. Sprache vorgetragene Memoria JTorÖert ist seitdem unter dem 
Titel: DevUaGedofr. GuiL KoerheriOraUOf gedruckt' erschienen, und 
mit dem Brustbilde Körbers und einer Ansicht des Sohalgebattdea be- 
reichert W4>rden. 

Lbhoo. Dem am 19 Mai 1820 gestorbenen Director. des Gynnaas* 
in Soest, J. F. Reinert y ist zu Lemgo, wo er von 1797 — 1819 Pro- 
reotor und Rector des Gymnas. war, von aein'en Schülern. und Freun- 
den im Frühjahr 1828 ein Denkmal errichtet worden, welches am 2 Juni 
destelb. Jahres eingeweiht wurde. Eine Beschreibung der dabei ange- 
ordneten Gedäcfatnisifeier u« die Mitthcünsg der dabei gehaltene» Rede 
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findet nan in 4iMii Prog^rmtm , womit der Rector H. A» Sthiereniberg sn 
den dffentliefaen Prüfungen am 1& and 1^ Apr. 1829 eingeladen liat. — 
Ans den ebendaselbst mitgetheilten Scbnlnachrioliten ersielit man, daM 
das dasige (stadtische) Gymnasium noch vieler Verbesfemngen bedarf, 
und dass die 18l!9 von Seiten des Staats ihm gewordene Unterstfttzung 
dasselbe zwar Tcm seinem Untergang gerettet , abeir nicht BUr aeitge- 
taftssen Crestaiiung erhoben hat. Noeh besitat die Anstalt kein Schul- 
gebäude, nla das alte unbrauchbar gew4>rden Ist, und jeder Lehrer-mosfl 
sich sein Sdralzimraer in seiner eigenen'Wohnung etniichten. DerGe« 
halt der Lehrer ist sehr gering (der zweite Lehrer hat jährl. 400 Thlr.) 
und doch muss jeder, den Reotor eingeschlossen, wöchentlich 22 — 26 
öffentliche Llslirstunden -und ausserdem noch mehrere durch dasfiedurf- 
iiiss der Schule unumgänglich nöthig gemachte Privatstuoden halten« 
Die fünf Classen der Schule, in welchen im Schuljahr 18}^ 100 
Schüler sassen, hatten bisher nur 5 Lehrer, and erst ^^88 i^t noch 
era Lehrer der Mathematik , der Lieutenant * IT. RöHeken angestellt 
Worden, der aber bei einem jdhHidien C^ehalte von uur 100 Thlro* 
seine Kräfte nicht ganz der Schtie widmen leaun. IMe übrigen Leh- 
rer sind: der B,ector Schierenherg^ derProrector Oeerfredb, der Cour« 
Dr. Brande«, der Snbconr. JRimndHt u. der Quintus Nieländer. Lehrer 
für neuere Sprachen f^len noeh ganz; doch ertheilen die übrigen Leh- 
rer im Französischen, Englischen und Italienisehen PriTaftunterricht. 
Unterricht wird 'ertheUt in der Grieehischen , Lateinischen, Deutschen 
und Hebräischen Sprache , in Religion /Geschichte, alter und neuer 
Geographie, Altertümern, MatheraatRc, Naturgeschlehte, Sehreiben, 
Rechnen u. Singen. Doch ist der Unterricht im Dentsdien , Geschichte 
und Geographie sehr beschränkt In dem Lehiberichte ist -auffallend, 
dass in Prima Sophoklea und Itaton gelesen wurden und zugleich 
doch auch die schwerern Verbalf armen und die Verba in fii erst ein- 
geübt werden mussten. Auch ist wohl der Abstand zu bedeutend , da 
in Semnda nurXenophons Anabasis u. Homers Odyssee gelesen werden. 
Doch sind für das neue Schnlj. 18|^ mehrere Verbesserungen im Lehr- 
plan gemacht worden. Auch andere Verbesserungen -des Gymnasiums 
werden Torbereitet, oder sind bereits eingeleitet. Für die Quinta wird 
ein öffentliches Lehrzimmer eingerichtet; seit Michaelis 1828 sind Abi- 
tnrientenprüfnngen eingeführt; der Prorector hat eine Gehaltszulage 
Ton 50 Thlm. erhalten. Das Einsammeln des Slshulg^ldes, welches für 
I auf 12, für n auf 10, für III auf 6, für IV auf 5, für V auf 4 Thiüer 
jährlich festgesetzt ist, ht den Lehrern entnommen , und wird Ton den 
fitadtbehörden besorgt. Die Ton dem ehemaligen Reotor Greverus ge- 
gründete Schülbibliothek, deren jährlicher Fond aus SOThlm. und den 
Beiträgen der in die beiden obern Classen neu aufgenommenen Schü-« 
1er besteht , ist Ms zu etwa 2000 Bänden angewadisen. 
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Siat.isti^ches. 

BAixmir. Das Königreich hatte im Schu^ahr 18^ in seinen Lyceen 
660, in den Gymn. 0048, in den Lat Vorbereitungsschnlen 2276 Schüler. 
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GoTTnvoBir. Aaf der Uniren. befinden lich in diegemtHnter 126S 
Studierende; von denen d51 TheoL, 513 Jnrispr., 262 Medicin, 137 phi- 
lösoph. Wissenschaften studieren. Unter ihnen sind 762 Landeskinder 
' und 561. Ausländer. 

Mabburo zählte im Winter 1^| 330 Studenten, darunter 78 Aus- 
länder; im Sommer 1829 351 Stud«, worunter 68 Ausländer. 

PnBvssBif. Die sechs Universitäten des Landes und die Akademie in 
Munster "warden im Winter 18|^ von 6154 Studierenden besucht, von 
denen 4960 Inländer und 1194 Ausländer waren, wovon 3015 zur theol. 
(869 Katholiken), 1639 zur Jurist., 69} zur medic. jn. 808 zur philosophi- 
schen Facultät g^ehörten. Die 23 Gymnas. der Provinz Sachsen zählten 
U Sommer 1828 4063, im Winter 18f | 3944, im Sommer 1829 3993 
Schüler. Im Jahr 1828 wurden von ihnen 294 Zöglinge zur UniTersitat 
entlassen , von den 72 das Zeugniss I, 206 das Zeugniss II und 16 das 
Zeugniss III erhalten hatten. Die 20 Gymn. der Prov. Schlesien zähl- 
ten im Jahr 1828 284 Abiturienten, von denen 24 das Zeugniss Nr. 1, 220 
das Zeugniss Nr. II u. 40 das Zeugniss Nr. III erhielten. Bei der wis- 
s^nschaftl. Prufungscommission wurden ausserdem 224 pro immatrica- 
latione geprüft, von denen keiner das erste, 77 das zweite, 106 das 
dritte Zeugniss erhielten , 33 für unreif erklärt und gänzlich abgewie- 
sen wurden und 8 vor der Prüfung wieder zurücktraten. Von dersel- 
ben Prufungscommission wurden 1825 nur 40, 1826 65 u. 1827 111 In- 
dividuen geprüft. Von sämmtlichen Gymnasien in Rheinpreussen wur- 
den im J. 1828 180 junj^e Leute nach bestandener Abiturientenprufung ^ 
zur Univers, entlassen. Der ganze Staat zählt gegenwärtig 109 Gymna- 
sien : 12 in Ost - u. Westpreussen , IJ in Brandenburg , 6 in Pommern, 
20 in Schlesien , 3 in Posen , 23 in Sachsen , 10 in Westphalen und 18 
in den Rheihprovinzen. Bei allen Gymnas. und Prüfungscommissionen 
wurden im J. 1828 2057 Abiturienten (1821 nur 1139) geprüft, von denen 
863 Theol., 627 Jurispr., 184 Medicin^ 298 Pliilos. etc. studieren wollten. 

WuRZBUBO zählte im Winter 18|^ 625 Studenten , darunter 185 
Ausländer. 

UrsALA hatte im flerbstsemeiiter 1829 869 Studenten« 



Angekommene Briefe. ' 

Vom 27 Dec. Br. v. R. a. ^. [m. Rec. Ist alles richtig angelangt. 
Die angebotenen Recensionen werden sehr willkommen seyn. ] — Vom 
28 Dec. Br. v. L, a. K. — Vom 3 Jan. Br. ▼. O. a. R, [Ich danke für 
die Anlage.] — Vom 4 Jan.Br. v. j^. a. U. [m, Rec. ] — Vom 6 Jan. 
Br. V. JV. 9L,R, [FreundlichenDank für die Anlage.] -— ,Vom 6 Jan. 
Br: V. ^. a. Af. [m. Rec] — Vom 8 Jan. Bc v. L, a. P. [m. Rec.] — 
Vom 15 Jan. Br. v. S. a. D. [Freundlichen Dank für die Anlage. Ueber 
die Anfrage weiss ich vor der Hand gar keine Auskunft zu geben.] — 
Vom 20 Jan. Br. v. R. a, C. [Herzlichen Dänic für die Anlage.} 
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Mythologie. 



Darstellung der griechischen Mythologie, BvaUft 
Tfaeil. Einleitende Abhandlungen endiaUeo4. ioa 
Christian Hermantk JVctMey Doctor und aufise^ordeiitlichepi Professor 
der Pbilosopliie an der, Universität zu Leipzig;:» li$28. Vierliig. von 
Johann Ambrosius Barth. 8. Auch unter dem besondern TitBl: 
: .lieber den Begriffe die Behan^lfkng und die 
Quellen der Mythologie, Ais ^iß\eitva^ \ß dieDarstelr 
Inng der grieduschea Afyiholpgie. Von etc«, 

I^ogIi ist die Mythologie, nftmentildi die griechische» wie dite 
Forseher derselben nur za gut wissen , hloss dem Namen nach 
eine Wissensebeft, eine eigentliche wissenschaftliche Behand- 
lung, ^Begründung, Ausführung derselben ist noch nicht ütuTage 
geföisdett worden. .£&. sind nur hin und wieder firochstücke 
gegeben, Vorarbeilenixum vollständigen Werke, nnter denen 
Otf t« Mfüller« R-olegomena zu einer udssenschaßHchen My^ 
^Äo/o^ti? (Göttingen 1825) leicht die gediegenste sein dürfte. 
Ger vielfältig tappt:daher noch immer derMjtholog bei seinen 
Studien im -Ungewissen« und im Finstem; ein jed«r folgt ge« 
neinhin nur «einer eigenen ohntiiftssgebiiciben Meinung. Diess 
der Griind;, ..waxum jener TkeiL der Alterthnmsknnde noch so 
sehr iiQQ' Argen liegt, ja gewisser Massen in^ eine Art.Ton Verw 
xiftf gefcomtnen ist. . . ' t -■.,-■■' 

Auf der, andero Seit<s scheint die Mythologie tf genilich 
noch keiner wissenschafiüichen Bearbeitung^ fähig, ^ dafür reif 
sn sein« • Denn wo ist ein.Field des historischen Wissens, wo es 
mani>i££iiUtgere Ansichten :, Terselviedenartigere Meinungen 
gäbe^ Indessen das ist nur scheinbar. Man gehe nnr, ausge- 
rüstet mit eij&er gründlichen uiid umfassenden Kenntniss dekAlten» 

'thums,. namentlich des M^thotogiadien, und mit philosophisch-« 
critischem Geiste, kühn ans W^rk', und bald wird sich das 
Ganae zu einer Wisscfnaehaft gestalten, die au. den interessan- 
testen Theilen der Alterlhamskundfa gehören - wird^ Jetxt ist 

^sie, wie jBie in den gewöhnlichen Handbüchern uns voriiegl, 
niehtaimeiter denn ein chaotiiUi'as Aggregat, öluie&itifc| ohne 

9iim,» ..,).' '..-./. •!.• .; '..■ *•> • / 

9* 
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1S2 Mythologie. ' > 

Vor Allem thut ee noth, das« die Be^ffe, welche In das 
Mythologische einschlagen oder mit ihm in irgend einer Ver- 
hindung stehn, gehörig nach ihrem Gehalte erforscht, voii den 
verwandten geschieden^ scharf begrenzt und ihre Verhältnisse 
aEU^ndern, nahen, bestimmt angegeben werden, damit man sich 
endlich einmal klar bewusst werde, welchen^ Stoff man eigent- 
lich vor sich habe, und waa damit zu beginnen sei. Welcher 
Freund dieser Wissenschaft würde aus dem Grunde nicht mit 
"Freuden gelesen hBhen,^dass ein' Professorder Philosophie sich 
an das schwierige Werk gewagt hat und eine Darstellung der 
griechischen Mj^thologie za geben Willens ist? — Aber wie 
hat er es begonnen 1 

' ' Eftwartet man in dem Buche des Hrn. W^ eine vollständige 
Entwickelang und Begründung aller der Begriffe, welche die 
grle^hl^he Mythologie betreffen , so sieht man sich gleich von 
-TOf li herein getäuscht. Es handelt dem zweiten [Neben-] Titel 
'Zufolge bloss tber den Begriff, die Behandlung und die Quellen 
der Mythologie. Ja nicht einmal darüber zur Zufriedenheit, 
selbst des Verfassers. Manhöre^ was er rücksiehtlich dessen 
in der Vorrede S. VII sagt : „Nichts desto weniger bekenne ich 
in meinem Bäche noch keinesweges» Alles gegeben zu haben, 
was ifi dem Zusammenhange eines vollendeten Systems zur foU- 
atändigen Begründung dieses Begriffes [Mythologie] gehören 
würde.'' Und S. XXXVIl f.: „Willig erkenne ich an, dasa 
man iir dieser [Arbeit], so sehr sie auch' ihrer speculatiren Hal- 
tung nie untreu zu werden strebt, einevollkomttien erschöpfende 
und methodische Bestimnrang der Begriffe, deren inneres Lebe« 
doch ihren, eigentlichen Inhalt ausnmtitlit, eemäasen wird. An- 
aser dem Begriffe der Mythologie selbst ist diess insonderheit 
der Fall hinsichtlich des Begriffes 4es Cnltüs, so wie auch der- 
jenigen Begriffe , welche die Prineipien des Verhältnisses der 
Mythologie aar Kunat, zur Foesie und aur Wissenschaft, so- 
wohl au« derjenigen,, welche die mythischen Thatsachen aufbe- 
wahrt , als auch insbesondere zu der , die die Mythologie er- 
klärtnn^ ihren Gclist vollständig in südIi aufnimmt, und welcher 
darum ebeniroaehr, wie der Sagenwelt selbst ^ der Name My- 
thologie zugeeignet Wird , enthalten müssten. Am auffallend-- 
aten dörfte daher jener Mangel in der zweiten Hälfte der 
Schrift .hervortrieten , von denjenigen Partien an, wo von dem 
Verhältnisse des Gullms nur Sagendichtung gehandelt wird, 
und sodann in der Abhandlang von den anbjectiven Quellen.^ 
Ueberhaupt wilUder Verf. die gegenwärtige Schrift nur für eine 
Vorarbeit zu einer künftig streng syatematisehen Bntwickeluii; 
Ton Begriffen, die der Religioni^^osophie ( !! ) angehören, 
gelten lassen. 

Daa iathnn-freplieh aehr übe^ «ad w«ttn man ea aach denf* 
Verf. eines Theila wegen der Schwierigkeit (vgl. Vorrede S. 
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IZ und XXXVIH) yerseihen woUte, oo kun mui «9 doi^. 
nicht um der Sache selbgt wiUea. Wie ioli und kann dU, Dar- 
stellung der griechischea Mythologie ausfallen, wenn der Verf. , 
selbst noch nicht mit sich über die ersten und hauptsächlich* 
sten Begriffe der Wissenschaft ins Reine gekcmmeiMstt 

In der ziemlich langen Vorrede (S.IIl — XXXIX) ißcht-. 
fertigt oder erklärt der Verf. näher die Einzelheiten ^es zwei* 
ten Titels: 1) den Ausdruck: iiber die Behandlung der Mytho- 
logie ( diess bezieht sich auf die erste Abhandlung des Wer* 
kes); 2) die Worte: über die Qu.elien der Mythologie ( der 
Verf. verwahrt sich vorder. Missdeutung des Wortes QueUea); 
3) den ersten Thdl des Titels : über den Begriff der Mytholo- 
gie. Ueber diesen letzten Punct hat er sich sehr weitJäuftig 
ausgesprochen; wahrscheinlich weil er, als der Drude des^ Wer- 
kes bereits vollendet war, selbst fühlen Odocfate^^r- wasibmaucli 
jeder Leser bekräftigen wird, — dass er in demselben keines* 
wegs die Sache klar und vollständig durchgeführt hab«. Aber 
auch hier gelingt es ihm nicht, trotz seines Ringens, Richtiges 
SU geben. Sa sagt er (S. VllI f.) unter anderm,. waa ihni.My* 
thologie sei. ^Si^ ist keinesweges,^^ meint er^ ^ipofiir sie frei- 
lich von Vielen gehalten wird, ein unreiner Auswuchs dec 
ächten Religionsidee, etwa aus der Vermischung der letz- 
tem mit dem sinnlichen und äussern Leben dcar Menschea au-» 

fällig entstanden : in welchem falle sie auf ganz hi-. 

storische und empirisch psychologische Art zu erklären seia 
würde; sondern sie ist eine det Religionsidee selbst (?) ange- 
hörend^ und ganz allein (t) ans dieser erzeugte Gestalt; ei» 
inneres Moment dieser (?) Idee oder vielmehr dieldee selbst (?}> 
in einer ihrer Potenzen : ia oo iTern also keineswegs (?) eino 
äusserliche historische Erscheinung, sondesn eine ewige Wesenr 
heit (?), eine nothwendige (?) Seite des uninitt^baren (?) Seins. 
der Gottlieit selbst (?),. die auch geschichtlich, wenn auch ia 
ganz umgewandelten Gestalten und höhern Potenzen der Ideß,^ 
die unterdessen zum Durchbrach oder zur Offenbarung gelangt 
sind, untergeordnet immer wiederkehren wird» Was daher 
auch von äusserem, skinKchen und historischen Stoff in ihr 
enthalten ist, so ist diess in ihr gegenwärtig nicht als ein der 
göttlichen Idee, die ihrPrincip ausmacht (?), fremdes und diese 
verunreinigendes, sondern ab ein ia die Idee bereits aufge- 
nommenes» durch sie umgebildetes und aus ihr wiederum her- 
usgehornes.^^ Darum, meint er, gehöre die-eigeritliche Genesia 
auch des wissenschaftlichen Begriffes der Mythologie in die 
Wissenschaft von derselben Idee [Religionsphilosaphie}, die als 
seiendes (?) Wesen die Mythologie aas sich erzeugte.'^ . 

Wir haben diese ganze Stelle hergesetzt, th^ils um unsere 
Bemerkungen daran knöpfen zn könnent ttnd zaaeigen, auf wel- 
chem unrechteo Wege gleich von vorn herein der Verf. ist. 
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tkeflt um d^M Lesern etnenVorscIiiiiaek von dem Geiste nnddem^ 
Style d%s Werices su geben. Znt^derst ist denn zu erinnern, 
dass hier Mythologie in einer ganz falsche Bedeutung, nam^ 
lieh inir das (griechische) Religionssystem selbst genommen 
wird. Da soll dieselbe ein Ausfluss, eine historische Erschei- 
nung der Religionsidee im Menschen sein. Welchen so ganz 
folschen Begriff, welche verkehrte Ansicht hat der Verf. von 
der 'Sache, die er uns aiuseinand ersetzen will! Um ihn davon 
zu überzeugen, nur wenige Worte. Das griechische Religiöns- 
systrem besteht aus folgenden 3 Stücken : 1) ans der ideellen, 
und practischen Dogmatik d.h. aus einer Summe von Lehren 
über das Wesen und die Eigenschaften der Götter, und über 
ihre Verehrung (durch Feste, Opfer, Gebete etc.) ; sie ist der 
ursprünglichste und älteste Theil der griechischen Religion, 
geflossen aus der allgemeinen R-ellgionsidee der Menschen und 
aus Belehrung. 2) aus der Symbolik oder der Lehre von den 
sichtbaren Zeichen, welche zu anschaulichen Bildern einzelner 
Lehren der Dogmatik dienten. 3) aus der Mythologie, insofern 
sid religiös ist und ausdrneklich auf religiösem Grunde beruht. 
Diese- letztere nun, so wie auch die Symbolik, ist ausgegangen 
äua jener Dogmatik, und basirt-sii^h auf dieselbe;, ist aber nicht 
selbst diese Dogmatik. Sie kann wohl einzelne Lehren' dei^^ 
selben aufbewahrt haben und uns vortragen ; allein darum 
darf sie noch nicht für Eins mit ihr gelten. Nachstdem ist 
auch die Symbolik eine fruchtbare Mutter von Mythen. — Ael«- 
ter sind also Idee, Cultns und Symbol, späteren Ursprungs de^ 
Mythus, welcher diese Stücke erläutert und ihren Grund ni^ch-- 
suweisen bestrebt ist. Wer sich von der Richtigkeit dieser 
Sätze überzeugen will, lese des Recens. Darstellung des lindi- 
schen Herakles- und Athenadienstes , oder die Bemerkungen 
von Hock über den cretischen Zeus und die Kureten (Kreta Ir 
Th. S. 164) oder die Prolegomena von Müller. So war erst, 
um noth ein und zwar ein recht schlagendes Beispiel anzufüh- 
ren, die auffallende Sitte , das Fleisch der Opferthiete zu es- 
sen, jdie Schenkelknochen aber, in Fett gewickelt, den Göttern 
auf den Altären zu verbrennen ; später entstand daraus der 
Mythus vom Prometheus, wie erden Zeus betrügt (Heslod. 
Theog. 535 sqq.) , in welcher Sage man deutlich den Versuch 
erkennt, diese ungebührliche Sitte vor der Welt zu rechtferti- 
gen. Und so unzählig Anderes. Hr. W. hat sich wahrschein- 
lich durch seine Philosophie, vielleicht selbst durch unsere 
gewöhnlichen Handbücher über griechische Mythologie, denen 
wir, Gott Lob! Entwachsen sind, verführen lassen, Mythologie 
für den Inbegriff der griechischen Religionslehre tu nehmen, 
und so seinen ganzen mythologischen Studien und.'anch dei^ vor- 
liegenden Schrift eine falsche Richtung gegeben.- Was er 8. 
51 fn --^ nicfat^ohne Anmaasung und stolze Verachtung mdera. 
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d; h. htstoirigch richtig , die Sache beurthcUend^ Mythologeit 
— für seine Annahme sagt, beraht «nf ^m falsclien Voraus-^ 
setaungen. 

Zweitens hat es den Anschein, als ob der Verf. gar nicht 
w^sste,' dass keinesweges allen Mythen etwas Religiöses xnm 
Grunde 'liegt. Giebt es denn keine etymologischen, phydschen, 
moralischen, historischen, naturgeschichtiichenl Von e\ner 
solchen Eintheilimg der Mythen nämlich kein Wort im Bache« 
Sind lim etwa dergleichei|i Sagen keine achten Mythen 1 .Da 
wiärde er gewaltig irren. 

Drittens ist, nähmen wir auch griechische Mythologie — 
mschlicher Weise — mit dem Verf. intern Sinne von griechi- 
scher Religion, dieselbe keineswegs so hoch zu stellen, als Hr. 
W. wiil^ wohl gar für OfTenbarung zu nehmen. Wem dürfte 
denn der Phallus- oder Priapusdienst eine reine Aeosserung, 
tein Auswuchs der ächten Religionsidee erscheinen?. Ist dl« 
Verehrung des Herakles EuLindus durch Vc^rwünschungen statt 
der Gebete nicht etwas Unedles? ein wahrer Auswuchs^ weha' 
ihm auch die Idee der schuldigen Verehrung Gottes zum Grund er 
lagl Man sieht, Hr. W. folgt hier den Fusstapfen Creuzers, 
der in seiner SymböHk gar eine Gleichheit zwischen Griechen- 
thum und Christenthum statuirt, und anderer Pansophisten^ ^ 
die die dunkle, unvollkommene, oÜ^ abgesefimackte Aeusserung 
einer Idee für die Idee selbst erkennen und jene eben soliock 
achten als diese. Welch ein grosser, ja welch ein gefährlicher 
Irrthum ! Als ob das Handeln, was aus einer Idee hervorgeht, 
ganz willktihrlich , selbst gemein nnd schmutzig sein ktonte^ 
und nicht vielmehr der Idee gemäss d. b. erhaben^ hehr srin 
müsste. Gott, ein Geist, soll und darf nur als Greist angebetet 
werden im Geiste ; jede andere Verehrung Ist schlecht, ist ver- 
irerflich, um so verwerflicher, je unedler die Gegenstände sind> 
dlircb welche sich seine Verehrung kund giebt. 

Von S,X an spricht sich der Verf. weitlänftlg aus über da» 
Verhältnl^s der Ideen, auf denen seine Arbeit beruhe, zu de» 
gegenwärtigen Stande der philosophischen Religionswissienschaft^ 
and über die Gründe, warum* er in diesem nicht festen Buden 
doch genug fand , um bei dem wichtigen und bedenklichen Ge-- ' 
scliäft einer systematischen Deduction deä Begriffes der My- 
thologie darauf zu fussen. Jene weitlänftigere Auseinander- 
setzung betrifft aber das Verhältniss zwischen Wissenschaft 
(Philosophie), Kunst und Religion. Da» Verhähniss dieser- 
Ideen, als der (angeblich) böcbsten Tbätjgkeiten des mensch- 
lichen Geistes sucht er festzustellen, dabei einer neuen Philo- 
Sophie (der Hegeischen) folgend, der c^ bei dieser Gelegen- 
heit ein grosses Lob spendet, indem er S. XVI jene Lehre oder 
Anlage des geistigen Systeme^^ nach wdtdleiii eben der Mensch 
als die höchsten Pbten»ßn seines Wirkern WiseemMiiaft»^ Kanal 
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ud Rdigfam betitle, u und f&r sich eiosif g roisiiii^ wabr^fk 
ewig nn4 eine Enldeckuog. von uniiterblichem Ruhme nennt. 
Wir Überlasgen solches, so wie diesen ganzen Abschnitt, Toa 
dem. wir uns entweder gar Iceinen oder nur einen sehr entfern- 
ten Gebrauch und Nutzen für die Mythologie --- diess Wort im 
Techleu Sinne genommen — * versehen, weU er dem Gebiete der 
«Philosophie anheimfällt, Philosophen von Profession zur Beur- 
theilung, von denen sich auch bereits einer — eben nicht jsnni 
Yortheil jener Lehre — in einem besondern Werke: Ueber die 
Hegelsche Lehre oder absolutes Wissen und moderner Pan- 
theismus (Leipz. bei KoUmann 1828), darüber genügend ansge- 
aprochen bat. 

S. 1 — 87 folgt der Abschnitt über die Behandlung der My- 
thologie. — Ueber das Interesse der Mythologie für Dichter 
lind bildende Künstler, für Gelehrte von Fach und für , Jeden, 
der vom Standpuncte der allgemeinen Bildung aus in die Wis- 
senschaften hineinblickt/^ — Wenn es im Folgenden heisst; 
,,Die grosse Frage, weiche den Mittelpunct aller wissenschaft- 
lichen mythologischen Untersuchungen ausmacht: ob die my- 
thischen Dichtungen der Völker des Alterthums wilikührliche 
nnd leere Fabelei und Erdichtung seien und mithin (?) die Reh 
ligion, der diese Dichtungen zum Grnnde lagen, als blinder 
Aberglaube betrachtet werden müsse, oder ob unter dieser bun- 
ten Hülle ein tiefer Kern lauterer und hoher Wahrheit verbor- 
gen liege'* etc. : so erhellt daraus wiederum und ganz augenschein- . 
lieh 9 es hat Hn W. das Wesen , der griechischen Mythologie 
durchaus verkannt. Weiss er denn wirklich nicht, dass nicht 
allen Sagen der Hellenen etwas Religiöses zum Grunde liegt? 
Weiss er nicht, dasa unter dieser bunten Hülle nicht immer ein 
«tiefer Kern lauterer nnd hoher Wahrheit verborgen liege, son-. 
dern'im Gegentheil oft nur ein auffallender Name, ähnlich 
klingende, der Etymologie nach nicht einmal verwandte Wör- 
ter (iw B. k&aq und laoq)^ eine Sitte, die geographische Lage 
eines Landes h. s, w.? Und wenn man alsdann den Schiusa 
liest : „Wenn die mythischen Dichtungen des Alterthums wili- 
kührliche und leere Fabelei sind.» sofut^a auch die Religion^ 
der diese Dichtungen zum Grunde liegen, als blinder Aberglaub^e 
betrachtet werden^^: wer erkennt darin nicht abermals das 
Verkehrte in der Ansicht 'des Verfassers , der die Mythologie 
alter denn die Religion, ja den Grund derselben sein iässt, wäh- 
rend gerade der umgekäirte Fall statt findet? wer nicht aber- 
mals das Beschrankte in der Annahme, die Mythologie bestände 
nur ans religiösen Mythen* 

Der Verf. hegt nach S. 2 diie U^berzeugung, „einen S.tand- 
punct für die Wissenschaft der Mythologie gewonnen zu haben» 
der, falts ef Mch al^f eiv, ächter bewähren sollte, dieselbe nicht 
nir mit loiofselawi Mli^l^t^fi«^ Erklärungen nnd Deutungen be- 
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reichern, sondern ihren gesammten Inhalt in dlnem durqhaug 
neuen Lichte erscheinen lassen müsse/^ Wer sollte nicht neu-« 
gierig sein, denselben kennen zu lernen? — Der Verf. hatte 
das Wesentliche dieses Standpunctes schon in einer frühern 
Schrift auf mehrfache Weise angedeutet; aber da er um der- 
selben willen hart getadelt worden ist, so hält er es nicht für 
überflüssig, hier noch einmal die allgemeinsten Principien sei- 
ner Ansicht und ihre Eigen thümtichkeitimGegensatze davon kürz- 
lich darzulegen« Zuvor S. 3 die Frage, ob die mythologische For- 
schung rein historischer und positiver, oder ob sie zugleich 
philosophischer Natur sei. — S. 5 f. : „Es giebt eine Wissen- 
schaft, welche, obgleich auf historisch gegebenen Thatsachen 
fussend, und selbst 4iese auszumitteln und aufzuklären beru- 
fen, doch in diesem ihrem Geschäfte durchaus vom Geiste der 
eigentlichen Speculation durchdrungen sein muss, und also 
gleichsam eine Brücke bildet zwischen Philosophie und eigeat- 
licher Historie>^ Eine solche Wissenschaft nun ist nach des 
Verf. Ueberzeugung die Mythologie, und die mit ihi; ein und 
dasselbe (1) Gebiet der Erkenniniss ausmachende Urgeschich- 
te (7). — S. 9: ,,Jene geistigen Besitzthümer, welch^ in den 
Mythen und (?) Sagen^* [Wie unterscheiden sieh diese Wörter 1] 
„des Alterthums niedergelegt und mit dem sinnlichen und facti- 
schen Stoff ununterscheidbar verschmolzen sind, würden, wenn 
sie von diesem Stoff geschieden werden könnten, offenbar keine 
andern seyn, als dieselben, deren Aufbewahrung und selbst- 
stindige Ausbildung ein Zeitalter fortgeschrittener Entwicke- 
lung und höherer Steigerung der Geisteskräfte von der Philo- ^ 
aopliie erwartet/^ — S. 10 f.: „Die Mythologie ist eine philo- 
sophische Wissenschaft, d. h. ihre Aufgabe ist, nicht die Leh- 
ren anderer philosophischen Wissenschaften zu wiederholen, 
und in das Gewand der poetischen Bilder und der historischen 
Thatsachen, die ihren äusseren Stoff ausmachen, einzukleiden; 
sondern eine durchaus eigenthümliche Seite der geistigen Idee 
selbst aufzuzeigen, welche die Nothwendigkeit in sich trägt, 
sich äusserlich zu gestalten, -und auf die Art sich zu gestalten, 
wie sie in den Mythen in der That sich gestaltet hat.^^ — S. 
11 f.^ i,Wir befinden uns hier auf einem Gebiete, wo die Phi- 
losophie durch sich selbst anfängt, in ein Anderes, für uns zwar 
in Poesie und in Geschichte überzugehen. — Wollte mau den 
Inhalt und das W^sen der Sagenwelt für die wissenschaftliche 
Behandlung in Elemente zerlegen,, dus Unzertrennliche tren- 
nen und sondern: so könnte man folgende drei Momente davon 
unterscheiden: das Innere, Geistige, oder die Bedeutung (?); 
das rein Aeusserliche oder das historische Material; endlich 
die eigenthümliche Art und Weise der Verkettung und Durch- 
dringung, beider: Poesie und Kunst. — Die wissenschaftliche 
Bearbeitung der Mythologie würde daher noth wendig drei Sei- 
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fen haben: eine philosophische, eine historische und. eine poe- 
tische. Wegen der Innern Einheit des Gegenstandes werden 
auch diese drei nicht in il^rem Gegensatze, sondern nur verei- 
nigt und verschmolzen auftreten können. Daher ist für die My- 
thologie eine eigene Methodie zu erschaffen, die aus Elementen 
der historischen Forschung, der poetischen Auffassung und Dar- 
stellung und der philosophischen Specuiation gemischt ist." 

Diese letzten Grundsätze unterschreibt Recens., hat er den 
Verf. richtig verstanden, als im Ganzen völlig richtig; nur bei 
dem Worte Bedeutung stiess er an, und wie sehr würde er sich 
freuen, wenn der Verf. dieselben auf das Specielle richtig ange- 
wandt hätte; aber Hören wir ihn weiter! 

S. 15- Um auf den Gegenstand der mjthol. Wissenschaft 
etwas näher einzugehen, und diejenige Ansicht, die er für die 
einzig richtige hält, wenigstens anzudeuten, hält der Verf. für 
gut, das Verhältniss der griechischen Mytbologiezu der orien- 
talischen zu erörtern. — Die griechische Mythologie zerfallt 
in die Göttersage und in die Heroensage [Es gab bei den Grie- 
chea auch Sagen von Menschen: z.B. vomThamyris, Melam- 
pus, Dädalus, Keleus etc.; diese zu den Heroen zu zählen, ist 
kein Grund vorhanden]. Die Göttersage der Kern der mytho- 
logischen Wissenschaft. — Der Verf. wendet sich jedoch hier 
vorzugsweise zur Heroensage. (S. 16 ff.) — „In der Heroen- 
aage finden wir die wahre (?) Geschichte der Urzeit dargestellt, 
. der die mythischen Religionen selbst ihre Entstehung verdanken« 
Nicht jedoch als erzähle diese Sage die besondern Begebenhei- 
4en als solche, sondern sie fasst dasjenige, was wir den Geist 
derselben zu nennen gewohnt sind, den allgemeinen weltge- 
schichtlichen (?) Hergang in seinen innersten (?) Motiven und 
. seinen grossartig- bedeutungsvollen (?) als typisch sich ankün- 
digenden Zügen auf und überliefert ihn eingekleidet in Bilder, 
die als einfache und einzelne, jedoch, um das darin enthaltene 
höhere Geistige anzudeuten, mit Wundern durchwebte Historie 
erscheinen. >^ 

Hier ist der Verf. auf einem durchaus irrigeA Wege, und 
seine Demonstration mag ihm selbst noch so natürlich und phi- 
losophisch richtig erscheinen, sie ist nichts weniger denn wahr. 
Sie 'Zeigt sich in ihrer ganzen Verwerflichkeit in üem Beispiele 
von der lo und Danae (S. 32 ff.), das nebst einem andern Frag- 
mente über die Zahl ihm bei einem Recens. seines Werkes über 
Homer in den Blättern f. literar. Unterhaltung (1826 Nr. 143, 
182T Nr. 99) nicht ohne Unrecht den , wenn auch etwas zu 
derben, Tadel symbolischer Faselei und pseudophilosophischer 
Jlufgeblasefiheit zugezogen hat. Wir können die ganze Stelle 
nicht hersetzen; aber unsern Lesern zum Zengniss und viel- 
leicht auch zu einer Ergötzlichkeit , wie sich Hr. W. so verir- 
ren konnte , wählen wir die Note '^) S. ft2 aas ; ^^Was die Na- 



Weiflse^s DaxiteUung^ dergriech. Mythologie« 



ISO 



meniFet^waifdtscliaft der loibitdemStamine derlonier Iretriift^ 
[Hier stellt gich der Verf. den schleehten Etymologen des AI- 
terthdms tnr Seite, welche 'M und *l6viog in Verhindüng hrin- 
gen.] „so erinfaern wir dabei an die griechische Sitte ^ den 
Enkel mit dem Namen des Grossvaters zu bezeichnen/^ [Wel- 
che Combination !J „lo ist gleichsam (?) die Mutter der grie- 
chischen Nation (d. h. sie druckt diejenige Richtung des Welt- 
geintes ans, welche dieser Nation den Ursprung gab!!); die 
Völkerschaft der lonier die Tochter des hellenischen Volkes, 
also die Enkelin der lo, und sie tragt, wie den Namen^ so auch 
den Cfaaracter dieser Orossmutter.^* 

Wer von unsern Lesern kann sich hierbei eines Lächeln» 
enthalten? Sind das jene filrkiärungen und Deutungen, mit de- 
nen Hr. W. die Mythologie bereichern wollte (S. 2), und die 
ihren gesammten Inhalt in einem durchaus neuen Lichte 'sollten 
erscheinen lassen? Eigentlich bedarf es gark einer Widerlegung 
dieser Sätze bei jedem unbefangenen Forscher 4er Mythologie ; 
damit indessen Hr. W. sich nicht unwiderlegbar wähne: ao 
.wollen wir hier Folgendes erinnern. 

Schon der Satz ist falsch (S. 16): „In der Heroensage fin- 
den wir die ura^fe Geschichte der Urzeit dargestellt.^^ Rühren 
denii nicht viele Sagen über die Heroen gar nicht aus der Ur- 
zeit her? Tragen nicht viele, ja die meisten derselben offen- 
bar das Gepräge späterer Dichtung? Und wenn nun der Yerf. 
sagt: „Die Heroensage fasst dasjenige, was wir den Geist der 
besondern Begebenheiten zu nennen gewohnt sind, den allge- 
meinen, weltgescbichtlichen (?) Hergangin seinen innersten (?) 
Motiven und seinen grossartig- bedeutungsvollen (?), als typisch 
sich ankündigenden (?) Zügen auf^*^ etc. : so ist das nichts, als 
leere Träumerei , die in der Wirklichkeit keinen Anhalt, kei- 
nen Glrund findet. Wie kann man einen Bpeciellen historischen 
Gegenstand, ein geschichtliches Individuum allgemeiri fassen 
und — man merke wohl ! — ihn so erklären wollen , dass man 
ihn wieder auf einen specieilen Gegenstand bezieht, den man 
auch erst in seiner Allgemeinheit auf^efasst hat? Das würde 
eine Aehnlichkeit geben, eine Gleichheit der änssfern Merk- 
male, aber keinesweges eine Gleichheit del^ Dinge selbst nach 
ihrem Innern Gehalte. Und wer heisst denn dem Yerf. die lo 
als gleichbedeutend mit dem Namen Tonier, die Danae als 
gleichbedeutend mit dem hellenischen Stamme jder Danaer neh- 
men? Stützt sich diess nicht auf eiiie ganz falsche Etymologie? 
— Wer heisst ihm endlfch sich einbilden, dass das Zeitalter, 
in welchem jene Sagen erwuchsen , die historischen Begeben- 
heiten im weltgeschichtlichen Sinne aufgefasst habe? Gerade 
umgekehrt! Durchans speciell, ganz iitdividuell, concret in 
hohem Massie ist der Kern der meisten Mythen; nicht oder 
nicht aehr abatract; sondern recht klar vor Augen liegend, keine 
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tiefe Speculiitioii erfordernd, selbst wenn die Sagen epecnlati- 
Ter Art sind. Das liegt auch in ^der Natnr der Sache. Man 
wird /doch wahrlich nicht früher über historische Gegenstande 
philo9ophirt haben, als man sie der Aufzeichnung werth fand % 
Auf die Mythologie ist aber erst die Geschichte gefolgt. Man 
wird doch wahrlich nicht in so graner Vorseitso fein gesponnene 
Abstractionen angestellt haben , als der Verf. annimmt, noch 
dazu über historische Dinge, welche um so grössere Schwierig- 
keiten darbieten^, je mannigfaltiger das Bild derselben ist, so' 
dass nur ein sehr gereifter philosophischer Verstand darüber 
Betrachtungen ^ anstellen kann 1 Des Verf. Irrthum springt 
hierdurch in die Augen. 

Auch im Folgenden (S. 19 ff.) ist manche falsche Behau- 
ptung, wo er vom Unterschiede des Symbols und des Mythos 
spricht. Die Heimath des erstem soll der Orient, des letzter» 
Europa (1) und Tornehmiich Griechenland sein. Hatten, fra-. 
gen Vir hier, die Hebräer, die Aegypter, die Inder keine My* 
then? — „Die Symbolweisheit des Orients und die sie beglei- 
tende Bilderwelt wurden auf Griechenland übergetragen/* — 
' Leicht hingesproehen , aber wo die Beweise 1 Wo ist denn der 
Donnerkeil und Adler des Zeus, der Kukuk der Here, unzählig 
ges Andere zu geschweigen, hergenommen 1 — 8. 20: „Creu-« 
sers Werk darf, um es kurz zu sagen, für eine gründliche (t) 
und Tielieicht (?) erschöpfende Bearbeitung der Mythologie voa 
dem Standpuncte der Symbolik gelten.*^ Der Recens. ist ande- 
rer Meinung, und kennt dasselbe durch jahrelangen Gebrauch 
' nur als ein sehr mangelhaftes , der Berichtigung fast auf jeder 
Seite bedürfendes Werk» — „Den Angriffen Vossens auf die- 
aelbe [creuzersche Symbolik] liegt der richtige Inatinct vam 

Grunde, auf Wiedereinsetzung des historischen Ele« 

mentes in seine Rechte zu dringen.** Der Recens« würde sicli 
schämen, das Wort Instinct von dem, Manne zu gebrauchen, 
der im Leben stets klar gedacht und wohl gewusst hat, was er 
schrieb. — „Voss missverstand ganzlich die Forderung dea 
Geistes der Geschichte an die Mythologie und meinte durch 
bloss äusserliche, zum Theil selbst ganz willkührliche, chrono- 
logische und topographische Anordnung des todten Stoffes das« 
jenige abzuthun, was nur durch Wieder beseelung desselben 
mjt jenem Geiste, der ihn hervorbrachte, dem Geiste des hel- 
lenischen Volks- und Geschichtslebens zu Tollbringen ist.*' 
Hier hat der Verf. unbezweifelt das Verfahren des verstorbe- 
nen Voss verkannt. Wohl wollte dieser Tref fliehe die* griechi- 
schen Mythen acht griechisch und mit griechischefn Geiste au£- 
gefasst und erklärt haben, aber nur auf historisch- oritischeni 
Wege. — Wenn es S. 21 von Otfr. Müllers schätzbaren Unter-. 
Buchungen heiast, sie wären bloss für einen Anfang dessen zu 
^^^en» was die creuzersche Symbolik au leisten übrig 
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denn auch sie fetzten das historische Btement der Mythologie 
nur in die Ausmittelung der äussern Umstände undVerhältnisse^ 
unter denen der Mythus entstand -, keinesweges in die £rgHin- 
dang seines geistig-weKhistorischen Inhaltes : so wünschen wir 
ihm, dem Hrn. Prof. Mliiier, und der mythologischen Wissen^ 
Schaft dazu Glück, dass er diesen Irrpfad nicht eingeschlagen. 
— S.22: ^»Es ist nicht genug^^*^ [Muss schlechterdings heissen: 
Es ist durehaus fehlerhaft] ^,eine mögliche Bedeutung aufs Ge« 
radewohl oder aus einem der Sagenwelt fremden Zusammen- 
hange aufsngreifen -/^ [Das merke sich nur der Hr. Verf. i] „es 
gilt vielmehir, eine durchaus individuell begrenzte^ aber in die- 
sen Schranken wahrhafter Selbstheit (?) die tiefsten (7) Gründe 
und die höchsten (?) Gesetze alles (?) Daseins entK^ltenden Be^ 
deutung atrfznfinden.'^ [So waren denn also die frühesten Hel- 
lenen gleich tiefe oder noch grös^eri^ DenkerVals selbst ein 
Ptato!] ^.Eine solche (?) Bedeutung aber* hat unfehlbar (?) 
jede (?) ä^hte Sage, oder alle (?) Dichtung ist eitel nichtiger 
Tand un^ lügenhaftes Blendwerk; es giebt zwischen beideä 
Annahmen keine' (?) mittlere.^* iWas sagen zu dieser Alternar 
tive diejenigen unserer Leser, weiche eine vertraute Bekannt^ 
Schaft mit dei^ Mythen der Hellenen gemacht habeb? Haben 
sie nicht gefunden , dass unter denselben auch manche fade, 
lächerliche, oberflächliche, lügenhafte sind? — SilSi ^Pro- 
saische Nüchternheit und versttindiges Raisonnement aus Grün- 
den mögen in Untersuchungen, die den practisclien Zwe- 
cken des äussern Lebens dienen, wohl angebracht sein ; in der 
Mythologie, die dichterisches AniFassen des dichterisch Ge- 
dachten etc. fordert, erregen sie den YeifAft'^t des Stehen- 
bleibens beim Aeosserlichen und mangelnder Fäüigkeit' zum 
tiefern Verständniss.^^ Offenbar setzt hier der Verf. das llisto- 
risch-cfitische Verfahren viel zu sehr herab; ja, nach dem er-? 
sten Satze zu urtbeilen, sollte man glauben, *er lasse e$ gat 
nicht dabei gelten. Als ob nicht ein ruhiges, besonnenes For- 
icheif, ufkterstützt und getragen von Phantasie und fidthetischentf 
Geiste, gerade am meisten, einzig und allein im, Stande w&re, 
den Kern des Mythus ütid sein Wesen zu ergründen! — ^^ie^ 
ses Eingehen in die Inditidoalitat und die innerste Eigenthüm- 
lichkeit der einzelnen — — wird , namentlich was die griechi-. 
sehe Mythologie betrifft, — stets (?) auf das geschichtliche (?) 
Element sich beziehen, indem der Weltgeist nur als Geist der Ge- 
schichte, und als Volksgeist dieindividuelleGestalt annahm, die al- 
lein in der Sagenwelt ausgedrückt s^in kann. Auch die Götter der 
Griechen in ihren besondern Gharacteren und ihrer maniligfai- 
tigen Verkettung halten wir daher für Aosdrncksweisen weltbi- 

«torischer (?) Id«en. -—In engerem , eigentlichem Sfnne 

aber für geschichtlich gelten darf uns die Welt der Heroen, 
in delren Mytltologle flie wahre and^ ächte Philosophie der 6e- 
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«cbichte, geichSpft sub der Anecbanung derUnelt, doefa tj- 
^l»b für alle (i) Zeken, und eingehüllt iu rät hael hafte , doch 
nicht unentzifferbare Bilder enthalten ist." Mankannsnsolchen 
Sätzen nor lächeln, nm so mehr lächeln, mit je grösserer Be- 
stimmtheit und Zuverlässigkeit sie vorgetragen werden, sie, die 
schon im Kleinen das' Gepräge der Unwahrheit an sich tragen. 
Ist unter diesen Umständen ein« erfreuliche Ausbeute für die 
fVisgenschaft der Mj'tbologie ans der Darstellung su erwarten, 
die uns Hr. W. verBpricbt? £r glaubt daa im Ernst, und nicht 
bloB» für die Mythologie, auch für die Geschieh^; denn er 
sagt S. Sil „So ofir eröffnet sich uns die Hoffnung, allmälig 
.«ins vollständigere npd iahaltreicbere Geschichte des Alter- 
thums hervoigehen su sehen, als aus den bloss factischen Uift- 
tersucbungen je erwachsen kann.'^ Hört es , ilir Geschichts- 
forscher 1 -7- Eine neue Welt geht Euch auf , von der Ihr bei 
^urer Beschränktheit noch nichts geahnet habt. 

Wir haben bis jetzt die einxeluen aufgestellt^ Behaup- 
tungen des Hrn. W-, wo es uns nöthig schien, mit laaern Bc- ' 
merkungen begleitet , theila unsern Lesern , theiU , wenn er es 
beherzigen will, dem Verf. selbst zu zeigen, wo derselbe ge- 

Shlt Es eollte uns freuen, wenn sie darauf hialeiteten, die 
jlbologie je mehr und mehr zur wahren Wissenscliaft zu er- 
heben and vor Auswüchsen zu bewahreii. ' Um uns qua bei na- 
eerer Beurtheilung nicht zn weit angsndehnen, können wir vom 
folgenden Capitel über die Quellen nur den Hauptinhalt nach 
den einselnen §§ — denn dasselbe ist in§§ eingetheilt — an- 
geben mit ganz kurzen Zwischenbemerkungen und Beifügung 
von Fr^ezeichen,,4ä, wo wir anstiesse«. 

S. 39 — Elnde. Von den Quellen der griechiachen My- 
thologie, g 1. Die Mythologie ist, als daa Elepnent der Ver- 
nittelnng zwischen den historieehen Erkenotniäien und der 
^hätigkeit des Erkennens , die Quelle der Ifistorie^ § S. Un- 
terschied zwischen solchen Quellen überbaapt, ans denen wir 
die Erkenutniss schöpfen, und solchen , aus den,en,d«r Gegen- 
stand dieser Erkenutniss selbst zu flicgseu scbeiot (snbjeciive — 
öbjective Quelle). Diese Dar stellang — man merke wohl! — > 
BoU den Verf., seinen eigenen Worten zufolge, sur Beglaubi- 
^n^ dienen für diejenigen, die etwa an seinem Bernfe su der 
VoUruIiL-iiiig des übernommenen Geschäftes xweifeU möchten. 

A) Von den Quellen im objectiven Siana § 4. Die Natur 
der griechischen Sagen. Sie kijadigen sich uns als Dichtung 
an; ilocli erscheinen sie nicht als willkürliches Spiel, sondern 
tragen das Gepräge der höchsten, intensivsten Geiätesthitigkeit 
«n sich. §5|6, DieserDichtungenUrgpningist ioderschopfe- 
riscben Thitigkeit der Poesie selbst SU enchen, doch mit Ein- 
•cbräiikuag. Amn. Die Stelle des Heradot (11, 53) salle der 
Tftd sller ichten Blj^tholo^e Bein.. Fuat sie vi^fiocb^ pisht. 
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ifl das Sygtem 4e» Hrn. VfaJ -li^eiterhia (^228) weiss er 
diess prtheil zu beschranken. -^ . § 8. Der Geist der Sagen- 
.poesie ist ein anderer als der Geist der Kunstpoesie. §0. Je- 
nen griechischen. Mythen wohnt ein Geist inne, "der dem Volke, , 
.nnter welchem jene Dichtung einst lebendig War, der Inbegriff 
alles Göttlichen (?) und Menschlichen (?) als der Geist des 
IJüiTersams (?) galt, and der auch unsern Verstand, wenn wir 
ihm begegnen^ . i^it der Ahndung eines tiefen Geheimnisses (?) 
erfüllt. § 10. Jene TJiätigkeit, welche der Götter- und Sagen-^ 
.weit [Hier trennt der Verf. ein Mal , was er immer hätte tren- 
nen sollen.] deii YJrsprung gab, ist in der That selbst schon 
eine göttliche (?) Poesie. §.,11. Ueber Kunstpoesie. Anm. Ein 
Mythus ist kemKiunstwerk. -r- Die Mythen haben In der That (!) . 
keine sterblichen Urheber , sondern müssen ak die unmittel- 
bare ManijTestation eben der Gottheit gelten, Ton welcher sie 
handeln! ! Die Sage vom delischen ^Apollo, wie er nach Delphi 
wandert, erläutert; aber wie? . Man höre: „Dfeser Gegensatz 
Ton Auftauchen aus den Wassern und schwankendem, die gött- 
liche Bestimtiiung suchendem Umhertreiben auf den Wogett ei- 
nerseits unä Toa unwandelbarem Feststehen auf den Säulen des 
Weltalls y an äem Mittelpunct der Erde , wo die Mächte der 
Tiefe in g^stesschwangeren, ernsten Enthusiasmus gebähren- 
deh Dämpf ea weissagend emporsteigen, bezeichnet uns [d.h. 
dem Hrn. W.] diese Gottheit [Apollo] als das die Gegensätze und 
sinnschwefen Widersprüche liebende, und in ihnen lebendige 
und Leben ^zeugende Wes^n, welches das Volk der Hellenen, 
iinterdem es seine Heimath wählte, zur organischen Gliederung 
seiner Stamme imd Staatenformen anregte und diese von ihm 
geliebten und geleiteten Stämme einerseits auf der wogenden 
Fluth des Völkergedränges leicht und sicher schwebend be- 
wahrte, andrerseits etc.^^ Die Leser mögen dem Recens. err . 
lauben, hier abzubrechen ; er ist, des Ekels toU, nicht im Stan- 
de^ Ton diesen phantastischen Träumereien mehr abzuschrei- 
ben. § 12. Die Sage darf zwar doch von einer Seite für einEr- 
zengnisa mei|f chlicher ^hätigkeit gelten, allein nicht einzelner 
ladifidaen, sondern des ganzen Volkes, unter welchen sie hei- 
misch ist. §13. Die Mythen sind Naturlaute, die gegenwärtige 
and lebendige Anschauung wahrhafter geistiger. (?) Wesen- 
heit (?). § 14. Die Geschichte jener Sagepbildung besteht in 
der Art nnd Weise» wie jene freie Qeistesthätigkeit (die Relt- 
Sion im Menschen) gegen den Druck der Sinnlichkeit anstre- 
bend, sich Luft macht und zu einer jedes fremdartige Element 
▼erschmähenden Formthätigkeit(?) sich abschloss. § 15. Diese 
Formthäti^eit (?) rauss eine solche gewesen sein , in welcher 
du.£wige und Höchste als freies Geschöpf der menschlichen 
Geistealhätigkeit hervorzugehen scheint.' § 10. „Näher und 
Umet naher kommen wir d^ Stelle, welche wir zn »neben aua-' 
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gezog^eii sind; der Stelle, wo jei^es ^ebtt^e Leben, das wlrbh- 
her jiur als einen dunkeln nnbestimint dahin und dorthin im In- 
nern der Gemüthswelt pulslrenden^ auf ihrer Oberfläche abur 
schnell Tersch winden den oder abspringenden Punct ahnden 
konnten, sich aufschliesst und als reiche und kraftvolle Qnelle 
mächtig heryorströint.*^ — .„Poesie und Oesang waren die Flü- 
gel, auf denen der Geist, als er die Hülle der Natnrnothwen- 
digkeit abgestreift, sich emporschwang uhd den Lichtströmen, 
die ^us dem Aether ihm entgegenquoUen , jauchzend zuflog,^ 
§ 17. Eigenschaften dieser Urpoesie: die Aeusserongen dieser 
Achtungen, durch die Begeisterung diese^ Augenblicks her- 
/Torgerufen, nehmen einzig die Gestalt an, die der Augenblick 
ausfüllt und mit ihr verschwindet. § 18. Festzustellen ist die 
.Ällgemeinhdt der Sagenpoesie unt^ den Völkern, die Bildner 
und Träger einer mythische^i Religion sind/ und das Fortbe- 
stehen dieser Dichtung in fortgesetzter, das Gepi^age lelner nn^ 
willkphrlich zwingenden Nothwendigkeit tragenden Gewohn- 
heit. § 10. Die Sagendichtung eine heilige Poesie, eine Reli- 
gion von (?) der Religion y eiiie heilige Sitt6 der Völker, die 
nicht nur allen andern Sitten (1), sondern dem iPrlncip der'Sitte 
selbst (?) d^n Ursprung gab. §20. Die Totalität d^ Elemente, 
welche die Urpoesie barg. § 21. Verhältniss det My thendtch- 
tung zur eigentlichen Dichtkunst« Die Sagenpoesie episch, ly- 
risch und dramatisch zugleich. § 22. Verhältnis« der Sagen- 
poesie zur Tonkunst und bildenden Kunst. § 23« Die Sagenpoe- 
'sie, geschichtlich als Keini [? War das für die bilfltode Kunst 
nicht vielmehr die Symbolik t] und Anfang der Kunsiwelt, ist 
in der Idee das Eingehen derselben in eine höhere^ jenseit der 
Kunst setbst liegende Einheit (?). § 24. Daraus folgt, dass auf 
ähnliche Weise, wie die Elemente ^er Kunstwelt, auch das 
Element der Speculation ausdrficklich in der Sagenwelt enthal- 
ten ist. Weil aber beide Elemente (die Idee det Wahrheit und 
der Schönheit^ im Widerspruch (?) sind: so ist allein (1) did 
Termittelnde Idee der Gottheit in der Sage die herrsöbende. 
§ 25. Die Sagenpoesie ist eine gleich sehr speculative als künst^' 
lerische Thätigkeit. § 26. Verhältniss der k^nstlerischea 
und speculativen Thätigkeit (wie Körper und Seele, Form und 
Gestalt). § 27., Die Sagenpoesie ist nicht bloss Wissenschaft^ 
noch Kunst $ sie ist zugleich Religion. § 28. Die Sagenpoesie 
ist, wenn nicht eine ideale Verklärung der gesammten Ge- 
Bchichle der Welt, doch ein von der Gottheit selbst gezeichne« 
ter Umriss ihres Gehaltes und ihres Schicksales (!!). § 20. 
Pas Zeitalter,' in welchem die Sagenpoesie blähte, das heroi- 
sche. § 30. Uebergang zumFolgenden. NotJ^w^endigkeit, das 
Verhältniss der ^eit der Sagenentstehuii^ und des. Volkes,* Vel- 
ehes vorzugsweise ihr Träger ist, zu voraiigeh^den und' nach- 
folgenden Perioden und'zn ändern Völkern dbr Wdtgeschith'te 
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ftttsnMdlen* §S1. Vorher^bches Zeitalter, § SS. DaahBcb- 
•te (1) und letzte (?) Resultat dea Kampfes zwischen Geist und 
Natur ist diejenige Weltanschauung (?) , die wir Symbolik nen- 
nen. § SS. Die Symbolik ist die unmittelbiure YorJäuferin der 
Sagendichtung. § 34. Heroenthum und Sagenpoesie sind aua- 
BcUiessendes (?) Attribut der Völker Europa's (I). . § S5. Wie 
die Sagenp. die einzige und ausschliessend ächte unmittelbare 
Quelle dhT Mythologie ist, so ist die Symbolik der morgenlän- 
dischen Völker, insbesondere der Aegypter, die wesentliche (9) 
und nothwendige(?) Quelle der griechischen Mythologie. § S6. 
Das Blüthenalter des Heroenthums und der Sagendichtung dauert 
so lange, bis der Geist, der in beiden febt, eine objectiv^Form 
gefunden hat, in der er- jenseit der genialen aber form- und 
bewttsstloaen Subjectivität 4er Individuen fortbestehen kann. 
Staat, Cultus, Kunst sind diese negativen Formeiuh/eitein. — 
Für Griechenland bezeichnet den Zeitpunct jen^er Umbildung 
die Heraclidenwanderung [? Viel zu frühl], eine Begebenheit, * 
deren eigentlicher Grund einzig (?) in dem von dem Geiste der 
Creschichte selbst (?) entzündeten Drange, die heroischen Ge- 
schlechter und Individuen durch gemeinschaftliche Kriegstha- 
tea und durch Eroberungen in objectiv bestehenden Sta^skör- 
pernzu vereinigen, zu suchen ist. [Zu dieser aussergescnicht- 
Uchen Idee des Ursprung» des H^klidenzuges hat sich meinen ^ 
Wissens noch kein Historiker erhmen. Jeder verstandige Foir- 
scher wird sie als nichtig von sich 'weisen.] 

B) Von den Quellen im subjectiven Sinne« 
§ 37. Quelle der griechischen Mythologie im subjectiven 
Sinne des Wortes ist Alles, was aus demAlterthume von schrift- 
lichen un4 bildlichen Denkmälern uns erhalten ist. DßK Ziel«^ 
panct dieser Untersuchung ist die Beantwortung der Frage, ob 
und auf welche Weise in diesen Quellen die Thatsachen nie- 
dergelegt sind , durch die wir eine vollstündige Kenntniss der 
Mythologie und die Einsicht in ihre Bedeutung erwarten kön- 
nen. SS8* Literatur und Kunst, inwiefern sie Quellen der 
Mythologie sind. § 39« Drei Perioden der griechischen Litera- 
tur und Kunst : die epische, die Periode der Kunst, die Periode 
der Wissenschaft. §40. Die Gedichte 'des Homerus unter al- 
len Quellen der Mythologie nicht nur die älteste, sondern auch 
die reichste. § 4L Die cyclischen Gedichte vollendeten (?) 
die Aufzeichnung der mythischen Thatsachen in zusammenhän- 
gender Erzählung. § 42. Eigenthümlichkeit des zweiten 
Zeitalters ist die Entwitskelung und Ausbildung der Künste und 
Wissenschaften. § 43. Die lyrische Poesie als Quelle des My- 
thus. §44» Diejenige Kunst, welche in ihrem Bereich den ei- 
gentlichen Cyclus mythischer Darstellung umfasst, ist die bil- 
dende. § 4&« Die dramatische Poesie, in welcher die Kunst- 
Uterätnr der Griechen ihren höchsten Gipfel erstieg, zeigt una 
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ia fhren bdden Ckttanj^en, der Tragödie «nd Konrodie, die 
mytbische Wdt ▼ollkommen Termiblt mit der geschichtlichen 
Wirklichkeit. § 46. Die wissenscheftliche Literatur dieses 
ZeUrmomes, die historische ni^ philosophische, so reich und 
wichtig an sich , ist far die Mythologie doch ton geringerer (1) 
Bedentnng. § 41. Das dritte Zeitalter der griechischen Lite- 
ratnr (in welche nunmehr auch die römische, als gewisser Ma- 
ssen ein Oaoses mit jener bildend, eintritt), ist seinem allge- 
meinen Charakter gemäss, auch für die Mythologie ein Zeital- 
ter des Samrolens nnd Ordnens ansserlicher Thatsachen« Der 
Geist der Mythologie ist bis auf sparsame Nachxnge der künst- 
lerischen Sdhdpfnngskraft nnd Darstellnng in dieser l^eriode 
für ginalich erloschen sn achten. — 

Man sieht ans dieser Ueberaicht ^ dass der Yerf. in diesen 
§$ Ar den Mythologen sidir interessante Dinge sor Sprac|ie 
gebracht hat; In den oft sehr ausführlichen Anmerkunf^en wer- 
den sie noch weiter besprochen. Nur Schade, dass dieselben 
falschen Ansichten immer wieder cum Vorschein kommen, an- 
dere noch obendrein, und dass das Gänse in einem langsamen, 
aehwerflHigen , gedrückten, dunkeln, undeutschen (z. B. We- 
aenheit, Formthatigkeit), mitunter gezierten Style vorgetragen 
Ist, der für ein philosophisches Werk dieser Art gans unpassend 
ist, und ^et das Lesen und l^rstehen des Buches gar sehr er- 
achweri« Haben wir also An Verf. lüer und da missrerstan- 
den, so hat er sich das selbst zuzuschreiben. Der Recens., 
welcher sich für den Fortgang der wissenschaftlichen Begrün- 
dung nnd Ausbildung derjtfythologie, die in Tielem Betracht 
so angenehm und nützlich ist, ungemein Interessirt, würde dem 
fihrn. W« freundschaftlichst rathen , boTor er die griechischen 
Sagen nach seinen jetzigen Grundsätzen zu deuten fortjfikhreii 
eben diese Grundsitze einer nochmaligen strengen Prüfung za 
nnterwerfen und dabei den Rath Anderer nicht zu verschmähen^ 
besonders nicht den jener nüchternen Forscher, auf welche 
derselbe aus seinen hohen Sphären mit IMin und Veirachtung 
herabschaut. Da er schon ein Mal' wegen seiner Ansichten 
harten Tadel erfahren hat, so würde er, solitte man glanben« 
nm so misstrauischer gegen sich werden und an seinem Systeme 
▼erbessern, was zu verbessern ist. Seine Absicht, die Mytho- 
lo^e zu einer wirklichen Wissenschaft zu erheben und bei der 
Deutung der einzelnen Sagen auch das Speculative und Aesthe- 
tische derselben gehörig würdigen zu lehren, erkennen wir als 
ganz vortrefflich an, so wie wir auch unverholen gestehen^ 
dass wir seiner Darstellung über die objectiven Quellen Aet 
Mythologie manche einzelne treffliche Belehrung verdanken« 

Heffter. 
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JK Tullii Ciceronis de Divinatione et de Fato 
libTtf cmn omniam erttditörum annotutioiiibas , %aas loannis 
Dai^ii editio ultima habet Textunr denuo'ad fidem^complarhun 
codd. oisstoram , edd. Tett. aliommque a^jamentoniin recognant, 
Ftidenei Creuaeri et CaroU Philippi Kayaeri «aagque animadTersio- 
lies addidit Georg, beitr. Moser , phil. Dr. et Gyina. Ulm. Rector. 
Francoforti ad Moennm, namptibiis et typif H. L. Broenneri. 1828. 
XXVlu. 169 S. 8. 

r. Prof. Moser gab rieb, im Vereto mit deny Hrn. Geheim. 
Rath Creuser, seit 10 Jahren um die philosophischen Schrif- 
ten Cicero's das nicht geringe doppelte Verdienst, sie nicht blo^s 
darch eine Menge handschriftlicher Cailationen selbst verfoed^ 
aert zu bieten; sondern auch die Leistungen seiner Vorgängefr 
concenirirt, die stets schätabaren Bemerkangen von Daves 
aber ToUstandig wiederzugteben. Bloss darin -trat Aenderunff 
in den Plan , dass bei dte Nat.* Deor. selbst nicht corrigirt , d^ 
handschriftlichen Lesarten eher vollständig aufgeführt wurden^; 
bei de Legg., de Rep. und" in vorliegender Ausgabe eine förm«- 
Uche Recension veranstaltet, die Lesarten in letzterer aber 
minder vollstindig aufgeführt wurden. Wahrscheinlich lieHi 
Hr. Moser sich durch des zu früh vollendeten Prof. Beier' a 
Vergleich mit dem JSlr6se»/esto abschrecken. ^ Indess bei ern«* 
aten Dingen sind gerade Witzworte die schlechtesten, weil sie 
nur halb passen, und die zweite Hälfte der Sache in ein gehils^ 
•iges Zwielicht stellen 1 Hie Sache selbst bleibt höchst wich*> 
tig und berücksiciitigungswerth, da sogar in der völlig sinnlo^ 
aen Lesart nur zu oft der Stoff zu Auffindung des Wahren ruht; 
das sich dem Scharfsinn nicht selten erst dann enthüllt, nach« 
dem eine Menge Vorgänger unbeachtet vorübergingen. Und 
▼on wie vielenHandschrif ten wollen wir noch das versteckte Wahre 
in freyer offen liegender Lesart erwarten f Man achte nur darauf, 
waa wir den meisten zeither benutzten unmittelbar verdanken! 
Wie unbedeutend sind im Ganzen die Verbesserungen, die anli 
BeuenVergleichungen geraden Weges gewonnen werden! ^Selbst 
das doppelte Dutzend der von Hrn. Moser in beiden vorliegen- 
den Werken benutzten erspart uns alle weitern Belege. Nur 
Combination vermag nocli Bedeutendes zu leisten: diese aber 
findet allein in den Abweichungen der Handschriften ihr Feld 
und ihren Spielraum. Auch fordert insbesondere der Umstand 
auf, bei CoUatiönen getreu alle handschriftlichen Abweichun- 
gen anzugeben , dass bei nengebrauchten Vergieichungen der 
Verdaebt der Unf enautgkeit, abid die Abweichungen (besonders 
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Wortetellang ttelrefTend) nicht vollständig inge^elieii, fastnn- 
Termeidlich int; dieier Verdacht aber^muss nAthweadis die 
"Sicherheit dei Itritischen Unheil» selbst sohnächen. Nicht 
■elten fiberliefen uns miaa behagliche Gefühle, wenn, befdenWort- 
DiDBteUungeD unsrer Handschriften, wir die Moserschen BtamAi 
fanden. ' Die geringste Wortuni stell ang ist beim Irritischen CJr- 
theil wohl zu beachten: tfafeifs weil gerade hierin die Abschrei- 
ber am meisten sündigen, theils weil seither die Kritik diesen 
so wichtigen Gegenstand nur zu sehr ausxer Augen liegs. Jede 
Testabweichnng, bevor sie gründlich geprüft igt, bleibt wich- 
tif.— Esgleicht überhaupt derKritilcerdemGoldwäscher, der, 
jemehr er goldhaltigen Sand wäscht, um so aicbrer auf Aus- 
beute rechnen darf; lägst auch, im Vergleich des vielen Geril- 
le«, nur wenig Goldstoff sich aussondern. 

Nehmen wir jetit anf Cicero's Werk de Divinatione von 
Seiten der frühem Leistongen Rücknicht, so müaien wir es %n 
den verwaistesten aller philosophischen Schriftwerke dieses 
froeaen Römers reciinen. Denn seit Daves, das ist, seit 1130, 
gewann es durch band schriftliche Hülfe wenig. Srneati 
brachte ihm, nd>en ssinem scharfen und richtigen kritisoheu 
Vrtheil, das jedoch schon das hohe Alter abgestumpft .hatte, 
bloss die Lesarten einer Wolfenbüttler Handschrift zu, welche 
dieser indeaa genauer benutzte, als es sonst seine Art war. 
Hottinger nutzte blops die4 Collationen der Oxforder Aus- 
gabe, die im Gansenx wenig Ausbeute liefern. Gleichwohl isf 
gerade dieses Werit noch so beschaffen, daaa in überaus vielen 
Stellen sein Heil nur von guten Handschriften zu erwarten 
■t«ht. Die aaither benutzten scheinen alle Abkömmlinge eines . 
^nzigeu spatem Codex xn Be;^n, auch keine von ihnen zu einem 
bedeutenden Alter hinauf zu steigen. Die Ursache davon, achrei- 
ben wir theils dem Inhalte dea Werkes selbst, das in dem lan- 
gen Zeiträume superstit lösen Glaubens, und während derHerr- 
■chsft des Stoicismüs, nur für einzelne lichte Köpfe Interesse 
nnd Anaiehkraft haben konnte: theils dem' ausdrücklichen De^ 
crete des Ksisera Antoninus Pins zu, welches diese 2 Bücher, 
tamquam Tetigioni apprime noxiot, geradeau iu leaen vcritot: 
wenn es ändert richtig ist, was Minntoli de templia disoert. 
V versicliert. 

AlitHra. Moaer'a Ausgabe acheint indess eine besoadera 
günstige Zeitperiode für dieses Cieeroniache Werk zu beginnen: 
denn unter 12 Nummern werden uns neu benutzte handschrift- 
liche Collationen geboten; ausserdem noch die Vergleich ungen 
der vorzüglichsten alten Ausgaben; wie sorglicher Gebrauch 
aller seitliedgen Hülfsmittel für Kritik und Interptetik : für wel- 
ches Alles überdies noch die bekannte Genanigkeit dea Hrn. 
Herausgebers bürgt da es werden auch noch unbenutzte n 
spät eiiisegangene -Collitloiieo einer Ang^urger und Walfon- 
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b&ftdflcIieB Handschrift, wie y#ii Ausgaben ilfd der Ven. ISOT, 
der Juniinisehen und ernten Lambinischen nachgetragen. Nicht 
weniger lahlreieh sind die fnr das angeführte Fragment deFato 
gebrauchten QueUen und Hulfsmittei, da, unter andern, eben- 
falis 12 Handschrift-Coilationen dafür genutzt sind; ausserdem 
neeh die Varianten Ton 2 Augsburger Handschriften und des 
6nd. 2, nebst den Abweichungen der Yen. 1485, derJuntine 
nnd Lamb. 1 zu künftigem Gebrauche (das AUes ven pag. tOS— • 
76Sf) angefugt sind. Vor letztem geht noch der Turnebische' 
Commentar. zu de fato p. (i57 — 6^5 nebst 2 Excursen übei* fat. 
Yll, 13 und über XU, 28^orber : welchen von 599 — 704 Addi- 
tamenta folgen.^ Das Ganze schllesst ein fleissig gearbeiteter 
Indexp. 153— 769. 

' Sehen whr jetzt auf den Gewinn, weFchen das Werk selbst 
aus diesem so stattlichen Apparate zog, so ist das Geleistete 
zwar alles Dankes werth, allein der reine Ertrag steht bei wei- 
tem unter der E2twartung, welche eine solche Znrustung noth- 
Vendig erzeugen . mnsste. Die Ursache ruht hferron grossen 
Theits in der Unbed^utenheit der Benutzten Handschriften 
selbst, unter welchen sich auch nicht efne wirklich ausgezeichnete 
findet : doch, sollen wir aufrichtig die Wi^hrheft, wie sie uns 
die Pflicht abfordert, gesteben, so müssen wfr sie auch^im 
Heraasgeber mit suchen. Reichere Ausbeute hätte allerdfnga 
für Kritik, wie Interpretik, aus dem alten Stoffe und neuen Zu- 
wachse gewonnen werden können, wenn überall scharfes , vom 
Sprachgebrauche unterstütztes, ürtheif zu Rathe. gezogen wor- 
den wäre. Wir sind weit entfernt, mehr zu behaupten, alz 
mit unsrer festen Ueberzeugung zusanmaen stimmt, zumal da 
wft Hrn. Moser's nnermüdeten ESfeir zu schätzen wissen: indesa 
mag ein Beleuchten der ersten Captte) des Werkes selbst zum 
Belege dienen. 

Cap. I, 4 wird in den Worten Magnifica ftwedam resy ai 
modo, est ulla, richtig guaedams statt quidem , für acht aner- 
kannt ^ indess hätte est^ Tor ulla^ durc^ 111 N. D. 27, 70, si 
modo Ulli suTttf gestützt w^erden sollen» Der Grund der Din- 
Stellung des est spricht sich ?on selbst aus. — Gleich darauf 
sind wir bei den Worten der Yulgate, qutteque.grosime ad dea^ 
Tum vim natura mortalü posait accedercy noch nicht zufrieden 
gestellt. Die Lesart prosima ist zu stehend in den Handschrif- 
ten^ dass wir nicht die Stelle von andrer Seite für verdorben 
achten sollten. Konnte nämlich nicht Cic. quague prosima 
ad deorum vim via nat,m.p.ae. geschriel^n haben? schon 
nach vim^ weit eher noch vor sa^i^a^ , dessen gewöhnliche Ab- 

korsiiBg na ist, (daher die» Wort so oft mit vpra und nam ver- ^ 
weehaelt wird), kannte via leicht susfiaHen. Ueberdem ist 
naparosma ad im trepisclien Sinue kk Cicero'» Geiste. 11 Off. 
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t!, 4SS : hone viam tfd laudem fraümam , et fuatt wmfmMa^ 
riatn dicebat eaae. Auch accedere< ad — * viä brtvclit dieser II 
Fin. 14, 44. Bndiidi liebt er'jdM Spiel mit gleichea Sylbem 
mehr als irgend ein Schriftsieller. Tgl. Place. 48, 105: illam 
tntae mam, IX Divv. 10, 10: videntur vim virtutia tenere, MiU 
11, 30: vi vicfa vt«, Sext. 41, 88: vi vim obUtiam etc. Eben 
danim halten wir anch mit Wunder bei Sext. 81, 48 »e rtr 
deret vietorem vivu8 inimicum, vivuß iesti so wie dagegen uns 
Oreili'a gerade «utgegengeaetstes Urtheil bei I Tuac. M, 
13 über rate — ratio auffällt ; denn sicher wählte dort Cic. dea 
Ansdmck ratis su ratio absichtlich. Dass durch nnsre Vermu- 
thtog die Stelle selbst gewinnt, spricht sich Ton sich selbst 
aus. Gewiss bleibt es indess , dass Cic. anch anderwärts ad 
deoa proxime accedere hr^fichtz nur glauben wir , dass,* sobald 
er via schreiben wollte, er desswegen eben ad deorum vim und 
nicht ad deo9 setzte; gerade wie ihn (das behersigeroanwohl), 
in der von Hrn. Moser citirten Stelle V Fin. 15, 43 der Gedan- 
ke an das nächstfolgende virtua bewog, via hominia zu schrei- 
ben, und wie er gleich absichtlich auch unten § 3 r« videretur 
achrieb. Ausserdem kommt rts, so wie es in beiden Stellea 
gebraucht ist, nicht vor. Ueber die Liebe Cicero's zu gleichen 
Anlauten selbst sehe man übrigens die Stellen, welche jüngst 
Beier zu Lael. 21, 70 u.. 23, 88 ans. fast unerschöpflicher 
Quelle sammelte/ 

§2 stehen wir an, in der Stelle Gentem quidem nuüam 
Video, neque tam humanam atque doctam^ neque tarn immunem 
atque barbaram, das statt äes dritten tamque mit Daves 
wieder aufgenommene zweite atque zu billigen. Zwar kehrt 
diese Partikel nicht selten in nächster Stellung wieder , I Orat« 
48,210: Epaminondam atque Hannibalem atque ejus ge- 
neria hominea. vgl. daselbst 23, 105. 30, 180. Allein » ausser 
dass wir eine Stelle bei ähnlichem Gegensatze vermissen, sehen 
wir selbst nicht ein, warum tamque nicht eben ^o gut von Ci- 
cero's Hand kommen könne, als das in einer einzigen Hand- 
schrift und alten Ausgabe gelesene, von den Abschreibern 
(welche solche Constructionen der Gegensätze gern ängstlich 
aiusglejchen) weit leichter, und daher richtiger abzuleitende 
atque i Ja dies um so mehr, da wir nicht wissen, ob hier nicht 
Cic. daran dachte, dass auch' non barbarae gentea zuweilen so 
handeln können, i^Is wären sie immanea : dann wäre ja tamque 
V ganz an seiner Stelle 1 Was ist es endlich nöthig , das dritte 
tOThque zur Opposition zu ziehen , da diese das doppelte neque 
btestimmt scheidet? Zudem pflegt überdies Cic. zwischen die- 
sen beiden Adj. nicht atque ^ sondern in Regel ac zu setzen: 
man sehe, was wir zu % 18 bemerken werden. — Nächstdem 
gehören die Worte u!t ab uUimia auctoritatem repetam in Pa- 
renthese, weldie öfter nicht ^hörig beachtet ist. So ist.aie 



Cicer^ de DMaatio^ «t de Fato. Cdid. üfosor.' 151 

s. B. gleich nothig sa dem kuri aaehher Folgenden (/ton es 
attis — namimait). AaMerdem wäre CkMaei iUi^ doch min- 
der pMsend, sa rathen. Doch § rtiiikste diese nicht» wie wir 
in diiem Ter 24 Jahren geschriebenen, und von Hrn« M. benutz- 
ten Programm behaupten, mit praesensiö^ «ondem nach diaseri 
geachlosalen werden. §12 musste ehenf 9lh guod faciebat 
eiiamPanaetiiis parenthesirt wferden, um nicht >attch requirena 
enf diesen su besiehen n. s. w. — Heber die trajectiones und 
maiu8fue 9teUarum musste, Icnrx darauf, für unsere angenom- 
mene Meinung noch angeführt werden: dass Cic. tngectianea 
fikr cnrsus desshalb setzte, weil er den Augenblick des vor 4em 
im ZodiacQS befindlichen Fixstern vorSiberziehenden Planeten 
damit zugleich ausdrücken wplite« Er bediente sich desswe- 
gen des griechischen Ausdrucks: denn der Verfasser der unter 
Aristoteles Namen gehenden Schrift tibqI Koöftov schreibt so« 
gar fS, 2: duznsgaCvsvatxiJxkov iSilijvij hf ßijvl tdv iavtijg. Wo 
nahme;i aber je, wieHottinger will, dieChaldieraufStern- 
schnenzeu; und andre electrischeLufterscheinnngen Rücksicht! 
— Doch warum wurde eben desselben Conjectut in den kurz 
darauffolgenden Worten, quibua notatist quid quoque notO" 
retur^ festgehalten? da euique^ in dem Sinne, waajür Jeden 
damU angedeutet würde ^ so ganz in den Context passit Denn 
Jedem wird, nach der, Chaldier Satzung, dasselbe Schicksal 
zu Theil, der in demselben Augenblicke der Constellation' ge- 
boren wurde. Eben darüber giesst ja Cic. unten II Divin. 44 
seinen vollen Witz aua! Wir Hessen früher uns ebenfalls zn 
dem Glauben Terleiten, als müsste bei cuique , sigmficatum es* 
set^ «tehen: allein das ist ein Irrthum, da quihus netatis für 
quae quum notata essent gilt. Schützens Vermuthung aber, 
die Stelle sei Glosst^m, ist ganz unhaltbar. -— Bei longinqui- 
täte temporum^ saecuUs paene innumerabilibus^ ergiebt sich von 
selbst, dass der zweite Satz die lange Zeitenfolge näher^ nicht 
nach Jahren, sondern nach Menschenaltern, bestimmen soU« , 
und sieher denkt Cic, wieRoos bemerkt, an die 47 Myriaden 
¥on Jahren , seit welchen der ägyptische Prahlgeist das Alter 
flieser Kunst datirtov § 12 heisst es tempore immenBo^ und § 
25 sogar ah omni aeternitate repetita. — Wir übergehen Ui|« 
bedeutenderes, um § 4 bei den Worten eorum deaem interpfe^ 
t08 deteetoa e eidtaie eaae.PoluerMnt über die Doppellesart e 
und es unser Urtheil anzufügen. E liesst die Vulgate seit ' 
Gruter, doch es schützen gute Codd., auch zwei der unsernt 
aueh die stimmen dafür, welche et lesen. Schwer ist's be- 
stimmt zu Entscheiden f welches von beiden hier stehen muss. 
Will Cic. e dvitate für es eivibus genommen wissen, so dass sie 
den Gegensetz von onmem hanc es Etruria scientiam adhibe- 
hani (d. i; Btruscis exercendam committebant) , wie wir glau- 
ben, baden, so muss es atehn^, weil dann das Gc^wicht auf et- 
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tÜaie fSllt, und incht auf der Prmep. ndil. Soll UDgegoi e ~ 
civiUde für es utüUate civitati$ ftdui, so kemen wir -kdiie 
Stelle, wo Cic. «o statt e repubUca schriebe; aack^fiigt sich 
diesem Sinne der Zasammenhang minder beqpiem. Wir sidiea 
datier e^r vor. — Vorher wurde noeh m den Worten vno fih 
rente^'oUero Bonudante nicht glnclclich mit Kath homine sap- 
plirt; man denke sich Vielmehr das fleich vorhergehende 
ntoiu wieder, L e. animi motufurore^ $ommo oceupatOy tsipK« 
eaio. — Tiefer wurde mit Recht das von Hottinger anfge- 
nommene st fuae festgehalten: doch dabei bemerkt, dsss m 
fua lectio aeque proba sei« Wie kann es daa> nach bereits rich- 
tig erkanntem Unterschiede der beiden Formen ! % Si quae ist 
dasselbe was quaecunqne : st qua hat diesen Sinn nie. Hitte 
Cic hier letzteres setzen wollen, so wiirde «r damit Zweifei 
nnsgedrnckt haben, ob Je anffallende Traome von Eiofluss auf 
das Staatsbeste geachtet worden ; sich also in dem gleich dar^ 
auf angeführten Beispiele widersprechen. — Bet dem Nächst- 
folgenden, Visa 9unt *— neglecta'sunty fallt uns auch jetstnoch I 
das letztere sunt widrig aidT: das erstere würde zu st quae nar • 
Unkunde streichen: wie wenig nach Nee vero es nothig, lehrt 
unter andern I Off. 8, 25: Nee vero rei famUiaris ampUfieatio^ 
nemini nocens, vUuperanda, sedfugienda aemper if^ria. Bei 
unserer Stelle kommt noch der widrige Gleichlant des Ausgangs 
beider Satze in Anschlag, welchen Cic. sonst ernstlich meidet 
«* Gap. S, 6 gaben die Worte vetere Academia et PeripateticU 
eanaentientibus ohne ihre Schuld Anstoss; die nichts anders 
sagen sollen, als quum Peripatetici cum vetere Acadenda coii- . 
^eentirent^ oder neque Peripatetici diaeentirent^ quippe qid cum 
Academiay a Piatone Socratico oriunda^ aetUiretU. So die 
Stelle gefasst, darf sie nicht im geringsten auffallen: denn In 
ihr herrscht über bekannte Dinge zusammengedrängter Begriff. 
Ueberhaupt jedoch ist nicht zu läugnen , dass die ganze Sielle 
eine Art geschichtlicher Verworrenheit an sich trägt, derea 
Grund aufgesucht werden muss. Denn während Socrates und 
Zeno, gleichsam wie geschichtliche Sndpuncte, zusanunenge« 
stellt sind, dann die Conformität defirPeripatos mit der alten 
Academie versichert Vird, findet ein neuer Rückblidc auf Py- 
thagoras und Democrit statt, um mit dem Allen Dicäarch und 
Cratipp und besonders Panätins zu contrastiren. Doch eben 
diese Contrastirung ist CIcero's Hauptaugenmerk, indem er sich 
durch dieser Männer Beispiel gegen den Vorwurf zu decken 
sucht, dass er es wage, gegen die Behauptungen aller Philoso* 
phen aufzutreten» Im Gespräcbtone vermied er aber absieht- 
f Uch die historische Reihenfolge, wie er oft thut« — § wurde 
bei idnoa^ in feliquia rebua faciamua mit Recht ut und rehta 
festgehalten : doch musste bemerkt werden, dass Cic. in Regel, 
ut so dem zu marquirenden Fjo)|Mimf n nachsiteUd i}aÄ tam dii 
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Abschreiber eben, so in Regel dieses «Iversetsen, oder weg- 
lassen. . So wurde Mil. 28^ Ytper me ut unum nsr eräl neuliph 
richtigrtinigesiellt: äasselbe muss no^h geschehen I N. D. 6, 15: 
me ut CoUa Mü. So muss ebenfalls, durch Combination des 
Vat. mit der Vulgate, II Phil. 3,0 eum tu ut occideies^^ we* 
gen Nachdruck des Zueammenhanges, gelesen werden n.8. w.— 
Zu Anfang des 4n €ap. wurde Etenim desshalb nicht richtig 
gefasst, weil die tiefer folgenden Worte faeiendum videtur , ut 
nicht als Nacjisatac, den sie bilden, genommen wurden. Dieses 
mit leichtem Gegensatze, statt Sed enim^ übergehende JEtentm 
wurde unten II, 69, in. richtig begriffen. Dass aber bei Cic 
die Redeform faciendum^ ut eigentlich dem Nachsatze ange- ' 
hört, beweisen unter andern III Legg. 20, 48: faciendum tibi 
est^ ut^ Orat. 38il41: sed eit faciendum^ ut ^ III Dirv. ep. 8, 
\i faciendum mihi putam^ f^letc. Somit gehört vor /acferadtim 
ein Kolon, und alle diese Bdspiele sind nach der Norm des so 
häufigen /ac, ut zu erklären. Man übersetze sonach: Indem 
Ufir in de 88 selbst untersuchen wollen^ was denn eigentlich 
über die Forsehungs-Gabe zu urtheilen sei — .* haben wir^ wie 
es scheint^ so zu verfahren^ dass etc^ — Kurz darauf würden 
wir in der Stelle libris^ quos de natura deorum scripsim/us^ das 
empfohlene perscripsimusMAnm für Latein halten. Denn so 
wenig wir «ach perscriiere ad aliquem librum tadeln, so 
möchten wir doch nie einfach perscribere librum gutheissen; 
dagegen wohl conscribere. Auch darf man nur den eigenthümli- 
chen Gebrauch des Yerbums z. B. bei Wechseln und Obligatio- 
nen kennen, um sich zu überzeugen, dass es immer im überge- 
henden Begriffe steht. — Kurz darauf würden wir bei in eo 
loco maximemin&et auf die Bedeutung von quaestione^ materia 
liinweisen, sondern es lieber. tu dem Falle besonders übersetzt 
sehen : wie multis in locis I Verr. 35^ 88. Selbst möchten wir 
jetzt, auch ohne Präposition, I Fin. 20, 06 quo loco durch bei 
welchem Falle, welcher Gelegenheit^ ^erstanden wissen. — ' 
Zu Anfang des Gap. 5^ 8 war alias saepe zu schützen, da Cic 
in Regd umgestellt schreibt. Hier hat nämlich alias den Nach- 
druck durch den Gegensatz von nuper^ Tgl. II Acadd. 3,0: et 
aHas saepe, et qucndam. Doch unter unsern Codd. kennt der 
Erianger alias nicht: auch wird wirklich diese Partikel so ; 
weggelassen Y Tusc. 8, 22: e/ cumAntiocho saepe, et cum^ ' 
Aristo nuper; IN.D. 21,57: idque quum saepe, tum p au- * 
lo ante accidit Wir können sie daher HL Off. 11,47 nioht 
billigen, wo sie die meisten Handschriften Ter werf en x hier in^ 
dess steht sie wohl sicher richtig. — Bei Dicitur quidem istuo 
scheint Hr. Moser zu zweifein, ob ^t(^em richtig Tor istfic ste- 
hen könne« Wohl steht es so oft Tor-allen Pronom., wenn sed 
ihm folgt, und die Sache sel|>st oder die Zeit zu marquiren ist. 
Itei Taraosgehendem Vefbum, wie hier« Orat. 25, 85: aähibei 
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quidetn Mc snbtilU (orator). Nun braucht %vfar etc. So 
achrieb O r e U 1 neulich richtig mit dem Yat. I Phil. 11 in.: Irasei 
quidem vos mihi, Ittan übetsetse hier: Es wird allerdings 
dieaa van Cotta behauptet^ ja selbst dfter, »— Kar2 nachher 
sind die Worte ne cammunia jura minore videatuf^ nach 
Turnebus Besserung, sicher richtig: denn communi jure mi^ 
grare ist Itein Latein. Wie Icann aber domo — migrarat anm 
Belege dienen, dass dieses Verb, mit dem einfachen AM. rieh* 
tig stehe?! — Zu Ende des Cap. Icönnen wir das bestrittene 
Vera auf Iceine Weise dulden. Wir setaen f&r's Toilstandlge 
Urtheil die Toile Stelle her: £go enim sie esistimo^ si sint ea 
gener a divinandi vera^ de quibus accepimus, quueque coli* 
mfis^ esse deos; si dii sint, esse qüi divinent. Wer Cio. 
kennt, mnss glauben, dass, schrieb er vera^ er auch in diesem 
scharf folgernden Gegensatae si vere dii sint geschrieben haben 
w&rde. Man Tergleiche § 12: Si enim est verum -— illud 
quoque verum est» Er wollte aber, und konnte jenes «hier 
nicht setaen. Er wollte ^s nicht, weil er sint vorsetate, und 
diesem dadurch die Asseveration schon selbst beilegte: er 
konnte es nicht setaen , theils schon wegen der scharfea Oppo* 
sition, theils weil es divinandi das nothlge Gewicht raubt, und 
dem strengen Folgerungs-Schlusse etwas ganz nnnöthig Schlep- 
pendes giebt. Oben § 5 herrscht ein ganz andres Verli^ältnisSy 
ob es gleich auch dort Verdacht erwecken kann: denn da lässt 
sich die Stelle übersetzen: Warum es wirklich eine wahrhafte 
Vorhersehungsgabe gebe. Auch vermag keine der übrigen 
Steilen es in^ der Terhandelten zu schützen. — Cap. 6, 10 bit^ 
den die Worte Quorum neutrum den Nachsatz/ da die von si 
quidem abhängigen Zwischensätze zur halben Parenthese ge- 
hören; sie durften also nicht durch einen Vollpunct geschieden 
werden. Quorum steht nämlich für Sedeohim, und c^orrespon- 
dirt; mit dem vorhergehenden quidem. Eben so war kurz nach- 
her Nam quam anliq. als Nachsatz zu behandeln; wie nur zu 
oft falsch nam, wo es reine Nachsatz-Partikel ist', widerrecht- 
lich das Vollsatzifecht sich anmasst. Hier ist es noch dazu el- 
liptisch, statt nam non est^ cur praeter ceteras senUam^ ge- 
setzt. Tiefer bemerkt Hr. Moser zu quod huic sermoni prae^ 
vertisndum ptäes: Hoc sensu, ut siti. q. praeferre^ verbo/ira«- 
vertendi non ustisest Cicero. Warum nicht? vgl. II PhU. 35, 
88: Sed indidi in tempus ^ quod iis rebus ^ in quüs ingreasa 
est oratio^ praevertendum est. — Doch wir wollen etwas 
weitere Schritte machen , und minder Bedeutendes übergehen. 
— * § 12 wird^u den Worten aut estispicum^ aut monstra, aut 
fulgura intefpretantium bemerkt: movit me potissiinum Goe« 
renzil non auctoritas, sed accurata disputatio: es wurde näm^ 
lieh auf dieses Empfehlung extispicum, statt estis peeudum 
tafgenonuiien. Was will iudots.Hr«, Moser durch amtoritsm 
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lilereefeiil 'kJennt er bei Gelebrten eine andere ^ aU die sieli. 
jedetonal auf gründliche Aneicht d^r Sache stutst 11 Göre na. 
lat IndefB hier gerade mit sich am wenigalen sufrieden» So 
richtiges auch bleibt, das« estiapeeudum tadeis würdig ist, so 
muistedoch der wahre Grand, ßo nahe ^r auch liegt, davon 
angegeben werden* Dieser ist, dasa so hier peäudum völlig 
missig stehen wurde; wie es auch, au esta gesetst, ohne Bei- 
spiel ist. DerBeisats /lecticfam könnte nur dann gelten, wenn 
sich hier eine Distifiction denken liesse: etwa mit Rückblick. 
anf Vftin. 6, 14: non puerorum estiat doch das würde fade 
seyo« Dass diesen Grund Hr. M . nichi fksste, ergiebt sich 90s 
der Billigung des Schütsi sehen ^nshülfmittels, der out ha- 
ruMpicum^ e.r/<ipectfdti9iv auf eigene Hand schrieb; wenngleich 
der Einsatz für zu kühn erklärt wird. Estiapicum ist sicher 
richtig; will. man ändert nicht esta allein lesen, so dass jvectf- 
dum 'für Glosse gälte; (denn auch darin hat Göre na nicht 
Recht, dass esta inierpretati nicht vorkomme; es steht wirk* 
lieh so lin^n II, 12, 28: Aliöa enim alio mare videmus esta 
interptetari:) aber auch esta kennt keine Handschrift. 
Ausserdem hätte aber derselbe auch noch Anderes berücksich-* 
tigen müssen. Denn man beachte die Stelle genauer, aut ex* 
tiepicum, autmonatra, aut fulgura interpretantium^ um sich zu. 
fragen, ob es 3 Arten von Haruspizen gab , da 4och das gsnze 
Alterthum ihrer nur zwei kennt : nämlich die gemeinen, welche 
alitaglich zu Rom die Opfer besorgten, deren bekanntlich eine 
bestintmte Zahl war, die, unter des summus aruspex Aufsicht, 
einen besondern Verein (nicht coliegiam) bildeten (denn wer 
darf glauben , dass die Menge Haruspizen zu Rom ohne Auf- 
sieht und besondere Behörden waren? vielmehr lässt sich so 
etwas schon von selbst denken; dies bemerken wir nur vorü- 
bergehend, wegen I, 41 pag. SOS« Summua aruapes denke man 
ueh aber, wie aum^nua decurio in den Afunicipien) ; und danii 
die nur für ausserordentliche Fälle ans Btrurien dahin Berufe^ 
nen avs dem Range der Lucumonen. Letatre besorgten alles 
auf Prodigien Bezug habende, durch consuiarische fidicte auf 
Senatsbeschlnss dazu aufgefordert. So viel lässt sich als be- 
kannt vorausstellen; Anderes, die neuest^ Untersuchungen 
hierüber Berichtigende und Ergänzende, würde zu weit auslau- 
fen. Genug, hier wird unter estiapicea die erstere Art von Aruspi- 
cen, die andere unter numatra interpretantüan verstanden. Ist 
nnn das dritte aut acht, so muss es nothwendig auch noch eine 
besondere dritte Art gegebe^ haben , die bloss die Wirkungen 
des Blitzstrahls berücksichtigten ; wovon sich jedoch nirgends 
auch nicht die geringste Spur zeigt. Vielmehr berücksichtig- 
ten dieselben Amspicen aus den Lucumonen beides, d. L alle 
ikbrige, für damalige Zeit wunderhafte Ereignisse, nebst dep 
▼eraohiedeaartigen Aeasaemngen des Blitzesi, gleichmässig, im- 
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her auch In elfea« hicher (^el^orlger Stdle anteii II, 11, SOs 
estispicum, eorumque qui es fidguribua ostentieque (nidit ve) 
fruedicerenLt gesagt wird. Es bleibt daher nichts übrig, aia 
mtt in HC nmsawandeln: wie denn nicht seiten beide PartÜLela 
▼erUnscht werden, Tgl. III Yerr. 0, 28; I Orat. &, 18. « Dagegen 
liüte man sich , fulguta etwa mit dem folgenden augurwn in. 
Verbindung, au bringen; denn diese Icnmmerten sieh nur um 
fulgora; von denen dieses Wort belcanntlich von /ic/ger«, jene« 
aber von .^g'^r«, das nur auf den Blitzstrahl bezogen werden 
darf, abzuleiten ist. -— C. 7 musste statt et aignificatitmia 
eventu animadoersa ei noto^a. die frühere Lesart etinsign^ 
catione eventus zurückgerufen werden: denn der Sinn ist: cum 
significaret eventus, haec aigna ita evenire aoler e^ und^ wäh- 
rend der Erfolg die Andeutung bestätigte^ beachtet und aufge^ 
merkt. Wenn auch mehrere Handschriften in nicht haben , so 
fiel es ja so oft im Begriffe des während ans, dass diess nicht 
in Ansclüag kommen darf; genug, dass es die bessern alle an- 
erkennen. Dann muss auch wahrscheinlich, wie wir schon oben 
zu § 2 andieuteten, ae notata für et mit einem Cod. von «iiis und 
niit NizoUus gelesen werden, statt dass unser Erl. atque beuts 
denn so, und nicht anders, sehreibt Cic. bei Verbindung dieser 
beiden Verba. Nicht bloss nämlich in der von Hrn. Moser d- 
tirten SteUe 33,12: eventia animadveraa ac notatUj sondern 
auch I, 14, 25: animadvertendo aa notando; 18,84: obaer^ 
vatia ac notatia aignia; I Orat 20, 109: animadveraa ac no^ 
tata. Wenn aber in erst angeführter Stelle dennoch aus den& 
Grunde et geschrieben wurde, cum ac post voc'abnlum in a de- 
einen» male sonst; so lässt sich das Cicero gar oft zu Schulden 
kommen ! vgl. II Verr. § 4. 46. 94. 160. 187. — (ausser den schon 
angeführten Stellen). — Die nichstfolgende Stelle nihil eat 
tttttem — poaait klärt sich von selbst durch richtige JUeberse- 
tzung auf: Nichta gieöi es aber, waa eine lange Zeiienfolge^ 
aufgefaaat durch' a Gedächlniaa^ verbreitet durch schrtfiUche 
Denkmäler^ nicht zu bewirken und sieh anzueignen vermöchte* 
— Doch wir gehen zu einer Stelle über , die ebense viele ala 
verschiedene Meinungen erzengt hat, und erlauben uns,, die 
unsere ausführlich beizufügen. C. 9, 15 wurde gc^hrieben 
Quia eaty qui, ranunculoa hoc videre y. auapicari poaait^ ? Sed 
ineat mira via in ranunckliait et natura quaedam aignißcana aU- 
quid etc. Betrachten wir zuerst die Lesarten, als den eigenüi- 
ehen Urtheilsstoff^ so scheinen die meisten Handschriften mife 
via et ra^unculia natura y mit ihnen zwei der nnsrigen, zu bie- 
ten« Zift diesen gehört der Elieup», der etiam bessert: in re via 
hat eben daher seinen Ursprung. Einzelne lesen noch m renia et^ 
mit einer von uns , woraus wahrscheinltch in rivia, entstanden» 
welchem die Vulgate folgt. Ausserdem beut noch einer der 
nnsern in grania et ramuncuUa^ wn sichtbar das letatere Wort 
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dem enteren rnngepasst ist. Endlich ▼enicUert Vossf n«, es 
finde sich sneh in Handschr. gerims. Sieht man diese Masse 
▼on Lesarten nnd ihre Ahweiciuingen unter sich, so ist häehst 
wahrscheinlich« dass ein den Ahschreibern unbekanntes Wort 
file bewirkte. ' Wer sollte aber in der Lesart gerinia niclit das 
ursprüngliche, Ton Aratns in iibersetstär Stelle gebrauchte 
yvglvois vermnthen 1 das durch 'tu gtams^ in renis unttf stiitat 
würd, und sn dem sich überdies Cic. den Weg in Toraus dureh 
das vorhergehende Deminutio ranunculü^ gebahnt zu babea 
.scheint! Auch liegt das mire vis nidit weit davon ab, da gar 
oft'<^*s die Sylbe ms , und gegeaseits, verschlang: wie denn 
auch aus diesen Abweichungen das au iheti richtig als» noth- 
wendig erkannte iit gewonnen wird« Dagegen ist das folgetldia 
ranuncuiü höchst wahrscheinlich willkührlich eiogesteHte 
Glosse von jenem, dem auch Plia OL H. N. 54 das IsAdiiiscbe 
Bürgerrecht zuerkennt. Alan ifehme sie weg, and lese: nun: 
Sed ineat in gyrinis via at ntüura "guaedam. . So bietet sich 
4lberdieä die bei Cic so geliofige Wortverbindung »fe ^ natura 
von selbst dar, vgl. § 12s JSal enim via et natura quaedänu 
Jetst sehe man noch die am meisten in sich, haltbaren Conje-» 
ctnren, unter welchen wir raivia etiam in ran. und die von Hrn. 
M. In den Text genommeite mira via herausheben. Brstere 
jedoch; welcher wir früher beipflichteten, hat zu poetischen 
Anstrich: auch wirdrartM^ wo es vorkommt, anders verdorben ; 
etiam «ber ist sicher von Nachhülfe. Mira via würde uns dann 
eher behagen, wenn das tief unten stehende quaedäm dazwi- 
schen stände: ob wir gleich auch ^ao nicht begreifen würden, 
wie grade diese Worte solchen. Wirrwarr hätten veranlassen 
hünneo. 

Noch fugen wir einige fiüqhtige Bemerkungen bei. § 27 
mnssteiVecesse eikt enim vmgestielltwerden ; denn anders schreibt 
Cic. nicht. § 31 war rnnnea ad pnum festzuhalten, was das 
deutsche jiüe mit einander bezeichnet, vgLLaeL2Si,86: omnea 
ad uOum id aentimua; Xli Divv. ep. 14, 4: onerariae omneaad 
unrnm a nobia aunt eseeptae. § 55 hätte, bei pedibua auia aalvum 
reveriiaae, aoivutn eben so als domum gestrichen w^erd^en sol- 
len. AucJl^st wahrscheinlich das nächstfolgende memeriae 
prodäum eat Glossera. § 59 ist ae vor tamen sileatium fieri jus*- 
sisse, eben so wie te zu streichen, da es das Gewicht von tarnen 
raubt. Dagegen war bei tu te tua patriß^ tua festzuhalten, nur 
musste tute in einem Worte geschrieben werden. Sext. 14, S2: 
fifos tegatoa — * tute tibi legatiti; 11 Phil. 40, 108: tute te in- 
troapice^ wie mohtig Priscian lles't; Caecii. 8, 2T: aed, tute tui 
periculum feciatii .§60 ist sicher atupefacta %vl lesen; denn 
Cie. wollte unstreitig das Platonische- fiitt^g mit ausdrückten* 
Kurs darauf muss vor multafue ein Colon stehen; denn gue 
dritaskt die PlatonbcheB Worte tel M Aoj^y aus. Dass f eroer 
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§MOtreiiS| der eiiapi %vl IHmnmre mdmn marietHea sieKt, 
, Bicht widerlegt ist, besa^die richtige Ueberaeteang der Stelle: 
dasB aber wirklich aveh Sterbende die ShAunß eerkersehn. 
Denn ao werden ja die Worte: nam et id ipsum vident • — in- 
eiare mortem^ richtig durch angefikhrtea Beispiel bestitigt. 
In demsetben § durfte ferner deinde vor deineepa nieht gestri- 
chen werden. Ea steht mit gleichem Rechte, als I Invent 28» 
4St deinde postremo ^ und II Herenn. 2, in. : deinde ad extre- 
mum^ und unser sodann eofort entspricht ihm. Wird ja oft 
noch deinde poetea Terbnnden, IV Tusc. 1, 2« Mii. 24^ 65: 
und schreibt nicht anch adnst Cic. öfter so wie hier: III Legg. 
S, 4' lOi 4S. Eben so wenig war § 12 »ubitö ex tempore ^ das, 
tnit i^Mhds snxpajrp^fia gleiche Rechte hat, nnd durch Caecil. 
lY, M: repente e veetigio^ gastvtat wird, Terdicbtigsamaehen. 
§ 18 shid florentfiaeimä Samnäium eaatra sicher ein Vei^ 
grilT: denn das/orlisstma .steht für fortieeime defenea* Anch 
mochten wir $ 11 bei tribus hie horia^ das lebendig die Zeit- 
kürxe wihrend so grossen Verinrtes bezeichnende hie niciht 
missen, das überdies gewöhnlich die Zeit scharf marqairend 
steht. 1 Orat Sl, ]«84 hie pamimdiebue, II Phil. 1, in. t hie 
annie viginti. Die Worte amEnde^des §, at^pte in amnee more 
inßuserit^ welche onser Erh nicht kennt, haben Töllig das Aa- 
sehn eines erläuternden Glossems. § lOsollte tuM terrae ea- 
'vemis ineludunt^ tum gesehrieben werden, da unser bald---^ 
bald hier gilt. § 80 wird richtig bemerkt, dass eigentlich vim 
in animie ineeee divinam geschrieben. werden mnsae: doch 
eben hieraus ergiebt sich auch, dass die Praep. an sich selbst 
hier nnnüta ist. §81wirdmit Hottinger ohnealleNoth Quid 
vero f interpungirty da quam quod für quam quod ad id attinetf 
quod^ steht. ' ' 

Doch wir fibergehen so Vieles an Bemerkende nnd der 
Yermuthnng sich mehrseitig Darbietende, ,nm mit der riei ▼er» 
handelten Stelle 41, 92 « eenatus — deereeit^ ut de principum 
ßliie sex eingulie Btruriae populia in diaeipUnam träderentuTj 
SU schliessen, und augleich über nnsre verinderte Ansicht der- 
selben Einiges ansufügen. Uns macht das Zahlwort sex sich 
sehr verdächtig. Schon der Umstand, dass, wie bereits An- 
dere richtig bemerkten , Cic. sicher eeni geschrieben haben 
würde; dann die harte Ellipse der ansgelassnen Praep. ex^ nnd 
der Doppelsinn, wenn man sing^ Str. populia für den Dat» 
nimmt,' indem dadurch jedes Etrurische Volk seine eigne disci- 
plina artis erhält, lässt hier Unrichtiges vermulhen. Nimmt 
man noch hinau, dass gerade das Zahlwort in der sicher aus 
Cicero's Stelle geflossnen des Val. Max. 1, 1 ein gana anderen 
ist, und an gana andrer Stelle steht: sollte man da nicht au der 
Vermnthung sich berechtigt fühlen , dass der Glaube an die 
Nothwendigkeit einea soldhea ZaUworta bei Cic aas» ex^ eex^ 
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bei Val. Max. ana de^ deeem geulkMStn habet Dtee VerMi- 

Ihung wachst an inaerem GehalCef weno man diese Zahlen seibat 

betrachtet. Woau eine so grosse Zahl j unger Lucnmonen Söhne 

dieser Disciplin, gewidmete Und wie? soUte dieselbe Ansaht, 

jährlich statt haben , oder nnr einmal für immer 1 Im letstern 

Falle bliebe ja die Zukunft nnberncksichtigt; im erstem waren 

die Lnanmonen in EtrarienaVöikerschaften eben nicht so lahl^ 

reich, nm ein so bedeutendes Seminar stets mit Söhnen an fU- 

len. Gesetst dies war auch der Fall, woau denn die so grosso 

Zahl, da wahrscheinlish immer nur ein dergl. Aros pex, aus j^ 

der Völkerschaft nach Rom ad prodigia interpretanda f efoip^ 

dert wurde. Ueberhaupt endlich woau war es nöthig,. jedeih 

Volke Etruriens eine bestimmte Zahl dieser Wissenschüft sieh 

widmender Jünglinge abaofordern, da die Verordnung geafigtd, 

dass jedes etntrische Volk diese Oisciplin untervseiiien Grossen 

festhalten, und sie nicht blojss den niede^n Classen eigen wer-. 

den lassen solle. Kommen wir mit diesen Vorbemerkungen an 

der Ciceroniscben Stelle selbst, so seiheint sich durch die Ver- 

Inderung des sex in es Allea auf das natürlicliste an- fugen. 

Zu de frmcipum filiia denke man sich Termoge des. häufig 

partitiyen Sinnes der Präp. de^ certi cfuidam , qtti yellent et 

quos vellent, so dass quidam als ausgelassen zasndenken, und^ 

im Geiste der Verordnung auf immer, supplire man aemper 

und fasse den Sinn dea Ganaen so auf: £8- seUleu ven dem 

Söhnen der Grasaen aus edlen den einzelnen VöOceraekaftie^ 

Etrufiene eich (jederaeit) welche der Erletmmg. der Haru- 

ep^en widmen^ dandt eine aa unehüge Wiaeenaekaft niektn 

wegen dee niedrigen Banges der sie Aueäbenden^ ihr reü^ 

giöses Ansehen verlieren^ und zu niederem Lohne und €^ 

mmne gemisabraucht werden möchte. Hält, man hoch diese 

Worte für Deeretsworte selbst, wie sie gana daa Ansehen ha» 

ben, dann genügen sie uns wenigateas so ▼öliig, daa wir ihaea 

daa Zahlwort nicht beigefügt wissen möchten. r 

Doch genug als Probe bber den Anfang des Cieeronischen 
Werke, wo noch das Görenaische Piogramm das Urtheil 
oft regelte. Uebe|r das Fragment de fata f&gen wir nichta wei« 
ter hinan, als dass der Streit, ob diese Sdirift vollständig 1 
oder 2 Bucher enthielt, 4 weh den Zutritt' aur Sohätaiachen 
Meinung abgethan wird, welche, dahin entscheidet, dasa 
aidi hierüber nichts Siebtes bestimmen lasse. Wollten gleich 
auch wir dieser Meinung beitreten, musste dann aber /nicht in 
der Ueberschrift l»60r stiagntor^ wegfallen 1 denn so tritt ja 
Hr. M. in ähnlichen Widerspruch, als wie er Kühneren Schuld 
giefct L Zudem kennen wir auch nicht eine Handschrift , durch* 
deren Autorität sich etwa dieser Zusata schütaen Hesse. Indesa 
Ueaa eich der Entscheidung diesei; nicht unwichtigen Frage weit 
Biluir ti^eten, wenn man die Oeconomie dieser CSeeroniscIieii 
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QAiltt «elbflt, und die Art der Behandhiiif des m erörternden 
Stoffes hitte schärfer ins Auge fassen wollen. Ohne hierober 
mit sich einverstanden zn seyn , lasst sich gar Jcein denüicher 
Begriff ober die ron ihr rofhandnen Ueberreste bii4en. Denn 
wie soll man es sich denken, da^ Cicero die von den Stoikern 
nls Beiege angeführten Beispide, bei eiaem Hirtios, welcher 
«icber kanm oberflächliche Notia von solchen philosophischen 
Untersuchungen genommen, sls bekannt habe voraussetscn sei« 
len, und können; so dass selbst die entferntesten Hinweisongeli^ 
darauf, die ons dsrnber ▼öliig im Ungewissen lassen, diesem 
sich' au klaren . Bewusstseyn . in^ die Seele hätten suruckrnfen 
lassend! Bs rauss daher uriserm Fragmente eine besondere 
Gntwickelnng des Stoiichen Fatums, mit genauer Vorlegung 
jitit in der Widerlegung so kurs abgefertigten Belege, Torausge- 
i;angen seyn: wie jn auch Cic. in allen seinen Phiiosophicis' ge- 
wohnt ist, die an widerlegende Meinung ausfuhrlich mit -allen 
(Beweisen und Belegen Yorauszuschicken. 'Dies lässt er in Re- 
. gel diirch Andre verhandeln! doch hierzu schien ihm Hirtins 
nicht eben die passende Person an seyn;^ ausserdem wurde 
euch dies Werk natürlich in 2-Büeher serfallen. Daher glau- 
beii wir Tielmehr, dass dies hier Cic. selbst that: denn er liest 
es sich, wie es scheint, vom Hirtius selbst abfordern § 4: Jba 
uudiam tS dtsptUantem^ tU ea lego^ guae »öripsUti.^ Dahin 
deuten wir auch die§l über sein Untersuchungs- Verfahren 
gemachte Bemerkung, dass er die bei de Nat. Deor. und de 
Divin. gebrauchte Weise habe aufgeben müssen: denn in diesen 
michst vorher geschriebenen Werken ist ja jene Methode streng 
befolgt, .gleichwie in deFinn. und in den Academicis. Eben 
darum lässt er sich auch von Hirtins auf die in den Tusculanen 
biefolgte eigenthümliche Untersuchungs -Methode der Academi- 
ker hinweisen, in welchen er in utramque partem ipse di^pu- 
UüTüt^. was § 4 nur Ibit andern Worten ausführlicher gesagt ist, 
und was eigentlich durch die Griechische ^xokii bezeichnet 
wird. Was daher vom 8n Cap. an folgt, gehört sicher, da ea 
zur Widerlegung des Stoischen Fatums dient, zum 2n Abschnitt 
der Verhandlung» Dass Cicero für den ersten Abschnitt gross-* 
tentheils dem Chrysippu« folgte, deutet er nicht dunkel selbst 
§ 7 an , wo er nach Widerlegung einiger vom Posidonius ge- 
brauchter Beispiele, ad Chrysippi laqueos revertamur anfügt. 
Dass eher nicht Hirtius die Stoische Meinung als Verfechter 
vorgetragen haben kann, beweisen die bloss Griechischen Bei^ 
' spiele: denn hätte ei^die Gegenmeinung ausführlich verhan- 
deln lassen, sp würde er dem Begünstiger d^seiben auch aus 
der Römischen Geschichte (wie er so gern überall thut, und 
dadurch seine Verhandlungen eigentlich nationalisirt). seine 
Belege haben entlehnen lassen. Darum vrird es auch um so 
ginnbbarer, daaa diese Meinung Cieeronacb rdn CJirysippiachen 
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etc. 'Gntndfiatsan uhd Belegen vorher entwickelt hatte, die er 
in dem noch vorhandnen Fragmente bestreitet. Es liesa sich, 
mit stets fenommener Rücksicht auf den uns geb|iebnen U^- 
berrest-Ton dieser Schrift, noch ungleich tiefer über diesen 
Panct eingehn; allein- das schonen weit Auslaufende des be- 
reits fiemerkten nothigt uns .hiermit abzubrechen. Aus dem 
Texte selbst berühren wir nur eine Stelle c. 3, H, welche wir 
so lesen: Quid autem magnum^ nauftagum illum tapsum in 
rivo? {quamquam huic quidem hie scribitpräedictum^ in aqua 
esae pereunAirm) ne^ hercule^ li^adii quidem praedonis video 
fatum uUum; nihil enim scribit praedictum* Der Vordersats 
ist rein übergehend , während er seine Ass^^eration durch den 
Ctedanken selbst beaeichnet, quid magnum — in rivo. Dadurch 
wird der Sata mit quämquam cur Parenthese. Die xwei folgen- 
den Sätce verratheil sich aber als Nachsatz durch das scharf- 
gestellte Icadii und durch das die Opposition au oben bildende 
nihil. Dies Alles nehmen die Worte auf Quid mirum igitur^ 
von denen mirum das vorstehende magnum erklärt, und igitur 
für inquäm gesetzt ist. 

Dürfen wir noch mit einer wahrhaft gutgemeinten Bemer- 
kung unser Gesammturtheil schliessen.« so ist es diese. Herr 
Moser ist noch zii sehr von seinen Collectaneen abhängig, und 
steht daher zu wenig auf eigenem Fusse; wohin wir überhaupt 
das auf eignen festen Resultaten beruhende Ürtheilen rechne(i. 
Hierauf bezieht sich aller Tadel ^ welchen derselbe zeither von 
aeibstdenkendeu Beurtheilern erfuhr. Dass ihm nich£ Urtheils- 
scharfe abgeht^, sondern dass diese nnt der nöthigen Richtung 
bedarf,', verrathen' nicht seltene überraschende Scharfblicke. 
Erhielte ausserdem noch der meist reine Ausdruck mehr CoU'^ 
centrirung: so würde Hrn. Moser's rühmliche Wirksamkeit die 
reine Achtung jede« Philologen begleiten. Dies verstatteten* wir 
ans bei einem ernst vorwärts strebenden Manne' su wfinschen, 
Mrelcher schon desshalb öffentliche Anerkenhung mit Recht ver^ 
dient, und. sie auf angezeigtem Wege sich sicher aneignen mnss; 
auch überdiess gewiss edel genug denkt, um uns die^ nicht sU 
Tadelsueht auszulegen. Papier', wie Reinheit und Fehlerfrei- 
heit des Drucks sind , wie überhaupt bei den Moserschen Aus-* 
gaben, ausgezeichnet. Görenz. 



AnimadterBionea ad locos quosdam Quintiliani 
diffici Hören, Scripsit Heiniach. (Im Projpramm des Königl. 
Preaii. kathol. Gymnasinms zu Glatz, Breslau 1828. Gedruckt mit 
Kupfertcben ScKirifteti. 22 S. 4.) 

Seit langer Zeit hat Recens. keine kritische Schrift mit so 
vieiefli Vergnügen und so grosser Befriedigung gelesen, als ge- 
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genwartife Beoierkungen über einige Stelleii am« Aem 0cbiem 
Suche Quiulilians. Deir behandelte Schrtfisteller gehört so de- 
nen f welche vor vielen andern kritischer UüU'e bedürfen. At- 
leiu seit Spaldingf^ gehaltreicher und verdienatvoiler Arbeit 
ist er^ wenn man dasjenige, was für das zehnte Buch gesche- 
hen ist, abrechnet, verbältni'ssaiässig weniger, als viele andere 
SchriftsteUer , von den Gelehrten zum Gegenstande ihrer Be^ 
mnhuugen 'gemacht worden. Desto erfreulicher muss gegen- 
wärtiger Beitrag aur Kritik Quintilians sein , da er alle diejeni- 
gen Eigenschaften besitzt , welche einer Schrift dieser Art cum 
Lobe n. zyr Enpfediiang gereichen. Man« findet l|ier ein n^ch-^ 
ternes und besonnenes Urtheil, gleich weit entfernt von allsa 
ingstlicher, sclavischer Anhänglichkeit an die Mannscripte, mk 
welcher grade iieim Qointiiian am Wenigsten ausgerichtet wer- 
den dürfte ^ wie Von Kühnheit und Verwegenheit im Aendem; 
eine tiefe und gründliche Kenntniss der Römersprache über- 
haupt, so wildes Qointilianischen Sprachgebrauchs ins Besd^ 
dere; eine klare, lichtvolle und sogar angenehme Darstellong»- 
weise in einem reinen und angemessenen lateinischen Ausdruck. 
Die behandelten Stellen gehören in der That zu den schwieri- 
geren und sind meistentheils solche, in denen Spalding sich 
selbst nicht genügt zu haben ausdrücklich bemerkt. 

Es scheint noth wendig, der Beurtheilung der Verbesae- 
rungsvorschläge des Herrn Heinisch die allgemeine Bemer- 
kung voranzustellen, dass die Handschrr. des Quintilian iiber- 
haupt auffallend verderbt und, zum Theil wenigstens, offenbar 
von höchst unwissenden Abschreibeiii geschrieben sind. Hier- 
ßjo» ergiebt sich, dass die Gonjecturalkritlk beim Quintilian häu- 
fig in Anwendung kommen muss und dass ein Verfahren, wel- 
ches bei andern, weniger corrupten Sohriftstelletn zu kühn er- 
achdnen würde, hier durch die Umstände gerechtferUgt wird. 
Pennoch aber muss. man sich, soviel als nur. immer möglich, 
an die Handschriften halten. 

In^. Grat. VIII, prooem. § 20 n.. 30: Namque hoo quife^ 
cerü^ ei res cum namimius euie oecttrrent. Sed opus est stu- 
dio praecedente^ et acguisita facultate ei quasi repositsu Nam-- 
que ista qußerendi^ judicandi^ eomparandi imsietas^ dum die-' 
cimus^ adhiäenda est^ non dum dicimuSß. Aiioqid^ Mcut qui 
Patrimonium non pararunty subinde quaerunt : ita in oratione^ 
qui non satis laborarunt. Si praeparata vis dieendi fuerit^ 
erunt in t^do sie ut non ad requisiia respondere^ sed.ut ^em- 
per sensibus inkäerere videantur^ atque ut umbr^ corpus sequi. 
Die Worte von Alioqui an haben den Ausjlegern vielfachen Au- 
stoss gegeben. Spalding vermisst bei quaerunt die Benen- 
nung dessen, was nun an die Steile des patrimonium treten» 
aoli, öder was sich diejenigen, die Iceiu Patrimonium haben, 
an de^sep Statt zu erwerben suchen ; also etwa ein Wort wie 
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pietumf ferner ist ihm die ITAyoU^tandigkeU des.Gefeuia.l^zes 
•D6tÖ8€(|g, da den Worten zubinde quaerunt nichts entspriciit 
uod ita ohne, ein dffsugehöriges Verbiin) Btel^l* Die \fÖTf,eai' 
praeparata etc. ermangeln der Verbindung^^ mit dem Vorigen • u. 
machen die Rede abgebrochen; zu erunt in- oj^cto, felut das 
Subject, d^nJ9 verba ist zu weit entfiprnt^ zls dass es fügüch 
ergänzt ^erdea kbnn^. Daher Tejfbesserte Spalding; uiUoqui 
— nanpararunt^ aub diem quaeruni victum; ita in oraticme^ 
qui non satia laboravit^ verba deaiderabit. Sin praeparata di-' 
eendi via «^ atque eoa nf umbra corpus sequi. Hr. It. läu^ne^ 
zwar nicht, dass durch diese Emendation diegeriigten Mängel 
beseitigt werden, unterwirft aber dennoch die Stelle einer neu^ 
Prüfung, .Znefgt entschuldigt er den Mangel des Objects zu 
quaerunt^ indem er zeigt, dass durch subinde aehr gut ausger 
drjickt werde: ^eorum, qui paratam non habeut rem familiä- 
rem, quaerendi Studium crebrp et per intervalla admodum exi- 
giia repetitum.^' So sXelii aubinde Quiat. 8, 3, 56; 9, 3,^7; 
11, % 13&. Mit Absicht habe aber Quintilian in aübinde quae- 
runt kein Object gesetzt, weil er 4ie8e Worte auch auf den 
zweiten Theil des Satzes bezogen wissen wollte. Diese Bemer« 
kung ist allerdings sehr fein und richtig; wenn indessen Iln IL 
deswegen 4as Komma nach oraiione tilgen will und meint, dass 
d^dnrcfa di« Rede concioner werde, so können wir ihm picht 
beitreten. . Denn in oratione kann doc}i i(iicht zu laborarunt be-: 
sogen werden, da laborare hiist die dem Redner nothwendigeii 
Vorbereitungen u. Uebungen bezeichnet, die er anstellen müss, 
bevor er öffentlich auftritt. Das laborare findet also nicht \\\ 
der Rede selbst Statt u. die Worte werden daher richtig durcU 
ein Komma hinter oratia^ne getrennt. Die Ellipse selbst aber, 
nach welcher anbinde quaeruiU in den .Nachsatz herübergeto^ 
gen werden muss, rechtfertigt Hr. H. geschickt durch BtispieU 
aus dem Quintilian (&, 11, 26: neque uttäudanda^ quae pecw- 
niam suam pluribus largitur^ ita, quaeformam* 8,6,20: nam 
prosa^ ui mucronem pro gladio et te dum pro domo 
recipiet: ita non puppim pf^SA^^V^* 1^ 1, 14: nee sicut de 
inteUectu animi recte dixerim 93ideo^ ita de visu oculorum in- 
telligo. 12, 11, 2t: neque enim^ si quis Achülis gloriam in 
beüicis eonaequi non polest^ Jljacia aut JHomedia laudem aaper* , 
nabiPtir: neque^ qui Homeri non ^ Tyrtaei.)^ wiewohl er selbst 
nicht laugnet, da^is ohne diese Ellipse die Rede concinner sein 
würdet ludessen därfe man nicht glauben; dassQuintilian,obgietch 
er mit Recht wegen seiner Concinuität bewundert werde, niemals 
kleine NachlUssigkeiten sich habe zu Schulden kommen lassen; 
daroa sei er so wenig frei,, wie irgend ein anderer Schriftstel* 
ler. Nachdem Hr. H. die vulgata auf diese Art vcrtheidigt hat, 
befriedigt er sich jedoch selbst keioesweges dabei, SjOndern 
▼ersucht eine Emendation, welche er mit folgenden Worten ein- 
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führf: „Sed nt ea, qnae jam stont disputatä, ]iniici8 eomjlTelieti- 
damus , hie loctis talis mihi esse videtnr , nt dicendi r«rlio {^1^0- 
bari fjaid^nf ijorfhirrte po^isUv aVexcusari tamenV Sl quh igitar 
'jplurimoroni librorum sequi a\ittbritatetii , quam oratioiiis coii- 
cinnität! afq'ne elegantiae consulerö inalit, hie-certe inviil^ata 
potent acquleiceref'^bonaiii aliquaitdo Quintilianum dormitasse 
existitnans, Sin autem iii enm virniUy cujus sehno tot tantisqu^ 
foi^eat virtntibuSy talis negligentia cadere posse oronfno uon 
Tideatur; tum vide, num mea, qualiscuuque sit, loci nostri 
emeiidatio calculnra tuum ferat. — Totum hone locum ita le- 
geiidum puto: Alioqtti^ sicut qtii patrimonium non pararunt^ 
sumtum in diem qUaernnt\^ ita in oraiione gut non aatis labo-- 
ravit, verba. At sipraeparata dicendi viafiterit \ erunt in of- 
ficio (^8uo)^ non ut^rei quaesita respondere^ aed fit aemper senr- 
Mus i^kaerett videantur,^*' Der erste ?on diesen beiden Sätzen 
(oder nach derVulgata die Worte Alioqui — laborarunt) scheint 
durchaus keiner Emendatiou zu bedürfen. Hrn. il.*s oben im 
Ausauge mligeiheilte Vertheidigung der gewöhnlichen u. hand- 
schriftlich beglaubigten Lesart, wie sie in der Spaiding^schea 
Ausgabe sich findet, scheint uns ganz genügend, und wir laug* 
nen es gar nicht, dass wii* zu denen gehören , die lieber der 
Autorität der Handschriften (wenn auch nicht grade „pluri- 
tnorum librorum'^, doch optimorum) folgen, als für die Gon- 
cinuitSt und Eleganz der Rede durch gewaltsame Emendatio- 
nen sorgen wollen. Hat doch Hr. H. selbst nicht allein zugege- 
ben, sondern sogar bewiesen, dass selbst des eleganten und 
concinnen Qnintilians Stil nicht frei von kleinen Nachlässigkei- 
ten ist. Sicherer ist es also auf Jeden Fall, eine, wenn auch 
nur erträgliche, handschriftl. Lesart im Text zu lassen, als eine 
Conjectur, in der man sich ziemlich weit Ton den Zügen der 
Hai^dschriften entfernt, iii denselben hereinzubringen. Gewiss 
würde HerrH. selbst, wenn er als Editor verführe, dasselbe 
Verfahren befolgen. Dazu kommt, dass in seiner Conjectur 
sumtum quaerere ebenfalls der Entschuldigung bedarf, wie 
Ihm keinesweg^es entgangen. Lhhoravit hat er aus Turic. und 
Ambr, 1 aufgenommen '*'), aus dem Grunde, weil Quintilian von 
§28 au vom Redner durchgehends in der Einzahl spreche. Al- 
lein dazwischen und zwar zunächst vor laborarunt finden wir 
dischnusj, dicimus § 29t welche Worte ^ wiewohl in anderer 



*) Hr. H. setzt su den Autoritäten noch „Ahnel. apr. m.'* Allein 
wie im Almel. steht, ergiebt sich ansSpaiilngs, hier wie an andern Stel- 
len, etwas undeutlicher Variantenangabe nicht, da es bei ihm heisst: 
„ Turic. Ambr. 1. lahwamt tum Alm. a sec. manu Utborarant,^ Hr. H. 
hatdiess verstanden, als wenn es hiesse: cum Alm., q[ui tarnen a sec. 
ra. laBorarant, ob mit Rechtt bleibt unentschieden. 
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Fassung des Gedankens^ doch auch nichts Anderes als den 
Bedner bezeichnen« Dass der Piur« laborarunt alsj» durchaus 
unanstössig ist, scheint nicl^t bezweifelt werden zu können, wo- 
hingegen der Singular laboravit eine fast unerträgliche Harte 
her,?orbriflgen würde, da man nun aus dem Vinv, ^quaeruni sicl]^ 
quaerit ergänzen müsste. Die^e Ellipse scheint uns weit wisni^, 
ger Quintiiians würdig, als die, wegen welcher man die ¥|iJg.^ 
tadelt. -^ Was nun den zweiten Satz (in der Vulg. die.WortO; 
si praepßrata — sequi) anbotrifft, so glauben wir allerdiifgs 
mit Hrn. H., dass der Mangel des Subjects zu erunt nicht wolil 
ertragen werden könne, und stimmen ihm yöllig bei, wenn er^ 
den Substantiven Gebrauch Ton requisitum fiir un^teinijsich eiv-, 
klärt. In der Stelle Cic. Acad prior. IL, 21 § 77, welche Ges^ • 
nesr im Thesaurus anführt,, ist, wie Hr. H. bemerkt, posf rp-j 
quisüum das Verbiim für requisitum est Mit Recht hat alsfi. . 
Forcellini diese Stelle übergangen ; nichts, destowepiger 
tbeilt Schelier, der doch sonst den Forcellini zu l^euutz^ 
wasste, Güsners Irrthum. Selbst in dem Sailqstiscbeh Fragni. 
bei Quint. 8« 6, 59 scheint in den Worten ad requisita hffturae 
das Wort nicht i^ls Substantiv zu stehn; es ist ?ielroehr wirk-, 
liches Participium und naturae der Dativ, ^das vohier Naiw 
Erforderte.'^ UebrJgens stehen dieselben Worte a;a<;b2bd Spar-^ 
tian. in Caracall. c. 6. Haben wir nun aber in ilem ersten Satze 
die Vuig. mit Recht in Schutz genommen, so erhellt von seihst,^ 
dass wir mit der Art, wie Hr. H. die von ihm bemerkten Ue- 
beistände zu heben bemüht ist, nicht einverstaadeu sefn kön- 
nen. Denn er hat in den vorigen Satz verhß eingeschoben, si»' 
dass es dann allerdings leicht zu erunt ergänzt werden könnte* 
Aas requisita macht er rei quaesitamiii reohtfortigt d^ii Singu-. 
lar rei durch Quint. 8, prooem. 26 ; 8, 3, 28; 3^ 3i !• An diesen 
Singular stossen wir uns zwar nicht, aber wf^asollbier über- 
haupt rei quaesita heissen? ]^^9 zu responderelLmvk es nicht . 
bezogen werden, da bei Quintilian verba respondent soviel heisst 
als V. in promptu sunt^ praesto sunt ^ s. 10,3,9.. Wollte man 
also einen Dativ zu respondere in dieser Verbindung und Be« 
deutung setzen, so könnte diess kein anderer sein, als dicenti 
oder oratori. Verba rei quaesftqliafin nur heissen: für die 
Sache gesuchte JForte^ . tianii ist aherrc?t höchst müssig gesetzt,' . 
denn man kann natürlich fiir nichts Anderes Worte suchen, als^ 
eben für die Sache^ d. i. zum Ausdruck d^r Sachen. — Das 
■sie der, Vulg. steht nur in wenigen,, minvl er guten Handschrif- 
ten, die besten haben si. Hr. H. macht daraus suo^ scheint 
aber seljiist darüber zn zweifeln, da er es wieder in Klammern 
gesetzt hat. Für das Pronomen spricht in d^r That nichtSi^ als 
dass die Lesarten st und sie unerklärlich seih würden,^ wenn 
nicht etwas der Art ursprünglich imTe^ct gestanden hätte. Oder . 
ist vielleicht st und sie aus einem compendio setibendi für sem- 
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/ler corrum^trtl Letzteres wlre für den Simi «ehr angemessen. 
Das^ semper gleich noch einmal folgt, wird den Leser Qninti- 
lians nicht befremden. Non ut hat Herr H. aus ^den besten 
Handsichrr. aufgenommen und vergleicht Qaint. pxooem. § IT; 
1, 8, 14; 4, 2, 43; 5, 7, $2; Cic. de or. 1, It u. 46. M'an sehe 
lioth Horat. Tursell. de partic. p. 496, ed. Schwarz. Die Ver- 
dorbenheit der gewöhnlichen Lesart ist gat nicht zu Terkenpen, 
doch lassen uns hier die Handschrr. Iiicht ohne Hülfe. Mach 
Anleitung derselben glaubt Bec. schreiben zu müssen: sipraepuf 
rata dieendi vis fuerit ^ erit in officio^ non ut quaesiia respon* 
dere^ sed ut semper sensibua inhaerere videatur atque^ ut umbra 
corpus, sequi. Die Wortstellung dicendi vjs Ist aus Turic, Flor., 
Gueif. angenommen worden; ert*^ haben Goth., Voss. 2, YiJl*i 
ilifd im Taric. ist eine Abbreviatur, welche sowohl erunt, %\% 
tfutefi ^rft bedeuten kann; ad fehlt im Turic, Flor., Ambr. 1; 
^aesita für requisita hat die editio princeps von 1470 ; videa- 
ittt^^l; vidednXuT giebt Vall. Vis dicendi ht hier s. v. a. co^ 
diöehdi. Fülle, Fertigkeit des Ausdrucks. „&a/ man sich Me* 
äefertigMt erworben, so wird sie (Immer) auf ihrem Posten 
sein und ztDor nicht so, dass sie erst, wenn man sie sucht, xu 
Jftensten ist, sondern dass sie stets an den Gedanken {sensi- 
tus, s.Quitiir. 8, 5, 2: sed consuetudo jam tenuit, ut mente con-' 
cepta shnius vöcaremus) %u haften und ihnen, wie der Schot* 
ten dem Körper, zu folgen scheint, ^^ üeber eos, welches Spal* 
ding aü3 Turic. u. Flor, hinter Atque einschieben wollte, stim* 
liien wir ganz der Ansicht des Hrn. H. bei; „quum in iibris'S 
i^^tety ',,lo(cüm väriet, a glossatore qaodam profectum ideoque 
r^iciendüm videtur.** — VIIF, 2, 14. Diese offenbar corropte 
Stella cmendirt Hn H. folgender Maassen: Quare nee sü tarn 
longus [sciU sermo], ut eumprosequi non possit intentio: nee 
trajectione ul(ra modum tarda in hyperbaton finis ejus differa- 
tur. Diese Ernendation scheint uns nichts zu wünschen übri^ 
ji!u lassen und empfiehlt sich besonders dadurch, dass sie sich 
an die Züge der Handschrr. (Tur., Gnelf., Alm.: nee trans- 
jectiöintrü domum hiperbatof e, d,) möglichst treu anschliesst. 
In den Worten in hyperbaton bezeichnet in den Zweck, ein 
Sprachgebrauch , welchen Hr. H. durch passende Beispiele gut 
nachgewiesen. Den Sinn des ganzen Satzes giebt er so an : „qui 
obscuritatem in sermonis contextu vitare vult, caveat, ne ea tan- 
tum de causa, ut hifperbato possit uti', finenl sermonis dlfferat 
Ipsum autem hyperbatqn fit yerborum trajectione, quae sILita 
Institultur, ut justo pluribus rectus verborum ordo interpelletnr, 
ultra modum tarda .cömmode potest diel« Nam tardum fit, qnod 
longius justö est, cf. 10, 4, 125.^ — Vlli, Z^ 19 u* 20: Ä»«*- 
knüs, etmerito, nuperpo^tam, qui diserat^ / 

j^rßfUstam im. Httm mmre9 rohere CamiUL 
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M FirgSHi mframtr iUudy (Georg. 1, 18L) 

*-< Boepe exiguut mus, • 

Nam ipitheton esiguUä aptum proprium effecii^ ne plus es- 
spettarenma^ et casus singularis magisdecuit et clausula ipsa 
utdas syllaiae nan nsitata addidit gratiam, llr. H, schlagt vor: 
ilToffi epüheton esigiius^ aptum ae proprium^ effecit etc. Die 
mangelhaften Varia'ntenaiigaben lassen freilich hicht erkennen, 
wie weit der Ynlgata zu trauen ist; iin und fAr sich jedoch 
•teht derselben nicht» im Wege. Nam epith. esiguus aptum 
proprium effecit heisst: das Epitheton esiguus hat das eigent- 
Jiche Wort (9if»«) passend gemacht. Bei dem nngenannten Dich- 
ter, dessen Vers unmittelbar vorher angeführt wird, sind die 
mures lächerlich, weil sie nicht in den ganzen Ton der Rede 
pessen; bei Virgil hingegen ist mus als der eigentliche Aos^ 
druck passend. Es ist Alles klar, wenn man bedenkt, dass 
diese Beispiele den Satz § 18 quae bumilia circa res magnas^ 
apta drca minores videntur erliutern sollen. Vergl. 10, 1, 9: 
Omnia verba .... sunt alicubi optima; nam et humilibus in-- 
ferim et tulgaribus opus et quae nitidiore in parte vi4entuf 
sordida^..ubires poscit^ pröprie dicuntur. — YlII, 3» 22. 
Diese höchst corrupte Stelle haben zwar schon Mehrere zu . 
emendiren versucht, allein Herr H. wnndert sich mit Rechti 
- dass alle Ausleger den B\ichstaben o (intimo)^ welchen ausser 
Turie. a pr. m« alle Handschrr. darbieten, unbeachtet gelassen 
haben. JBr vermuthet, dass darin non verborgen liege, und 
emendirt : Unde interim non gratis dictis decor : quäle est üle 
apud M. Tullium Pusio. Den Sinn giebt er so an : „ Ita fit , ut ' 
verba etianvnon grata, qnippe quae ut humilia et ^ilgaria omni 
careant snavitate, in oratione tarnen interduiii deceant, i.e. 
proprio, apte dicantnr.'«^ Vgl. 10,1,9; 2, 18; 11, l,i60; 9,4^36. 
Quäle hat Hr. H. aus dem Turic. a pr. m. und Flor, a pr. m. an-* 
genommen und hält diese Lesart für exquit^iter als qualis^ mit 
Berufung auf 9, 3, 89 : Quäle est apud Menandrum Oedipus 
Thriaskis. Wir zweifeln ebenfalls nicht, dass quäle vom Qnin-* 
tilian herrühre ; allein , wenn wir auch diese Lesart gern ent- 
schuldigen, so halten wir sie doch nicht f no gewählter und bes- 
ser^ als quaüs^ vgl. Znmpt*s Gramm. § 372; Rnddimanni instit. 
Tom« 2 p« 20 seq. ed. Stallbaum. Durch die angegebene Ernenn 
dation scheint uns zwar der an dieser Stelle erforderliche Sinn 
im Ganzen richtig hergestellt zu sein, nur ist, --wenn wir nicht 
irren, der Ausdruck non gratis dictis selbst etwas ungelenke und 
unangendim, Interim ist nicht nöthig, da der ganze Abschnitt 
§ 22 mit aliquando eingefährt ist. Daher möchten wir ans der 
Lesart des Turic. intim grali idictis dequö quäle lieber machen : 
Unde infimis ingratisque diotis^decor: quäle etc. — VIH, 0, 29 
scheint wie Ilrn* H.'a Emendation vollkommen genVigend« Er 
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cchreibt: Antonomaaia^ quae aliquid pro nomine ponii ^p^ii$ 
ntroque modo frequentissimä^ et per epiiheton^ gtiia detracto 
eb , cui appeniiur valet pro nomine , Ty dideSj Pe lides (es 
hie quoque eunt praeeipua; Divujm pater atque homi^ 
num res) et ex factie^ guibus persona signafur. Zur Er- 
klärung fügt er hinzu: ^, JPraecipoa L e. ea, quae qufs prae eae- 
teris habet, eodem dicuntur modo, quo communia ea, quae ad 
omiies pertinent, cf. 5, 13, 29.^^ Die Lesarten einiger Hand-» 
Schriften: et es hiSj quae in quoque sunt praeeipua und et es 
his^ quae in quocunque sunt praecipt&a scheinen ihm mit Recht 
aus Erklärungen entstanden zu sein. — Ibid. § 30: Orätoribus 
etiamsi rarus ejus rei (der Antonomasie), nonnullus tarnen 
usus, Nam ut Tydiden et Peliden non diserint^ iia dise^ 
runt impium proparricida: eversorem quoque Cartha» 
ginis et Numantiae pro Seipione^ et Homanae^elo^ 
queniiae prinjcipeni pro Cicerone posuisie non dubüent. 
liier schreibt Hr. H. mit Recht mit Aldus und Campanus 
impium et parricidam, ,, Nisi enim ^^, setzt er hinzu, „omnia 
me faiiunt , oratorea , qni hac usi sunt pronominatipnis specie, 
de una tantum persona locuti numerum adhibuerunt singularem. 
*Addi autem nomina, pro quibus haec fuerint posita, jam pro- 
pterea mihi non bpiis esse videtur, quod hoc antonomasiae ge« 
nere non certa qoaedam persona una semper eademque designa- 
tur , sed alla ab aliis poterat indicari orätoribus. ^ Im Folgen- 
den billigt er dieConjeetur des Francius posuisse non du^ 
^&m, >veilsie der Lesart der Handschrr. am nächaten kommt. 
Wir haben nichts dagegen; wenn er aber hei posuisse hinzu* 
setzt: seil, eos^ so müssen wir bemerken, dass uns hier diese 
Ausjlassung des Pronom. der dritten Person sehr hart erscheint 
Warum sollen wir nicht annehmen , Qdintilian spreche von sich 
selbst: posuisse non dubitem^ würde ich keinen Anstand neh- 
men zu setzen? Denn soll /io«tft«se auf die Redner gelten, so 
heisst dubiten^ zweifäln und die regelmässige Construction wäre 
alsdann: quin posuerint^ non duMtem, Auch verschwindet nach 
obiger Annahme der Einwurf Spaldings: „Nam si <id posuisse 
intelligas eos, scribasque dubitem^ quae tandem esc somnolen- 
tia obliviosi Fabii, qui se dubitare neget, quin haec sint apud 
oratores? Atqui quaerendum erat. ^^ Herr H. bemerkt zwar, 
dass die Worte Quintilians im § 43 hinlänglich zeigen, dass 
diese beiden Beispiele nirgends sich fänden.^ Allein erstens be- 
weisen diess flie Wor^e si dicas ganz und gar nicht, da jaQuini 
tifian dieselben von einem Ausdruck gebrauchen konnte, den 
wirklich schon einmal ein Redner gewählt hatte; und zweitens 
stehen § 43 nicht beide Beispiele, sondern nur das eine, und 
zwar nicht einmal genau mit denselben Worten. — ViU> Of 
4Lu. 42: Verumtamen talis est ratio kujusce virtuiis^ ut sine 
appositis nuda sit et velut inconUa oratio f oneretur tarnen mal- 
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iü, fwm, fit longa et impedUof^ Mt in quaestiöni^us ^am ^tudic^g) 
snnüem agtnini totidem Usa» habenti ^ quot müites quoque ^ in 
quo et numerus est duples^ nee duplum viriuni : qüanquaM non 
mgidamodo^ eedetiamplura verba apponi solent: ut^ 

Cohjugio Anchisa.Venerii dignate äuperho, 

Sed hoc quoque modo duo terboj^ uni apposita^ ne versum qui- 
dem decuerint. Keinem, der auch nur diese in Spaldingg. 
Text befindliche Vulgate liest, 'kann die Corruptel dieser Stelle 
verborgen bleiben; liest man nun erst gar die Varianten durch, ^ 
80 ffioss man über diese ganz sinnlosen Monstra von Lesarteftf 
in der Tbat «Brstaunen und beinahe au der Möglichkeit ein^r.; 
glucklichea Bmendation verzweifeln. - Dem EmendationsTera^-« 
che des Hra. H« musa man das Lob des Scharfsinns zugestehen; 
er 8qh^ei)it: verumtamen *- oratio:, ne tarnen mtfltis {nam fit- 
longa interim et impedita quaestionibtis) eamfingas simüem 
agmim totidem lisaa habenti^ quot milites^ quo et numerusest 
duples nee duplum Vitium. Aehiiliche Ausdrucksarten wei^t ^r 
aus Qttint. 1, 8, 6 ; 10, 7, 22 ; 11, 1, 86 nach. Die Parenthese 
eotschuldi^t er dadurch, dass Quintilian, nicht weniger. ala«. 
andre Schriftsteller , sich derselben mehrmals bediene. Die 
Parenthese an sich ist nun zwar nicht anstössig, allein, so wie 
sie hier steht, möchte sie schwerlich vom Quintiliai|> herrtth<> 
ren. „Mache die Rede^^ lässt Hr. H. den Schriftsteller jsagen« 
^nicht einem Heereszuge ähnlich, der eben soviel Trossknechte 
als Streiter enthält, denn sie wird bisweilen lang u. verwickelt 
durch Untersuchungen.^^ Wenn die Rede nur bisweilen dtirch 
Untersuch angen lang u. verwickelt wird, so gilt also jene War- 
nung nur für diese Fälle, da sie doch der Natur dif^ache naclji 
als eiu& allgemeine Vorschrift betrachtet werden musß. Ueber«-, 
dies^ ist von interim in den Handschriften keine detitlicheSpur . 
uud was Herr H. zur Rechtfertigung der Einsichiebuiig dieses, 
Wortes beibringl: S. 18, möchte nicht als genügiend befunden 
Verden: „ Ut addatur iMerim^ vox Quintiliano admodum usi* 
tata, sensus mihi videtur requirere. Facilior autem haec tibi 
videbitor «conjeetura, si consideraveris, literam »fii|al^2iq3,,quam 
eihibent o^timi Codices in locdn^ cocan, ad prima^n fortasse 
pertinere iliius vocis syllabam, reliquas autem ob similen^ cum 
aeqnentibtts formam intercidlsse. Idem factum est VI, 3> %^i 
interim inseri solet^ ubi interim in cod. Alm. omissum est,'^ 
Ein sehr glücklicher Fund scheiiil^ uas Kuxg^gen ßngas intju* 
dices oder jungas in den Handschriften zu sein. Den Ausdruck 
fingere orationetti hat Herr H, hinlängUch durch beigebrachte 
FaraUelstellen, deren es indessen kaum, bedurfte , gerechtfer- 
tigt. Betrachten wir die Gestalt, welche die St^Ulß^in den Hand* 
schriftbii hat |- so muss maa wohl zugeben, d««}^ .etwfts Zuver-« 
lässiges sich f chweolioh wird ausmitteln« lasseQt- Iiidq^sen er« 
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florgfilltig begründen. Es war scbwer, dadi geliorige Sbass zk, 
treffen, und weder die Kritik noch die Interpretatioa allzuaehr 
auszudehnen, besonders da ^^ieUeicht kein anderer Griechischer 
Historiker grössere Schwierigkeiten darbietet: ^enn bey ihm 
trifft es SU, dass gerade der kürzeste Schriftsteller oft den läng- 
sten Kommentar erfordert. Auch musste, was in kleinem Aus- 
gaben häufig gefuudeii wird, dass manches Leichte erkJärt, 
manches Schwierige übergangen wird^ mit allem Fleisse ver- 
mieden werden. Ob nun Herr Crölier den Forderangen einer 
solchen Ausgabe entsprochen , ob ihm die so schwierige Ver- 
einigung historischer und kritischer Erklärung gelungen sey, 
will ich in dieser Rezension sn zeigten versuchen. Indessen 
bin ich überzeugt, dass Jeder billige Leser an dieser Ausgabe 
sich erfreuen, und die Mannigfaltigkeit der Kenntnisse, womit 
dieselbe ausgestattet ist, anerkennen wird. Denn sowohl für 
denjenigen , der die historischen Data beleuchtet wünscht^ als 
auch für den Sprachforscher ist dieselbe wohl eingerichtet. 
Und wer zuweilen hie und da besonders im ersten .Bande die 
Fülle philologischer Gelehrsamkeit allzu angeiiäuft glaubt, der 
bedenke, dass die Eigenthumliehkeit und die Schwierigkeit des 
Stils manche grammatikalische Erörterung erfordert^ und dass 
dadurch eine lnterpretatio|i angebahnt wurde, weiche an Wahr- 
]|eit die frühern Au^^leger in manchem Stücke übertrifft. Wer 
eiomahl diesen i)ngeschmeid igen Autor genügend lerkiären will, 
der muss ausf ulirlich und auf mancberiey Weise das Verstäad- 
niss erzielen» ,- \ 

Hr. Göller gibt eine Auswahl der bedeutendsten Varianten 
theils aus den Handschriften , theils ans den Schollen und den 
übrigen Schriftstellern, welche, wie Dionysius Haiicarnassen- 
sis in grosser Zahl Steilen aus Tiipcydides anführen. Auch die 
NachaJimnngen, welche andre SchrifUteller, wie Demostheoes, 
Bio Cassius, Arrianus, Appianus, Heiiodorus, Prokopius, Ari- 
s^ides, Salustius, Tacitus haben, hat er sorgfältig gesammelt, 
wodurcli sowohl manche Schwierigkeit der Konstruction eiit- 
räthseit als auch das schiefe Urtheil, das man zuweilen hört, 
über den gezwungenen und rohen StU sehr berichtigt wird. Es 
gibt Tielleicht kein Werk, das vollendeter wärc^, und in ihm 
i^t mehr Studium der Sprache als in vielen andern Schriftstel- 
lern des Akertbnms. Seine Eigenthumliehkeit der Auffassung, 
seine Philosophie in der Entwickelnng der Gedanken, seine Kunst 
der Darstellung lasst sich am meisten mit Pindar vergleichen. 

Eine Lebensbeschreibung des Thucjdides ist (leygefagt, in 
i^elcher auch Herrn Dahimanns Behauptungen auf genommen 
wurden,* dass Herodot seine Geschichte nicht in Oljmpia vorge- 
lesen, dass Thucjdides einer solchen niemahls hätte hejwohueu 
können, dass er überhaupt den Herodot und sein Werk. nicht 
gekannt habe. Hr. Göller führt dieselben ohne nähere Unter- 
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snchnng beystimmend an. Aber (Ife.erste'dieserfiehauptQiigdii 
beruht anf Keiner historisdien Grundlage, und die Annahmt^ 
dass Herodotd Geschichte in Olympia vorgelesen wor^en^ sey, 
bat' 80 wenige ettras Aaf fallendes, dasa'^s vielmehr befremdet 
würde, wenn nicfit oftef solche historische Stücke bey 5ffentl. 
'Gelegenheiten vorg^elesen woi^den wären, wie i^nch Seh lo's.t er 
in der Universalhistor, Uebersickt der alten Welt I, 2'B. 187 
sagt. Die 9Eweytä Behauptnngp, dass Thucydides einer solche^ 
Versammlung nicht, habe beywohnen können, ist mit solcher 
Snbtilität aus chronologischen Angaben kombitiirt, dass Wes- 
selings Resnltate mir doch glaubwürdiger erscheinen. Die 
letzte Behauptung, dass Thucydides überhaupt das Werk des 
Herodot nicht gekannt habe^ wird so geführt, dass mehrere 
Stellen bey Thucydides ganz unbegreiflich werden , %venn aie 
wahr seyn sollte. ^ 

Jedes Buch hat ausführliche Inhaltsanzeigen. ' In der. An- 
zeige zum zweyten Buche Ist eine Schilderung der Lage und 
Grösse von Athen beygefugt; im sechsten Buche enthalt die- 
selbe zugleich eine Beschreibung von Syrakus, worülier der 
Verfasser auch ein besonderes Werk edirt hat. Die Anzeige 
zum achten Buche, welche die Fortsetzung des Peioponnesi- 
schen Krieges von der Niederlage der Athener in Sizilien bis 
zur Schlacht von Cynossema begreift, ist aus Krügers Com- 
mentationen zu Thucydides entlehnt. 

Lib. I Cap. 1. ßovKvSL8ri^*J^hifvaiOQ ftn'^ypÄi^s rov n6lB^ 
pov tG>v IlBkonovvtjalcDV xal 'A^tivaicuv^ (6g inoXifiijiUxv ngog 
aUi^kovg, Hr. G. erklärt diese Worte mit Wyttenbäch als an- 
tiken Pleonasmus, wie es bey Herodot und Xenophon solche 
umstlndiiciie Redensarten gebe. Ich kann aber nicht begreif 
fen, wie Thucydides gleich in den ersten Worten seines Wer- 
l^es einen Pleonasmus sich erlaubt. Wenn die Worte heissen 
Bollen: Th. hat den Krieg bestikriehen der Petoponne^ter und 
Jthenienser^ wie sie mit einander denselben geführt. Ich den- 
ke vielmehr, dass' diese Werfe nicht pleonastisch sind, sondern 
beissen: Ich beschrieb den Krieg der Peloponnesier und Athe* 
ner gleich seit dem ersten Anfang desselben. Ick schrieb die 
Begebenheiten nieder^ so wie d, h, so bald sie sich ereigneten. 
og, ut^ bezeichnet hier quflmprimum^ ich schrieb' die Bege- 
benheiten des Krieges auf, zur gleichen Zeit, da sie sich er- 
eigneten. So sind wir nicht genöthigt, dem Thucydides, die-' 
tem abgesagten 'Feinde i^ller Pleonasmen, gleich in seinen er- 
sten Worten einen grundlosen Pleonasmus aufzubürden. — ^ oti 
axftagpi/r£$ tt i]6av ig avtQV cc(iq>6tBgoi nagaOKwy ty ^edoy. 
Hr. Schaf er liest ^(^ai^ aus Suidas, Photius, Zonaras, wel- 
che unsre Stelle um der Form ijiöav odev^öav willen anführen. 
Bekker hat ebenfalls yöav. Auch scheint }g a'ötop nicht gut 
ia die Konstruclion zu passen , wenn mau dKfL&iovng 7^0ccp d. i. 
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Kls^cfm^kerf ll*ei^nraiin, P^ippo, Krtiger, tieUn'er, 
Tliieirsch dar. Er foi|^t Poppo9 Uebersetsong: für das Cte^ 
Mt i»trd i^eUeieht das Nichtfaheihafte dieser Begebenheiten 
minäe)* ,erg9ttend scheinen: ipetm aber Männer^ die das Ge- 
sehehene und das ^ was sich einst wieder ntxch dein Gange dff 
menschlichen Schicksale auf gleiche und äknliche Art ereilten 
mochte , in klarem LUshte betrachten wdlieh , diese Begeben- 
heilen und deren ßnäMung für nütsdich achten^ so wird die- 
ses genügen — doch mit folgender Modiftkation : quicunque 
autem volent veritatem eorüm\ quae evenerint , considerare et 
eorum^ quae^ni sunt res humanae^ vel talia omnino vel simi- 
iia sint eventura^ Hlos satis erit^ ea esse utilia^ judicare. Die 
Ergänzung von tovrovg so xqIvblv passir nicht gut su oqkovv- 
tcDge^str auch passt rö 0aq)Eg ökotcsIv nur auf tcoi/ yevo(iBV(OV^ 
nicht auf rdt^ fiskkovTtov; der Art. rtav vor fi^klovz&v scheint 
«nzuzeigen, dass tcSv fitKX6vvtaiv sirhstanüvisch zu verstehen 
8ey, uimI dazu muss ein Fartidp verstanden werden. Mir ge- 
fällt am besten, wie- Hr. Hermann in Opuseuiis T. I p. 285 
die Konstruction erftutert. Quod saepitis ßt ^ ut'Derbum omit^ 
tatur repetendum ex praecedentibus ^ hie 'quoqi/e factum est. 
jRene haec sie di/tisset: ncci^ tiDV (leXiovtGnf nork ai^tq Kixta 
to civ&QcixHov roiovrcDv xal xa'Qanhjeio'» Sösöd'a^ fiskkotrcenvy 
€iq>ihfia7iglvHV ctvta, aQXovvtiog S^bi. Satis erü factum ^ in- 
'quit^ si qui vel res quae gestae sunt aceurate ^onsiderare^ vel 

'ubi futura^ ut fleri solet ^ eamdem aut similem formam habe- 
bunt ^ utilem iudicare hunc Hbrum voluerint. Er sagt ungefähr 
diesen Gedanken t ,^mir genügen jen^' Leser, welche die Wahr- 
heit in der Vergangenheit aufsuchen, und meine Geschichte 
für die Zukunft, wenn diese. sicli wieder einroahl ahnlich oder 
gleich gestalten sollte, nützlich ac^liten. Mir genügt^ wenn man 
findet, dass meine Gesctiiehte über die*Vergangenheit wahrhaft, 
und für die Zukunft belehrend sey.^^ fTh^cydides spricht also 
hier den gedoppelten Zweck d6r Geschichte* aus , Erforschung 
der Wahrheit in der Vergangenheit, und Belehrung für die Zu* 
kunft zur besseren Ordnung der Umstände. Mir genügt der 

^ Leser, ^ er Wahrheit in d^r Vergangenheit, Belehrung für die 
Zukunft in meiner Geschichte finden will. *^ H, 3Sr. dg xalov 
inl TOig l)ct(Sv noksfimv ^aTCTOiikvotg ayoQBVBOd'txt ai&xov. Dio* 
nyslus , sagt G. , fand in seiner Handschrift des Thucydides 6ig 
xixloif y\ da er diese Worte als cretücns besefchnet. Hr. Schä- 
fier wollte ein Komma nach xakAv aetsen, damit ilnrcli den star- 
ken Acceiit, der auf die letzte Sylbe von xä^6v falle, der cre- 
ticna. wenigstens für das Ohr erreicht wefde. G. aber glaubt, 
dass der Sinn oder die Konstructlon dietss-^ntcht gestatte. Diess 
scheint mir anrichtig, denn die^ zwey Worte blNlen einen 
vollständigen Satsl. —' ^ doxifücg dKffiidag. &. tadelt mit Recht 
die Erklärung des SchoUasteti, Attss ^ Sonri^ig M^eiag peri- 
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Honem eseitarß^ vefumee^ äliqiedi* * Ist nteht Tlelleidhi yudi* 
.tiger M übier80tt6nr<«g hält 'schwer^ ia befriedigend wb^fifi^ 

che»» #a kamn^Micli^Mr il^ Schein dfit /JFdkrAet^beliat^M' 
. werdei kimn^l ^- ^ %%': ^ttl ' ovo^a ^\^ dia t6 fkif ig -^Uj^ms 

iphtiioifg't/(lifLOvg ^ogr^Uid diäwhga a&m td'JlöWf' Tfta^ ih 

»ütöP'kg^ tA wt^A ii uTtif oQti^gvtQottiimiti. -^lAiii^^iesetffiidUsv 
inlnri Hr. €>. dief'Wovte'teitSdholiaftterifttnfolhrtäiidig «an^'^ifU?- 



f^^i^ ^mbXyi^ii. m; Cr. beacftl^te di^se'Wotto weiier-hiolfl. 
Wettn^Yfifar einer lauf ai^ee'iiNie''Zei]giii6s köreo, so chrhaileri 4a|r 
eine> ^«m andere ISVldirun^fftv diede ganze Stelle j J)ia'ge* 
irllhiii|ckeSrkUr«ig'>i«tt ii^f> V^rfammg unsers *iStfuMs^ mi 
%ü gtiHläkh^daHi'4jifvt fremde' ^9do 9<Hide^ diäs 

d^sMerisker MA Vorifikßßit artd0rS4&t^ ah doH» wk widere 
mehähmm* Ihr Nähme^^Ui 9ÄnVktdtUy'ureä die Regtehmig 
niehi peü wenigent; ^onÜePh non^ttler MehrxdM geieUei ^iM; 
vor dem ^ee^tzen -- haben"^niäf^ ie^-persötdiehen 'SireitigiUiUln 
das gleiche jReeht 4 und tife^^ek^üuf Aue^öekhming^^^ 
wird jeder, worin er bewiShrt: erscheint , eu M^pn^ichemße' 
»Mtften nicht eewokL^mch [einer besondem^ Klaaee jolsmßeh 
Tä^ätUgkek hervorgehdenJ^ DiteiweyieWrkUtüBgistwumftA^ 
geäder wu^r Staat ht^^^nd^ßenhii-aiie; diih^nar detk'Muh^ 
med naeh^ weil die^Megierm^ \nieht iAdefs Mänden-^etmiA^ 
ner weniger liegt, ^ 9imdem'^eim^>^enietneut* ietdär^ ganaun 
NaÜatii uM weil die-Gee^ts^dUen -in lOirgeriiehem StreMgir 
hekek gleif^ke^ Behkie gewät^f >ntach dem wahrm JFieg^tMe 
oieTjfiaeh^dvr^lu'me'Btdtmig eher msrer Veifttseun^ iMrd 
nur der ^ der ida^ nm "meisten 4tusüeiehnet\ nieht^m düMr^ 
adele' willen i ießdern^eeiim Treffliehkeit 'wegeu^ ^mr Staate 
Verwaltung gMogem r^ Wewiibi die ilegieran{[ der^gtHsm 
Nation geWrt, so Wiii^ ddcllsikr#erTil«KtigateMderYerw«|^ 
t^nggdaojM^i]i8f«V«rfcgMlb^l8l also dem Woitei«aeIr^elae 
DenndÄMtie,. der« Sache nach eine< vi^Ivre Arislolcratiei'' \Kadb 
denr w^iilma/ Begriffe «aaeFerVerfaklttag Ut^mser Staki^eU» 
Aristoitifail^iund »wa^iiietnemhiliernr Sinne dei^ Wotftet^ «b 
sieh dicMlbe in^Sparta; Initad'tiiltli . Sobald alcb^nebniiieh dii; 
einieina Bai^ durch iipgendl etwas anan^kliii^^^ so nvi^di^ 
nicKti wdil er iueitv^pri?itogirtmKlal»«;i^M*t, '«^ 
iaSparta erfordcnriteh ist^ goddef n dm^tgfnes^erdieniftea^'iisttlai 
aar Verwaltung des Staates getogen*) Attch' ibM^iäa', 4er <e^ 
waa Tüchtiges im Staate ieigten kann , • um aehief Amuth. wih- 
IcD, wie diese* in andern Aristokratien d«s llUtertlniina der^dafl 

Jokth. /• na. V« i^ldfV. Jahrg. T. Heft S. 12 . 
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kmä Silkier »«fcinnierl. Je«tcr iMU UUki «ii\| itm ^ieae Br- 
Mllpinif den ChirtlLtfi» de« Redaion und dt» Ziii»iiiMieiiIi«iig 

.«•hw fiUat 8tn«k fAr Stuck mit Sj^rt^^:.uftid-fiiidel.jed^ M«i, 

dcM ütlmioiGhl nvr d#t6ftl« ?«ii8^arU» toodernAiiPfill m^t 

.kaiim VmniAs« bwt^^/'Um.tiiHi diese EvklKimiil^ ie mvaelsn 

(Texte jCotUttHc^Mi 9 bediirfe» keiner Veränd^cnnf«.. Jcb bfH 

;41«dile>nlniUbh jursid d^ «fv «{to<fi<i^ eis eut«i^i^kW deia 

-UUgen 2vofta ftiv» abev jene WertaeehUeaMfn iikh »iHukhet.en 

jiMfd fftif twg VQuovQ/(U^j weivber Säte di^.ErldAriui^ eetlillt 

ven den Worten iv^fia.f^v S(^f<^.#i} ig oktyovg ulX h nbsfo- 

m^ohuXv 9mi4i^9oida likuJ^iftfUf . Dem I^abmea »Mb MgKßlt 

iiui Vetkt deo« geseteUch ist swarJediQf B'teg«vr 4w4 «tftfern 

llleieb geateUi, iber $acb dem >)»idMre9i Begriffe «nHrdi^.ViiirfM- 

•Mg «lirdiür der beetl» wt Verwiiltii«g,!d68 Staate« genoigeii«*^ 

d* ig x^m f^ 9fMir i»^arfii(«t;g«. jQy ^ht die Andre iieseitt 
'#»#' ictmvovg Vor. A^ch die erste l^iibrt tatgricbtig, dje.l»e- 

kedÜiMirfer iielleii nicht yereiimelti. aJU einselneft Vglk^ SMidefPi 
• Uda« mll Bejhülfe aller wbrigea BundeatruM^en gegen umg »i 

Felde. jc«£ro( aj (^adtmt^f ^mÜAov 19 mvwv utAitjf.^cfiil.^ 
ipnd «ioyia^v v6 *lai6v 1} r^oar€9«^ ixi>ä^€ia(^ ^Id'koi^aV jftvdtf- 

wifo^uUt Mi i^ onicd iMov^« jfM} «i^fO^^i^avg raiv iX6t ^|- 
^döimwii» 9wfoatfd«^. Bekke^r und.Kjfüger lese» iir^i^le^, 
ttaa OkMt dea.W^orteti Wtf eitet t \i9a^. n^que atia^, nmi.mm 
UgihuB 9ä»e läger^.d^it^.sifd itmt. 9% ^ti0 puim fUtm M»- 
.\fiMa fiieMfiti4inei^ tf Ittgum.'mirHM fftam m^umfin^uditte 
-prtietUa mtUire ^>eUe^nun. -Alien de die^r Set« ü/m ^to^- 
«MfeMing ml» de»i Wae. er. imSOaten Ca^itd entD^ipkeLlMt, 
MMiUt, Mflattbe ieh/ diaa4«r Itldieeiiv ^«Mofic* .dea jtM^ 
41g* M)r. #^M^ fror aUo mehr $ar^lm..aU ifor^i^^ -uad 
HMJdbl iomßhl^ ufeil di$ GeBetsse mm. mr T^vf^i'lf^it .«iraAgMt 
#MwderM ^eü wir au$ €lmnA$mlßefi$ toffer sind^ jede'G^^ 
^iffonm tMitkmh'» Itmkm nir fi^ K^jiheU vor 4M SipirM' 
mirn moau$^ 'iNu$ eiie.;irT- Uebrigena .«alm BlonfiQi4 isUHIt 
i&uAfLOfifm$4^ Paii?' «voAfidtifioig wt Hr. '6., gla«U abef , 
fAbeajdiete Unmgtlliiaaaigkiedt idclit awgeglif^njmidlqm/dMr^ 
4e die.KottllnIctfoii beide K^sua ge9f4tte ond die-SebrifiUltM- 
%m liieMbi mitgu^aaer Ffeyheit(«ix W^ketg^ben» Taeilaaa Ue- 
efarl UeriA gam Mlapreeliefidje Bey<ipj^le. ^ -C^fy dO».:im ti 
4gdfa«fi' ^«f%i»^0l Dtaa di^^efitfUefeUkrhafttfl, apboM 
auiswelfidbaft. 1 Heilig fcoojidrte ofv i/vonkfiin^e«^«, Bie6 
••bell «aaiefckle Veriaderiuig iH die, <die erate 8f Ihe in i^vem- 
«MJ^idfr« sa tilgeil, deeie eiitatanden a^n kann aea derll^iten 
Silbe in A^w^^ Dieae Vei:mtttbAng äuiMert euch 6. Sidioft 
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vMifttO'« »Mt |tr«nrAat;fifi&<t» dJB^rqwivipf«^ wie Hesydiiw. ia 
{ra^6. beieeiti liet. Gew5heUch gieht vv«MrMf ^«d».^ — .^ 

if^SUoM CtilßMf* 6 £* ianwpdia^ if^im^QO^ Mmßiovn ig 
XMf tv^ oM' iff 09>aUd|}fia «i^ o^tijv iat%dm^m¥. • Hr. 6. kM- 
8tn4ii dieie Werfte m: otff« tfio^Mv &' eiVotos otpHiofthnfv 
vm btUvoVf & didüwf. D. L Be$iäadiger i» der Cteeimnmg 
ist der WMth&er^ domU er den schuldigen Oßnk de9 .Bim* 
pfänger» der WMitua für »ein WaUwelhn erhaUej läs^fg^pr 
der Fergflichtete^ wohl muend^ er werde niehi iU$ G^äUig'- 
keiL, »0mdern ah Sch^digkeU den Dienet ermedern,'^ -^ m^ 
fler CMeiike ist qawehr und verkehrt. Demi wie ktne ram te- 
JiMiptee: dasSf wer jemandeo viele WeblUiatea ecwiesen heki^ 
••r^fUtif eidi hemoben lonsee, die FreiJid0chftft jene« Me»- 
miia loctdenernd s» iiesiUen, deinit deipselbe nicbtr den Owk 
Uup Yerwiiifferef Wir inveeea elso eioea videra GMaeke». ja 
dieeon Worten eechen« . l^ f«lge der GrklimBC des 8c|ioile* 
(rteq» Weleber Mgt$ 1} ifwU^ Qvtag^ A^te. otpulolUfU^ 
(gfifSfi^y iMiv499f d^iovoTi« ä ii svfolas öiÖmni, G. fobrt die«e 
Krklirqffg mcb ea mit de« Bejaebsei eet aUa kuiuß ietei in^eTr 
yreUmU ratio^ eed pmAa datier ^ .pud «ibl JOv f<d«|eede &r- 

m gupm oenevqtentUk dudus ceifirnfft n kwefim memor eU; fß§i 
mrtem gr^Uiam rrferrf ^ebet^ beh^icar eHt pßia seit^. eepe^ 
keneßeium coUocaimtim^ 9ed rem debilttmpereebU^rum* Ab«r 
4^9* Sdioiiest «weUfte ticfba^r f oif eadeo Gedenken* Wfr . b4r 
bey» peg( Periklea , eiaeii «en» enderd Bißgciff von der Fref|i»i- 
■ebMt %!• die qbrigek» Meesebea : deao id«l|t dwreb WoJi|tllet«i, 
die wir enplaesea^ Boeder« die wir en^iei^ie, 'erwerben wjr 
ßm Freunde, ftßr WebiUiiter i^t gewiamr» .ehf^ Fre^nd m 
beeitsen, weil der B«>pGhi«er der WehUbei 4$e wie; nipej^ei^ 
nicht vergeaeen kimii ;* d^ INpCing er ist ungew wer, .eb m «ir 
.nen Frennd beaitne, weil nr wei^t daaa niebt, nm jiicb i^um# 
.sn vnrj^ebten« aoBdern mn ^e &cb«|d abuntragen« er f4w» 
Pieaet erweiat. Der iat d^ atirkere, .der Webltbiten nIKi 
denn er weiaa, daaa der, dem^r aie aua Liebe j^rwiniea beAi 
#ie wie ein geborgtea Gut betrachtet « daa er sorucksiigebeii 
^be. Der Wohlthiter iat aieherer, daaa er dareh die Wol^ 
tbat einen Freund üoh gewinnt, der Eoq^iaoger hing^en kiMMP 
nicbi daranf säbien, dasa der Wohlthiter aein Freund aey, dfta 
,er alao mit dem Empfang der Wobltliat aoch einen Freund gpr' 
«wennenbabe. Und wir allein, fahrt Per iklea fort, erweiien 
Wobltbaten nicht ana Berechnung dea Yo^theila, aondern fai der 
IJeberseugnngy daaa wir dadurch fr^er werden. Der iai ninir 
lieh der ttejate Mann, der die meieteu Wobltlmtett erwiisie« 
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« Md aieilMl« foldle enipfAngeii h«t tienr grSiit« tMiMMter 
lil 'der 'ürfljyite Manli, er kt nirfends Sohilldiier, soadetn die 
« HMM Welt 18« Hii» Tersehuldet. Alle sind geswvngeii, llun xtt 
hetfen, ihn n uiilergtMsen. Die Tugend macht' die Afoonckeii 
frej «od tilmrk. Der, welcher andera hilft ^ wird selNt stir- 
. her {p$ßat&ti^og)i weil dieae ihm helfen müssen ; der^ wddler 
aidiN helfen läsat, gewinnt dadurch nicht an Stärke, > er wird 
' 'Seh wicher (lifi^Amrcpo^), er i^erllert an Selbgistlndigkeit, weil 
er aeineStirke dem Wohlthiter opfern muai. — Ctp»4S. tAv- 
4$ dh otiT6 xXovtm ttg t))v Irt dM6i,etv0iv 9e(fotiin^iS»g lf$u^ 
iMttMhj^ otlrra nwlag iXictd^, i&g kSp Su diaq>vyiv üvtip^ 
adotivi^afcv dvixßoli^v xov dsivov ixaiij^ato. Q^ verwarf 
die gewöhnUche Lesart ovtB nhfwtov ng tijv hi an6kavöiVt 
WeH der Gegensati nsvlag ihcldv sey, dem also nXo^p ent- 
*' abrechen misse« Wenn aber nkovt& einen adäquatem Gegen* 
' aats haben aollte^ so müsste dieser ^ai^/^ seyn, aber die Gag^en- 
allse bestehen hier nicht im einzelnen Worte, sondern x}n^i^»o 
vi^ feft än6kav6iv entspricht dem andern Glied x&vtttgiMit 
«t^ mp lu ducwvyAv wifqy nkovtijesis* Bekker bat den 
-GeaHiTi — , nul bp avt(ß tm dfivvsöd'akxcA nal^Blv ^XXov^^fyj^ 
0mfiivo& ^ Tcpf hfiawBg ömiecd'aiy to iaIv oIöx^op tau %6f^v 
IfSfVfor. Hr. 4}. erklärt diese Konstrttetion aus der 'Verml- 
adhnng sw^erRe^ensaiiten, so dasa Th; entweder sagen sollte: 
|y aitip t^ df^ihM^at xal nal^BiP luAlav i^fij6aß$pei 'S t^ 
Mavvm 0BiiB(Ptm oder kf amtß a:/ivt/^^€i/ot nal ütti^ovttg 
fUtHlöVr^yffiäluvok i} hdovtsg 0&is6d'aii so dass der^nn dio- 
aer Stelle folgender idt: sie glaubten, da^ia sie eher dnreh 
Kampf und Leiden ah durch Feigheit Mir Leben fristen w^ 
4eü« 'O. beatreitet pderanf^ die Bekkemhe Lesart f iv o66t& 
iA itfLvv%fAa$ nu\ n€i%Bw (läXi^^v ^yijöeifisvoi ij to hdithfgg 
'^{sty^ccft d. i. ate- schätzten es hoher, in der Schlacht sich 
tapfer zu wehren und zu aterben, al» durch Feigheit das 'Leben 
Mt sylialten. In dieser Konstrnction nämlich entspricht ivdovtsg 
dem^ dpvvBö^M , ffm^BO^at dem scä^h/t ' & hfestreitet diese 
f^aart dadurch, dass ft&lAov nicht' %ff6vtti>v heissen könne. 
Ah^ ffäJUov ^yetödra^ heisst doch matte ^ praeferre^ pothuf du-' 
eefe. Beyde Erklärungen geben einen würdigen Gedanken^ 
^edi aehdnt mir die letztere wegen des Folgenden besser zu 
p a a s o n . -- ual di Uaxlöxov xaiQovvöxtjg a(ia dx(Ay t'^g do|9m 
fiaUov ijf TOü dhvg dnijlJiiy^öav. Diese Stelle hat G. mit kei* 
■am Wem berührt, und doch gehört rie<teu den schwierigen, 
well mancherley Verbindung der Worte möglich ist. — C. 4S. 
JÜifiiViniQa yap dvdgl yB qiQovtjfia IJjjrot^ri i; iv np fLBtd xov 
/uäUtxurt^^^^ xdx(06ig. G. hat iv ttß eingeklammert, und will 
die WMte mit Stobsens weglassen. ' Bekker schreibt Sv iq^ 
eed diesa gibt einen guten Sinn: bei irgend einem Anlasa^ ir-i 
gBnäwie. ^— Cap* ü. ip xokvt(f6xoig yd^ ^vn^oQuig ixiatav- 
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ttt t(fäq>ivt$6 • io d* sjkvxig, ot av t^g wvMif9mi6ti!P^ Xi< 
yoNfftif äejiiQ olSs (ihv tijg rsA^vri/^, ^iit^ 8h kwci/g^ ^cA oJ^-, 
ivivdiufunf^eal xb 6 ßlog ifgolmg xal iptBUvtij^ai. fuMfi«- i 
tf^di/. G. erklärt die Stelle so: sduntisnim vmiitimiSkm m 
intUaUsos^ poiiusque fortunatos esse, quilm$ vel esUu^ homo* 
stisrinauä, utihisnunc^ vel luctus^ ut vobtsi eontigit^ et qmätiM 
M e8t,tradupta vUa^ ut et in ea^esaent felieee ei 4n ßeUeUm^ 
deeederent^ d. h. |ch will die Bitern der Gefdleaea nicht be- 
klagen, sondern vielmehr snr Freude stimmea^; denn sie wiiseii 
ja, dmss das Leben viel Unglüek bringt, und das^ diejenige» 
glicklicher sind, wekhe den Heldentod jinch in derBlnthe der 
Jahre, wie diese Gefallenen» oder die glorreiohste Trauer, wlu 
ihr, dnreh den Heldentod der Kinder erlangt haben, and wer 
f?Ulekllch gelebt und glücklich gestorben ist. Wie kann aber 
Perikles diess cum Tröste der Eitern sagen! Br mnsu vielmdir, 
wenn anders dless ein tröstender Gedanke sejrn soll, diejenigen 
gincklicber preisen, welche den ruhmvollsten Tod in der Jugend: - 
oder denrahmvoUsten Schmerz gelitten habein, ab diesem wddie 
in mhigem rf»er ruhmlosen Glücke gelebt und gestorben sind. 
Er mnss, um die Eltern au trösten, beweisen, dasa die G(e8t9r« , 
benen glücklicher seyen, als die Lebenden — 7 Hierauf erwälint 
O-beylaufig, dasPnppo die Erklärung Hermanns widerlegt 
habe. Es lohnt sich aber der Mühe, die Wort^ Hermanns ge* 
naaei an betrachten, ad Yigerum p. 712: f^Quin congüUsm or.a- . 
terk^ verbumque |wefi8Tpi^di}, quo vitam non datam et eon^ 
ceMoffi, sed actum et traduetam sigw^eafi ereber u^ue ^ 
htjuB iptma verbi et adjectwi ^vfk^^og monere interpretea 
p<fterat^ facmntf ut ual m ^, ad quod fkäJAop inteUigeu^um 
est^ mutandum puteniy ^0 facto aententia esistel ne^ue ine* 
ffem tauiologtam eontinem^ et ad consolandum aptieakna: 
9cnmt emm^ variia so easibue in pita ««os, potiusque fortuna-^ 
to» es«e, quibus vel esitm hönestiaaimus,! nti kis nunc^ vel^ 
bo^tts, ut vobisj coMigerü^ quam quibus sie tradueia .esi 
vUoy ut in ea et essent feliees^ et decederent, Bede itaque 
achoUasies : %owi69W Iv tödat^ovUf %oX &V^^^ ^ tsktv- 
Tntfai.^^ Poppo widerspricht dieser Erklärung, weil man 
nicht ansehen könne, warum diejenigen , denen der rühmlich- 
ste Tod oder die glorreichste Trauer sugefällen , glucklicher 
Njen als die, welche glücklich lebten ^nd starben. Ich glanbe» 
diss jene liehauptung sich wohl begreifen lasse^ , Perikles musa 
swey Klassen einander edtgegen setaMi^ . Wer das hödiste . 
Qlick ank^h nur durch seinen Tod oder 4i(rch seinen Scdimem^ 
^kaaf t, ist doch glücklicher , als. wer im Leben und Im Tode . 
«in gleiches Haass von Glück geniesst. Wer nicht glücklieher , 
gdebt als festerben, d. h. wessen Leben .eben so wenig Epoche 
>nndite als sein Sterben , dessen Glück Iftsst sich doch nicht 
^ dem Glücke dessen vergleichen^ der ata Hdd gesUHrben ist , 
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oder dvrdi den Heldentod «eine« Sohne« den hddhiten Wnhn 
erltngt hlit. Der Sinn ist mkot OiHeklieher sind dfa^igen, 
welche den mhnrröllfeten Tod erlmng^ wie dies,e, den rahmvotl- 
sten Söfaniers wie Ihr empfnhden hmben , nl« diejenigen , h^ 
wichen das Leben nnd der Tod tri gleichenr ruhmlosem Olneke 
dilhliHlosii. Diese Konjectur empfiehlt sich dorch ihre Blnfich- 
heit nnd Wfthrheit so, dtss ieh mich wttftdere, w«mm O. sie 
iiii$ht besser w&rdigte. «— Cap. 45. rdv yvtQ ovnt ovta S^erg 

ifcöioi, AKÜ iXlym %ilifovq »Qi9eli]tB. — G. erkUrt natr img* 
ßöXijv igst^s propter esimiam virttäem bey so aiisserdrdeiii- 
lidien Vonügdn, nnd besieht diese Worte folglich auf die de- 
stbrbenen. Ich besiehe sie lieber anf die Lebenden, die Jenen 
nacheifern , nnd übersetse : ^auch wenn ihr ihre Y erdfeaste 
Obertreffen werdet*^ 

Ich gehe noch sn einer Stelle de« siebenten Baches dber 
cap. 85. uliUltog fäf di} tpovog iyStog xal cddevdg iXi660V 
t£v iv t^ ^fcsXixd^ noXtinp xovtm iyhkxo» Tnsanns nnd der 
ScholU^t korrigiren iv xS EXkrpfix^ noXifi&f. O. iol>t nnbe* 
dingt diese Verandernng. ' Aber warum soll iThücjtAides nicht 
sagen kUtinen : dieser letxte Verlust der Athens war neeh der 
gröeate^ den He %e%f zttey Jahren ^ da der Krieg in Sizilien ge- 
führt wurde ^ eflUten? hingegen cap. 87 sagt er: * j^ißfl ts 
Sgyav rovto 'EXXipfiuov tmv xatct rov iroAsftoy tovÖB ii^h^ 
6T0V iyiVBto^ d^ h. diese Niederlage war die grösste , weUno 
Hellenen in diesetn ganzen Kriege, ja in der ganzen hiücni« 
sehen Geschichte erlitten haben. Diese letzte Stelle bewrissl 
also nichts gegen die (Ibige. — Endilcli Lib. VIII, M. 'Ividttv 
TS yuQ n£6av ij^lovv Öldoif^ai xal ttSt^ig vi^^wg ts vcig btf^ 
9tH(iivag xal &XXa — vtevg n^lov i&v ßa6tXia nout^ihxi 4cbI 
nagccnXHV trp; icnn&v yijv owg av* utxi Söatg äv ßof^Xiftm. 
Hr. G. nimmt mit Dahlmann an/ dass der sogenannte kims* 
nische Priede eine Erfindung eines betrügerischen Lobredders 
Tön Athen sey. — Tisdaphernes sucht den Vertrag^ mit den 
Atheniensern iloch sn verzögern, nm^sie erst noch mehr so 
schwächen. Er fordert von ihnen aber Bedingungen eines Ver« 
träges^ dass sie dem Könige ganz lohien uhd die dortigen In* 
selti abtreten, nnd die Erbauung TOn Schiffen gestatten und die 
Sehifffahrt Im Aegei9chei(k Meere, wie und mit wie viel Schiffen 
er wolle. Die Athener «empört üb^r diese Forderungen brecl|ea 
die Unterhandlikti^en •kh. Diese ^drey Forderungen mscUen 
die drey Hauptstftck^des sogenannten Kimonidchen fMedeas 
atis. Der König musstolonien zurückgeben, durfte in deo'gvi^ 
ehischen Lsnden kdneScfaiiDe bähen, und iti Yorderasien nir^ 
g^nd^ Schiffe auslaufen lasseh^ Wenn nun diese ^ftckb tM^ 
zwischen Athen und Persien tftt<^en)acht gewesen wXretf) >'^ 
bllte die Persische Krone die Athener nicht anflbrdcni kMicii» 
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dfaie itnyM aitfiiiaiiebbil, «i«« dir AU16MV trifft «Mif ^%i^*i 
tert wotd^\ ^eün sie iiieb^' »edilHeb moi dkw Pwelii rfdi^ 
MtttM «tttteb feünnctt. iWenn dur Kkioiikcbe Ff hfl« «M^ 
«üiHirtl^lt;«, m halt« 44r Küfil^ fcthu, >W«8 ibn bolMile, 
lädit «rttt* «fm «»Isnlmiw f«b«teii^^ 4sia fkbOt im AdieiÄwlwii 
Asien erbauen sn-fd&rfeii. IMe ttielle des arslen Biithaa Ouf.^ 
Uff'^W llibejr^d^^Ton Kimiui spricht ^ bt kaln Bunr«!» «egea 
die Exklenx dieses FHelMfiseMiMiefi. Bena la jiraer ^cee^: 
sioB dnrcheiU er Iura die Gedebtcbte dev Adumat i» jeaaa 
Zwkchenxelt Vetn Ende des persigobea Kiiegas bfa an Anl^ag^ 
dea Peloponnetfitohe», «mehr um die eWoaelogü^ben Iivtbikiier 
des HeUaii&ns Wtt Verbessern 1 als 4««« ^ ^^ '^rt arzähU^ 
Mite. 8r berichtigt dort «ehr die febteäifftealilaaelabeiteo^ 
was Hcbtf^ ist in' Hetknikas, berbbft er nicht, Oasere Stelle 
dagegen lehrt aagenscheihUcb, dass einsokberFHedeassdiiasa- 
eiästift h«t| denn ohne didlche Friedensattikel hüte er die 
Aufhebnng solcher Fancte nicht veraofaesen körnen; iegm ea 

sfaid keine Pancte, die j^%ß «ail9^ £pjr4trtt V K^mmA^fi 
ehies frühem Vertrages seyn. 

Soweit meine SeeensioA. Ber enle Bawi diacef Aasyabat 
eiithält die ? ier ersten Bücher. Bine Karte ist b^gelegt, ;iael* > 
che die Stadt Syrricos «nd die Bekgerangswrbetleii dinr Sftm* 
knser nnd Athenienser darstellt. An Ende des SEwaylen Bun- 
des, welcher die ührig^a Bücher enthfit, steh* die firMLutesaag 
dieser Karte. Dann fol^ eine diroaote|;fcclie Tafel aller Be^ • 
geb^heiten des PeSoponoestschen |[rieges; im »weyten indaK 
hat Hr. B. unter dem Artikel Tbacydidös yiele NadUvage g^* 
geben. Im vierten lad«», dem grammaläEallsohen^ ateheaauch. 
grSssere l^xcarse, x« B. über den Gebraneh des Arükeku 

Die|e Ausgabe ist gewfes flir jüngere end iltere.I#eser die 
l^bfreictiete , und leitet am besten anm Verständaüs dieaea 
gtfstreicllstea dler Helltaiadiaa Ges^bicbtaclireiber. 

Meyer. 
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1. L^oniii 9armi»is H0rme9tan:aet0i fru^mß^t¥in 
emeadatum et Latinis Tet^ibn» e^prewum a F. i^. J^^giforn ^ C 4*.- 
U. jigtio. Cidenke ad Rben. I^rpia Baebcanü» l^S»» ^1 $. 19 . 
2* Mamoriam Jo. Aug.'£xaettii etc. iadicit fiod. Hstmamm* Bfifn^ß^ , 
•umaeUs ehgi. Liipsiae 1828. 16 S. 4. 
Der Unterseichnete, der schon seit einerSeibe r^ Jfbreii . 
Modttfafa seine TorsüglicheAufin^k8aBQdi:eit deiiiUd]ierbieUif0l|| 
der elegischen Poesie unter dca Griechen angewendet 1 batiiK 
Mnahe swei Jahren die dr^ auag^^eicbiietst^a Bicbft^ ^ksfif , 
Oattaag aus dem Alexandriniaeben Zeitalter , ^ Phil^tan, , 
Berasesbiaax und Phanokies, au bearbeiten unlernoii)meii^ Die 
«litafe der oben ateheodea Sehr iftiuiiat ibai aagek0iUi«()M «, #l4 . 
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JuMt atf it rip t idaer Ausgabe 'itim>Poirtg betf tt^ljfe , m iin 
et WMib elitlgm GebiwiGh davon mtdiea . ko^oto., 4ie latytwre. 
.digttgen hat ar arat .erbtUea , als der Drack jitreU« « beg^a^ea 
und dae Naidilaae daraus für den Text des Heiwesiiinaktis^ilien, 
Bnicbslüfikes leidetr onmöglipb war^ so das« auf aadfe Weiss 
d|M Bentttaong desselben ersielt werden muss.,'^ n 
f I Die Hertnsgeber von Nr. 1 haben dem Qi^^^ftthea Teil 
eiae-Bietrkche Lateinische Debersetsoag gegenüber gestellt and 
imAer beiden die Varienten .vei^xeichnet,. ohne 8i(rh weiter %vl 
exegetische Erkiämagen einsalass^ni ^die.jedopb, liei .den ?iel- 
fjsdien f einen. Besiehongen, welehe der Dichter jiimmt, vor 
idlea Dingen erwünscht gewesen waren: Aueh.wnndern wir 
qna^'dass ein .einzelner Yers des Her^esianax, der ausser den 
hier^heranagegebenen Fragment nuc allein noch ;voxhanden ist, 
iiober&oksiGhtigt geblieben^ und zwar nicht allein in Nr. ^, son- 
dem auch in Nr. 2. %t steht bei AeLHerodian. «s^l |u>i'q^v8 
lUißm^ p. 16 ed. DindcTrf : 

Bsit offenbarer Beziehung auf den Polyph^emoa» wie er von Tbeo- 
eritos XI, 19 und Ovidius Met. XUI, 172 dargestellt wird. In 
Mr«l ist noch das grossere Bruchstück des j^hanokles aoge-. 
hingt, ebenfalls mit Lateinischeir Uebersetzung. Es ist aof- 
failend, dass diese Zugabe auf dem Titisl der Sdirift nicht be- 
sdchnet ist Auch hier fehlen ein Paar andre Disticha des 
Phanokies, obgleich sie schon Ruhnkenius in der Epistola 
critica angenommen hatte. Da es zu weit führen würde, alle 
Verbesaerungen und Aenderüngen, welche in Nr. 1 vorgebracht 
worden sind, umständlich zu beleuchten, so wollen wir tIcU 
mehr dasjenige hervorheben, was die Herausgeber Eigenthüm- 
Uches geleistet haben , und damit unser Urtheil in aller Kurse 
vereinigen. Hermesian. Vs. 2 ist ohoe allen Grund die Aea- 
derung des Ruhnkenius aufgenommen @Q'^66a — TU&oQy^ 
wofür in dem besten Codex @Qy00w özsdaiisvog xi&aQfiv^ eine 
weit e|[quisitere Lesart, und darum auch von Dindorf und 
Hetmann belbehall[en. Ebenso grundlos ist nach Ruhn- 
k^ns Vorgang Vs. 6 ktfivff in klfwrig^ dagegen Vs. 6 ^vcfkivfi 
In iöövftivfig verändert ; in den Noten wird auch vorgesehla- 

Snövofiivfig. Die Veränderung des Nomin^^tivus in den Gen. 
jedenfalls abzuweisien ,' und der etwas aUifäUende Gebraach 
d^ l¥ortes ^yofihri ist bei einem Aleiandrinischen Diditer 
niiiht so genau abzuwägen. '^ Warum Vs. 7 das handsshrift* 
IMie %iXj^aQlimv stillschweigend mit %i$tuQlißi,v vertauscht wor- 
den ist, können wii^ nicht begreifen. Vs. » ist mit II gen aiav- 
i$l¥ovg gesehrieben, während schon Heinrich das band- 
achriftUche ^vzolovg gvinz richtig erklärt und dahw auch 
Hermann beibehalten hat. Vs. 1?. o^^rs aroAw fLVüvfi^iP* 
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dwsicU aebr fntcrliläreaitMt, w«nn nwi dtrantwCem ^nd. 
Preacrplaa ventobt, vie sich «ssdem Zat«nun«all>Bga tw^t, 
ersibt. . Vs. 19 1 'Paifiov öifyiov omiSov 8uaunitaivov«ji ^tf -. 
Ifipfftf. Erstlich tnvssts^Papiov.niitciiram «pivitn« leoit, oder, 
anehf wie Hermian htt drucken ItMao, ntt gar kcIncn.Spt- 
ritu geschrieben werdea. V. ScboL id Hoiuri III^. OtM*) 
Und wanun aoli das ^t erkllrte Fartlcipitmi &««ots«votN(ic ' 
heramgeschtffit werden? UaerklSrlich Uelbt alio nur noch 
Sffylfov äviftm, wofür man ^er lesen könnte $^('- uvä tif»- ; 
vog. Dagegen erscheint nna Vb.20 ^i^ftijrpfc fnr j^^tjtQatekr.i 
geloagen, beaser nnatreitig , «1» du vom Rec, in seine Aiugi,te 
aufgeBOmmene ^(i^ifos. Va. 21. Für daa in. allen Codd. ate- 
hend« Botatzov wird vorgeachlagen Kvftaiov, «otnr anch H er- 
mann XU stimmen scheint, indem er bemerkt; Miki gutd^Hh ; 
gtium ftiJLa9ifi>v t>u aliter quam d^ sede Cumatta intetligi 
foant^ pärirn apte Boeotua dtci videtur Hesioäaa. Requiri 
hie Kviutlov axQXffOi.tJt&vttt ftiJM&ffov nooüaimi eUUores vi- 
denmt. Wir glauben aber, dasa diese« Bouativ nicht, ala Be>, 
seichnung dei Gebnrtsortea von Hesiodoa au faaaen Ist , aon- 
d«m aU ein allgemein nblichea Frädicat, welchea ihm von dem 
Avfentha Itaorte gegeben ist, wo er sich den grösaten Ruhm er- -, 
wwben bat. lieber das wUlkiihrliche Verfahren der Alten in 
dieaer Beziebong vergleiche man Welcker ad Alcm. p. 4W, 
Paasow ad Theogn, T71 ed. Bekker. 1, Müllers Sorier I p. 122. . 
Hiernach dürfte man sich wohl schwerlich eine Aenderung er- 
laaben, da nichts dem Sinne des Altertliums selbst Anst&ssiget ■. 
nmVoncheln kommt. Vs. 23. ii/ävö* sUtt des wdt richtigem - 
vm Dalecamp verbesserten ixävOr', welches allein der Stelle . 
eine tiefere Bedeutung leiht, mit Riickaicht auf eine Hesiodi-. 
I acheBtelle Igy. 631 sqq., darum auch von Hermann ffir die, 
wahre Bmendation gehalten , wahrend er die andere imUÜem . 
nennt proptsr teguontem vertum. Vs. 37. Die Handschriften , 
geben tcoUai und »oUluS, wobei sich wegen des folgenden Katt^ , 
die Aendening in nalia leicht ergibt , ao daas eine aua dem . 
dankein Lotosbolae verfertigte Flöte bezeichnet wird. Die 
Herauageber aber haben sich durch ein Anekdötchen Irre ma- 
chen Uaaen, welches den Mimnermes als einen Liebenden mit 
Innen Haaren dargeatellt hat, und mit Rnhnkenina aioAtÖB 
jcuhriebeo, welches sie cunus übersetzen. Solche Kritik atreUt 
doch in das Gebiet der mtiegungtkunst ^ obgleich wir beim. 
Lesen der Alten doch nur mit der Aualegang an schaffen ha- 
ben. Vs. 88 scheint xvtjy^ta&ilq den Herausgebern gar keinen 
Aastoss erregt SU haben, indem sie frisch darauf loa fibereetzen 
^•ftnetu. Das Richtige aber haben zwei bedeutende Kritiker 
BUS uubhingig von einander schon längst wiederhergestellt, 
Hain^BB «odBiomfield, oimUcbxiuHD&cts, 1. «.^o^ßEi^ 






▼ilMlIi, «Mli>4»Ei%ilnnlf «e§ Sebol; id Arfcloj^^Bq. Hfl; 
-^ V8»4I fdvAMNMidfn mtlkheiAp t^ ^öoif^, oder %wh cth¥ü¥ 
aläi99P^ wo^Mi «fis kefiia ireelit sosttgen will. Vs. M. Die Her- 
•negeber k«beii die hindsebriftlkdie Lesert (ivglov gegen die 
Cetenhonisebe Ceiifeclor A^ jtoif inSelmi« genomuBn und 
genx flehtlg ülNsrMttIt ^ihteflne^ wodaroh ei» eelir feiner indem 
meiMfllilielieA Ctem&the lief ek^ewiirseller Zeg beseichneft 
wird, der den «rotfedieD Diebtern des Allertbaois gewim takhi 
eMg»ageii tot. Oans ttttnüti el^r tot des CItat Plat de legg. 

E. 818, ed. Bekk. Denn dart findet mtn durehans ntehts hier- 
^ Qehdrige^ jlintöv tot f nisoh eeeentuirt , «nd swer selbst 
nbek biBi Hormmnnv, aoatatt jhxfwifi ▼. Sehoh Venet ad Ho- 
merl lUad. |, «84. Va. flO. In den Codd. tot die aweite Hitfte 
dea^'Veraea verdorben aynffcul^eiagHdo^^ woraos reatftiiirtwird; 
ykt^S de &$a>Qldi däustß . . . Wir glanbea aber mit Rdckilcbt 
aaf Atlien. 3UII p. 5D2 A rielitiger sn emendiren yiQa¥ di 0Büh 
QiSog sHog. Va. 60. Die erate Hälfte dea Pentanieters wird ^o 
borgeateüt: tiß^, ävts-xoQiv • • . obgleicli^wohi laebr ata so 
nel auagef allen aeyn d%rf te. — Warum Va. m die Valg. fi^s- 
X8V ^ '^9t' ^^ pn^^intov^Af^. gerindert worden, ist achwer ein- 
sttaeben. -^ Ya. 7S* Eine bessere und natnriiehere Emendatioa 
ah dieSaiinkeniache kann wohl achwerHeh anf gebracht 
m^den: yiyväföttsig ^ Atovöa fiiyav xr. darilln auch von 'Her-' 
mann «nbedenkilch aufgenommen* Hr. R. n. A. haben daher 
eine nnzeitige Verbeaserungssneht an den Tag gelegt, indem 
aietnden Text geaetst- haben: y^yvm^iig' ukeiav Sh piy(xv ^' 
-^ BeiHttfig wollen wir erinnern , dass Va. 75, 77 und ander- 
wttta in der Cdaur bei darauf folgender Interponotion auf die 
Ekidaylbe dea Wortea der gravia statt dea acutus gesetzt ist 
Va* 81 ist ohne Gmnd vereint gesehrieben XBgliuuQä statt der 
Vlilg. üBQliuUQa. Die Präposition gehört su dem folgenden 
l#^7l«vo. •»— Va«'88ist dieCoBjectur des Hemsterhusios, 
ä^OfiaötfoiiBvav anfgenMnmen, wofikr die Codd. änotaööoi^svov^ 
vott Hermann -gana riehllg erklärt dtHrämmaem. Vs.92 i^t 
mit He in rieh und ilg^n geschrieben iiiöoßri^, obgleich 
die Vulg. einen weit sdidnern und wahrhaft plastlsehen Sinn 
g«Wihn, den Weber in sdner deutschen Uebersetiung nm- 
aterhAft wiedergegeben hat: Imekiere Sorgen enibanA, ixnoPBiV 
gänm ao wie dms Lateinische elabarare^ emü. Der Rec. freat 
aieh ron gaäiom Horien, dass «ueh Hermann dieae Rrkia- 
nmg also vertheidigt: ^^ES^sicivfj^E nan mutwerim propier ^ 
achntkis nidUa ht ßu^liig ^lijg. Nam quum^es profimda 
numte tei^iarea chtbs elaborasse Socrates dicitur^ m -hia eum 
eäH$ meniem atMim, alias in rebus gravissimis oceupaUtm^ es^ 
eremisse a^n^hai poeta.**^ Va. 98, in den Handschriften gs«> 
aimiloa geaehrleben, eraeheint hier in dieser Gestalt: ip^nyW^ 
qdtifMv^ V €i890(9^ ßfov> wiewblit Poraoa adiOii' Üüf»' 
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▼•rfcer ien Wcf mt Wahrlivit ^feseigf hatte y Am ^ M^ UdaMmr 
Worte emcmdifte i^'EipvQm iß(^, Die Henawldber hcrtdH. 
ten f^lieh, dM PorMn die Yvl^« ^äaiidvmf^ in öiM'iÄrMSy rltf^^ 
wendeit htbe : -kt brt TSdmdu' liMse rerdorben« L^Murl faul?» 
anberikhil gelsiBes, und die den Poreon untcrgeedielrtHieGMh'. 
j^etvr r&brt Von 11 feil ker. Wir )^l«iilieli die« Oanie ,eai 
seliiifbHebeten eo an rerbeflsern: ^vfwv, atA' ABi%w¥ i^'Bqnß*-- 
Qvg ißtOL nie Lateinieobe Uebersetsunf ftM im Allfmieiiieii . 
eili traiee Bild des Originale, lEopate jedooh Uer nnd M etwae. 
cü^ganielr aosgefallon eeyti. .. ; ' 

Nun Boelr ein Paar Befenevkailf te an. dem ^«ideieiAinen . 
BroetwtickdeaPliattokies. Vai« kitte HernlaiiadtCiMijeolpir 
ad (hfhfea p. 78» ovÖi ot ^v idckt naberüdkaicUtigt biefte«^ 
«olle». Ta.o wird angeanerkts „pi^iUtfmraff Biaer. (iaifdcSi^M: 
Paria et Leidens,^ Darani acfaeint herrorzagekeh^ daaa» diAi 
Ho^aiiegeber die tifaiafordisvho Aasgabe dea Staue« vnboi-« 
nartit gekeaen haben, was doch onmoglidi an biliigen.iai| dewa » 
die Läart des Cod. B. in6 if^i^i^ ist gar nicht erwibirf,! de^ . 
dbch nnatreitig der Vorrang geb&hrt« cf. Sciiaiefer ad Laiok» 
Baa* HHps. Or. p. SO sq. , Tfalersch Oriech. Gramni. $ £Tft. 
Be ist imbe^eiflich) dass Vs« 8 ge^en alle Handscfarifteo'ft a 
che vAi^ff darbieten, edfii^ici; gesehrieben ist. cJF. Scharfer adi 
Gregor. Corhitk. p. ft88. V. 21 kt ohne hlalinglichen fi^rap4. 
dieConjectnr des Ruhnkenina itvovSi itatt der Vulg* 0r^. 
got^ot aufgenommen worden. 

Indem wir uns nun an Hermanne Progrannii wenden«, 
welehes zum 'Tltefl durch die Erseheinnng Ton Nr. 1* Teraninaali 
worded äejrn dnffte, wollen wir lina anm Vdrana gegen i^eH 
Verdicht der Anmaassung sahiitzen, ab wandle ea nna an« ndt 
einem Manne vor die Sehranken «n treten, über den diejBtfaitme . 
den Volkes längst ergangen iat: wir beisireckeik hier weiter, 
iilciits, als die Ergebnisse ron Hermanne Unlersochnngen jn al«« 
1er KUrae niedersttiegen, obüie das an wiederholen, waa bereif« 
oben gelegentlich Torgekommen ist, nnd erlauben uns, hier iHid ^ 
da nnsre eignen Benaierkungeir ohne Prunk nnd Dnbeschdden* 
heii Torantragen. ESa werden/ haupts&ch lieh awel UmatändA. 
herrorgehoben , die daran Schuld iaind , daaa^ noch f». weajg\ 
Stellen dea Hermesianaktischen »Bauchstucki bia jetit geheilit> 
waren: Earum una in ea ea^ ponia^ ^fiim^maMuUi.ai umm 
MfUöd verbum dietumve atdnuim Mieißdeateß idtiui . ora$ioms . 
vim sententiarumfue onmium twti/j^xum Megiigumiß aUwfOi 
animn eemümr in eo^ quod dicendi genera dieHngUere. «aia. 
admeti, earum vocum formularumque UBum ei .poiMif^^m 
nan respichmt^ quae quod periulgaiae sutU nihU vüü. i^mtir: 
imre mUdntur^ e^ tarnen-^ quin Joeo nen euQi00nA90riptm9t{ 
nee debeni nee posaunt ferrh ^ In Aeß Tei^t IM dtf H^auagO-> 
befc jmr diejenigen Verbeaaevungen aulgeaemaMn» die^Mliei» 
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wM^hküMhi hntejworieii «Ind, linfl )in fibripeii die lifesirtifMi 
de» «Htiidviirif tett tfeu' wiedergegeben, Ys. 8 wird vorge« 
•AläpsmdMsvtta'xw^ov, 9tne i$ ignorMtU inielägendus^ rive 
em qM mriU venu fanUi. •• Geuvkli Mhradiarfiioiiig. Weolger 
^nm InfaMeA'wir Ye« 8 ISot^lAtM» stett i|ari«6id< ueteridirei* 
ben, ^4»(*iih8. der Grund der Aenderdng no^b nifibt aohlagend 
fenvif vorkomml) Vs. 9 iq. Ver. allen Dingen sioeM Item, in 
f^ K«l M^ etilii« utpaatUo minor praoiias^ elegantia non.maiar 
e9l^ fumm *iUm9.iäsör4pti^fä.€kimaeae iter^mMefMInque [et 
Boeckhil Corp. Inscriptt. Gr. Yol. I p..3, praef. .p. XXll.j|./^ 
$ira 96tm$immL ts* :<Wir rglanbte »aber , dass sich hi^ i^di xd 
In andjMr'HintlchtiTertheidlgeiv. lane,. indem ifdi als Yerbln* 
dmgtptfrttkel' nnd tmI ala Yerstärfcüngspavtikel zu nctvoftdxov 
stt faMenift, wie wir auch sagen iMd 90gar. Yielleicht djirfte 
dadurek ' die Leiart der Godd. gerettet werden« , H^nn. ferSn- 
dert die ganse Stelle: Kixnlvtott % ivk&i€xo¥ h£ 6tpQv4M oUhi- 
0Mna bUb, xttl a. ß. v* x. — ^ Zu Ys, 17 ist die Conjeatar oro- 
I'Ap fLvtftffiiv mit Unrecht den neuesten Heraüsgeblern beige- 
I^; sie rührt lursprunglicfa von Blomfield her im Chssictl 
Jouraal YII p. S8S. Y8.'20. ftovteffoAmv, als Partkipium , so 
daia «in gani neuer Gedinke faerrorgöht und fjSg6tov dälftova 
niriit auf Homeros au beziehen ist, sondern auf Bros, der aller- 
dlngs so bezeichnet werden kainn: dulciarifiüim dearum Arno- 
r^ m carmirUbus colenB. Hermann glaubt, äasa dem Dichter 
die hesiodische Steile vorgeschwebt habe^ iqif "^^Qog^ og %iir 
hmog hß dO^eepenoiöt t^solöiv. Da jedoch H. seibat das Yerbura 
ftovöimokBiv niicht anderswoher belegen kaki|^ was freilich 
nMt durchaus erforderlich ist, so bleibt es dora noch dahioge- 
stellt, ob nicht etwa Hermesianax den Gedanken der Yulg. 
ansdrikcken wollte. Ys« SS wird vef besagt kkalev d' 'ixcr^iov, 
mid bemerkte LUni htlauv 8* *I%tt^ov, Mira socordia criti' 
covam», fuormk nu^a hoc emendoüerU. Wir glauben, mit 
Becht, obgleich auch den Rec. in E^e^. Beziehung dieser Vor- 
wurf trifft, der zwar die Stelle nicht unangefochten gelassen 
(er achlug vor htkauv if '/xapfot;^ per aynizeski) , aber doch 
nobh nicht ins Eein^ gebracht hat. --^ Ys. Sl« Den Ausdruck 
saoAi^ (nisi forte ifHokla scripstt) Amra scheint H. nicht richtig 
durch BenlU tihia erklärt zu haben ; denn noXiog bezieht sieh 
uMtreitIg auf die dunkle Farbe des Lotos. v. Theophrast IV, 
8» p. IM ed. Sehn. cf. p. ISf ; Plin. H. N. XIII, 17, 82. Schön 
bt 4vißBiK¥iiBW erklärt, quqd Htndnam ipse tibia canens seque- 
bmhtri Ya; S9. Herrn, hat zuerst mit dem Rec. an der Form 
^X!^ Anatoss genommen , indem aowohl äxQim , als kjfiio 
QngebräudiUoh ist, was keiner der früheren Herausgeber auch 
nur herUirt hat Herrn, schlägt vor : difx^ d' 'Egfioßiav t^ 

'Fl9enlhrii'>eum'''e0rfttimim^ qmäUa.effuderÜn ifutßm semper '^^' 



Hefii«rfaM«ttt U^^ • BM«i/fiirmaiia. 
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■ehr gelungfene Conjectur, wobei jedoch auch V8.4S mft-fi^eii- 
u^yf^^Ea^i^avififiAn schreiben ^i^lf%¥^^till^ilfi^ 
herausgebracht wird. Ys. 55* %6 S* 6hovqU>p bIöiSs Mhxov 
(ixamo jiBxtov). Seilte aber Rigler das handschriftliche rd 
ttvo^oi/ niisbt ffanz richtig erklärt, haben 1 — YS'5&.f «acxav 
xal toi; s^cdt (warum ,mcht Eq&x 1) avi^siQB ^QsciQCiQg^ • 
j^Jkumna.quidconüttüerit, ^lanßtncertkitn: aed iame^ ojnnor 
aui^ cmu8mpäi quiif ^uspicätus efitllgeniiis^.ar^e^ ab Jove 
aceeptät iä tsrvoöofpa) q>QBvti tfjv, aut de aenectüte, ut *) 

Ys. 02v %(A ^nofflfltov pX0i}i ntfiimfiyiß.kt'thmfQÖ$nKu.M'9mii^ 

' piüna in Yüa Bürip...iT]0ud90sc^i4£ «a/^dog ^sk xal .fi^ida)^ «fl 
'jfptvywiutite'6vvo\niiag* odcvnal'fiitfoThnifg^iifol^tfft«}!:: Skat* 
> rach ^Bwcbs, Ti^eiabl; i&ber wetiif^ diNr,6«danlce^esllMiieMp. 
.*r^ 'Ys. m'< &vS^ct ih tafg.Kt!»iifn^Bp;:^\i»(^^ ükig 
«diiadnitii die W«rtsteIbvP^«legaatePttDbialleii; shiisl dlw- 
nm dMh;4ie Yolg. atoht 4äi !vtirweffeeV die viaüeielittiMii 
Alenuidriiiisehen DlKhleK iKQdi.'eigenth«iäioi|er : sogrpi MipöiOilh» 
Y«. 11 irnAhnMdsv9Bvi^a jQßstigaiftm. eskiartn.^eiyiMt/^Tdb 
poeia poenamy qua (fffectuB a Vionysio fuerai Fhäosenua^f 
unde üle tiva%%Bl%y vehementer commotua^ (ogvyy, magna eu t n 
. MikUuper urpetm^ Qo^ophfnemj^rjßneiU^ ,^^,«f ^j[^ pofPf^ (^ 
Uera rieciperefJ:^ ü^s scheint jedoch diese, |:^^lj|ri|ng^|(if,,;^i9(t 
.hergehölt Vu.seyji. und die msivyii vieifBehr.. s^uft df(fi ^u^gc»- 
schreiiv gehen, womit diie.Kolophoiiier 4ei?^J^i^ilpiei|9S:|iWffj^ 
nen so berühmten Dichter in ihren ]».^f;l}I^ ^iWfilMIf^.fl^!^^^ 
Ys. 7^ XQvauBvov für Qv6^|,Byov<t> dajs uns jedoch.. 4ur£l^./£>t}'ei^ 
iem leicht zu ecUaren ^cltiei^tV Q^ili'Ura^ %.^Xf^Su(^ß$fqg[hj^ 
deutet ebensoviel als Qijp,äv(op 7ial.xi0ij^ lalt^^MgaviiiSt ^P-^Vp 
oben Blüsäos xaghtov fjQuvogM Hö^fodos a^aifi/g ?iQßVfiS:iCtiqf^ 
genannt wird, — y%SV a^vritx^r civt^^ quoß ai^elß^ß^Mrpd^ 
putando de reht^ anrniaißaf^^^toß ^eddidü.Jx^x^.jf/^^Si^i»^ 
sich aber recht §^t erklaren;, gerade iJ^ Tief sinn^^^^jß.^^ ^^p^ 
meisten gegen , die Einflüsse 4er Liebesrase^^i'.l/ä^tte schü^Ee^ 
sollen, hat sie yerstricKt» so ^as/i sie zuletzt ebeigf ^113 4<Q^ hie^ 
besgott nnterliegen mussten. . Ys.^^. ip&a,vpiiByoir9tBit gw^f^r 
fuvov^ wofür man leiqhter §patvo^€i/oi; yerbesa^rja k^fiuti^. Y% 
A& Weil (f in d/en Codd. f^hlt, schlagt Ußm. vor;, avßQn^ 8h 
Kvffjvcuopjöia xo^og SöxaeBv Iö9fL0v ÖBivogi Y8.9^ thu&Or 
v^f nan quad^ Arietippm eam magna peeuma cfinduxerii^ ee4 



Es kann wohl nar ein Druckfehler scyn, dasi vor dd iefiiHfiife ilf 
sieht und vor xai yiffat^ aut 
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Zwei 'Abliandliingeii p1^8i<»^cBen ]in4 matBeniatIflcliGn Inhalts«' 'vromii 
mr Prüfling ' der Zöglinge de» Colniscben lleal - Gyjunasü einladet 
, der Director Dr. E. F. At^gust Berlin l82d in der Dietericisclien 
Buchdruckerei« ' t^ S. und S. 57 — 68 Scbulnadiric^ten. 4. 

\gamgm^^twHmhBf fMem huimva ««rfieuvtiieMimg^AbttPli^- 
•6114 ui|t^r 4o|£iweik war trat ^vi dits iweite gemiitei: £^ 

«Micr iU HeftfaiNfe der . griecMs^ii %f«oiii]et«v '*') «iMi >oeBan 
.Sfkliru^pnwrs«di der TieibMpibditeaeii niaihemalaKilieii SteHLe 
M Plato'« M^ao; Dtedbe grioAlidie Eeantaas ^ dw #rfecM- 
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"^ Be» Teif . ;ipadit dai;aiKf üirftaiejrlcsatti, vl0 die Alt^n a«l schwle- 
'irlgetai W«ge initti^hii Aufgajie rei« geonketrlscli behandeltet^ uTo wir 
'itwar iüH bfiikdlge):er Kfirze, aber freilich auch mit Minderer Anschaii« 
iichki)it die ali^ebiuhdien Gleichungeta anVendeil. JEveier Mittel Tor* 
'tögllch, btmert^t^der Verf., bedienten feii:li dib ^^Iten, d^s ftaifäpatlBfv 
tmd dei vsrtfvytaviiBm Es viird erkllrt^ irie die bei Euklid i|o .häufig 
VoTkoiniiieiidea.Aikedräcke nuQfxßjuUtv xmQiov nagä tiqv do^el^ny yg«^ 
'pfip ÜiU7«oy «der we^gpiXlov xmgtp tiid (TontilgUch it9n vstQaydttiS) 
«n renrtehen sliid. Jenen Aufgaben entspteehen namltqh Gleichungeil, 
"Wie As±bx.i— ;it* oder bx+x*, wo A den gegebenen Fläcbenraum 
%nd b die gegebene Grundlinie bezeichnet ,Der Verf. bebändelt meb- 
^e Aufleben, ^le et in die SprflqhiB der altei^ Geüiheter einkleidet 
kmä dann dur«^ atgebmi^che Gleichungen ausdrndtt, wobei üierrorgeht, 
^dnti viete rioicfae Aufgaben der Alten iheHft reine , tbeili rerniUdit^ 
Oleichfiingen des ieweiten und höherer Grade enthalten. Auch die be- 
Ironnten Gleichungen f^r die Kegeldöbnitte werden von 4leset Seite be- 
Isuchlet Das ein^0;lne lete man bei dem Veif. ielb«t nach. B^ dem 
nareiten Beispiele, w6 ein Dmokf etiler «ich eingespfalicben bat, indem 
«««t. HFcsrz.iIno hefesen musg: fl[J=rx»0in7, konnte anfEaeüd. 
dat prop. 57 hingewief en werden y wo das gewählte Bei^iel ala Anf- 

A 

|pl^«d(sMtrilt uft| m flfttefridiMeifdteniie CHcMrangxSSP..^—.« 
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Avgiift» Zur Kt««|riM iffi^emmkMmilli^^e der Alteii^;|il 



Httb^oiatii^ dyi^ wddi« frib^ Bf ^Uür«!«« rite Uta- 

terauchQQf «bet jene Sielle tedkütead «e|&r4DH Mte« Mitt 

4cm Lw«r «och £i«r eptgeg«», Md, enrf^. bet-ihm dietiE^miT' 

tangi endlidi einen fenügeiidMi AitfariilHl» MKwr,|eM xklf «dM'* 

leUm Wfrt« «u vbaltea^ Kec«, dor drai Atng^ 4w ?Ofli^¥otf. 

»ngesleHlen Uaier^Qohmif ;nlU beiB0ii4erQlii Yerfnllj^on C#ifliB^ 

. wurde jei^ch durch dal fecelNie Re9iittiit; wefitfet JMmült« 

Denn die »nfgesteUteEMliurQ^f öbwsohl si^ «Di» f iftlMreii.yiMNi^ 

chennUmerem ($eli«Ue weU überlr iffl^ leide! «>eo«Ql»pA^,Miii 

Theil vem Vierf. eelb«! enerkennteRf SoburJerifketteeti dm« 

Rföe. dto ;S«cbe damhaw »llckl Ar erledigt i^wi^hee keiMH. ^ 9a 

•ber der Yertiicli e«eb dieftes. wir. mieu «ndenii»er««ib(i6yM|^ 

ien GMebi^tee de« Im. «iifelMfeii «dieiiii, m mochledieiN^ 

eikli ;«ie f üBl SU Kingel'e Jtfeieuii« hMNieigen, ide««Aie«teile 

.Aü^eh de« AiriiMlen mehreiw. Werte vfird^bt^ paA •miÄto 

$mAß lieUkoeimee genugee/te Bri^lereeg 4ei[ipl]iM.B«v^wr- 

..tai eeii . ^Qmet Ar^w^hli ^ijrd jedoeb Reo. nii^Nk ebbtiMen), iMia 

-Bahliisseie^iAe^, SewMh^wg ^ic^ge eig^iie Kepieil^Mleiit «kd 

Vfiiwintbiwcea^d^m PubJ^oum miUotb^leq, ^ebe :ejc TAiwf- 

lißh der nFi^eren Prufwg.ded Verf, .obiger J^i^bindiaeff irerJi»- 

.'gei ntebteil ». . - . . • ." .-i 

lInjJfr<d^4iguBt afanaift picbt, me f rSdiei^Q RrblerArf «tee 

•dreifeebA<F^be ato g^^bee e«iy sondern irgend eieea-MdMn 

bellefeiipQii FUichearaeia«. def et» Preied^ indeii.Kareie^f^eAilaM 

gea ymj^im JeUe. Es wir^d jpUhifi. 4«^ Adjeetinaa >ifi^oiffOi^ 

veti XOifiito'tf. getnenot wd ;a|le adferbielieobfl» jn&bQr^Be»tii9ilMillg 

*a«. m<xft4iPtfi;geaogenM Gc^fn^atiscbe Cfn|iide ^iAisffoer «ei' 

•leiten VenbiadeUg der Wollte njpbit entgegen. ^^ Defi«!die Weiet* 

-rteUeageiA faet geböte^ tW^^OT: Verl faeii^i ikenn S^oe* .«iWit 

^ogfiben; dfliui wew der Veiif^ dwrfA eieig« «ipgi^fiibüt^ Bei- 

cepieleibeweisieii win». da«fbd^ Wofte jgw^Qff riie.)4«ap &A»$rigMP 

-JüdyectlfkeTifreiiageaehiiDkt.yri^cde^i ae iiea^eni fieb leieb! andee 

.MUeiBti9efib#p^^Bei8|df9le4%gM^iMi^t^Ueai. a.9<44^ dM De^ 

-fliittioaet bei JBuctid I op.lA; 20; il^^. U w4 Ifiele /iqdr»! 

-die sidi ft^iip J!ifaoh8|icbe«Kiei«b>t fijciden lieefeov^.eb^^.'fc&nefte 

•ein fikwiiinliitlker den vor tglym^wf fehlenden ArMWei iii}Sir,eii: 

4oeli fasaiittd^die Worte 8o:..dj[eee Fläoh^ Folabe^ einedrei- 

•eeitlgttJst) :daiMi i«t der^Aftifcel diirebane eotbeihffUcb.-^* Gagea 

. IfeMei Aanfhnie dee Verf» läaet sich alao dwjreh^ae nickta eiii- 

•laendea.:. Ibi hi der Combiaation eine« Jeden Srklärera. übec- 

•laaada,';9iaeCärv«iii:j|^^^ ler als geg:ebeii anaehmen^villy yvewn 

.er dar .dardh , eba sieb eni{i|eblen<ie8 JRMoltel p^e AanahniB 

ircebtfertigtH Jlicbaghelt der Verf. iv9dpetv far i^eiehbedeit- 

MikAmk fy^i^iv^ wie JBaklid. lib. IV d^ / diesen Terminiip 

beatiMmt ' Fiir diese fasi von allen früheren firklarern befoff^ 

Bleiaiuag 8|^rii^t njebt rar die etym^egisehe Bedeutung jeae« 

Wortes, sondern auch eine Stelle des Proclus p. 23, wo der 
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- «Slnft' 'Jiarll^rti- ai tcöhM^ MfBtvtH tptymvov t06iHiäfD&P und 
*' 4ätmit dwatdt^ Y^p tli ntMp krtslifm Kai »^l66nl6Vpw devft« 
-ttch in die Aiig^n 8priiigt/ weswegeli der Vc^l die nettUch Toa 

- elkefti ChstohTteii 4ii diesen Idbirbb. tX p. 2ffi9 beigebrfttihte Dsii* 
''tiiftfgea'dieses WuHrie« mit Recbt ab misfiitthfttft und getüiMttdt 
f'iiiMlekireift. Aiicb siebt min ieidit ein, Wftram Pisto iton 

• )KiiiMU«idm«k Ij^pi^ii^ «getniedea hübe and meidei Hülste, 

* BimKeh weil dieier g«w5hnlieb von dem Binschrdbeb < eines 
f ^hhr Gestell nm^ gegebenen Dreiecks gebifsvoiit wurde v ' wovon 
^ «n'nnsrer Stelle dürcbaus nicht dieRedeseyn kaiin v wie' sehen 
^'Üas Wort %m(fl^&iß\ welches nicht FIgnr, * sondern Fllidienrailin 
-iMMielofanet, «elgt« HagMgtifHV^ das schwierigste Wort in 4fie- 
'MrSteltev Mit tlerVerir., wi« früher Moll weide, ftlr^leieH- 
^'iedentend wit^ieaft^lisiUf, welches bekalnAtüeb Misst^ «Me 
itftfttlr als Parallelogrem über einer gegebenen Lftiie constrnivdn. 
-9ä 4as Wort mtifatBlvHif aki mathematisdrer KohstausdMA 
r<Mv noch einmal bet Plato de rop. VII p. 52t A {ot^yadpitifä^ 
i^dt üßfowcllhfig tB Hai ^iga^Bas Sv9m '^diHf&^vo^^üfioPg 9i!oM^ 
'limvoh XfyiiV0i,tBtQaympltBt>iß t$ ual ^apätBh^i^'^ Alfoffl^iei- 
'Wtt»), sonst eher in den noch irorhand^iien'lJebeitek^ deär gM- 

chischen Litteratnr nicht weiter vorkommt, so bit^^erdiags 
^ile Vefttiothnng Tiel ffir »ich) dASS 4le M^OreibatHte^ «bäter- 
> hin den Ansdrudc naQaxBhmv mit dieiii auch >ifeit'besiyiciinen* 
' 4^mi »agaßaklBiv vertauscht habeti itiogen. Def VetCilhrlngt, 
^'wm diaie Meinung an nartersliltien , • noch zwei Gründe bei^s 1) 
'* weH es bei Plato 1. 1. neben xBtQayofliBi^^ stehe und ^ies^ nit 
' mmifafiilkii^v dies gemein habe , dasii beide Ausdrüak^ gewisse 
Aen Alten sehr getinflge Constructionen beäeiehneii» ' •'2); 
Verf. hat glüclclicherweise in eineöi doch uogedrnekten 
•t^n eines Münchner Cod^x eine a^s Prolins entlehnte Steile- ge- 
<ftinden\ worin däfei Wert ^napattti^Biv vorkommt und ddvt no 
'viel als naQaßtiXkiiv zu sejn scheint. ' Allerdings Ist durch iKe- 
ien Fund die bekannte Stelle im Pkicluir p* lb9;aAEttfel}d eleai. 
rf, 44^ die iur Erklärung einiger andrer Ausdrücke in denPlktä- 
tiiscben Werten herbeigezogen zu werden pflegte^ an einer Ift- 
•ekenhifttti Stelle* glücklieh emendirt, aber dass dadimh 's»- 
gleich die Identität jener beiden' AusdrOclte unfehlbar mdig;^ 
'wiesen seyn sollte )- dagegen h^gt der ftec. seinerseiti^ tioah ei- 
nigen Zweifel , und glaubt wenigstens v^ dass durch )ene^ Sielljp 
eine welter unten mitzutheilende Erklärung 'jenes Wortes v die 
Eee; durch Comblnatlon aus dem GeiNrauehe ähriiicberrWeitb 
bei den grideh. Mathematikern sich gebildet bat, ikwyhi'widet»- 
iegt werden künne^ Da wirauf jeneSteliedigsPtäilasdf<«ri#e^den 
hinweisen müssen und mehrere nothwendlge Verbesserutf gen» des 
griediischen Textes beiläufig werden beibringen^ können f so 
wollen wir die g tnie höchst wichtige Btelle iei Proelua ans- der 



.!'. 



It 



Aiignft : Zwt KjBuMmi Am 9DiNnitaii«b«i JHfelhode der iUta. jUK 
■päd Joaan« Henragium hier bebchreihea. li a« .f 

f^5 x£p nü&ayoQ$iG)v iiov^g Bvo^ßoxa tuöxa^ ij sa «o^i» 

Touroiy «al of i/acirapo« ca ovoßata iaßovtBg^ fut^fafia^ air 
%a %al hsl tag xcavünäg Xsyopiivag ygkf&^gi %ai icovt&v tipf 
luv magafioX'qVj t^v 81 vzsQßoX^v xccXsöatff^Bg, ti/tfiSh SUur 

xaxaygaip^ XiDglav ngog sv^bIov &qi,öii6vijv xä ano xomwv 
67iii€uv6ii6va xäv 6vopLat(OV oQfivtcDV* "Oxav yag Bv^ela^ 
hxHfUfinfs t6 8o9ip '^»gtoi^ %uüxi ty &i»$t^ 6vii»aQav$lv^^i' 
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^ 1) Bndemiif tdirieb eine Gestiebte der Geemettie^ Cebii^evi 
ftebt scbon in der ed, BamiLdat ricbtage s«^/;. bei Hra, AugiMl:^ w« 
der Aefuig ab|[^druckt ist, t tebt, icb weiss picht ob dai«h mSnM^ilui^ 
ffibler oder eb aiM dem Sdioliastoii) «u^ v , 1. </ 

S) Man konnte leicht ininidiop vef^mütb'ön ; wegen des rongt ge- 
brflndiliislien iulmÖov x^'^^/öt^ (rgl. Hero nSQVtav xifg YBWft, ipoficctm9 
Argent 1511 p. 40). Da aber gar liicht einle'äcbtet , wie den Ke^el- 
ichnitten, die doch auch iitimda z^ogla Bind\ ebne Flachen als ver- 
•chieden TÖnl jenen gegenüber gedtellt werden kontaen, so scheint dii 
ixtititfog »anry^tt^i} darand erklärt %erden zu müssen, weil 'die AlfeA 
die Kegelschnitte ipimer an den Kegeln selbst betrachteten ,: werttie 
daan wenigstens eine scheinbare Verschiedenheit von den in der Plani-^ 
Bietrie auf ebnem Blatte gezeichneten Figuren herrorgeht, 

9) Die gesperrten, im g^ech. Texte fehlenden Sylben hat Hr. 
Dr. August aus jenem Scho Kasten hergestellt. Man sieht, wie durch 
das Wiederkehren der Präposition nccQa das Ausfallen jener Sylben tcf- 
anlasst werden konnte« ' Vebrigens scheint bei Proclus nicht sa^tttf/- 
9tinuy sondern, wie auch Hr. August' Termuthet^ 9ecQatsivjfg gestan- 
den zu haben, denn iflßitt des^arailf ^ folgendeik 1^011^6^9 hat derselbe 
Sdioliast yirrixw. Auch Frandseus Baroccius ed. Fatav. 15M p. 201 
hit in seiner Uebersetzang d^ Aotivnm) .gutim. ensm jiro^stla recfa U- 
aseoUotiim spotMim toti rectoe UneoM eoaj^taveri^^ tum spätium illmd 
appi icari diwnl ; qtmm vfir^, spat» Umgituiinem ipw recta Unta maio^ 
v^ni/seertSt f«m exoedere, qwim autem minwrem^ üa «I spaUo deaeripia 
aljgaa eirlra ttt recliie Uneae pttts^ tum d^ent. Sehr anffäÜig ist im 
obiger Stelle die neutrale Bedeutung des ssst^^oUsAV, wofiir man non 
QoßiXXaod'ut (appUcari Barocc.) erwarten sollte. Da Im Proclus selbst 
das AcÜTum nacQuctilvr^g oder^ nccgazBlrg Tig Torzuzieheiii ist , könnte 
Bian zwar iiulvo to jco^/oy für den acc. obiecti halten, es scheint je- 
doch wie beim Schol' so atich^bei Proclus xmqhv' gleich' anfaags das 
Ukrh /. Fba.,u. PMag. Johrg, V H^ß. t. lg 






IfB-iicha Svl^ecl sa leyn. Die gfiecfafaeheB Maihematike» tlnd.^ ^wSil 
«nim f^i.eliMHp ttideini Bobpiele gweigt weadea ral), ia iftftiii;SiM«el^ 
gebrauche nicht grammatMch consequent and als Technike r im Ge- 
brauch der TVorte oft viUkuhrlich. Weil iXliinnp und vn$QßdXlt$9 
9iam(fa sftid, «• gebraadat man eben eo na^aßuXlHv,' weN^ die biseich- 
«•tea ^Sachen 4Mialog sind. Machdem ndmJich Jene Aufdrucke, -dib'iil«- 
a^agtkk, wie fiudaDMW lehrt» Toa der Plaaimetrie entaümafieil. wah- 
ren, zur Beieichnung der 4rei Arten tob Keg<sl»el»ittCMi aagawaiiicl 
ijrnrflen^ bet|rachtet(B, miindie 3 ly orter als coordinirtej, währpad^ «Mg^at- 
jiich nuifaßolTi die jenen Benennungen der Kegelschnitte zn^ ^^}^fAf 
liegende ajUgemeine C/onstractiiiu bezeiclinet', voTon die tlln^tln^ oiyl 
iMB(fßQXri Unte^^tfin sind.. Haqa^gXiq i»t die Figur« wo .eine reine av^j 
f4y|}oli2 mugiicli ist, o divaxat naQaßdXXfo^ai , y^ s= px; die eXigiipi^ 
ist eino so^o^oAi} ßvp iXXslipH^ oder S naQaßsßXijfiiifOviiXXßlnH fiir^ 

DX 

yt ss^z «^ ÜL. • dl6 inBQßoXn ist eine nnQuipoXil ovp iweifßoXjf oäet 

-,.... \ •• 1* I • "; I» 

o uaqaßtßXtifLkvop vTttQßdlXii nvl^ yS=px-fL_. So gkuben wir 'das 

.:-... • ' , • a •. • , 

f^rachlicl^e Ter)|ältnis« jei^er.Benennupgen festgestellt und zngleii^ gff 
aeigt XU haben, wie iiOi^fna^fißaXXiiv mit dem tmtQßaXXiBit divy^^nf 
nicht, 11^ ®^9 Kinase füUtr Jenes ist ein Aptivom <mfeg<9i, die^ eifi 
▼erb« Neutrum ühertr^mi^ jgro^nr sejfn» Mifft^tevstif. Uehrigeas jst/H^ 
^pc, beinerlit zu ^aieifi, dasa für den activen Gebisa^^ der Aoriat f)|fr 
ftißaXsUf , nicht ^QOfßpcXXHv üblich gßvesea sei* . - ^ 

4) Bein^ ^hol; heiMidie ontiipredtdnde Stelle so : ovoi» d^ 'tX'uai 
him i9U *o y^«^W x^HfUfp a^V «99 iv9^§Ue^, nig $lpm [ entweder IM 
Ue» ein Adjectiymii wie futw aasgeCallen, oder statt elvai'ink 'laaeft 
tiHßtp^ inferivem esse. ] «d tiJkm z^^fioiß iptig^ tijp Sh Bii94iaif n»^irft4ii> 
9Uß-into9^ ilX9(nuv^ lig in der Bedeatnag Mt£ boiwnt welCWr "iuiüm 
bei Pvoeln« n«ch ehnna^ vor. t > . .« 

5) Im griech. Texte steht falsch inXslnstv, ' ' 

6) Im Text steht taov\ vgl. unten di^n Schol. in Anmerk. 11. 

7) Im Produs steht hier und p. 64^fortw^ahrfnd ifi^ffifo*'^ :*^i<^ 
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xmv tsttaQCßv nodäv, svq0(ibv nöö&v stvai dal xoSäi^ «o 
vtkarogy Iva np rgiyciv^ rd naQaXXjjX6yQa(Z(iov töov yivqtdu 
BbgoYt^ fo^ d vujpi nX&tög tgißv sKodcJy, -ical xonjöav- 
'tsff'to^fi^og inl td xlaxog^ vovvo 81 o^O^g ov&tjg v^g^k^ 
'UBifAivfig yanfiag^ ^^ofttv t6 %WQioiß. ToeotSrof^ pikv iri %$.t6 
' nagaßakstv lenv avfO&Bv vxo räv nv&ayogBlanß xagääni^^ 
fiivov. Tgla 8^ l6z\v iv tä ngoßXfffialxi, tovtqf xa d$8o(thw^ 
»v9Biic, nag* ^V dtl «agaßaXBlv, mg SXfiv-avxau xov x^gltv 
yBviö&ai xXBvgciv^ Tita xglf<ovov, iß foov bIwi isi xa nttg4- 
ßaXXoiiBißov f %üly(ovlaj ^ löf/v bIvm^) xif» xov xa>(^{ovyfll- 
vtop* Kai dfjXov naXiVj wg 6g^g lUV otHfijg n^ yanUmgf 
xo naQaßaXXofUvov ^ xBxgdyaypov tj hsgapt^KBg lotai^ ölslliff 
^ Sk if dfißXBlagf ^ $6iißvg xd xpgiov fj goy^ßoBtdkg, "Oxi f8 
fum %al xi^v BvdBlav Blvai BbZ XBXBga(f(iivi]v y q>€evBg6v' o^ 
yag dvvaxav naga xijv axBigoy. "Jpta ovv xä fpava%9 slte^ 
T^ do^l6<xv Bd%Biav nagaßaXB%v^ ld^Xm6BVj ou ntul jreaM- 
gdv9tti ivdyjtf] xipf ^9Biav. Xgiixat Sk Big xri» 9Uxta6xB(v^ 
vov iigoßXijficttog xovxov xp övöxdöH xoü xagaULfjXüygaftfiov^ 
toi Xdov x^ dod'ivxi xgiymvG> * ov ydg xavxiv xagaßoX'^ xal 
övtSxaöig"" xal, mg BticofiBv aXXißi 17 ^^) ^hf ZXov vtpl^tffi^ 
x6 %wglov xal avxo xal tag xXsvgdg ittiöag, 17 i^l^^) fulmv 
fxovda xXBvgäv dBiopiiinfVy nagd xavtifv ^i^töxfiöi xd xmgUifUj 
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der falflcbe Accent dieses Wortes in Ptossow'f Lezlcon daarnadi ooirigitt 
werden zu müssen scheint. 

8) Im Texte ij -^ BVQOf^BP ohne Sinn. ^ Darauf steht zveimfil 
.fialsdi «a^^aUsfr, waiwohi mctit uoQaßdUBiP , aoudexn na^aßal^U 
heissen muss« , ^ 

• 9) Kaukn ist w^ojiiljife» M aqsg^alleo, da diatet a«i dem Tor- 
•hargaheoden. snppllrt werdea fcaan« 

10)' Im Texte dg Bt«oiiB¥ aVLij fisp. 

11) Im Texte chsaasiff , (lUtp ii |j|;ovtfa. Zu Tergleichen ist m|t 
tfaser Stelle das Ton Hm. Aug. mitgetheilte Stuck des SchoL, wel- 
dbm auch efauger Emendatioaen bedarf. "Elaßt 81 (a Evxlsüfjd «^, 
t^v nettuöKSviiv xov ntfoßij^fiatog tovtov ti^v cvezaüiv tov ara^allijZo- 
ygdfLiAOv tov tcov x^ do^'ivti tQiydvfp, Jkutpiqni, d\ 17 av^tütag v^g 
intaQaßolifgy in iq t^lv MQaßdXXsi (iSviyv [sc. to /o»^/oy] 1^ dh B^ctaatg 
SUp itplüvnct %i xoqIov [ts?] ical vag 7tXevpä$ ttvtiS^ (uSi yitif «liv«^ 
[sc. #«s/i7y i. c. ^ nefQttßoXri'} Z9^l*^*V «» 8s8oßiiffi Bv^itfy uB^Uiof&u 
ti IfißadhPf xag lotnag iigciyovüa ^XriHfctSy ofcs ills/«ovaa [Mhwuw- 
4ag schoL apud Aug.] uutu'if^v htoop^ ovt* ai nt^tttwimma [im mB- 
gmBvoiPOag sehoL apud Aug. ] to puf^lov vtpiotriöiv. 

13* 
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TO^eovro^ oloi erklart der Verf. darch Siiovog^ wtt 
dben so wenig wlderlefl oder bewiesen werden kann^ ala wenn 
dn Anderer eg durch laog erklärt. Mit Unrecht beruft sich 
der Verf. auf Meno p. 82, C: ovxow ätj av xaiovtov xwQtw 
utA initßv %al ikattav; denn das xoiovtov bezeichnet dort 
dorehaus nicht mathematische AehnUehkeU^ sondern es heissen 

tine Worte weiter nichts, als: »,kann eine solche Figur, wie ich 
ier eine seichne, nicht &uch grosser oder kleiner %e^nV^ Die 
. erste Bedenklichkek aber erregt die Erklärung des Verf.s da- 
:dnreh, dasa er {n 'den Worten olot^ naga xr^v do^süfav avtöv 
(O^of^y avxov auf Kvxlog bezieht, was durchaus nicht suläs- 
•ig isi Der Verf., dies selbst fühlend, will daher für ctvtov 
Ueher xvtcXov lesen, was eine sehr kühne Aenderun^ seyo wurde« 
Die ganze Stelle wird so übersetzt: fFie die Geometer oft ihre 
Vntereuehungen anstellen^ wenn man sie befragt^ «. B. über 
JFläckenraum^ ob es angehe ^ dasa in diesen Kreis dieses Fla- 
ekensiiick als Kreis eingetragen werden könne, v^Ich weise es 
nicht ^ würde einer sagen ^ ob dies ein solches ist; aber gleich- 
wohl glaube ich eine gewisse Voraussetzung für diese Sacke in 
, Bereitschaft zu haben» Wenn nämlich dieses Flächenstück ein 
solches ist^ dass man^ w^nn man es an die gegebene Linie des-* 
selben (d. i. des Kreises) anstreckt^ ein solcjU Flächenstüek sur- 
tmeklasst^ wie das angestreckte selbst ist: so scheint mir müsse 
etwas anderes statt linden^ und etwas anderes^ 4venn es unmög-' 
lieh isty dass dies mit ihm geschieht. Unter einer gewissen Vor- 
aussetzung will ich Dir also sagen j was in Bezug aufdie^Sin- 
tragung desselben in den Kreis stattfindet^ ob es möglich^ 
ob nichty^ 

In • dieser Uebertetznng hat der Verf. , um nicht die von 
Andern Torgesehlagene Aendemng naf^axibvavxogj durch wei- 
che wenigstens eine grammatische Seh wierigkeiteinigerinaasaea 
beseitigt wird, aufnehmen zu müssen, einen bedeutenden Ver- 
stoss gegen den Sprachgebrauch der Mathematiker sich erlaubt. 
Wir hrauchen den Verf., der den Gebranch des llXünsw nnd 
wuq^ülXuv bei den griech. Mathematikern ToUkommen kennt, 



12) Im Texte taitii und dami n^^nievei^y was wohl nicht sf^i«» 
ted«9, Mildern nach dem eben citirten ScUoliatten nmixovoa sn lesen 
ist. Im emteren Falle hietse «c^iiye^ir aU ChrundUnie dienen • im snrel- 
fen 9 die Figor anf eine Linie frosAren. Iluclid gebraucht diese« Wort 
ipnt.voB Seilen, die einen Winkel (^ ytspfu mbqux^I'^^ ^^ ^^^ xXev- 
Mir) ciaseUiessen« 
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Bidht dtnef tnfmerkstm xa nachen» dast lAiU^Mtif nicht dhnreif ' 
%urßekla8§m ikberaelst nnd irfclit nnf ein ia dem AeeuatUte mit' 
QOKBhavtu BegendM Sabject besogen werden könne. .Da die 
Griechen nur ro xm^iov iXkibeu %a§lf xwLungtMj wk kann daa 
Sabject au ikkelaH¥ nur in dem oÜ¥ , welches auf x^Vt^ '*>* * 
r&ekweisty enihaken seyn. Der Verf. bitte aho adknef ersten ' 
Teztesanderang eine, swdte biozufdgen niaasen , nkniHch statt 
iUBÜHuv das Verbum libuiv vorschlagen sotten , welches anf 
Jene Weise TorkÖBmit bei Archimed. de iph. et.cjL 1, 6 p. Tft; 
1> 4 p. Yl ed. Oxon« 

Fassen wir nan die mathematische Seite der Erklärung ins 
Attge, so- erregt auch diese noch msnohen Zweifel an der Rieh*/ 
tigkeit der gegebenen Erklärung. Wir wollen, den Lesern an? . 
näolist die mathematische Figur mit Worten beschreiben, wor- 
Dach sich jeder dieselbe construiren kenn. Der Verf. aeichnet 
in den Kreis ein gleichsdienkliches Dreieck RÜW ein, welches 
per hypoth* dem g^^ebenen H&nfseitigen Flachenraume ^ an In- 
halt gleich ist. Aus der ^itse des Dreiecks R wird aof die • 
Orandlinie desselben UFT tXn Perpendikel i27geailt, wel- 
ches bis an die Peripherie verlängert einen [Durchmesser RS^ 
bildet und die Grundlinie in Thalbirt. ITeber dem* Durchmes-* 
aer des Kreises wird mit der Höhe IWeinParalielogram RSXF 
eonstrairt, welches durch TI7in aweiPkrallelogramme jBTI7f^ 
ood TSXU getheilt wird. Die Worte des Verf.8 sind nun:: 
^ Dks in den gegebenen Kreis eingetraif ene Dreieck RVW habe 
den Flächeninhalt der gegebenen Figur .^^ und idle glichen 
Sdienkel iBI7 und UW\ dann erhalt man- dmroh das aus R anf 
l/'ff^ errichtete Perpendikel jBT, wenn es bis iS' erweitert wird, 
den Dnrchmessor RS\ constmirt man an dieseia das- Parallelo- 
gramm RSXV, so erhält man ein Ke>{hteck RTUF, welches 
dem Dreieck RUtFgleieh Ist, also auch den Flächeniuhak von 
Jl bat. Dieses Rechteck ist eher so an den Durchmesser RS 
angestreckt, dass ebi Rechteck TSJiri/auräckbleibt, welcbes- 
dem angestreekten RTUF ähnlich ist. Ylsrsuchen wis diea 
dem Sprachgebrauche des lEuclides und der spiteren Matlae-i 
aratiker gemäss griechlscb ausaudrucken, so wurde es lautea 
mliaaen: dwatov l^tau ds do^iyta Xf6»kov dod'tvt^ X^Q^V 
feov xQl/ymvov kyyffii^ui, ü to ikjoqLcv oimQä^AkkEiv dw^ 
ddfisda naget tr^v do^slöav trov nvxXev didfutgop iULaüsoP 

Wenn der Verf.' hier das In der Aufgabe verlangte schon 
nie fertig hinstellt, so geht ar, worin wir ihm ganz beistimmen, 
von der Annahme aus , dass es an unsrer Stelle sich gar nicht 
um die wirkliche Lösung jener Aufgabe handle, sondern, da 
Bocrates nur erklären wolle, was eine Hypothese sei, so sei 
ein ans der damals bei den Griechen üblichen geometrischen 
Analjaia entnoounenes Beispiel hieran voraüglich geeignet. Das 
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Htupttätohllch^te dieser analytbchea Methode, deren* Erfln* 
dang Plato and eeinen Schuierit zagetelirleben urird ^ besttnd 
aber derin, dass man die Angabe schon als gelötet belraditele, 
und ameden Rdationen^ die man ind^r Figur entdeekte, auf 
die Methode und die Bedingangen der Auf lösang anirüakscUoss. 
Beel stellt nmi*aber die Frage auf, ob ^n Mathematiker wohl 
die AehnlioM(eit|enes Paratielogranmis fikr ciiie soldie wes^nt^ 
liehe Bedingung aiisgebeD werden ron deren ErfolliiBg dieHdg- 
litohlcelt desseffy-A^a in «Dsrer Anfgabe verlangt wurde, nam-» 
licli einen Flächenranm als Dreieck (ohne alle weitere! Beiftiln^ 
mnhg) in den Kreis einzutragen , «bh&ngig «ei. Da Plaiö an 
tinsrer Stelle die Mathematiker gleichsam redend eiofuhrt, lo 
moss der Sata einen wirklichen mathematisdien Gehalt htben; 
en mnss die Hvpothesis auf ein allgemeine« und wesenlKohss 
Ehrforderniss hinweisen , durch dessen Erfüllung die Möglich'« 
keit des in der Auf)B;abe Verlangten in jedem Falle bedingt ist; 
Aber jene von dem Verf. in den Worten gefundne Hypot^eiis 
enthält keine Beziehung auf den quantitativen Fläithenraum der 
gegebnen Figur; «ie würde vielmehr nur für die Au^be aiH 
wendbar seyn: ein Dreieck als ein gleichschenkliches mit ge- 
gebner Orundünie in den Kreis einzutragen, denn hier 111118» 
fmiper die Bedingung statt finden d — x:hs=3h:x. Nach dem 
Verf. würde also die Hypothese folgende seyn : das* Dr^^Seck- 
kann eingetragen werden, wenn es als ein gidchschenknches 
in den Kreis eingeschrieben werden kann. Wer aber die Pla<> 
tonischen Worte liest, bemerkt leicht, dass das dort aufge- 
stellte Problem mathematisch nur dann einen Sinn hdt, wenn 
die Frage cum Grunde liegt: Ist die gegebne Fliehe so beschau 
fen, dass das daraus zu bildende Dreieck das maximumderi« 
den Kreis einschrelbbaren Dreiecke nicht überschreitet, d. k 
dass es nicht grösser sei als das gleichseitige, oder, wenn die 
Grundlinie des Dreiecks gegeben ist, nicht grösser als das gleich« 
«chenkliche« Auf diese Bedingung muss die Hypotliesishinfüh- 
ren, und eben darum vermissten die früheren Erkläver eine-AB-* 
detotung des Durchmessers, weil In allen unsein Fonneln für 
diese Fälle die Relation d«r Seiten zu dem Durchmesser oicht 
fehlen kann. Abgesehen: also von jenen «prachilchenSchwie« 
rigkeiten, auch in mathematischer Hinsicht konnte uns die ge« 
gebeiie Erklärung nicht genügen. 

Wir wollen nun selbst noch einige Bemerkungen uipd Ver« 
innihungen aufstellen, um durch deren Mittheilung vielleicht 
etwas zur endlichen Aufhellung und richtigen Deotuipg jener 
Worte beizutragen. Es kommt vorzüglich darauf an, die Be- 
deutung des Wortes nagatBtruv aufzufinden. Wir wellen jetst 
einstweilen jene aus dem Schollasten entnommene Notiz, die 
wir weiter unten in den Kreis unsrer Untersuchung ziehen wen- 
den, auf sieh beruhen^ lassen und zunächst den bei den ftbHr 
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fhirttiotettden Stoff o&hv. btlelichiea» IMts asUfiadMtxit ver(ttel; 
cheiiie . Woii tuxQ^eAaü^'vaxQa ttjtf^ h9^dö€ev tv^hlmw. tMwt 
«herall (Tfli fi^clU..ele«l« I, Mi 45; ¥1, 2S; Slf S^^'»;: X; 
|a>) Iftv L/dmsM sn ÜL^ 1¥$ Oät. 59; M?/59; 61; TO;:Tbe^i 
•d Ptolfltai. ayiit Üb. I p..4i ed. Ba^iL 15M) eine Fi^ar tfo Sa* 
lalleto^mm über einiör fegebneh LinioiiofMtrnirtof aMrfib«r(> 
ha^pl liber einer gogebiten Liaie eiq. Parti! elogratmueo^siruir 
res* lAnehwenn es bei Arcbiinedes.dp plfnalrniiiaeqüiUj^. II, ) 
p<( 8Si QxöB«. heiast^ d«a Ovo xm^ta MQtti6^wa,^6 ti Mvtilai 

§i9$iup.M^QaßalBiP ^(tfiofL änoli Entoctom ad h« L^p. SU), 
Ilat^daa Wort keiie andre Bedeutang, , dens «Üugt.aileh hUt 
A&t .G^daaLe einM sa eomitroirenden Aeclitedks sutn drsndcH 
inOftrn diese Wort^ weiter nicbla ejBÜialteii ^ als eine deh Mar 
tin^Dfltik^n sua.der Gleichung far die Parabel y^i^ps I^oht 
f efatäddliolie Andentaag , das« niitec jenen J*läcten Puf abetfil^ 
admitte m Teratehen aeieau ^IJbd .^ean iinwiäUeit «rftpalilqiLof 
ffpOfiftov noch dabei steht, ^ieEobltd. VI, 25; S7-r.30^/8o Itt 
itiea eben so wenig belrintflenft, mbwten deaieibeStat« 5£^Sd^ 
»1\ 62 pleonartiach.£7doir dfdopdvov tßB$ te^t Falatch aber 
Ift^ Vrcnn jBäri indntfdaaa die Desiciiihinia^ dea Parallelen adte 
f ftaalklograinniartigeil hier in dar Prapie9i^ion.'jycepa Mega and 
dasa dies die wesentliche Bedeutung jener Präposition sei. Hagi 
AMAchnel hier liAr, daaa die Fignr «icli. /aeoga'dec (fcnku be^ 
^«fi^^taiiiinlo hittdebitön^ anlegt» .aoUe.. In den meisteb KäK 
4sM iat.;ea^hdl. diesen.. Constrnctianen dem Gcometer gar nicht 
Mr die Pärallelogtanmie au tbnttf snndem gev^öhnUah soll nnr 
4«voh das a«f jeaeWeiae gegebne Ptodaet die h^^Hmnfie Länge 
(der Linien beaeiahnet oder gef iirnden werden« fiabetf >l»ird ai^ 
treilendttrch jene Prodncite das g^hsdtigb.Vi^hERnffte nlälb- 
A^or Uni^n i\ater eviandcr nagegebto, ta^ a» & hei Ak*ebiiaeda8 
de conoid. et sphaer. prop. Ilf p. 263 Ox., wo tfapcexntf&ai statt 
xagaßBßljiiUvov üvui steht. So auch bei MenecKmus ad *Ar- 
4k\aiL6L:A% npk. et eyL H| 8 p. I42> PappaS ptaefj ad- Qöllect 
Jfatli. p. XX.VI ed« Com«!'. So wird aoah durch tfndre cdmpdi- 
aitn«. wie noQmxtxzmchui Archiai« de coioid. et sph. pk*op. Hl ^ 
a6S;'XXXI p. 806^ p. Wl% xaJQ%iiMÜtxm de conoid. et sph* p. 
262; arapcfißailAci Eaelid.. elem. % 23, »war die ConSlractlo^ 
von ParalldogranunjCn heaeichnet, aber eigentlieh nnr die ber 
aliiainile Lange der gegebnen Linie dnrch ein ab oder ax-*^]^ 
angndeiftet. Man Tergi. aufmerksam Euclid. ele^. 1, 44 n. 45. 
NiinUrti prap. 44 gebraucht Snelid. nu^^tcßctkäv ^ weil über din 
fegebne beatimmte Lftnge eiaer begrinaten Linie eia.PsraUeltf- 
granm oonstrnirt werden soll ; hingegen in der gegebnen Anf- 
loannf n« prop« 42 gebrattcht er atatt dessen tfvos i/dooftof, und 
in der Aul^nng von prop« 45 ^ welche, 0MtQ#aif9a4 dfapnAA* 
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ferhoigt» wird wieder das uui^aUtv In Anwendiuf fribradife 
Es beiirat also nicht «dileclithin dn Piuraildogramm^eömtadrea, 
aondern ?ielniehr: längs einet gegebenei| l^egrin^ten Linie da 
PamtleUgranim anleget. ; Dasaelba iE9!gi Procin» p« 109 in 4er 
oben citirten Stelle, wo ervon dein ^Dnterachiede der n^atfif 
und ituQaf^oXfi spricht, und als das Wesentliche derlelsterea 
bexisichnet, daiss bei ihr die Figur construirt werde lieber -der 
näcji ty &iitsl^^ dassti)^ ÖBdoiiimfiß iv&Mev SXfjp Tovxm^ 
fldv ye^iöt^m xXiVfdv^ darauf sagt er: aiui ovv t^^ g^uVM 
magd %ip^ da&Bl0ap nagaßcckuv, idi^Xmew^ ort xeA ftB%$* 
Qavf^ai ttvuyxoj ti^ ew^lav*)* Doch wir wollen anefa Bei- 
spiele anftthifen, wo »aga gebraucht ist, ohne dassT<m etwas 
Parallelen die Rede ist, . i. B. wenn Claud; molotnaens- (lifaL 
4nnfr. Ift« I p. 11 litt« ult. ed. Bas. 1638 die Sehnen des Krelm 
^vtsla^ %itQu%stiiivag taZg Tisgi^BpBUcig nennt, so hciflit 
dies hur, die längs des«Bogens sich liindehnen , sn dem' Bogen 
fehftren, und wenn Th^n Alex. adPtolsiita.-synt.'lib. VI p.a61 
oagtopdi^v yavlceu xaQatid'iwKV ^gog tag ii€iq>avBlttgj seist 
hier von Etwas parallelem keine Andenlung Törhanden.' 'Mas 
wir J nun auch die Ansdialcke für Pamlieliinien 17 srtf^a 9i6» 
ygafifiii (Euclid. dat. 6g. S&> prop.28) u. das »ntgakk^log telbit 
Ttchtig würdigen, ieaes heissi eigentlich* eine Linie, ÜB^ängM 
der Richtung einer andern, dieses, die im^s einer andeiHstdi 
Iiindehnt. «a . .1 

Gehen wir nun zu mtgatstva uher^ Es ist nn unsret Aeile 
Ton dem Einspannen des Ihreieckes in den Kreis die Red<$, wel- 
l;hes Plato ivxBlvsiif nennt, was liegt nun^ohl naher 'sls dm 
"fMgatslvmv (xd %(oglov) "XagätifV'doQ^BS^av fgafifiniv so nd 
"sei als ivtsLvBivtd xct^glov rglfanwif ndga vqv do^H^wyg^ 
fiWy d. i über der gegebnen Linie y die mr Gmndlinie dienes 
ooll, die Fläche als ein Dreieck in den Kreis einspannend Bs 
wäremitliiQ nagtccüvm %t^i%mtgmftti»m gesagt, wie wir oben 



*) Ana dem biiherigeb erhellt, dsiabs, was ein Ree« tob EücU* 

d80 cd. Cum. in Seebode 8 krit BibUotbek 1828 Nr. 87 p^282.beiteiiig<i 

faidem er behaoptet, bei dem Auädmcke «ttf^jSaUcoS*«» %a^a bieilw 

i|nentdehieden, ob die Seite des Parattelogramms der gegebnen r^stft 

:gen«i gleich, oder ob sie grösser oder kleiner sein solle, anrisbos 

nei. . Jener Reo. durfte sich nicht irre machta lassen durch' «las of t dtf- 

bel stehende i)«f^^aJlAo^ od. iXhlikov tm^^ denn'dBs'dann«oBiOfiiS' 

de liegende aH^x oder a — z hat seine bestüninte Grösse. ' "Oit Anv^ 

'hang des Sfiinson n* Capierer, auf die sieh jene Peinerbung jeaw E«c* 

beliebt, ist; uns nicht anr Hand. Wir zweifeln aber überhaupt, ^ 

die Griechen ««r9o^UEG4^«t 4 fl^o e^<&£i«6^ gesagt haben <, da-wir^dssn 

iinuner tfvscTSooOia a. tfVMsrtttt^gtfiiiiden luben,- und auf dSeiän Asf« 

dimdc passt allela, was jener Becuvon ufui^u^oAUa^ai sagt. 



Angvslz Zur KentilM 4ft gMBtftrlielien Metkode 4er Alten. SMl* 

ßdlAmi irapuMtfCWoi feaetfet f andciif längt der g€gehnM Idnw 
dm Breieeks üi den Kreie epannen^ so dast. sdiie äkea Sdineil 
#ei,Kreb<»^fmtea;t Wir köoaten 11119 mit dieser ErUärliDg be- 
eUlfen^ Jie ?Biiie .flicht mpAssendeDeatiiiig der Sieile ^ebt| 
ieeh wir iroUen etntii Sehritt weiter gehen, 'deli man immogt 
lifdb fttf euite^nuig hriten wilrd. Wir aahen%i daat sfapnjkU? 
jUffK tetsett /BinParaliriefframmibeneitier der Ungenaeh bOr 
eifaBailett Linie eonalrttirca, we.4ann daa.ParaUelognKmin cücli 
diergeatatt >(ber jener, seiner ChmndHnie eahfebt j iem die ^gaaxe 
Küche auf 46raelbeft ruht und Jeder Pun^t.iil der alberen Farai* 
lele^ aeiAenf endap^tediendett Panet iil des Qrnndliifie hat Wenn 
Mia eUHt JeiüParaUelogranims Dreieck» über der gegebnen Ur 
nie eenalmiitrwerden; wdchies ha& dann hinaiohtlich Jenes Rn* 
hem fttkd Basivt^ns anf der QrlindUnie mit Jenem die meiste 
;&ehBlishkeii1^ .)bl es nichl.daa gleichschenUiche? JDieses.ert 
isehisidit.glaidlinubdg llbfsr den Lage derGrandUnie» vnd da 
aciteSidlse^ gleiohswBi setaSchweqmtaci;, sieh fib^ der Blittii 
skr .'Crrvahdlinie: hall, eo irnbt daagleichscheokUche Dreieck 
««cht.eigeolilch and angeascheinlieh aaf det ganzen Ausdehir 
Bwag aeiiler Basis ; während- das stampf winkli^he mit seiner 
JSpilae aber die Grundlinie hlnäaablngt. Es kommt hinza, dasa 
bei andern Dreiecken es willknbrlich ist, welche Seite man als 
Grandlittie. annehmen will ; hei dem gleichsohenklichen ist die 
Basis eonstant, ao dasi bei diesem die Grundlinie als die fprtf 
witurendieTragma, an welche Mk die Flache anlegt, betrachr 
tct w^ded kann. Giebt man< nun aber etwas anjt die Zvsamr 
jaenstellnng das- jctt^arstt^siv mitt.%Btg€oymvlißiv nn der Stelle 
in Plat0> de rep», so liingnen wir. awar nlebt^ dassdort nebeifi 
jiHaem Ansdradce für das Pradnot aas awei gleichen ^Factorea 
moQtttilvuah fvurBeaekbnaag des l^oduotes ans s^ei ungleichen 
Jinctousn js« nehmen , sehr bfHallswerth erscheint (vergL Pinto 
Theaetet.. p^ Ifl J^.sq.); ab^,. man wird auch angeben,, dass 
noifatBlvaiP in.dat Ton.uns aidfgesteUten Bedeütifug ein nichi 
minder geläufiger Terminus seyn konnte, nämlich wenn ein Pro- 
dhitl aa* einem ^gansen n. ^isiea» halben Factor bexeichnet wer- 
den sollte,: Das meiste Gewicht aber legen wir auf die in uur 
a#riii Teite gegebenen Worte nag« t^ ßa^slfiäv avtov 
y^ftfupf^ woraus erhellt, dass. eine Linie gegeben sei, di^ 
dem au bildenden Dreiecke ala Grundlinie dienen soll ; ^ornit 
•achainatt srfr aaf ein gleichschenkliches hingewiesen au sey^, 
«ad das Pronomen avtov lässt zogleM)h vermuthen, dass auch 
die gegebne £igur ein Dreiek sei. Man sehe, wie sich nun die 
ganae Aufgabe gestaltet. Wir braachen nun. keine Relation des 
DnrchmeiBsers mehr: denn giebt uns die Hypothesis eine Hin- 
weisung auf das gleichschenkUahe Dreieck ip^ gegebner Basis, 
^ao ist die Yergleiidbiiiig mit 4«m «otmiua als Nonn aufgestellt. 



< • 
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Wit'1aiam%n mvn maf Jfnm tSdtolitfsieD mifUliflilimeh^ dti 
«um ftMhaDip^wis» nklii ditkrifteii folL lKsmi.«a^>jhitf 
Froölii« ^ik^'Mv'Xafm^Blwjf^ ^waiiy r^ worauf ^.wt§^tat9^ 

A£^«r#M^« SO' fidebt jeddraaiMt^ dwtin 4ti» Woriö mxiilmdm^ 
d^T Ntelidnidk 4iiif dem otagit liegt ^ ^deiM» pütdiiiekt^: dUi 
df« gefebM'Uiile ifl7lliver»^iiti«o (&kffif -^ xä6av -^iukaf^ 
Ifjiiiiri^' Pi'DOliis)' begririeteti' AiMdebMn^ alnnfirandliiiitt gwoü« 
W^^ w«k46HJ«oU. DünMiimpatiBlMi bier^Ani fuFgoi/ «. itod» 
1^ 9rokil^'6Mrdlni»t kt^'lia^ekM^Mt mm aehon/^^iB« dt9«ciM 
tta «crpctveii^liieir. weit«r'nlo]itoibäzttkh»^'jBipi*t!mto4idi^^g^ 
ahe^melMii Bie]^iff c^ofiM-tiir^il', imd das»«« mn^zbiti^ iMUim 
PffralMa^ranimefi die lUd« fet^ ein^i^aUetogriifiiilooiMlvoiMa 
beiaa«. IHe90 Veriti|Btbiiti^ wlvä^ ddinrch «nr^OewMh^it^ 4mk 
Pl<ocbitf -weitet* II nleti' 4en UwkrttehitA Ton £'«da<IV^v'^1|^*^0i$ 
<i»td x^Qi!t^'ilj «Hd^ifiandW «etvt^ 'Und. Mräri^eb^ads aeiiieli 
Werten ^iM«' id«y tlieb b^nr^vr ^ d ms ^n x » 9'vi'' ^ ^^O*^ ^if^ 
itKfhie Aits^iiiek für das Entwerfiii seiner ^gebcmn<S%ier, iMt 
Cotistractioii , ifvöt«0hfj> 4m'Con9ttuirea einer jßigQrv die «l*- 
Hier atidet^n {gegebnen in allen einzelnen Slücken fteiebiiMi^ ff(^ 
iQccßolffj ÜBm €onfttrairen eitle» Panallelegrannlit tber eine l^e- 
fttlmnife Lfnie, wd«hei ekic^abdüib Figur an lakall gleieb id. 
Min iLönnte daher eine Mkta0ig'^iicQ& nvit y^äfüfii^v anob ek^ 
9rtfpata0^$ tienneR, wedig^ntena liimn nrieparafipca ta dereidgea 
Stelle des Pi^oelaa nach deiif bl^erfge» nieüta wefter lieMsen 
ids eine Ffgut» (nar hier anfällig ein Pak<allelograMni)tkber eimT 
'bestlmmteii LiiAie e(Ni8tral»tnv - Da trau an «msiret PlatonisriM« 
fStelle nieht tom Üoii^traiiPeiit^onParallelagsaiiimen' die Bede 
kty (rondern TOid Oen«tmi<r^ eines Dreiedks^ «^ kennten wfir. 
Mernnterni neigatttvm die9edeatangTitfdiGireni''IUber derga- 
Igebnen Linie 'ein l>reieek eonsirairen ; vnt iiabe» aber'obeA ge^ 
neben ^ dasa wegen des voramtgegangiiea hküviiv die Redet- 
tnng' Ton ta<Vfi> spannen um niher aam aida-^ahrtf 

Naeh der eben auf geftletlten Bedentang »nea nnn' da# nieb- 
irte Partitüpfam ro nagatttafii^ov das gleiebsebienklicbet iber 
'dfir gegebnen Basis angetragene Breieck aeyn. Et bat uask»- 
dess^nicht gelingen weilen ^ anf diese Weise einen nur e^^* 
^ben mathematischen Sali in den Worten * «a iiMea. Sk< ist 
«daher an diesem durch die Abschreiber cerraaapiateR Warte 
eine Kleinigkeit an und dm. Bs ist bekannt, wie wegen dar fast 
ganx gleichen Sdiriftailge nagd , legog und andere mit XQ sn- 
fangende Selben sehr hiußg verwedhseH werden sind. Um die 
vielen von andern vorgebractiten Beispiele aö-iUiergelien^ wili- 
'len wir nur ein einaiges ans dem so viebnal abgedrnekten Scha- 
lsten des fiophoelea Indi^aiagaiiy wa sd Änl. y.4fY atatt/dss 



Angost: Zar Keiuitelui'd«y|f«im0trlfsiilLlMII>de dw Alteo. 

sgpiy^ati Auf eaiteheioUieh Tt^giä'ypuen %n Icsea'Ut; di «Aellt 
die»^ att« jener -Stellftr tellMt «nd noch jocbr ".mm den -fii^hoi« m^ 
r. 858 D» 872. An oUger Stelle lag, die VemmMheieifg eia eei 
näher, .>nreil tVEt ^aQ^ardvamtogvevMu^ge^ßmSieü iii^^^ 
lese' also vo nifost&fMukfc»^ das* kinm^fußnnkf^ id^ iridais. 
bei )eD6ni'£iiitpaniien 'dea Drdeoka «n deai üsnrfiMli^hen liin^ 

• '« -lieeeii wir nen f&r jetat nacdi dei^.iien nniufsolier vorfe-v 
atflilägenen grephiaoh lefabtea Bmendatiei» HSttipaeiiticsiif 0|^ atatli^ 
jiff^avE&lafiTfic, seist der Sinn; d^rFlichenr^^mi des fegebrieer 
Preleeks kann als ein Breieck 'mit deraettenrOnnidlinie in deis 
Kveia eiagetragea werden, wem derselbe eo beseHsifea isl^ dsse 
er, wenn »an über d^ gegebnen liaieein gleiehsdittiklichev 
Aeeieok in dem Kreiise cDustKuirt^ eines aefteben FttidMnstüokee 
emeagelt^ ^ wie-das istv welebes bei jener, mit ihm (VorgibaoBiw 
»«nea Con^rüction hinaagekommen Ist. Wenn'^aber'daa.Dteü 
eokjene Umwandlung nicht solässt (irotieasc ica&Av)^ däoHist jei/ 
nes nicht möglich. Wenn A BBCäb= ADE, seist eamdgliclii^ 
abet wenaa. B. die Helle Ton. ABC gi«ss«r ist* ete^eiTen Aß% 
dsuw ist daa Verlangte enmegUcb. '^) * ... i,. 
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^ Wsgen des psfpteetkMmfiiL Wollen wirvnoeb. eine fluchtige ¥eft 
mathnng hinwarfen, die aber lao. kühn ist, i^la ^sm wir nicht iena 
letcdite Aenderang «a^ereif'cnwof . trorzielHiD aoUtea. Wie die gr|eeliW 
sdttas Matbemaftiker im Gebraikidi der Worte Toa der gnHematischea 
CeasefaeiiB ahweicben, haben wir obea Aii«mri(. 3 ad Pnodani^ aa ek 
nem Beispiele gezeigt Etwas ähnliches findet statt beideiü Gebranche 
fMro«s^«i»w Ursprünglich sagen sie ^ y^a^tifi^ i^i^evs/ae^ Mo «f^tqpcsa'Sit 
CEaelid. 8s 29), ino tpui^ avxlev und «ao tn» ympim (fiuplid. Vl| 
4) 5; 6.), auch imvo dvo siteeos (Ardum. sph« eteySL 1, 22; 26) dO»>4 
dana statt dessea den Dativ rjgl ymwl^ (Frednsp* 9ft)$ vorangMcb kiuil^i 
den blosen AccnsatiT 4n^ti»O90a to rpi^fun avide« (FtofcdneMiB .p. 9^ 
ßoi^ap (ibid. p. 11), tn* yrnvlt» (EnoUd. I, lft;.ia$ 26$ 47^ U, 12> 
Spmcfalidi richtig betnubtea sie aaa anoh janea Acauiiativ aU.OIeeets^ 



N. 



': Griechifclie Litlvraiiar« 

Nicht miadevea IntereMie «k die beiden obigen Afilmndllui- 
gen gew&hfen. die üesem Prog i m um ie betgefogtenSdbalnaehrich-- 
tm , in denen Über ZweA , Ziel und gegenwärtige Binrichtan^ 
de^Cölniwdien Brnd-Gynineduni in Bo^n bevicflitet wird. Diese 
AnMall, ucspruoglieh hervorgegangen aus den S Hinteren Kias- 
eendea eheirals.«elbsto<«ndigen>nnd' naohher mlt'dmn Berfiai- 
«dwiiQjnint^m vsBreimg|en,CölnH€hen Gymnäaiuni, hal durdi 
die im Torigen^ Jahre nach Heranbildung jener überkommeneo 
Zegiinge nfegBoh: •gewordene Begründung einer Prima nunMu- 
Jcnlge Ziel ihier Umwandlung und innoren GeaUltung erreicKt, 
weiäea ihren Begründern Toraelrwebte. * Da diese Anatalt, we* 
nigfttenain Prenaatav-die erUte nach jenem neudn Plane gegrun- 
dele iat^ «ei wate esswarnichl nnpassendv ihre Eiariehtung %o 
wie diä Wfehl und Ausdehnung der einzelnen Unterrichlsgegeii- 
itande luden eKldaien anafübrlioh. mitsuiheilen; wir liinssen 
«na aber begnügen, im Allgemetneitden Zweck deraelben und 
ihre Stdlungzu üeM übrigen SchulanataUen mil» den aigcoea 
Worten des , Verf. a nnsugeben. ^,Die Idee eines Realgymnai., 
^sneratam bestiwmteaten und klarsten ausgesprochen in einer 
ybdcannten Schrift des würdigen Vetecpaen der hiesigenScbal- 
^minner, dea Hrn. Prof. Fischer^ mnsste sich inuiier mehr 
,,den]enigen, welchen die Sorge für die Jugendbildung am Her- 
ren lag, empfehljen, je Tielseitigei^ die Ansprüche wurden, *die 
^daa Leben an die. Schule machte, je mehr sich der Kreis der 



aceosatiy und sagen ^ imttB^fOfi^ti ttt^upipsui (Ptolom. p. 9)»' 17 ywßf^ 
wntBivMzai (ProcluB p. 64). Aber welch ein i^waltiger Sprang ist es» 
wenn Ptolomaens im Iten Bache seiner ßsf, evw, p. 8 die Sehnen cv- 
f^tiag vnotBivoiihug nennt? Für nnf^gTs/twa Bcheint nnn xwar nach dem 
Ohigen^die active Uedeahing eines isometrischen Actes festenstehn: wie 
aber wenn nach jener Analogie nafoulvetw an unsrer Stelle mit nett- 
traler Bedeutung yon dem Dreiecke gesagt wäre, welche» in den Kt&M 
eingetragen mit seinen Seiten als Sehnen die dasa gehörigen Bog^n 
flpaant» 00 dass «a^oct/vcr vffiyiomMrwm^ yfa yyy » gv^^CT^ ^^ , 

wie if fvd«l« vxoirs/srti nj» ws^t^ecmr afibnhar durch ein vn9%»P^ 
9ti99$ 9^9 iUQttßiif9tnp aufaulöseii ist? Dann läge die Coigectar nihe» 
iar mti^9ctBlwi9tu au lesen mtt^auZva9 cerr«, oder, weil ein Codex •'^ 
esnrt^o^tae bat, zw^u9fiZ909 a9tm lUsisetr, mit dem Sinne: wenn dss 
Bteiedc ▼on der AH ist, dass es , uher der gegebnen Grandluie einge- 
tragen (so dass «8 nut senien Seiten als Sehnen den Bogen spannt), 
eines solchen Stackes gegenäber (anf der andern Seite) ermangelt, v» 
das (auf dar omeii Seite) hinsngekommene Stück kt Man könnte dans 
die in einen ähnl idien Zusammenhange stdienden Worte des Sdiohaj 
aloa oben Anmerlic 4, s»s to fihf tm^io9 [imop] cÜmu Jyvof » ^ 
suMstir flsiecessviKa da aoa» damit ToigleidiMi.. 
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.Avgaiti Zur KenntnlM itt gfeMiietckciieB:M6fthod6 d«r AUed. 

VyWbseilftdiafteli vergroflgerte, die In den aksdeafiscben Leter- 
fjkms gezogen wurden, je übersengender das Beispiel der Naeb* 
^ibarstaaten dorch die mit herrlidkem Erfolge gekrönte Wi A- 
Y^mkeit der Central- und polytechnischen Schulen an uns re- 
dete und snr Nachdininng^ aum Wetteifer aoffcfrderte. Jener 
allgemeinen Grundidee angemessen, ist das .G41nische Beal- 
y^^ymnasinm bestimmt, dieselben Kenntniitte au vcorbreiten, yniA- 
i,€be der Gegenstand des Unterrichts auf allen übrigen Gymna- 
sien sind, aber mit einer andern Yertheilung; so dasa bis: in 
„die höheren Klassen hinauf .mehr noch, als es smf audero'Gy«* 
,,mnasien geschehen kanii, für die zweAmadsige.ilttsbildung.4e'- 
,,rer gesorgt wird^< die ihre WijBSenscbaftlichea Stiidien nickt 
^nf einer Universität absohliestoeti kdanen;.dals aber auch den- 
jenigen,, die dies beabsichligen, Gelegenheit gegeben wird, 
yisich in Hinsicht auf die Erlernunig der alten Sprachen dajai 
y,Tonnbereiten. Wenn abo in den mittlem und untern Klassen 
^der Unterricht in der laieim.Sp^raebe in Vergleich mit andern 
9,6ymnäaien etwas zurücktritt^- ünddafär die matbematischefl, 
,^,natnrwisaenschaftlichen9 geograph^chen u. historischen Wlfh 
^enschaften mehr UebergeWicht erhalten ; so witd in den pbe- 
^ren Klassen denen, die sich;. für. ein Universitätsstudium ent- 
schlossen und dazu als tüchtig schon. in ihrer Bchullaufbahp 
^bekundet haben« nicht nur im Lateinischen ein auaTühHißbe- 
^rer, sondern auch in der. griechischen Sprache ein geniigepd)^ 
,,Unterricht ertheilt werden. Jn dieser Hinsicht da^f also die 
^nstaU ihrer Idee nach nicht mit einer Bürgerscbaleiverwech- 
y,aelt werden, und wie auch schon Fischer in der aoge:6iUrteia 
^Sdirift auf das überzeug^ddte durchführt., den. ijibrigen Gy-- 
^^nasien nicht nachgesetzt werden, sondern sie behauptet ihije 
Stellung neben denselben; Sind es ja doch Gynynaiiialkenni- 
„nisse, welche durch sie verbreitet werden*, .und ist ea ddch 
^der Geist der Wissenschaf tiichkeit, der in.den Zöglingen der 
,,oberen Klassen erweckt und genährt werden soU.^^ . 

Wenn man bedenkt, Welche grosse Kluft.unsre GyiiQina^eii 
imd Burgerschulen trennt, wie in den erstehen der Unterricht, 
fast ausschliesslich auf formelle Bildung berechnet und gross- 
tentheiis abstract, nur den Gelehrten von Fajch 9u seinen künf- 
tigen Universitäts- Studien vorbereitet, die letzteren dsgegen 
entweder zu wenig über den Elementarunterricht sich erheben 
oder bei flachem Mechanismus sich zu sehr yon einer wissen- 
adiaf tlichen Form entfernen ; dann wird man in einem Staate, 
der nicht den Prunk glänzender Gelehrsamkeit einzelner Indi- 
viduen öder einer besondern Gelebrteakaste für das höchste 
achtet, sondern duroh sein Bürgerthum gross i^t u. durch jeine 
rq;same Industrie alle seine Kräfte zu entwickeln und zu stel- 
gem aacbti sieh «her die Qründwig feinet Anstalt freuen, wo 



» » 

'Mr ChMdiSTiiniianii «nfl hShere Bii gisrtU rt' dne ffc Ifc« #iM|g- 
-Mli^ Bltdün,jp erhält^ iie ihm nicht aitein ffttr «daenBenif «toe 
' gediegne v^iflseuMhiftliche Vorbereitung gewthrt, sODiteni Ihn 
mth dar Viirthelle einer gelehrteii Bilding theühafitg hiwlU« 
Jene wird Mnem Erflndongsgeiste Nthnmg und Richtung ge^ 
Wn, diese ibi fihig nsacken, in arineo' etwanigen Functionen 
alt Staaiebüi*ger u. Reprlaentant gerecliteK AntprUiGHen su ge* 
ttigeD« Ob ee auigemesaen iiiidrttfaBam aeif auch soicbe^ die 
(«ich einem ((dehrten »^Berufe widmen wollen, in aoichen An- 
atalten heraKisubildenf mi^hte su bea weifein seyn, wenigntena 
feprftehe man mit einer Billigung jenes VorBchlagt angldch einea 
harten Tadel eus gegen die bisherige Binricbtnirg und Tendenz 
«nsrer Gymnasien, welche bd deai Anspröchen, die jetataa 
•ihre Z5gling€i gemacht werden , durchaus nicht noch mehr Ua- 
lerriehtsgegeflistdnde aufnehmen oder diese in der Ausdehnung 
betreiben k5nnen, dass bedeutende Fortschritte darin gonacht 
'Werden' könn<ten. Dass Ar künftige Mitglieder ver waltender 
•Behörden und auch für Bledidner solche Realgymnasien wdt 
* gedgneter sieyn würden , leuchtet ein. Einen- Torthdlbaftea 
-iiinfluss würden diese Ansialten aber audi uof alle iUirigen Oy- 
-mnasien ausüben können, wenn einzelne Lehrer für dies» auf 
Jenen gebildet werden. Es sind swar auf manchen Gymhasleu 
einadne Unterrichtsstunden für Naturwissenschaften dngerieh- 
-tet, eher es fehlt an Lehrern ^ die frühseitig aum dgenen An- 
schauen' der Natur gewöhnf , nicht blos lUm Behuf eines Ihnen 
aufgedrftogteh Unterrichts aus dnem systemi^ischeniWerke ei- 
inige theoretisdie Kenntnlss sich andgnen, sondern practiscti 

Knes betrieben haben, und so nicht allein diesen Unterricht ha- 
ben , sondern euch und ^war vorxttglicit ausser den Lectionen 
In Stunden, die xur körperlichen SrhUung der Zöglinge be- 
•atlmmlsind, dne Liebhaberei für Botanik, Mineralogie, Jenen 
«laflössen könnten. Mun weiss, wie auf preussischen Schulen 
der mathelta* Unterricht dch gehoben hat, sdtdem Minnar, 
welche ex professo auf der Universität Mathematik studirten, 
idenselben leiten. 'Wären diese augleich rorher uuf - dnem soU 
oben Realgynmaslo gebildet/ so würde der mathematische Ufl* 
terricht auf unsem Gymnasien nicht ein blos formdles Bildung^- 
mittel bleiben; Fast scheint es nämlich, dass derselbe auf deii 
meisten Schulen su abstract betrieben werde. Die trigonoäid- 
trischen Formeln wel'den wie griech. Paradigmata eingeübt, ift« 
rer Anwendung auf Ausmessung des Himmels u* der Erde' wird 
k«um mit Worten tüchtig Erwähnung gethan, geschweige denu 
dn wirklidier V^rsudi gemacht. In den wenigen physikallscbou 
•tunden wird oft nur die mathem. Sdte der Physik behandcdf, 
und Formeln treten an die Stelle der simrikhen Ansobaunng. 
Wir schliessen mit dem Wunsche, dass der doroh jene Anälaftlt 
beabsichtigte Erfolg den Erwartungen entsprecÜen n. dieOrün- 



.Härdm-^ro^g:^ 1. 



jmam Bekof Am. erstere» Zweckoi hölierer VoUuliUdiiag. sur 
<F<ilf€ haften mSge« ^ . • 

• Fforte* ' • / ''*••' 'J^ ^* fVex. 

f'. . '■ • -1 t i II ' i i ilt. I > ■'• ' 



. » . . ' ' .. I . l;i 



P ä d A g o jg i k. 



. -> 






• V •. 


\ 


' 'j 


f • ' 


t 


-' -i 


1 1 


\ 


X 


> • 


t 


• ' 1 



il. Brei Sthulreden, womit «iiip ofl^tHdieii FriHnAeaef Si;lifl^ 
letf de« Gymnasiums ssa DiMilii^ und asil' eiiiig>eii Ak1ibeiiiedtorteil#ii> ta& 
des atfoa iL ^teii Sepfbr. IS&I einladel «d^r DIvector 1)K JvAw DaiL 
Scfctttse^ A«g«liaii^t stBd Naoltriciitea Tom Gymnarittra «eiMSaCA. 
Duisburg, gedraekt bei den ünAie» Voss. 24 8. in 4. ^ 

2* Bemerhuhsen. über den WertU der Alterthum^^ 
«^tiateit 0t«/ Gymnasien und höher» Schulan:^ 

^ stalten* Ein Programm zur Dinladnng an ^?) die öffeutlicb^f;^ 
Frufongen imd| znif Feier 4^ PränüenaastheilujQj^, an d^r Aargü^ui^- 
sdieA KanioBaBchnloi von Rf.Rmuihfinstein^ Fxolessor» d. Z« Bectoi^ 
Aarau bei F. J. Book. 1825. 46 S, in 8. . . 

a« Verhält>niaedes SpräehunterriohtB' »u- d^n üW'^ 
gen L ehr gegen et änd'^n. Dargestellt TOit'iFyoiM^I^sroeAsWb 
GertoeA. Eihlädimgssi^ift zur Aectoratored<^ , weldro voa (Voili^ 

< Hm« FMr.' Feier Meriän, zeitigem Rektor der UniT^ri. , MönMglb 
den 16ten lilu am 10 6hr Morgens im Docfcorsalo des Blunsle/s 
wird gebieten werden. Basiel, g«dr. b. Aug. Wlelandi 2S'S. in*4b 

^ Neunter. Bericht an. daß Publikum über dq,8. Gy^ 
mnasium und die Bealechule. in Basels n^bsi; der 
Recheoscbaft über den Lebiccursisi des verflosgeaen Schul^tthrc^^. 
JEine Klf^adongs^cbrift zur. Frvinolionsfejerliichk^it - am 24ten Maj 
1025, ¥on (toui} Prof. R. Hfu^xi^ R^(#iJ deij Gymnäsjums. Ufid 

^ der Realschule. B^sel, t^i A^^Wieland, U^^.. l%ß.v^^^ . 

^Mit üicbl geriogm YeRgal^^m hjib^p .wir die Stimmeii cU^mt 
yior iiaiB^lflfteuM^nuer'Hl^Qeg^^tj^ ia deu^ 

Bcs{ehiMPg8/- iin4 ITatemcbtswesen v^noiofii^ «^ h^ltei^ «p 
f&jr Pfli«4iti, Einiges davon .(üjr Aadce* wjederbalteii 9u. Usimm 
in 4ereo Mähe sie Selbst niehtdirlogiQn dikCten« : 

^r, V eAlbäll folgbadei S^Bedan; a). Bie jSrziehung aiff 
Sj/:4fntU(Dh0n SabMie» muse einen religiö$en Qhaf akter kalM^ 
tBemt sie mtf'die mem^hifeken F^haUnißse iMtßhfhqft,bildfimi 
un4 veredelnd einwirken sM» ' So weui^ 4er Qei^tijicbe ^eiii« 
blossen Prediger genucjit weirdeu köaae ,. sa wenig lüirfe def 
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SehnliiiemtllMtXehrer teio: vMaohr ili&tM ^teine^Seiftiir 
'•a eia pfliehtmassig es HanddinUt altea Beaii«huiigien |;«w6hneii. 
"W^nn das geschehe, wirke die Schule theil& mitider häasUctaea 
Ersiehung 'zosainiiiea und befördere deren Erfolg, theils ifurke 
sie ihr entgegen und helfe ihren Gebrechen ab. Dahin wirke 
die 5anze Veiffassnng und Einrichtung der Schule | besonders 
aber dann , wenn sie überall von Religion ausgehe. Recht §ut 
werden hierauf die Umrisse einer im Geiste der Religion wir- 
kenden Schule ga^eich^et.' Besontdera hetvo^gehoben zu wer-^ 
den verdient , dass die Lehrer in ihr nach immer höherer Voll- 
kommenheit streben werden, ohne darum neuen Methoden nach 
n jagen, und dass es Lehrern u« Sehlpilerli Ge^rissenssache sein 
wird, auch ohne äussere Antriebe in Allem ihre Pflicht in tban. 
i) In der «weiten, am 18ten October 18^ gebalteaea Rede 
nimmt der Hr. Verf. von den besiegten Feinden des Staats Ver* 
anlassung, von den Feinden au rj^ßo, welche Jsehrer und Ler* 
nende in Schulen ziß bekämpfen haben ^ Menschen^ Irrthümer 
nniVerurtheile^ böse Begierden nni Gewohnheiten ^ Ferhält- 
^ niese* c) J^e acholarum püblicarum dignitat^ tuenda aique 
augenda. Mit Recht getadelt werden, qtti dissoliitam , q[uam 
desolatam scholam jnalunt: vix enimfieript^test^ quin schols 
idiscipulis nimis referta mole sua ruat. Schiechte Disciplin und 
Obei^ächlichkeit müssen da einreissen. Gründlichkeit u. ern- 
ate, jedoch mit Blitde gemischte Disciplin hciben.eipe Schule. 
Die Di6ciplin dürfe nicht Alles von Drohungen und Strafen er- 
warten, sondern müsse dahinarbeiten, dass:.d]ß Jugiend das 
Gute um desselben selbst willen wolle;. Lange. I^erien führen 
.Verwilderung der Jugend herbei und schaden dem Rufe einer 
Anstalt Bei den öffentlichen Prüfungen müsse ^% Täuschung 
wegfallen. Das Publikum werde endlich das doch merlc'en und 
dann um so misstrauischer werden. Am meisten gewinne eine 
Schule durch den guten Ruf ihrer Lehrer in Beziehung auf Ge- 
lehrsamkeit, Lehrgeschicklichkeit, Gewissenhaftigkeit, treae 
Fürsorge für ihre Schüler, gute Verwendung von Unterstützungs- 
geldern^ Einigkeit unter sich u. Bescheidenheit. Ind Besondre 
aber können Schulbehörden viel zum guten Rufe der Schulen 
beitragen, wenn sie gute Einrichtungen treffen ^ für die nöthi- 
gen Lehrmittel sorgen, dem ei^probten Scholmahne so viel, all 
möglich, freie Hand lassen, nicht lange Vacanzen dul^^, de- 
ren Nachtheile kurz, aber gründlich erörtert werden, und end- 
lich nur tüchtige Lehrer erwählen. Mit Recht wird rühmend 
anerkannt) was in diesen Beziehungen von Preussischen Schid- 
Itehörden geschieht. Zftletzt wird noch berührt,^ wie durch 
Ortsbehörden und Mitbürger das Ansehen und Gedeihen der 
Bcbulen gefolgert werden kann. Der Vortrag ist überall kräf- 
tig und anziehend, der Lateinische besonders fliesend und von 
idit antikem Colorit. Doch würden wir selbät nach Ernestr« 
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Beispiele doetrime solidioris subsidia S. 13 nicht billigen« 
^oa S. 17—24 folgen Schulnachriehten. Wenn von der S. 80 
DtehgewieeenenPriratlectüre der Primaner nicht der eine diesSi 
ein andrer Anderes gelesen hat; so haben sie wirklich viel ge« 
leistet. Die schriftlichen Selbstbeschäftignngen derselben nach 
S. 20 n. 21 sind in der That sehr rühmlich. So in Anspruch 
genommen und geleitet müssen junge Leute trefflich , vorschrei- 
ten. Mit gutem Gründe ist S. 22' gewarnt gegen das Uhrentra* 
gen, Taubenhalten , Schmetterlingsjagden , häufiges Baden im 
Sommer, reichliches Taschengeld, das Tabalisrauchen , Besuh 
eben öiTentlicher Häuser, auffallende Mützen und andre auffal« 
lende Trachten. 

In Nr. 2 sind viel wahre, kräftige und schone Gedanken in 
eine nicht selten sonderbare Sprache gekleidet Zuerst wird 
der Frage begegnet , wodurch denn die Alterthnmsstudien an 
und für sich einen so hohen Werth haben, dass man die Jugend 
dainit so viel Zeit verschwenden lassen kann. Das Beigebrachte 
ist ganx aur Sache und verdient allen Beifall. Dann wird eben 
80 gehörig die Frage erörtert, ob nicht der endliche Gewinn ail 
Kenntniss von Sprachen , Völkern und Einrichtungen , welche 
ima so fem stehen, für Manchen ein unbrauchbares, höchstens 
sn einem- aus der Mode gekommenen Citatenprunke dienlichen 
Wissen sei. ' Als nothwendlge Gegenstände des Schulunterrichts 
betrachtet der würdige Herr Verf. auch die Mathematik , die 
Naturwissenschaften und Geschichte, über deren Beschaffen^ 
heit in den Schulen in der Kurse Treffliches vorgebracht und 
dabei sugieich die Meinung surückgewiesen wird, ob nicht ge-* 
Inngene Cebersetsungen die Stelle der Werke der Alten vertve-^ 
ten können. Ferner wird die Einwendung beleuchtet, . das» 
man wohl besser thue, sich mit Ausschliessung des Fremdeii: 
lediglich an das Studium der eigenen Sprache und Litteratur 
stt halten. Das Billige darin , vornehmlich in Besiehung auf 
Volkssi;hulen, wird g&m anerkannt, das Debertriebene surück«» 
gewiesen; Dahin gehövt anch das an ausschliessliche Klassici^ 
tat des. Alterthums glaubende Vorurtheil und ihm gegenüber 
die allsugrosse Befangenheit in romantischer, einsdtige^ Mo-^ 
demität^ welche durch das Studium des Fremden ihren eigen-^ 
thümlichen Charakter einsubüsen besorgt. Wir können uns 
Bicht enthalten, die schönen Trostworte, womit dieser Ab-^ 
schnitt schliesst, hier anaufahren. \,fFennehi8ich ah neu ankün^ 
dendeß Leben eine wirklich schöpf erisehe Urkraft hat ; so wird es 
Jbirchjene AUerthumaatuäien nicht nur nicht erdrückt^ son-^ 
dern es wird durch sie gehoben, gestärki und gebildet wer-* 
den}^^ Hierauf wird geaeigt, wie es gegen die neuere ^Abstra« 
etionssucht , wodurch die poetische Production , die Lebendig- 
keit und Natürlichkeit de4 Darstellungsvermögens leide und 
Pomp und Schwulst gefördert werde, kein bessres Gegengift 
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gelMi, als die Alterthamsstttdien. Zoletst kommt die Rede 
noch auf jene bedenklichen Seelen , ^die nnr «chücfatern um 
pich blicken, vieUeicht aus Furcht , jed^r neue Sonneniirahl 
müsse ihnen die Augen loschen^ die aber doch fragen, ab nichi 
dieses dem christlichen Elemente widerstrebende Heideniham 
mich seinen Theil Schuld habe an dem Unglauben d.er Zeit| 
und ob nicht, wie die frühem Christen die heidnisehen Götaea- 
bilder zerschlugen und vergruben, so heut su Tage die tief in 
das Hera sich einfressenden , der Jugend so vertrauten Götsen 
mir noch viel eher aus ihren Händen asu Ter.bannen seien/^ 
Nachdem diese Fandalenchristenfrage ^ wie der Herr Verf. sie 
treffend nennt, mit einem besondern Rückblick auf dib in der 
Hildesheimer krit. Biblioth. 1825 Hft. 1 S, 10 vorgekommeoe, 
bieher gehörige Notis und auf Steffens Schrif): von der falschen 
Theologie und dem wahren Glauben kuri , aber kr&ftig besei^ 
iigt worden, werden einige treffliche Bemerkungen!, welche 
wir des mangelnden Raumes wegen ungern nicht wörtlich wie^ 
derholeo, aufgestellt, woraus sich ergiebt, dass dieSlndlendee 
Akerthums nicht ohne wohlthatigen Einfluss auf «nare religiöse 
Bildung sind. Aus dem Ganaen wird am Ende der Schluss ge- 
logen, dass die Alterthumsstudien eine nothwendige Bediogaag 
SU höherer- Bildung sind und so lange bleiben werden, ak »aa 
nicht völlige Einseitigkeit will. Nicht leicht haben wir auf 
einehi sa engen Räume so viel Gediegenes über diesen Gegen- 
stand beisammen gefunden , und wir scheiden mit besonderer 
Bochachtung von dem Hrn. Verf., welchem wir nnr noch etwas 
mehr Aufmerksamkeit auf den Vortrag wünschen. Zum Belege 
dieses Wunsches führen wir an S. 1 Z. 5 v. n. an des Publi- 
kum sprechen , 8. 2 Z. 6 v. o. büweüen Laut von eich geben^ 
SL 4 -^ Angriffe^ u>elche gegen denfenigen Ueü des hehern 
SehubaUerrichte gerichtet sind^ welcher das Studium des 
thrie'chisehen und Lateinischen uusmacht^ 8. 19 linten — trol% 
des allgemeinen Wettlaufens (?) um Erwerb und epidemi- 
schen Sbdüation 'auf Sammlung etc», 8. 22 Z. Y v. «• auf 
die Gymnasien gehöre sich eine lieber eicht ^ S«.24bZ. 7 v.o. 
QesciSftj anaaerhalb der Schweis wohl nicht leichi verstind- 
Uch, 8. 28 Z. 13 V. o. uur SchweUe des Tempels su gerei* 
eken^ 8. 90 Z. S v. o. Mnutiosenkrämerei^ 8. 43 Z. T v. o. 
das Studium der Geschichte — lehrt — nnd 8. 44 o. JUein 
sie lehrt uns nicht u. s. w. Man sieht kaum, woradE dieses 
fi^ in beziehen ist,, wenn nicht auf das 8. 43 Z. 7 v. o. so weit 
vorangegangene Geschichte , da doch die Beziehung anf StUr 
dmm erforderlich,, bepaer aber das Studium der Geschichte 
sn wiederholen wire. Das e des Bativa fehlt gewöhnlich. 

In Nr. 8, welches gar keine Spur von dem Jahre seines Br- 
icheinens enthält, wird der aufgestellte Gegenstand gründlich; 
mit Unbefangenheit nnd Würde behandelt. Der geachtete Hr. 
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Verf. geht von dem in tndrer Form, erneuerten Streite ftbef 
Hnmaniinins ond Realismag aus nifd giebt ziemlich ausf&hrlicll 
die UnMinde an, welche die Erscheinnngen deg Realismna, 
beirondre Schulen für allerlei Gewerbe, förderten; Hierauf 
aoiien die Ursachen des Streites über öffentliche Ensiehunj 
und öffentlichen Unterricht angegeben werden: es wird alter in 
der That nur eine angeführt — auf das Zuerst S. 6 Z.3 folgt 
kein Zweitens — und trefflich beleuchtet, dass nämlich von 
Wenigen erkannt werde, wozu der Staat als solcher Terpfli^h^*» 
tet sei. Es wird hierbei erwiesen, dass in dem ursprüngiichen 
Wesen ^ des Staates durchaus nur die Verpflrektung enthat' 
ten sei^ für Erziehung und Büdung des Volks im jiUgemeP- 
neu und für die besondere Bildung der Volkslehrer und 
Beamten zu sorgen^ und gesetzt, man wollte für alle Gewerbe 
Schulen vom Staate Tcrlangen; so w&rde er seine Thatigiceit 
ins Unendliche sbersplittern müssen. Auch mfisste dann dei^ 
Staat ein Ansschliessungsrecht von den verschiednen Gewerbs- 
thitigkeiten haben , woraus Eingriff in das persönliche ftecht 
hervorginge. Hierauf wird ganz richtig vestgestellt , was man 
unter allgemeiner Bildung zu verstehen habe, und aus de# 
Natur des menschlichen Geistes die Grundbestandtheile des 
öffentlichen Unterrichts hergeleitet. Die Hauptrichtungen d^ 
Thätigkeit des Erkenntnisstermögens beziehet' sich auf dat 
^tinlich Wahrnehmbare oder auf das nur im innersten Bewusst^ 
sein Erkannte. Die allgemeine Bildung hat daher theils die 
Anssenwelt oder die Natur theils die eigene innere Weif odei^ 
den Mensehen zum Gegenstande. SA wie nvil die Matfaemaftfft 
die Grundlage des Unterrichts über die Süssere Nafuf, sioikt 
es die Sprache für den über die innere und zugleich der An- 
fangspunct alles Unterrichts. Durch sie nimiiit das Kind den 
ersten Anthteil ari det> Denkweise seines VoUhr, weliishallif bis zum 
ersten Lebensabschnitte (dem Tten Jahre) das Vaterland BtH^ 
telpunct aller Erkenntnis» des Kindes werden mttss. ]^un nimmt 
esThefl am öffentlicheiv Unterrichte, bei welchem dleRlchtuni^ 
auf das Innere vorherrschen soll. Mathematische Auffassung 
der Naturerscheinungen. Die Kenntniss der Natur wird erwei* 
tert bis zur allgemeinen VeirSfchtung der Eirde und des gestim«* 
ten Himmels. Zur Einführung Ih die eigene innere Welt tritt 
Ann gehörige Sprachbildung ein. In ihr vereinigen sich die bei- 
den Hauptseiten aller höherm Wissenschaften , die philosopfii« 
sehe und historische. (Letzteres können wir eben so wenig zu- 
geben, als wenn Schelling die Geschichte das im Idealen aus- 
drücken iässt , was die Natur im Realen , oder wenn Heinrotü 
sie gründet auf die Urtheilskraft, deren Object tilles Gewor- 
dene oder .Vergangene sei. Die Geschichte sucht Erkenntniss 
des Menschen und seines Geschlechts in ''der Vergangenheit, 
wo beide als handelnde Objecto, als freie Natureneugnisse er- 
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icheinen. Darin liegt dts ganze Oeheimnisa über daa Wesen 
der Geschichte.) Hierauf werde gewöhnlich der Volksanter- 
rieht und mit der 2ten Lebensperiode, dem Uebergtnge des 
Knaben znmx Jünglinge , als vollendet betrachtet. Zwar will 
der Hr. Verf. höher hinaus : das wird aber doch in der Wirk- 
iichlceit nicht gehen. Nun steigt die allgemeine Qildung für 
Lehrter und Beamte weiter. Die Kenntniss der Natur gewinnt 
mehr^Umfang und höhere Richtung. Die Erkenntniss der In*- 
neawelt oder des Menschlichen wird erweitert und gesteigert 
durch die Entwickelung des Lebens der Hellenen, -Römer und 
Germanen (Mittelalter), deren wesentlich Eigenthümliches mit 
wenigen, aber treffenden Zügen gezeichnet wird. Zu dieser 
Erkenntniss führt die Geschichte, ganz besonders aber, vor- 
nehmlich in Beziehung auf die Hellenen und Römer, das Stu- 
dium ihrer Sprachen und Schriftwerke. Treffliche Bemer- 
kungen darüber und über die Nothwendigkeit dieses Studium. 
Wir erinnern hiebei an das von uns Aufgestellte in d^r beson« 
ders gedruckten Vorrede %u unserm Latein. Lesebuche. Xo^ 
nigsberg 1810. Die allseitige Behandlung der Aiterthumswis-- 
ienschaft sei daher der Mittelpunct der geistigen Thätigkeit im 
Sten Lebensabschnitte. Wenn der würdige Hr. Verf. i^ül, dass 
bis zum llten odejr 12ten Jahre des Knaben nur die Bildung 
dec Muttersprache betrieben und dann erst die alten Sprachea 
angefangen werden; so stimmen wir seinen Gründen aus voUev 
Ueberzeugung bei, wenn schon wir glauben, dass dem die Ge- 
wohnheit noch lange, wo nicht immer widerstreben wird. Die 
Erhaltung des Sinnes für das Volksthümliche werde daneben 
in dieser Periode gesichert durch tieferes Eingehen in die 6e- 
chichte unsres Volkes und durch gründlicheres Eindringen 
in unsre Sprache und Litteratur. 

Diess der kurze Abriss dieses lesenswerthen Aufsatzes, 
welcher sich auch durch seine Form vortheilhaft auszeichnet, 
woran wirblos zu missbiiligen gefunden habenS.OZ.l im Texte 
T. u. alle andern Geschöpfe für andre^ S. 10 Z. 7 u. 8 v. u. vor indem 
und hinter clfircAdrt!»^ das fehlende Komma, S.UZ.eZahlrund 
Grösserüehre für Zahlen-^ S. 15 Z. 2 — niemand wird für wird 
Niemand. Ohne das für dass S. 6 und Salust S. 16 halten wir 
für Druckfehler. 

Der achtbare Herr Verf. von Nr, 4 kündigt diesen Aufsatz 
als eine Fortsetzung an von seinen früheren , nicht zu uns ge- 
kommenen Bemerkungen über den Nutzen körperlicher Ueban« 
gen, deren höchsten Zweck er darin findet, dass das Göttli<;he 
im Menschen, die Seele, dem, was von der Erde stammt, nicht 
unterworfen, sondern der Herrschaft des Leibes entzogen wer- 
de: der kranke Leib aber übe die drückendste Herrschaft aus. 
Das den sittlichen Werth der Leibesübungen Bestimmende wird, 
hier auf folgende drei grosse Gesichtspuncte zurückgeführt 
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I) durch die Befreiung des Gfeiates von der Herrschaft des 
Körpers entsteht im Gemüthe des Menschen jene heitere Le^ 
bensansicht^ welche ihn Altes im rechten Lichte erbUcketty 
beim Handeln ihn stets, das richtige Maass finden lässL Dan 
Brbiicken im rechten Lichte ^hört swar ia die Sphäre des 
Voretellangs- und ErlcenntnissTermög ens und in so fern nicht 
liieher. In wie fern aber das Sittliche anch eine theoretische 
S^te hat , Indern Begehrnisse und Handlungen aus Vorstellun« 
gen nnd Erkenntnissen hervorgehen, kann allerdings auch diMS 
BrblicJeen im rechten Lichte hier mit in Rede. kommen. Daa 
JHitgeth eilte bestätigt die Versicherung des Hm. Verf , dass er 
seit mehr denn 20 Jahren eine Menge von Beobachtungen iiber 
den Einfluss von Körperschwäche und Gesundheit auf die Gei*^ 
stesstimmung der Kinder gemacht habe. Recht gut wird ge* 
neigt, wie durch auf Körperschwäche beruhende Reiabarkeit der 
Knabe in Gefahr komme, ein argwöhnischer Mensch, ein Men* 
schenfeind nu werden. Als Beispiel wird angeführt Georg 
Müller, weicher durch seine aus Kränklichkeit herrührende 
Stimmung, die er sein Tliierlein nannte , oft su harten öffentli- 
chen Urtheilen über Andre verleitet wurde, wodurch er sich 
trübe Stunden nunog. II) Die Gesundheit^ welche wir in der 
Jugend geniessen^ sagt tselin^ begünstigt die JBrwerbung, der 
Einsichten unendlich mehr^ als man sich insgemein varstellL 
Der Herr Verf. versichert, oft mit Erstaunen die ungemeine 
Schnelligkeit der intellectuellen Entwickelqng bei Knaben be- 
merkt na haben;» welche mit kräftiger Gesundheit aus dem häns- 
liehen Kreise in die Schule kamen^ Welcher .Schulmann wird 
nicht oft dieselbe Erfahrung gemacht haben? Hierauf wendet 
sich der Hr. Verf. von dieser abermals das Vi^rstellungsvermö- 
gen berührenden Seite nu dem eigentlich Sittlichen , dem Wil- 
len, durch Auf«tellung des Einwandes, dass die natürliche Leb- 
haftigkeit solcher Knaben ihren Lehrern oft viel liebe Noth 
mache; nnd dass daher dieser Einwurf schon unter den Grie- 
chen und Römern gegen den si^iichen Werth der Gymnastik 
▼orgebracht worden sei. Hingegen bemerkt er, diese Klagen 
gehen nur von derUebertreibung beiden körperlichen Uebungen 
ans. Würden diese im rechten Maasse betrieben; so würden 
sie dann führen, die Jugend in Allem an das rechte Maass %u 
gewohnen und dadurch wohlthätig für die Sittlichkeit wirken. * 
So schön die einnelnen, hier vorgetragenen Gedanken sind; so 
können wir bei aller Hochachtung, welche wir gegen den wür- 
digen Herrn Verf. hegen, doch nicht umhin, nu bemerken, 
dass diese beiden Haoptgesichtspuncte I und II, so wie sie hier 
wörtlich ausgedrückt sind, sich nicht gehörig logisch nu einan- 
der verhalten. Wir würden etwa gesagt haben: I) die aus der^ 
GesundheU des Leibes hervorgehende Heiterkeit des Gemüths 
srleiehtert uns^ kn Sittlichen das Mochte %u finden. U) 
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Zweekmäuige Leüesäbungen gewöhnen uns an das reckte 
Maas fn AUem. Oder Boch lieber hätten wir I und 11 in ei-* 
Dem Abschnitte abgehendelt. lU) Der sittliche fVerth »weck- 
massig angeordneter und gemeinschqftlieher Leibesübungen 
neigt sich besonders in dem Einflüsse derselben auf Charn- 
iterbildung. liier sind vortreffliche Gedanken kriUTtig und 
schön ausgesprochen. Möchten sie doch 4ahin gelangc^n, wo 
die Gewalt ist, eine verkannte f^te Sache aus ihrer Verbannoog 
mrückiurofen und in ihre ehrenvolle Stellung wieder ein au 
setsen ! 

Beigefugt ist der Lehrcursus des Gymnasiums und der 
Realschule vom Mai 1824 — 182&, über weichen wir noch Eini- 
ges zu sagen uns veranlasst fühlen. Das Griechische hat «of 
Sexta (der obersten Klasse) wöchentlich^ St. Gelesen wurde das 
Evangel. Marc. 1 — 1&, aus dem 2ten Cursus von Jakobs Elementar« 
buche die historischen und naturhistorischen Abschnitte, Hom.Od. 
IX, in Rosts Gramm- das Nöthigste wiederholt und nach dessen 
Anleitung aus dem Deutschen ins Griechische übersetst. Auf 
Quinta wurden 6 St. auf die Einübung der Paradigmen und die 
Erklärung des Wichtigsten aus der Homerischen Formenlehre 
verwandt und zur Anal jseHom. Od. IX bis Vs. 115 benutzt. Tiefer 
hinab geht das Griechische nicht. Hienach steht das Griechi- 
sche in Base) nicht hoch und wohl viel tiefer, als die Zeit for- 
dert. Auch das Latein durfte noch zu heben sein. Auf Sexta 
wurden einige Bücher aus Julius Cäsar und in G edi keas Chre* 
stomathie die Erzählungen aus Liviüs gelesen. Degegen kommt 
das Französische auf den 4 obersten Klassen vor und hat auf 
den beiden mittleren derselben sogar wöchentlich 6 St Das 
Deutsche dagegen ist spärlich bedacht, indem es in der 2tea 
Klasse von unten wöchentlich 3 Stunden hat. Wie viel in den 
&brigen Klassen, ist nicht zu ersehen. Nach den ia Nr. S auf- 
gestellten, gewiss richtigen Grundsätzen kann das unmöglich 
gebilligt und selbst durch die Nähe Fraidcreichs nicht entschul- 
digt werden. Nicht minder zujrück steht die Mathematik. Erst 
auf der 4ten Klasse von unten kommeii Froportionsrechnungea 
und Definitionen aus der Geometrie vor , in der 2tea von obea 
die reine Arithmetik bis zu den Potenzenreihen , und auf dtf 
ersten wird die Geometrie angefangen. Hoffentlich werden 
die dortigen Schulbehörden das Ziel bald höher stecken« 

''"'ii'ÄSr' »'• ^ ^ Rosenheyn. 
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Thesaurus Qraeeae linguae ab Henrico Stephans 
constructus. Fos{ edmoaem Anglic^pn npvts addiCameBtii 



* Stephan! ThManräs läBgän» Graeeae. . Editio Farisina. llft 

Metiäii, otdiaeqne alphalietico dfgethifii edidemat CaroluB Bene* 
didua Ane, Instttati regli Franclae socins, in Schola Teg;ia spedali 
ling>iiaraai ori«nlaHiini professor, in Bibliothecae regiae parte codd» 
mss. complectente eonserratov adjanctns etc. etc. , G, R. Lud, de 
Smner et Theohaldits Fix» • ParisSs , ezcndebat Ambrosias Finnin 
BIM Bidot, Regifl climtianisftSmi et Institati regii Franciae typogra^ 
phiis. ^ Venit apnd Firminos Didot fzatres, yia Jacob ^ nr. 24* 
BfOCGClXX. kLFol. 

Unter diesem Titel ist in Frankreich eine neue Auflage der 
Englischen Ausgabe des Oriecbischen Thesaurus yon Henr. 
Stephanus angekündigt {Jbb. X, 852], über welche uns so eben 
ein ansf&hrlieher Prospectus niitgetheilt worden ist« Da Exem- 
plare dieses, auch wissenschaftlich nicht ganz unwichtigen, 
Prospectus in Deutschland nicht eben hiufig Terbreitet werden 
möchten (in>Leipzig wenigstens sind sie zur Zeit noch sehr rar), 
das Werk selbst aber die Aufmerksamkeit manches Gelehrten 
auf sich ziehen wird ; — wäre es auch nur desshalb ^ weil die 
jetzt niir noch für 50 Guineen käufliche Englische Ausgabe für 
M Thlr. [336 Franken] geliefert werden soll ; — so hoffen wir 
mehrern Lesern der Jahrbücher einen Dienst zu erweisen, 
wenn wir ihnen aus dem vorliegenden Berichte das Wichtigste 
mittheilen. 

Der Prospectus ist in doppelter Gestalt ausgegeben wor- 
den, Ltiteinisch (32 S. 8) und Franzosisch (11 S. foL). Beide 
Exemplare sind dem wesentlichen Inhalte nach gleichlautend ^ 
nur dass dem Französischen noch eine Lateinische Abhandlung 
▼on Hrn. Fix de ratione et legihies^ (sectfndum quas^ res pro- 
sodiea in nova thesauri linguae Graecae ediiione, guae Pa-^ 
rims proditura est^ tractanda nobia esse videtur^ und dass 
auf dem Titel desselben noch bemerkt ist, die neue Ausgabe 
werde gearbeitet werden d'aprds Je plan soumis ä t Academie 
des inscriptions le 29 Mai 1829, et approuv^ par sa Cofii- 
mission. Der Lateinische hat im Ganzen eine etwas gelehrtere 
Ausstattung erhalten, und scheint fiir das Ausland, besonders 
für Deutschland berechnet zu seyn. Zu bedauern ist, dass bei 
beiden eine Hauptsache, eine Probe der Bearbeitung selbst fehlt, 
weil sie besser als alles Raisonnement lehren würde, was man 
von dem Boche zu erwarten habe. Der Druck wird, soviel sich 
ersehen lässt, zwar etwas klein und compress, aber doch nicht 
SU klein ausfallen; doch bleibt man über die Wahl der Grie- 
chischen Typen in Zweifel, da sie erst ganz neu dazu geschnit- 
ten werden sollen. 

Die Herausgeber beginnen den Prospectus mit Aufzählung 
der Gründe, welche sie zur Herausgabe des Werkes* veranlasst 
haben, und sehen sich dazu veranlasst durch die Seltenheit 
ud. den hohen Prdss der beiden vorhandene^ Ausgaben des 
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Stephanigcheo Thesannii (auch dia Engliaelie Aiiif. M im 
Bachhandel vergriffen), durch die VorsügUchkeit und Reichhal- 
tigkeit dieses über IfmO Wörter rnnfasseoden .Wörterbache *) 
und durqh die Beqaemlichheit» welche für den Gebrauch 
durch Einfühmng der alphabetischen Anordnung der Worter 
gewährt werden soll. Die Gründe, welche gegen die noch 
neuerdings von Passow {Ueber Zweck und Anlage Grieek 
Worterb. S. 25 f.) und Hermann {Cemura The9auri Steph^ 
in Opuscc T. II p. 221) vorgesogene etymologische Anordnung 
vorbringen und womit sie die alphabetische Ordnung rechtferti- 
gen wollen, genügen freilich nicht, am wenigsten der, dass 
durch Thiersch*B Griech. Grammat g 182—141 und durch die 
kleinen etymologischen Wörterbücher von Nii, Luts and Rost 
für dasBedürfniss des Unterrichts hinlänglich gesorgt ifey; bes- 
aer hätten sie sich auf die Bemerkung beschränkt, dass eine 
streng etymologische Anordnung bei den noch so schwankendea 
Principien und Ansichten rein unmöglich ist und zu vielen Irr- 
thümern fuhrt (wie der Stephan* Thesaurus selbst beweiast, 
vgl. Valckenaer Observatt. academ. XXIV p. 82 ed. Trsj. 1808) 
und dass die alphabetische Reihenfolge jedenfalls das Auf- 
schlagen sehr erleichtert. Etymologische Zusammenstelloog 
soll nur soweit beibehalten werden , als es in Fassows Lexicon 



Bei dieser Gelegenheit wird folgendes Urtheil über die äbii- 
gen voraüglieheren Griechischen Wörterbücher abgegeben : „ScspuUe 
Lexicon, quantomvifl adanctom editione Duncani GhugueBsi« 1^16, 2 
volUinl., Oxoniensi, 1820, in foL, etLondinensi, 1820, infoL, tamea 
e Thef anro [StephaniJ est ezcerptwn , de qna re Stephanns ipse me- 
rito est qnestus. Hederid Lexicon, etsi editio LondinoDsis, 1825, in 4., 
itemqne Lipsiensis Passowü et Pinxgeri, 2 voll, in 8. , mnltu conunen- 
dentnr dotibns, Thesauri vices tamea Dunqnam poterit implere. ,i, 6« 
Schneiden Lexicon graeeo-germamcnm est mnltipUci doctnna refertas 
liber, praesertim in explanatione verbomm quae ad hi^toriam natoia- 
lem, physicen, aliasqne disciplinas spectant. Lexici h^jns praestantiae 
tres editiones optimae . snnt testes. Schneiderus tarnen erravit haad 
panca in disponendo ordine variamm significationum, neglexit parttcur 
las et praepositiones, limites, qnos sibi circnrndederat, saepe est tranf- 
gressoSy omsinoqne lioguae graecae explicationem historicam mlaos 
accnrate qnam par erat est persecntns. Quatuor hamm partium nniis 
omnium optime Passowius habuit rationem, prironsque est e lexicogra- 
phls qui notationem mensurae prosodicae vocabnlorum addere magna 
cum cara band est dedignatns. Riemerns in etymologiis svis saepissi- 
me verum vidit, quod praecipuam libri sni dotem credimns. Qnae 
alia sunt Lexica graeca Galiornm Germanommque , Flanchii, Bostii, 
Beichenbaehüy aliaque, ntilia qnidem sunt, in censnm nsstnun antem 
viz, venliuit, qnippe quae tironibns tantnm destiaantur.'^ 
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fMebelien ist Dagef enf i^ird am Schlntto ein Index etymi^ 
logicaa angehingt. Von den Schriften und Abhandinngen, 
welche im eraten nnd nennten Bande der Englischen Ausgabe 
abgedrucict worden sind, haben die Herausgeber mit Recht be^ 
schlössen nur einige beizubehalten, andere in das Werk selbst 
SU verarbeiten oder sie sp&ter besonders drucken zu lassen, die 
meisten ganz wegzulassen. Beibehalten sollen werden aus dem 
ersten Bande: das Fac-simile des Doppeltitels der alten Aus- 
gabe des Stephanus ; Stephani admonitio de Thesauri sui Bpl- 
tome, quae titulum Lexici graeci novi praefert; die Epistola 
dedicatoria et epigrammlta duo de Thesauro; der Catalofos 
auetomm graecorum, e qnorum scriptis vocabula et loqueidi 
genera eorumque expositiones petitae sunt; Heni;. Stephani ad 
lectorem Bpistola s. Praefatio; die Excerpta ex Fabricii bi« 
blioth. Gr., bereichert mit Firmin Didots Bemerkungen über die 
von Stephanus Termeintiich zweimal gedruckte Ausg. des Tle- 
saorus aus der Sehr.: Les chants de TyrtSe^ ei autres ouvrages 
(Paris 1826) p. 220 ff. Zu ihnen soll die voUständige VitaHsn- 
rici Stephani ans Maittaire*s Stephanorum historia kommen, in 
welcher zugleich die im Englischen Thesaurus abgedruckte 
Epistola H. Stephani a. 1569 edita de suae typographiae statu 
etc. enthalten ist. Von allen Abhandlungen des 9n Bandes ssl« 
Jen nur die Themata verborum quorundam, qua^ magna e parte 
vel sunt anomala, Tel poetica, aut eeneejusmodi, utnon obviam 
cuilibet habeant originem, wiederabgedruckt werden: mehrere 
andere davon, z. B. Hermanns Abhandlung über ai/, sind zu ei- 
nem spatern Specialabdruck Torgeschiagen. Von den im In 
Bande der Englischen Ausgabe pils Lexicon vocum peregrinarum 
zusammenjfestellten Aufsätzen sollen nur Tielleicht Dahler's Tt- 
bulae speciales am Schlüsse des Werkes abgedruckt, die übri- 
gen bloss in ihrer Quintessenz benutzt werden, indem die Her- 
ausgeber die Voces peregrinas gleich in die Reihe der übrigen 
Wörter einrücken , selten auch vollständige Erörterungen der« 
selben beifugen, sondern nur auf die Commentare etc. desshalb 
Terweisen wollen. Etienne Quatrem^re will ihnen da- 
bei mit Rath und That an die Hand gehen. , Dagegen wird 
Eng. Burnouf allen Griechischen Wörtern, deren Verwandt- 
schi^t mit dem Sanscrit oder Zeni erwiesen, ist, die radices 
aus beiden Sprachen beifügen. Uebrigens soll der Druck gleich 
mit dem Lexicon selbst (mit &Xq>a) beginnen , und die oben ge- 
nannten Aufsätze sollen nebst der Vorrede der Herausgeber 
erst später erscheinen» 

Für die Bearbeitung der einzelnen Wörter im Lexicon selbst 
liaben die Herausgeber besonders die Vorschläge benutzt, wel- 
che in Hermann's Censura in novam'edit.Steph.Thes. (im Clas- 
aical Journal 1818, tom. 18 Nr. 35 und in Hermanni Opuscc 
U p. 219 ff.), in Blomfield's Beurtheilung (hn ^«arterly Review 
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I8M1 ton. St BT. 44 p« S09 '0 ^^ ^^ HUsemanlTB Recoidoa 
(in d. Jenaer liit Zeit. 1822 Nr. 228 ff.) gemacht worden sind. 
Auch haben sie die Brwiedemrigen nicht unbeachtet gelag§eo, 
welche -gegen Hermann im Clastical Journal t. 18 nr. 86 und t 
10 nr. 87, gegen Blomfield ebendaselbst t. 21 nr. 41 , t 22 nr. 
48 nndvon Barker im Aristarchns Anti«-Blora§eldiann8(Londoii 
1820), sowie auf Blomftelds Brwiedemng (im Quarterly Review 
t. 24 nr. 48) im Classical Journal t. 28 nr. 46 erschienen sind. 
Andere Benrtheilnngen, 1. B. die magere Anzeige in denHei- 
delb. Jahrbb. 1824 nr. 14 S. 214 ff. , sind ihnen unbekannt f &- 
blieben* Ais Grondgeseis der nenen Bearbeitung haben §ich 
. disHwausgg. festgestellt, die Worte des Henr•Stephano8vbe^ 
all unverändert und nnabgekärzt beiaubehalten und nur seine 
oflenbaren Irrthömer durch kurze Einschaltungen zn berichti- 
gen. Die an mehreren Orten zerstreuten Ad ditamenta des St&- 
piianua und der Englischen Herausgeber werden alle gehörigen 
Ortes eingeschaltet und nebst denen der nenen Heransgeber 
nsr durch Zeichen vom Texte selbst geschieden. Neu ftufg(>' 
nommene Wörter, welche in der Originalausgabe nicht stehen, 
werden mit Sternchen bezeichnet. Füllt ein Wort eine ganxb 
oder mehrere Seiten, so wird es nach Hermanns Rathe (S.229) 
ah Colnmnentitel darüber geschrieben. In^ Buchstaben A wol- 
\m sie die zu grosse Ausdehnung der einzelnen Artikel kurzen 
und dieselben denen der andern Buchstaben conformer machen. 
Ausserdem wollen sie im Texte der Englischen Ansgabe strei- 
chen: alle unnütze Einschaltungen der Englischen Herausgeber, 
welche bereits Hermann 8. 227 und Blomfield S. 833 getsdelt 
haben; die falschen grammatischen nnd lexicaiischen Regeln, 
welche nach Befinden mit richtigem Tertauscht werden sollen, 
I. B. das über die Auslassung des av beim Optatims potentialis 
Beigebrachte, wo Brunck's Anmerk. zu Eurip. Phoen. 1211 tles 
Bemerkk. Hermanns nnd Elmsleys zn Eurip. Medea und zu So- 
phocL Antig. 601 weichen wird ; aHe beillufigen Bemerkungen 
über Dinge, die nicht in den behandelten Artikel gehören oder 
aus irgend einem Grunde völlig unnöthig sind ; die wiederkeh- 
renden Bemerkungen über denselben Gegenstand unter mehrern 
Wörtern; die aus solchen BüShern entnommenen Anmerkungen, 
welche in jedermanns Händen sind und wo das blosse Citst ge- 
nügt,; die Verbesserungsvorschläge und Erörterungen gelegent- 
lich angeführter Stellen ; die ohne Nutzen in zu grosser Zahl 
angehäuften Beispielej die von den Englischen Herausgebern 
für die Rechtfertigung der Etymologien willkührlich gebildeten 
Griechischen Wörter und andere verkehrte Einfälle derselben. 
Lange Buchertitel werden der Bequemlichkeit des Citirens we- 
gen nach Fassows Vorgang abgekürzt nnd desshalb am Ende 
ein Index libromm adhibitomm angehängt Als Gitate, die in 
Ihrem ganiea Umfange hefarabehallen sind, werden erwähnt die 
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Olafe liviiitileBeli ui^dtiienernBikcherii, die an« den alten Grie- 
chiscben Grammatikertt und Lexico^aphen, die Noten d<er 60^ 
lehrten, welche durchBeispiele für eliie an behandelnd^Redensart 
Belege geben oder eie vollständig erläntern. vgL Hermann S. 
236. Die Wörterbücher zum Nen^n Testamente sollen sorgfal* 
tig benutzt werden. Auch w^den sie 90 weit ah möglich die 
einielnen Citate im Thesaurus nachschlagen und besonders die 
Verszahlen der Tragiker und Lyriker nach den neusten Aus- 
gaben berichtigen , so wie alles das gehörigen Ortes einschal- 
teo, was in der Englischen Ausgabe über einzelne Wörter unter 
andern bemerkt worden ist, z. B. über ayav unter ayavmnim 
etc. vgl. Heripann Cena. S. 237, Quart. Rev. t. 22 p. 3^ Da - 
die etymologische Anordnung in die alphabetische umgewandelt 
wird, so werden natürlich auch den einzelnen Wörtern ihre 
Stanunwörter und Bedeutung beigefügt, wenn sie in der Engl.^ 
Aaggabe fehlen. Als gapz neue Zusätze versprechen die Her- 
ansgg. Nachträge aus Schriften und Gommentaren, welche von 
den Engl. Heraosgebem nicht benutzt worden dnd $ Einschal- 
tnogen von Wörtern^ die bei diesen fehlen (z. B. aus Boeckh*8 
Corpus Inscriptt.), und von zweifelhaften Wortformen (vgl. Pas- 
8OW, Zweck u. AnL Griecii. Wörterb. S. 9 u. 37) ; paläographi- 
sche Bemerkungen über Verwechselung der Buchstaben, Sylben 
und Wörter (aus Bast, Person, Boisaonade etc.) ; Nachweisung 
der Wörter und SyibeUy in deren Znsammenstellung oder Wie- 
derhohlung die Griechen einen beaondern Wohlklang ' fanden 
(besondera ausCourier'sCommentaren zumLongus undLucian); 
Citate zu grammatischen Formen , welche nicht gehörig belegt 
sind (z. B. su i^yysAigi/, ItfCifa, dMogm) ; genaneAngabe der Un- 
terschiede einzelner Wörter und Constructionen nebst nöthigen 
Belegen; Bemerkungen über die grammatische und rhetorische 
Stellung einzelner Wörter im Satze (z.B. des Artikels nachHer^ 
mannz. Soph. Aj. 1001); endlich die Angabe der prosodischen 
Länge und Kürze der Sylben und Wörter, zu welchem Zwecke 
auch Fassows tabulae prosodicae am Ende angehangen werden 
sollen, Ueber Einrichtung und Ausführung des letzten Punctea 
spricht sich Hr. Fix in dem oben angeführten Aufsatze aus, 
welcher meist den Passowsehen Ansichten folgt ai|d nur ein- 
leUie kleine Berichtigungen derselben verspricht. 

Gewiss werden viele durch die gegebenen Verhelssungen 
noch lange nicht die vielen Mängel der EnglischcAi Ausgabe dea 
Thesaurus betfeitlgt sehen, und namentlich noch wünschen, dasa 
die, beaonders in den apatern Buchstaben häufig ordnungslose 
Citatenmasae derselben einer sorgfältigen Revision unterworfen 
werde. Indeas wird schon durch das Versprochene sehr Vieles 
und Wesentliches geleistet seyn, wenn die Verheissungen ge« 
börig erfüllt werden. Eine Bedenkliehkeit desshalb entsteht 
aber daher, daaazom Isten April d. J. schon die vate Lieferung 
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de« neeen Werket augegeben werden loll , der aller drei Bfo- 
nat eine neae folgen wird. Da9 Gänse soll ans 28 Lieferungen 
bestehen, deren jede, auf Velin -Papier gedruckt, 12 Frankea 
kostet. 

Jahn: 



■ 

Abhandlnng. 



Veber -die Ansichten des Hrn. Dr. Bobertag in seinem Pta- 
gramm: ^^Ueber den Unterricht in der Philoso- 
phie auf Gymnasien.^ BrieglSVi* 

M^VBL VorbereituDgs- Unterricht aaC Philosophie im engerea Sinne ist 
■war far die Königl. Prenss. Gymnasien höchster Anordnung zufolge 
durchgegangen: dennoch möchte nach Tieler Stimmen Meinung die 
Einführung von Sits und Stimme eben dieser Philosophie auf Gymaa* 
sten nur im Uchte einer Konsession und eines etwa so an aenaendea 
laterim^s erscheinen; wenn nicht in Ansehung der Eiastimmang, Aus- 
gleichung und Aussöhnung etwas strenger der Ueheraengnng nachge* 
holfen wird« Absicht und Zweck des Verfassers vorstehenden Pro- 
• grames kommen daher keineswegs snspat^ und Yerdienen die Aufmerk- 
samkeit eines Jeden, der Grand hat, an der Sache der Gymnasialbil- 
dung im Ganzen und Einzelnen regen Antheil zu nehmen. 

Der Verf. sucht die- Auflösung seines Problem's ton einem Stand- 
punkte ans zu gewiaaea, der zwei aus einander gehaltene (oder zu 
haltende) Fäden endlich zusammen spinnen soll, damit die Opposition 
gegen das Lehr-pbject theils von Seiten der Universität, theils des 
Gymnasiums selbst zum Schweigen gebracht werde: denn die höhere 
oder wissenschaftliche Bildung wird nun einmal dem Zeitgeiste zufolge 
als ein Grundeigenthum betrachtet , das zwischen Gymnasium und Uni- 
versität aufs regelmässigste vertheilt und aufs gewissenhafteste um- 
grenzt werden muss. Daher nun die Absicht des Verfassers, einen 
Mittelweg einzuschlagen, der zwischen thesis und antithesis sammt 
deren Grenzpfälen mitten hindurch aufs Freie führe ! daher die Grnnd- 
basis einer Mediations-Akte: ,^uf Philosophie so vorbereiten zu kön- 
nen und zu müssen, dass der Unterricht einerseits nicht aus der Philo- 
sophie schon selbst geschöpft sey , und also noch ausserhalb derselben 
liege; andererseits aber näher damit in Verbindung stehe, als jeder an- 
derweitige Gymnasial- Unterricht, und nothwendig in dieser Beziehung 
die Lücke zwischen Gymnasium und Universität ausfülle/^ Die Vorbe- 
reitungs-Idee kann weder von der Universität zurückgewiesen, noch 
von dem Gymnasiam abgewiesen werden,, indem sie sich durch ihren 
lahalt ausserhalb der Philosophie gegen das „vetö^^ der Universität, so 
wie durch eine höhere philosophische Form gegen die ausschliessende 
Tr^ple- AUiana der Philologie, Mathematik and Geschichte auf dem 
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Cfymnaiinm ragleich vaflbel, aad „nidit das AaielieB eines Iminkliaf- 
ten Ansvuchfles gewinnt, sendem der Gipfel ist, in welchem alle Wege 
der G3riDnasiaibUdnBg nisammengehen'* (Worte des Verf. am Schlnsse 
der AbhandL). 

Die Abhandlung des Verf. tfaeilt sich in eine Begründung des 
Froblem's als abhängig von der Möglichkeit eines Torbereitenden Un- 
terrichts auf Philosophie (sammt den Untertheilen ansgefdhrt S. 5-^ 
18), sodann in die Abfolge, dass diei|t Untemcht dem Gymnasium au-«' 
stehe (S. 19—22), und schliesslich in eine Polemik gegen philosophi- 
sche Terminologie, gegen Elementar -Form entweder des gansen Sy- 
stesB's der Philosophie, oder insbesondere der Psychologie md Lo^k 
als Inhalt des vorbereitenden Unterrichts (S. 22 — ^28). 

Zur Begründung und Entwickelung der Hauptidee des vorberei- 
tenden Unterrichts ausserhalb der Philosopliie selbst fuhren nur einige 
Prämissen wie S. 6 : „die Frag^ über einen besonderen philosophischen 
Unterricht auf Gymnasien und für dieselben hangt von der Betrachtung 
der Mdglichkeit des vorbereitenden Unterrichts in der Philosophie für 
nch oft, nnd weist auf diese auruek.** Die Ide^ dieses Unterrichts 
achliesst sich durch die Mdglichkeit auf, dass Philosophia in allen G^ 
biethen des Erkennehs (S. 7) ihre Anknüpfungspunkte findet, wesent- 
lieh von allen Gebiethen des niederen Erkeonens als solchen ausgehen, 
nnd durch die Regionen des unvollkommenen Erkennens hindurch auf 
dem Wege der Negation eine Vorstellung von Pliiiösophie eraengen 
könne , deren Inhalt sonach (S* 9) in „einer Erkenntniss des nnvoll- 
kommenen Erkennens als solchem*' besteht, und als Anschauung dea 
nicht-philosophischen, unvollkommenen Erkennens die Anschauung des 
vollkommenen im Uebergange leicht gewahren wird. Der Organismus 
dieser Hauptaufgabe theilt sich, nadi Beantwortung einiger Zweifel 
(S. 10 — ^12) in drei Hauptbenehuagen : 1) in eine Beurtheilung der ge- 
wöhnlichen Vorstellungen von Philosophie (wie sie im Gemüthe det 
Schülers sich wohl mochten festgesetat haben), 2) die Betrachtung dea 
niederen Erkennens als eines in sich unvollkommenen, 8). die Erweite- 
mng der dadurch, ausgebildeten Vorstellung von Philosophie zu einer 
alles wahrhaft Philosophische umfassenden. Die sogenannten gewöhn-, 
liehen Vorstellungen werden all falsche aur Konstruktion und Abson-. 
dernng^ der nfichsten wahren vorbereitenden Vorstellung von Philoso-^ 
phie benutzt, — der eigentliche Mittelpunkt aber, ia'der aweiten Uaupt- 
beaiehung (S. 15 — 16) im Grundrisse vorgezeichnet, zergliedert dle^ 
Entstehung des niederen Erkennens in den blossen Formen der Wiihr^ 
nehmwng und Memtmg od, Erfahrung ^ und deutet auf das Unterlegen 
der Wahrnehmungen und Meinungen des Schülers aus allen Gebieten 
(eine treffliche Gelegenheit, den ganzen Gewinn derGymnasial-Bildung 
an slditen). Sodann ist die Unzulänglichkeit dieses empirischen Wis- 
sens mit der Nothwendigkeit des höheren philosophischen (nach dem 
Verf.: „des Wissens um das Wissen^) im Gegensätze gegen Wahmeh-. 
mnng nnd Erfahrung oder Meinung aufzuweisen, was sich leicht con- 
•trniren nnd zur Anschauung bringen läsit, (es kömmt freilich auf „das 



Abhandlung« 

Wiaf^ aa, etwa» absafbriigea! — ) Das Ifittel aar Enreitoniag de» 
eatwkkeUea Vontellan^ Taa Philoiopliie alt der schwierigsten Aufgabe 
des Sil Theils (S. 17) liegt nher dem einselsea Standpunkte des Leh- 
ren hinweg fnr den Torbereitenden Unterricht in „einer Belenchtiuig 
der entgegengesetzten philosophischen Systeme^' (nnd also in der Ge- 
schichte der Philosophie),, die zwar einerseits den selbsteignen Gesicfats- 
piMkt Toia Wesen der Philosophie festhalten , damit nicht in Wider- 

NMmch treten, andrerseits aber 4lff die allgemeinere Vorstellnng Ton 
rhUosophie hinarbeiten massv (ob sich diese Polemik anch nur aa 
Ooas^ der Sache mit dem Greasponkte des Verf. anr^Vorbereitong 
aasserhalb der Philosophie vertraglf -^ Ist der Sinn des Verf Uosa 
auf Eklektiaismus gerii^tet 9) • 

Dies lind nan des Veif. GhranMaieB einer ersten Weihe fnr den 
Torberatenden Unterricht in der Philosophie ! Bass nan diese Weihe 
aof dem Gymnasium — - nnd nicht aal der Uaiveiritat empfangen wer- 
den müsse, bestimmt der Verf. in der Abfolge seines Ideenganges (S* 
IS'-'ZZ), nach welchem eben die Tollständige Lösung der Aufgabe in 
Beaiehung auf dea Ort (Gymnasiute oderUniTcrritat) mit dw Nalur des 
leil^esetatea ibrternchts so snsammenfiallea mnss , dass daraus erhelle^ 
wo die Vorberaltung hin geh^ke, ^ „Weldiem' von beiden, sdiliesst der 
Verf., BBUBS tidh ergeben, wenn wir untersuchen, wie sich der Zweck 
des Oymaariume und der UaiTerait&t. einerseits au den Voraussetsnngen, 
andrerseits zu dem Zwecke des Unterridits ia der Phil., dessen Be- 
stimmungen sidl uns naher ergeben haben, verhält.^ (S. 19) (Ob 
diese beiden Fadea — oder — wiie sie sich in der Konsequenz zusam- 
men spionea «-^ das gibt freilidi far den Verf. den Ausselplag.) Da 
aaa auf der höchsten Stufe des Gymnasiums theili eine grissere Mtese 
flaipirisehvr Kenntnisse tlieÜB eine höhere Entwicklungsstufe des Den- 
kens ris hinreichende Voraussetzungen der ReaUsierung aller drd 
Theile des beschriebenen philosophischen Unterrichts ohne Zw«fel 
entgegenkommen , (in Beziehung auf dea dritten Theii soH in einer 
sfdiön erweiterten Blasse empirischelr Kenntnisse Ten selbst audi — - 
die Geschichte?? — liegen) so ist dandt (S. 21) soglideh die Frage 
entschieden , ob der vorbereitende Unterricht in der Phil, nidit «Kbr 
der UaiTorrität angehöre aU dem Gymnasium, (also nach granunati- 
sdier Interpretation bleibt die absolute Berechtigung beider mit abfol- 
goader Ausschliessung ausgeschlossen, und man erwartet noch für 
ein: „nicht mehr— sondern^ eine Estscheidnng.) Für Einleitungen 
in alle andere Gebietfae des Erkennens ist die Universität mehr der Ort, 
aber die Einleitung in d. Phil, unterscheidet sich von andern Einleitun- 
gen; denn — > wenn die Phil, der Mittelpunkt der akademischen Bildung 
ist, so liiuss jedb dieser entsprechende Einleitung an d. FhiL anknüpfen, 
und findet int so fem auf der UniTersttfit ihren Ort: die Einleit. in die 
mi. selbst aber mum , wie der Phil, so auch jeder akademischen Be- 
hanättnng eines wissenscfaafttidien C^biethes Torangehen, (dies soll 

' um wahrscheinlich dem nerrus probaadi ia Beziehuag auf das Gyni- 
nasiam das Uebergewicht geben?) 



/ 
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JHUok kämi ^e VofbereStoigi*Idee des Y«rf. aaumt deren Gliede- 
rnog «ad Veizeichnuiig entweder in ihrer Selbstständigkeit an >ind Idv 
iichy oder als die Tennittelnde Bedingung sur Entscheidung des frag^ 
liehen Prebleoi's betrachten : in der ersten Besiehong wurde sie ^09 
der Kritik im .Verfaältoisse au mehreren theils m&glichen theils wirk^ 
liehen Binleitun^en in die Philosophie als eine be$ondere hinaukommen- 
de ang^s^hen werden, — und in dev andern aU diejenige , von deren 
Charakteristik allein die Abfalge abhängig wäre: dies mochte aber, 
tcbwerlich angegeben werden können, sobald, man an die Einführung 
dei Lehr 1- Objekts eke strengere Begründung von Nothwendigkeil 
BMicbt^.als diejenige Ist» weiehe.mil denTrämissea des Verf. zusamt 
menfälU. . G^en de» Standpunkt des Verf. in Beuehung auf Zusam«« 
menstimmuiig durfte .Folgendes su erinnern seyn : 

1) Wie stiuHit es siisammen, dass der Verf. von einer Moglickeit 
der Vorbereitung auf Philosophie für sicA ausgehen will, aber dennoch 
leglelch in der Begründung in der Sphäre des Gj^maastams sich befia- 
iet, und Ton der Anknüpfung der Einleitung (die ja von jedam fMA 
ahstrahiren sollte) auf dem Gymnasium sogleieh die Rede ist? i— Es 
kam also, gleieh anfangs darauf au, den Einwurf einer Transseeadeua 
TomLehfoiyukte abzulehnen, woraus aber keine wirkliche, nothwendigo 
Einfuhtuag.Aes Lehrgegenstaodes, sondern hösfastons^oin y^liquat'^ ab- 
fblgaa ,]|^9mi„ anfolge dessea das<g«nae Glied ein«r.phtlosophisGhenEia- 
wAiiflg,nai$1ic defUi VjeiaheUong^traktato der Bildang nwischen Gymnar 
siiun undÜniversität heute elnf^efuhvt,.ttiid morgen wieder vomGymnasf aai 
ahgeschmtleuynuAala Wpndepanct derUnirersitat überlassen worden kann. 
Ao der Möglichkeit haiman wohl -^^eaiger geiweifelt, ul» an der Bfethweni« 
digkeü^ uUd diese istiiU StUwi^unkt» des Verf.. uieht g^^rundet — ade» 
lieht heransgfdiaben. KefaiJbefareluektdarfin den Hallen desGymnasiunM 
bloM als Titalai9>-Oli9ekt eise Stelfce einnehmea, sondern masonach gleiehac 
AttwailMefaaGß aller -übrigou Situ und Stinnae haben, «— oder •--' es muse 
NAsMisA. Das GymuUsiamr ist ^wlls Vorbereituagsanstatt, theils uaeli 
einem höheren JBäldungsaweck für sicfa'bestehende, und au dessen £r« 
reichang abschliessende und abg^sdilosseae Anstatt: -eine Beduktimi 
äherdie durch den BÜdungiawecl^ selbst bedingte oder nicht -bediiig^e 
iauuntscJhaf t dw Philosephie ioa CjfoIu» der Lehrgegen^tände kuml 
die Beartändnair ^ßB Vurf. uiciit geaaant werden; da. sieh die Fäden 
deiselbea in kein festes absolutes Resultat ausammenspinnea, sondeiu 
aar in der Abfolge einseitig gegen die Transscenduma höchstopii einigea 
tennna gewinnen wird. .Ber alte Humamsmus ids Träger der Gymaa- 
HaUOrgsubiruttg ist swar etwas toleranter geworden gegen die ein* 
greifende Konsiruktiott mittels der Mathematik, uud gegen die An^ 
tchaanugslahra der Welt und Menschheit aus der Geschichte (frMlIdi 
■seh naefat In Loebers Gesichtsp^uikta), aber. damit ist auch das 
Crleidigewicht. swiseimn aUan Potenaeu au^ Erregung und Erregbarkeit 
ibgemndfit und* abgeschlossen, und das Ziel. — der Vaturität <mnn 
ea adb«» «dar aliiactiu) isljiash inneu und anmfm lUv üamaastftt 



auf Jlev GymnaBkllittnlt ttdier abgetteekt. Da« WUenlrebeB g«gen 
den Spiegel eigen^oher philosophitcher Beflexion, worin sich'Meiich 
und Menschheit IlIbt anechanen , durch Beioninang der PhÜosopliie 
an^ngleicheuy und also die Opporition inaeriialb des Crjnmaiivini sof 
Erweiterangs- Gedanken an bringen, möchte des Veif. Begnuding 
schwerlich gelungen seyn, da er nicht einmal seine basis ,^die Erkennt- 
niss des nnvoUkommenen Brkennens'^ gehörig dasa aathoriftirfc Int 
(wie es Tielleicht hätte geschehen können). 

2) IVahrBcheiniieh legt der Verf. viel Ctowicht auf das clumditfr- 
ristbche Merkmal seiner Vorbereitnngsidee snr Einstimmung mit dsn 
Gynuasium, nehmlich 9,an8serhalb der Philosophie dennoch naher u( 
die Philosophie Toranbereiten^^ und so einer eigrentlich objektiven Ein- 
leitung in das System den Weg abanschneiden , wie ihn Tiele andere 
schon wiri^liche Einleitungen verfolgen i im strengsten Sinne wird ein 
solches „ansserhalV* anm Widerspruche, «ad kann eioh auf seiaer Linie 
nicht halten, wo es bald in einem beschrankten „innerhalb'* sich ver- 
liert. Dies könnte dem Verf. vorzugli«^ in dem TheÜe nachgewieseB 
werden, der von der Erweiterung der Vorstellung von Philosophie ni^* 
tels der Geschichte der entgegengesetaten Systeme handelt : eine vdltt- 
ge Eiastimmnng des Verf. mit sich selbtft laust sich hier sdiwerÜch ss- 
erkennen, und — w&re auch der ganae SItrupel an sich so bedeatend 
nicht, -— so fdiadet er doch der Begrundungsidee des Veif. , da er 
nicht rein gehoben ist, -* und der Verf. sich auf einar kleinea fltretf»* 
vei ins Gebiet innerhalb der Philosoplde verliert. 

Setaen wir den Streit bei Seite, und betrachten die Vorberritongi- 
idee des Verf. ausserhalb desselben in der Mitte unserer Gymnasien nach 
irorausgesetiter Ueberweisung eines vorbereitenden philosopluschenUn' 
lairiehts, -* so ist freilich die Idee nocb Grundriss, und vieles ist noch 
abh&ngig von dessen weiterer Ausführung und Farbengebung. I)«»" 
liach muss hier die Frage entstehen; ,)Wie verhält sich die Gmadidee 
des Verf. In der Mitte des Gymnasiums innerhalb der übrigen BüdaagS" 
mittel des Unterrichts aum gemeinsamen Bildungssweckf^^ Bier wv^ 
TOT Allem zu berucksiehtigen, ob sieh 

. 8) die Idee des Verf. von ihrem Standpunkte der Enegnng ein«' 
VoiateUnng von Philosophie und' ^iner au begründenden Eikenntniis 
ober das unvoUfcommene Erkennen des Schülers selbst in einer ange- 
nsessenen Bichtung aum Standpunkte der übrigen Lehrobjekle des 
Gymnasiums und deren Buclcwirining auf das zu bildende Suljeltt bs* 
'finde? Ist es mit dem Standpunkte des GleicbgewichtoaUer Lehrobjekle 
gegen ebander verträi^idi , wenn die philosophische Ericenntniss mit- 
tels der Kritik und Polemik über Wahrnehmung und Meinung htnaas 
(diesen niederen Erkenntnissgrunden den ganzen Bildungs-Oow*** 
gleichsam einregbtrirend) auf einem Kulminations- Funkte ersehelaen 
will, Ton dem ans sie sich Alles subordiniert, und nach dessen Böbe 
nnn der Sdinler sein Augenmerk hinrichten soll? — - Keinem Lshr- 
oldekte-an.aich gebahnt auf tler Schule der alleinfeligmacfaeade Gteabe, 
— ein jedes muss sich selbst in seinen Steigerungsgraden suboidinierea. 
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uhmt ktww^bnheUkgw Haimimi« (obwoU im Ge^uMtie) den anden» 
ooardiaiareny damit Biidanfp liad Ali*tren|pm^ der Kraft imFleiMe sich 
eben ta gleiehniassig Tertheile , und nberall aareihe. Wollen die Fa<» 
fcoltiten adraa Tor den An^en dei Schülers mit einander streiten , nnd 
bald In der Ideen -Fnndgmbe der Vorzeit, bald in der Constmction dea 
Waltalb 9 oder in der welthistorbchen Anseiiatfnng, o4er endlich in 
dar Constmction des Bewnsstseyns VIes Wissens ihre Pra-Poteas gel- 
tend machen, so stehen vir für die Bildung am SSnde -^ aber nicht am 
Anfiange der nöthigen Gljeich - und Einstimmung! — Sodann mnsa 
•ich doch das phiiosophisehe Wissen hier nur als das relatiT hdhero 
ober dea Stufen der Whhxkehmnng und lleinung des SckSUrB ankdn-«' 
digan; «— bann aber nicht, für absolut geltendes Prärogativ neben einer 
höliaren Potens (deren doch die nbiigen Lehrobjecte wohl auch fähig 
•iod) genommen oder angesehen werden. Hieraus durfte Verwirrung 
a. Zweideut%lceit im Bewusstseyn des Schülers mehr und näher denn — 
Klarheit entstehen. Wofür soll denn der Schüler nun seine Maturitl^t 
Bofunen 9 •— Oder wird er Kioh denn dort beim Hinschauen nach der 
Philosophie auf der Säule weniger auf der Stufe der' Wahrnehmung 
od«r MeinuQg befinden ? •<*- Und — Ist denn Alles für den Schuler nur 
blosa als Wahrnehmung und Meinung gewonnen, was er in der Geseta- 
mfisaigbeit oder Begelmässigiceit der Sprache oder in der Constmction 
dev Maduimatik als nothw endig gegründet fühlen mnss 9 — » Oder -^ 
was lissi sidi hier für eine Auswahl treffen? -— Denn mannichf altig 
•iad ohne Zweifel die Aggregate, die sich ans der Sprache, auci d«n 
Hatorwlssaasahaftaa nnd aus der Geschichte sur Beaiehung alMetsen,- 
uad von denen nun — per negationem der Extrakt der Philosophie ge« 
Wonnen werden soll, fiben diese Scheideknnst durfte 

4) für den reinen Denk- oder Reflexionsakt ohne weitere nahem 
Beaiahung. auf ein au untamcheidendes Object mit dem Standpuneteei"* 
BOT Vorbereitung im Uebergange aus der Beschränkung, in die Erweit»-^. 
rang in mancherlei Schwierigkeiten Terwickeln ; und so leicht und ver- 
•tdadlieh .durfte sich hier aus der Anschanung des non- Phoenix diu 
Aaschanunj^ des Phoenix selbst nicht gewinnen lassen. Was der Verf. 
leer oder unansgefullt und ▼erhnllt lässt, dürfte wohl gerade die ge- 
genstiadliche- f^ofische Basis dea Vorbereitungsanterrichts auf der Stufe 
der.lmieran Wahraehnrangs* Form jenes „Ifosce te ipsnm" seyn, daa 
aalt Plato uad Aristoteles die Grundlage aUas<Pbiiosopliierens und allen 
Philaaophie ausmachte, und sich von der ampinschen- bis aar Vemunll* 
Form hinaaf steigern iftsst. Und — eine gegliederte Eleinentarlehm 
das Geistes vom Standpüncte der Erfii^hmng aus, mit staler Beaiehung 
aaf daa Aewusstse^ festgehalten, muss auch wohl ein veiscliwistera- 
das Band mit den übrigen Lahraldecten so abgeben, dasa sie als Glied 
dar JH^unet&Dn lils Coordinatiaas - Syatem hineitttBitt. 

ft) Der Verf. achanfc jeden e^nllieh pUlasophisehea Inhalt *- 

aaaser der Form der Elfkenntaiss selbst — jedes Anfhallea des philo- 

a^phlaehen Gebieths nach einer näheren Abtheilung; ' abw er aMit nt 

de« Btandpnnet der Erweiterang dia Geschichte herein. Gawisr — wenn 

Jakrk.f. fkü. «. PUoi. Jahrg. V H^ t. ]5 , 
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jene« wUiBHtnUmä Ist, -« #• kl «s ttodi üeiM« — niid iyber.4iM«i 
Pimct lienfe tidi viel ragen s gam kma er nicht venatedea , alMv auch 
aooh weniger polemislereiid anfgeglicfaea werden; dieEinlieit nvischeB 
dem Endlichen nnd Ewigen wird durch die Heatcliiieit eelhiit sn lebr 
anieinander gehal^n , nm je aar Anichaaaag det naveiadüelefflen An(- 
lÜzet gelangen an können : doch mnne der WirimehnMingiMnn det ge- 
neingclMiftlichen Qfd etn«tinuiiigen ^rebene und die «elhfttetiBdig'ii»* 
•dllMte t&ndige Natur der Philotop^e tellMt fär dea Gedanken entecha* 
digen, data die Wabdbeit imner wieder etatt iler Jana »* aar Wette 
werde. Dait aber dieCreediichte in «mer adiim erweiterten Bfane em- 
]ptriecher Keantuuge von eelbst liege, nnd als Bedingung der entio 
Vorbereitung entgegen komme , durfte nur von ^em geringen Sdit* 
tenrlMO derselben sich Terstehen lassen, und nur auf die Bleinuagen 
der altea philosophischen Schriftsteller an besiehea seyn , die aber m 
einer Uebersicht an Terraiicht und eomplisiert Totkammen. So nun 
daher ilie Idee des \erts^ ohne durch einen Inhalt eigentikh tbge* 
schlössen au seyn , mehr als Iflosee Einladung nur Phihisophie wie sb 
wirkliche Iiehre emcheinen; — in der einen , Hinsicht a^far hestiunat, 
den Trieb au wecken ; — jedoch — ohne ihn in der anderen in eiaer 
bestimmteren Sphäre au befriedigen. Denn in der Unterlage als Be- 
schränkung bleibt der Schüler auf der Stufe, wo er ist; und im iJeber- 
gange nur Erweiterung erhebt sich wieder die philosophische Eri^enat- 
niss i|ur ab reiaes Absträktum der Nothwendigbeit des'WiMens: dai 
Höchste soll als Foim aus dem Niederen entstehen; aber woriberf^T«' 
UelMr eben dasselbe Niedere f *- vermiseht? *-« oder gesoadeiit «* 
Man mass 

6) sehr beswaifela, ob wahrend der Goastmcdon solch eiaeaC]^ 
auf sieh selbst beruhenden Begriffes ron Fl^sophie die Refleziom- 
kfafi des Schülers damit gleichea Sdiritt haltea wird ; — « oder -^ ab 
sie Um iüberhaupt nur haltea Icaan : denn -- solch ein Abstraktnm Inafl 
M^ eigentlich erst am« Ende nach darchschritteaer LaafliahB der Fla- 
lasophie ans ilur selbst absetsen ; — and in dieser Hinsidit wörie iBs 
Vorbereitnngs-Idee des Verf.s Aber die Sabjectivitat dea Sd^ers hifr- 
auagehen — atatt «— aie an gewianeal «~ 

Der Verf. sucht soao Voxbereitaags-Ideo polemisierend g^gsn js- 
dea Inhalt au behaupten, den man etwa in der philosophiaohen Ter- 
miaologie^ oder in der ^ementarisdian Form der ganaen PhHossfUs« 
oder ia der Psycholdgie und Imgtk insbesondere, und also inneiAalb 
dei" Philaaophie aribat ^ für Vorbereitung auf dieaelbe inueriMÜb des 
Gymnanuma haltm und anerkennen wollte. Wlderspräi^e Ton aliea 
'Seiten aoUen diesen Inhalt Terwerflich amehen, diedor Verf. seioerseiH 
^▼armiedea hnben will. Eine Polemik lamt oft aoeb einer Hyper-Po- 
lemik einigen Spielraum aar Betraehtoag: Ob man nicht iMleiaht aas 
aeineai ;sennelnaicben Rechte daa Uaraeht Aaderer aUsu b«reitwil% 
dedaciievt h^bet — oder — ob auch aelbat bei dem Uarechte Andersr 
dammeh «aamr eigaea Tonteeintlichea Recht nieht aodi etwas schwan- 
kend und nasicher seyf — gHe IWmJnolo^e aiUM sldi awar nMoHi' 
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g«n lassen; nfcer Phüetepliie soweiil nls Nicfae-Pliilöfopiii^ wM sie 
dodi nicht gans entibehren können (befunden wenn man die Krnft des 
^Wertes'^ nnff der Sebnle betrachtet) i dte Elementarform einer Total- 
Philesopbie machte wohl wei^^r aas dem Gegeogrnnde des Verf.s 
(weil nehrafidi dabei ^JRnsammenhnng nnd Nothwend^keit^ anfgege» 
ben werden miUsen) als wegen Sdiwierigkeiten anderer Art zu mistbtl* 
ligen seyn; denn es durfte fraglich seyn» Wessen System der Total- 
Philosopliie (beim Mangel genauerer Vorschrift, so wie eines Systeme 
der Systeme f) eigentiich auf der Schule in Duoden- oder Sedesformat 
reprasentirt werden solle? da doch iouner die Elementarform einee 
S^items das System selbst Toransaetst, und -*• wir dabei die Wahl 
doch wenigstens irgend eines der neueren oder neuesten Zeit bitten 
oder ▼orauisetsen müssen , um im Zusammenhange mit der phiiosophi* 
sehen Fakultät nicht gegen die Vorbereitung im Ueliergange sn Tcr- 
etoesen» — - Wollen wir mit dem gehörnten Schlüsse des Verf.s gegen 
Fsydiologle nnd Logik sn Felde sieben, so 'haben sieh weder diese, 
noch irgend eine andere Vorbcreitnngs^Idee (die des Verf.s ausgenom- 
men) einer Kompetens (und vielleicht die ganxe Philosophie keiner Ba» 
eis mehr) sn erfreuen. Der Verf. schliesst (S. 25) : Psychologie nnd 
Logik sind untauglich sur Vorbereitung; denn entweder- widersprechen 
sie der Natur der Sache, oder dem Grenzpunete des Gymnasiums : jV 
n«s -^ wenn mnn sie theils für bloss empirisch u. propadentbch hält -~ 
denn — wie können sie dann^inr Philosophie fuhren? da sie Nicht- 
Philosophie sind -~ dies — wenn sie die Basis aller Philosophie — ^ 
•der wirkliche Theile der Philosophie sind; •— denn dann sind sie 
tnmsscendent für die Schule nnd gehören der Akademie nm Keine In- 
terpretntion scheint aber luer den Verf. vor einem Widerspm^e gegen 
steh selbst in seiner Vorbereitung^ -Idee sn retten: denn dieser ist jn 
nur Hanptboiis Toigeschrieben, uns dem niederen ^ empirischen Erken» 
■en, nnd also ans Nicht -Phtlosoplne die Ansduinung der PUlosophie 
•der des höheren Ericennens berreranrnf en. Und — der Idee des Verts 
in ihrer Erweiterung mnste jn ebcnfnlls der Eingnng ins G^ymnaslum 
venehlossen werden , -<- Hindurch dann m $o ioeU tou der Psychologie 
und Logik der Vorbereitung« -Idee des Verf.s der Krokodyllen - SchluM 
nnrncfcgegeben werden könnte« Aber freilich hätten sich dadurdi we- 
der Ayeftofogte nocb Logife gegen den Verf. geltend gemacht , sondern 
eich «— ilir iUcht nnd ihre Anwarthsdiafit nur «^ rorbdialten , in so 
weit sie Üwen von dem Verf. nicht waren abgeschnitten worden , 6hnn 
seine eigene Idee Tcrlängnen «n müssen. Ein Näherredit oder Von» 
vedit beider Disdplinen sur Vorbereitung setst anderweitige Prämissen 
tikisils in ihrem Verhältnisse sur Philosophie selbst, theils sur Einstim- 
■nng mit dem Gymnasial -Unterrichte ▼oraus. Wir dürfen annehmen, 
Jnss , wenn die Philosophie als ein in sidi surnckgehender Kreis ge- 
dndift werden kann , die Erkenntmss selbst sur Erkenntniss sn bringen, 
Psydmlegie nnd Logtt^ es nicht verschmähen, die homogenen data da^ 
nn In einer Analytik des Bewnsstseyns nufsnweisen, um in das stren- 
get« phüaeophlecha Idniber an gdangen« Zwar ist nicht«u läognen^ 

15* 
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daü Mdia Zweig« des WiiMW QireB alten — nad nenen Stil haben; 
alier entodilafeB kdnnen eie sie, well ile der Geht in tieh selbst tri^ 
ved sie mit üim unvergdiigUch sind , •— nad in die Fngen der ioDersn 
Ansehanang so wie der Reflexion werden sie sar Torliereitnng des ra 
erregenden nnd erweckenden Selbstbewnsstseyns nodi am nohersteii v, 
suTerlassigsten hinein passen \ der wusenscfaaftliohe Unte|rrieht wird ih- 
rer nie entiiehren Icönnen; -« (und man lasst sie gewöhnlich — tof 
Vorderthnr hinansgewiesen — sur Hinterthur wieder herein ) nnd — 
selbst auf der Stufe der V^ahmehmung seigen sie als philosophisclis 
Aggregate eine nähere Verwandtschaft mit dem System der Wissen- 
schaft nnd weniger unpassende Selten , als anderweite Materialien sn- 
falliger oder heterogener Natur, Elementarisch verwebt nnd durch 
einander bestimmt durften sie (ohne gerade Lucken - Busser xa seyn) 
dennoch die Lücken manches nothigen beisnordnenden Verstandsif- 
aes Innerhalb sowohl als ausserhalb des Gymnasiums in einem Mit- 
telpunctc aufhellen , den man eben nicht bloss für einen krankhaf- 
ten Auswuchs philosophischer Ausbildung — wenn auch nicht fär den 
Gipfel der ganzen Bildung — anzusehen hätte ! — 

Die infallihle Meinung des Verf«s in Begründung^ nnd Anflornng 
des Problems war au -— bezweifeln ; — nicht das Verdienst des regen 
Eifers nnd des Interesse' an Einstimmung gegen noch immer vorherr- 
schende einseitige und engherzige Ansichten einer Gymnasialbildnng, 
die neben dem aüea Humanismus keinen neuen anerkennen mag! " 
Gleichwohl ist noch mancher Zweifel vorhanden, — - der das Problem 
drückt $ -— und theils in der Natur des Object's selbst liegt, das sidi 
nicht — gleich anderen umgrenzen — - noch weniger in einer absoluten 
Allform •— aneignen lässt, — theils im Standpuncte, von dem aas es 
in relativer Beziehung innerhalb des Gymnasiums dem Schüler erschei- 
nen muss: spricht es hier nidit als gleich- und ebenmassig bedingt in 
der Gegenwart an zum Ertrag oder Erfolg fftr die Gegenwart, no wird 
sich gewiss die Mehrzahl der Schüler trotz der sublimsten Versicherun- 
gen nnd Andeutungen in Hinsicht auf Philosophie gar leicht mit einem 
„in posterum** zu trösten wissen, das der Gleichgültigkeit wenigstens 
für den Augenblick zum Vorwande dient, — wo stärker authoristerte 
Objecto in das Triebwerk eingreifen 1 — Ist einem Lehr-Objecte dss 
Interesse grossen theils auf sich selbst angewiesen, — so ist ein nn- 
interessiertes Wohlgefallen nur in seltenen Fällen zugleich -— auch ein 
gewichtiges Interesse, Lehrer nnd Lernenden das sdmeidende Geffibf 
■u ersparen: „hodie diem perdidil'^ — 

Heiligenstadt ia Eichsfelde. 

Dr. und Prof. Bernard Turin. 



TaAetf&lle. 
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Den 25 Man 1829 starb wtt Siena cler Dr. Jntonio Mantucd^ ala Italie- 
niflcher Sprachlehrer und Kenner der Clunesifchen Sprache und Schrift 
bekannt. 

Den 8 Hai an' Mailand der Prafect der Ambrosianischen Bibliothek 
Piebro MazxucheÜiy geboren ebend. am 22 Juli 1T62, darch yiele Schrif- 
ten y besonders durch die Ausgabe der Johanneia des Flav. Cresconins 
Corippas bekannt Tgl. Blatt, f. Uter. Unterh. 1829 Nr. 300 S.1199. 

Den 28 Juni sn Corbach der dasige erste Pfarrer und Kirchen- 
und Schulrath Johann Adolph Theodor Varnhagen , ,geb.' zu Corbach am 
9 Juli 1753 , besonders als Geschichtsforscher, zumal in der Geschichte 
des Waldeckischen Landes, bekannt. Vgl. Jen. Lit. Zeit. 1829 Intel. BL 
56. Hall. Lit. Zeit. Int. BI. 105 S. 851. 

Den 10 Septbr. zu Detmold der Fürstl. Lippische Archivrath Chm* 
GoUl. Clostermeier , geboren zu Regensburg am 17 Juni 1752 , bekannt 
durch seine Untersuchungen über die Gegend der Hermannschlacht, ül>er 
den Eggesterstein etc. ^ 

Den 16 Octbr. zu Frankfurt a. M. der Schoff und Senator Johann 
Karl von Fichard, genannt Baur von Eyseneckj geb. den 16 April 1773, 
als Historiker, besonders in der Geschichte Frankfurts , sehr achtens- 
werth. Tgl. Hall. Lit. Zeit. 1829 Int. Bl. 105. 

Den 22 Octbr. zu Bamberg der pensionierte Kreisschulrath Riel^ 
geb. zu Würzburg 1774. 

Den 23 NoTbr. zu Halle an gänzlicher Entkraftung der Prof. der 
Rechte, Dr. Joh. Christian Salchow^ geb. zu Güstrow 1782. 

Den 23 Novbr. zu Prenzlau an einem wiederhohlten Scblagflusse 
der Lehrer am Gymnasium, Auditor Arndt, 

Den 25 Novbr. zu Padua der berühmte Naturforscher , Professor 
Criu$epp9 Mansili y Spallanzani's Nachfolger, geb. am 7 März 1767. 

Den 3 Decbr. zu Basel der Professor der Ulatbematik und Biblio- 
thekar Dr. D. Hüber. 

Den 5 Decbr. zu Greifsvald der Professor Dr. Rosenthal. 

Den 10 Decbr. au Darmstadt der Grosshers. Hessische Professor vu 
Direetor emerit. des Gymnasiams In Darmstadt , Dr. Joft. fifeorg Zun- 
iMraunm, lUtter des Hessischen Ciiilverdienst- Ordens, 75 Jahr alt. 
TgL Darmst. Schakeit. 1829, II Nr. 154 S. 1265 ff. 

Den 15 Decbr. su Pforta der emeritierte geistliche Inspector IL 
Jdbi» im 74 Jahre. 

Den 21 Decbr. in Halle der Direetor der Frankeschea Stiftmigea 

und Professor der Philologie bei der Uniferntat Johann Augu$t Jacefrs, 

41Miralt 

Den4 Jan. 1830 in Berlia der CroL De. Awl an GylniMaiiuii snm 

gamnk Kloster, 84 J. aU> 



Selml« nnd UniYeralt&tfMScIiriehteii, 

Den 18 Jon. ttaili bh Mnabdm der PfUslNdenf cfte noFnifli luA 
Hoffbibliodiekv K, Th. vor flViilfleiir, HitglMd der E5d. Buer. Akade- 
mie der Wif Miudiaf ten , im 15 Jahre. 

Den 20 Jan« in Freibnrg im Brebgnn der emecitf erte Profeif or der 
Chemie Dr. Ignaa Menadnger^ Gromhera. BadisAer Hebnih und Bitter 
dei Z&hringer Ldwen - Orden« » im 82 Jahre. 

Vor ininem starb der Bector Dr. UnemoMi am Gymn. in Gottbgei. 



Schul <• und Umyersitätsnaclirichteny Befördenmgeii imd 

Ebrenbezeigiingeii. 

* AücBsniunir. Der Sdinlamtacandidat Dr. Jeft. L$himdfH ifl alf drit- 
tar Coüaborator am Gymnaeinm angefteltt worden. 

Bbeuii. Der Superinlendent Maroi bt mm Coadtftonalmthe nut 
llitgliede dee hiesigen Conslstorinms ernannt; der Prof. Dr. Boekkhü 
das Pridicat eines geli. Begiemngsrathes, der Oberlelirer Dr. Lang9 
am Friedrichwerderschen Gjmnas. das Pridicat MProfessor^ eihaltea. 
Am Cölnischen Bealgymnas. ist der Schnlamtscand. SeÜematm als Leh- 
rer, an der städtischen Gewerbschnle der Schnlamtscand. Carl fVatker- 
uagel als 5r Lelirer angestellt vorden. Für die Kdn. Sammlung tos 
Gypsabgüssen sind - Abgüsse Ton den Gruppen des Carter o. Pollni nnd 
des Fanno del cabrito in Madrid angekauft voiden. Ans der Ten der 
Wittwe des verstorbenen Hofraths nnd Professors Bach in Breslau für 
^e jährliche Leibrente Ton 800 Thlm. angekanften GemaldesantfalaBf 
find die beiden Tonngfiehsten Gemaide, ans Baphaels Schale, dem 
hiesigen Edn. Mnsenm nbenriesen , die nbrigen an die Sdilesiscfae nr 
tmlandische Geselbehaft in BnnsbAU abgegeben worden. 

BnmobAV. Die Unirers. lahlte am Schlnsse des Jahres 1829 1147 
Studierende, ausser 107 Zöglingen der medidnisch »isliirurgischen Ab- 
.italt Von den ersteren waren 216 enmgelisehe und 265 kathol. Theo- 
logen, 866 Juristen, 104 Mediciner, 5 Kameralisten nnd 182 Pbiiolo* 
gen nnd^ Philosophen« Der Privatdocent Dr. Bergwuum ist lum ansser- 
ordentL Profemor in der philos. Faenltit ernannt worden. / 

Bfinman. Des Grosshenogs K. IL haben gwuht, den bisheii- 
gen Ersten Lehrer am hies. Landesg;^mnaunm , Dr. Georg Tlhndtctaa, 
ndt einer jdhrL Gelialtssnlage von 140 FL, nun IMrector sn ertfenaen, 
dem Bibliothekar Dr. Jßmst ^^Aaionomi eine j6lirL Znhige von 100 FLf 
dem Dr. 6. F. Drucker von 150 FL, dem Dr. 6. Jr*. ReUig von 100 FL, 
dem Lehrer der Fcaaios. Sprache J. Gambe tou 100 Fl. sn ertheiisa, 
imd den Conreetor am hies. Gymnasium, L. Wekael^ mit Beibehaltniig 
ieiaes ToUea Gehaltes u. unter Beseignng der alleihdehsten Zufried«- 
holt mit semem mehr als ÖQährigen Wirken, in den Bnhestaad sn Ttf^ 
Mteen. Bio doiifillitfgeahMiitoBMvetewnidfln unter dwv 17 Des. 

1828 ToUsogea. 



Bef6rAeraii|^ea und Ehrenbeielgvsg^m ftl 

Cfow. Bm JefaUw-^Gyiiinttsliini soll Badi «iner lioheni Yerfa- 
gvag künftig dUu katholisebo, das Karmeliter- Gymnadaiii das evange^ 
lisclie heissea« 

EuamvBUi. Am GymnasiJbi ist die jAkrllche Besoldnog des Di- 
rectois Seel6iicft aal 1800, die des Oberielirers Dr. HanimMe (mit Ave- 
scUoss seiner freien Wohnnag) auf 600, die des LeiiVers Simon auf 
900« die des Lehrers Cramer [s. jedodH STBAunnm.] auf 100 and die 
des Lehrers LangeHiiepen anf 600 Thlr. für die Zukunft bestimmt wer- 
dea. Zum Director der nengegrnndetea höhern Bürgerschule [JhK 
XI, 858.], velche au Ostern dieses Jahres eröffnet werden soH, Ist 
der Professor. JBgen vom Gjrmn. In Sobst mit einem Jahrgehalte toh 
UOO Thlra. uad freier Wohnung erwählt worden. Für die übrigen 
Lehrsteilen sind vorläufig der bisher. Lf^rer am Gymnasium Dr. FonU" 
mmm mit einer, Besoldung von TOO Thlrn. , der Schulamtscandidat Heu- 
$er mit 160 Thlrn., und die HAIfslehrer Mnhben und Sarpe» mit je 800 
Thlm. Gehalt desigaloft' ' IVoch wird ein Lehrer fiir den Unterricht 
hl den neuem SpracHen gesucht Die Inspectioa der simmtlichen Ele- 
jBontarschulen in der Stadt ist dem Dr. WUberg gegen' eine jährliche 
Besaidung von 1000 Thlrn. und eine persönltche Zulage Ton 800 Thlm. 
unter der Bedingung dbertragea, dass er die Ton ihm bisher geCahrte 
FriTat - Lehranstalt auflöse. 

EavesT. Der Zeichenlehrer Eduard Di'etrtdk Tom Gymnasium in 
WiTTafnan« ist in gleicher Eigenschaft an das hiesige Gym^iasinm Ter« 
aetet worden. VgL Jbb. XI, 118. 

Fijnvsara«. Unter dem 22 Decbr. 1829 ist der bisherige Collabo- 
rator an der gelehrten Schale in Meldorf, Dr. HtmrUh ChrigHon Füed- 
Hdk Fnkm cum CoUaborator an der hiesigen gelehrten Schule ernannt 
worden. 

Ihunwüm» ha Breisgau. Zu den öffentlidien Herbstpruftangen auf 
den S-- 6 Septhr. 1820 schrieb der Prifeet Joseph NiknHatu Sekmetmer 
die dem Pro^mm Tomusgeschiekte Abhandlung: De rt itädmi Aihe^ 
fnjenstvm. 06serüottones ^aedom es Demeeth. eroHembne advemu Apho^ 
hmn et Oneterem kmuiae, (Freyburg, gedr. bei Friedr.' Warner. 52 S. 8, 
mit den in Deutscher Sprache beigegebenen Schulnadirichten 11 S.) 
Z« dar Latein. Abhandlung selbst hat Prof« Dr. JnUm BaumeUtrk Anmer- 
kutogen geschrieben, die unter dem Texte abgedrudct sind. Der Lehr- 
plaii des Gymnasiums (S. Jbb. VI, 250 f.) bleibt sich im Oanaen fort- 
wihreiid gleich, d. h. er verfolgt der Sache und Stundensahl der Ün- 
terriditsgegenstilnde nach hanpts&chlich die rein philologischo Bichtnng, 
die alles far Nebensache anausehen seheint , was mit dem Latefaiischen- 
und Grieidiisehen nicht In näherer Besiehung steht Fragt maa nach 
dam Grande dieser anfikllenden Verschiedenheit Von den übrigen katfao- 
Bsehen höheren Lehraastalten des Laades, so liegt er wohl weniger in 
der ebea nicht ieltenen Meinung, als gebe es fnr die Erreichung desGy- 
nnMsialtwecks ausser dem Griechischen und Lateinischen kein Heil und 
keinen Segen, sondern er Hegt rielmehr in der Uebeneugung, da^ 
M afaufli ansgebreiteteni LeMweb die nöOige iram^nlitisdm Grand- 
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biUmilf inneilialb der NomiAlseit tob 6 JbIumb f&r dm AvfeaäiBU mm 
dem Gymoasiiiiii , Ton den enlen ]^lementoii der claniicbeii ^radiea 
angefaikgen, nicht erreicht werden könne, und dasi andererseite die 
Abiturienten in dem philoeephbehen Cnree der Vt&wtratäHif der nach 
beftehenden geietnlicben Vorschriften vor dem Beginn einet bestiflMii- 
ten Fach^ odil Brodttudinms abeoWiert seyn nrass, nach Zeit nnd Ge- 
legenheit genng hatten snr Erlangung Ten sogenannten Realkenntnie- 
•en. Es ist also nur Schein , wenn man glauben wollte , da« Gymna- 
rinm beabsichtige in seiner gelehrten Gmndbildnng äne sogenannte 
Autokratie des clast. Alterthums über die neue "Zeit, und misskenne 
das Verh&ltniss der neueren Cnltnr und Wissenschaft nnm Alterthnme 
Borns n. Griechenlands. Von der Verlängerung der Studienjahre hangt 
es mithin allmn ab , ob sich die Anstalt den Forderungen d^r Zeit be- 
frenndeter zeigen und somit manchen Anfeindungen ausweichea könne, 
ohne in einen verderblichen Eklekticismns zwischen Humaniinws und 
Realbmus zu Terfallen. Die bedeutende Frequenz seihst scheint einem 
Verläng^mngsTOrschlag nicht ungünstig zu seyn. Es waren am Sdilusse 
des Schuljahres bei den Prüfungen in der I oder untersten Classe 48, in 
H 38, in m 33, in IV auch 33, in V 26 und in VI 22, zusammen 200 
Schüler ▼orhanden, worunter^ gebome Freyburger, nämlich J 27, 
II 23, III 16, IV 12, V 11 und VI 5. Im Studienjahr 18|^ zählte daa 
Gymnasium bei den Herbstprufungen seine höchste Frequenz niit 240 
Schulern , 18^|f hingegen 207 Schuler und 4 sogenannte Gäste. Die 
neue Einführung dot Schulgeldes hat mithin auch in Freybu^g nur un- 
beträchtlichen EinfluBs auf die Besudiszahl , um so mehr aber auf die 
Besoldung des Lehrerpersonales , die gleich jener in Kowstaiiz so et^ 
höht wurde, dass der Gymnasialpräf. ScAmeMser zu seinen 1000 Gulden 
noch 100 Gulden Zulage erhielt, der Prof. SchilUng zu 596 Gldn. nodi 
250 Gulden , Prof. jrei$$gerher zu seinen 500 Gldn. ebenfalls 250 Gul- 
den und die Proff. Dr. Aotinufark,- Dr. Brügger, Ilaberer und BUhar» 
zu ihren 500 Gldn. je 150 Gulden jährlich beziehem An den ubrlgea 
kaibol« höheren Lehranstalten des Landes Terlantet von einer Besol- 
dungserhöhung aus der jährlichen Einnahme des Didaktrunu bis jetzt 
noch gar nichts. Durch die Beförderung des Prof. BUhat» in die III 
des Lyceums zu Konstanz (S. Jbb. }U, 256) ist die erledigte unterste 
Schule des Gymnasiums in den Herbstferien 1829 dem weltlichen Lehr- 
amtscandidaten Ferdinand vim Lamezan^ gebui^tig ans Mannheim, und 
seit mehrem Jahren Hofmeister in OiSenburg, mit der ungeschmäler- 
ten Besoldung von 650 Gulden und mit dem Titel eines Professors pro- 
visorisch übertragen worden. Er steht also für den Anfang besser alz 
die im Y.erflossenen Schn^ahre zu Ciymnasiallehrstellen verwendeten 
Kapläne. S. Jbb. X, 244, 248 u. 251. Dem dassenordiaarius Wei$9^ 
gerber wurden auch die Französ. Lehrstunden abganonunen nad dem 
Üniversitätslector JaequQt nebst den Anfangsgründen der Naturgeschichte 
in V nnd VI übertragen. — Sr. KönigL Uok^H, der Grössherzog ha« 
ben die beiden ausserordentl. Proff« an der UaiTOMität, Dr. non Reiok- 
Um-MMegg und Dt. Wetser^ bei Vurmihmiiiag. ihaar Voeation an Mm 



Befofdenrngen nnd £ltreabeseigaii.geji« 29t 

m cvtidileiide Iqitbolis^ Üieologitdw FaenUaft anf der ÜniFecdlat 
GriBMW, 'SU ordenüicihen Pjeafeuoren Imldreidut sa eniennen geriiht| 
uU BeMwiaag bei ihrer Facultät. S. Jbb. YI,töl und X, 120. 

GiBMBN« Die UiiiTersität nhlt im jetsigen Winter 504 Studenten» 
itfiailich.98 Theologen, 196 Juristen, 98Mediciner, 47 Kameialisten, 
41 BefliMene der ForstvitimMcholten , ^ Philosophen. i|. Flülologen, 
welche bei 29 Frofesioren nnd 17 Pcivatdocenten Vorlesnngen hören« 
JsivA. Die Universitöt zählte im Sommer 1829 619 Studenten, 
▼on denen 272 Theologie,^ 205 die Rechte, 75 Medicin, 67 Fhilofo- 
piiie etc. studierten. Am 1 Aug. übernahm der geh. Hofr. Dr. Lüden 
dae Prorectorat und ferat es mit der Rede an: üeh&r die tVtdiiigkeit der 
Univeraitat^akre und tt6er dte BesUnummg des akadeuMchetk Lebens der 
Studierdtden, Zu gleicher Zeit erhielt die Universität nene, gedruckte 
Statuten nnd einen neuen Curator in 'der Person des Oberappeliatiuns- 
l^richts- Präsidenten von Ziegesar, nachdem der Landesdirections-Prar 
cident «o» Mfit» Ton diesem Amte, nach fast lOjährigw Verwaltung desr 
«elben , abgi^reten war. Vom geh. IJofr. Dr. Eichstadt erschien zur 
Ankündigung des Sommerproreetorats als Programm % Lud, Caap, Fah 
ekenarU aehola de Z>ifs Graecorum (Jena b. Brau. 15 S. 4.) , zur Ankün- 
digung des Winterprorectorats: Davide Ruhnhemi in Antiquitt. Romana» 
lecHonum academicarum XVI iaifittQov (Jena b. Bran. 11 S. 4.) , welr 
cJies de ten^ore apud iZomonos-handelt. Das Frooemium zur Ankündi- 
g^nng der Sommerrorlesungen enthält ein von Riehard Porscn in Latei- 
nischen Distichen verfasstes Räthsel; das zur Ankündigung der Winter- 
▼orlesnngen Tcrtheidigt das Studium des classischen Alterthums als all- 
l^emeines Bildnngsmit^el der Jugend gegen einige neuere^ Theolegen, 
weiche behaupteten , die Alten hätten es -mit aUer ihrer Moral nicht 
weiter gebracht, als aus starken Bösewichtem mäsnge und erträgliche 
SU werden. Vgl. Jen, Lit Zeit 1829 InteL BL 59. 

^ KonsTARz. Der geistliche Lehrer, Prof. u. Bibliothekar Lender^ 
welcher seit WtehVs Abgang auf die Stadtpfarrei Villingen provisorir 
scher Vorstand des Lyceums war, ist definitiv als Lycealpräfect ernannt 
worden. S. Jbb. IX, 476. Der neue Lycealpräfect bezidbt wie sein Vor* 
ganger eine jälirliche Besoldung von 1000 Gulden nebst freier Wohnung 
im Lycenmsgebäude. ,Die Besoldung des für Physik und Mathematik 
nenangestellten Prof. Josejpi^ Lndbrnrnn ist bereits schon um 150 Gulden 
erhöht worden. S. Jbb. XI, 256« Der Gehalt der übrigen Professoren, 
welcher in der Regel 500 Gulden betragen hat, ist aus dem jährlichen 
Zuwachs, welchen derLyceumsfond durch das neudngefahrteDidaktrum 
erhält, der- offentlidh ausgesprochenen Bestimmung eben dieser Ein-*- 
nahme gemäss (S. Jbb. IX, 124.) im Tcrfiossenen Jahre um 150 Gul- 
den, und der Gehalt des Prof. Binsy welcher nach Sulsera Tod nebst der 
theoretischen auch practische Philosophie lehrt (S. Jbb. VII, 123 f.), 
▼on 845 Gulden auf 985 jährlich' erhöht worden« Mit dem Ende des 
Schuljahres 18^ hat das Lyceum auch einen Leiirer des Zeichnens u. 
der Blniik, Wjovon ersteres früher' nur aushalf swmse und letztere gar 
nkdil gelehrt würdfij In Hni> i finfta att ote, gebuxiig.aiif Bonndoif, er- 



^SM 8cili«l- uad l)niTttvti|&taiiaolirlebt0B, 

baUmi, veldier aa einciii Gdiali tob MO GoUen noch sw«i Mtflnih 
iIm fnr die Mattres feilenden Didaktraoifl besieht. 

LisQHiTi. Am Gymaasiuni ist der SduiIiilBCfegaUat F^rm» Am« 
imrika alf 6r Lehrev angeaCelU worden. 

Mj^oBBBinM. Die dsrckilen Abgang def ftr. MlieMer erledigte C«l- 
Inberatorstelleefli Demgyminu, ift den SdraiaaiUoMididaten Cmi J9ttt- 
furik fibectnigen werden« 

Minnsir. Der Superintendent Rombtrg wa Fetenkagen ift tum 
GoBfittorlBlratiie bei der biegen Regierung ernannt worden. 

Möncnnii. Die Univenitlt sftblt jetst im Winter 18f ^ 1854 Stu- 
denten, wATon 1062 Inland« n^ 192 Auilaader und. 

NniMU. Der Ka^Uan JRodkr iiC alt Beligioniidifer beim Qyma, 
angeitelit worden. 

Hwomonm. Den Oberlebrem Krügu «nd Dr. Storiee na Gthumi* 
ift dai Pridicat y^ProfeMor"« beigelegt 

Bastatt. Nadidem der Mathemalüni» Prot Soiomo» J9%* BktfftTi 
. I bereits iriemial nadi einander, d. i« im vierten Jahre die Veril»indiiehk«it, 
dai Fr^^ffunm an seiureibent weichet tammtlichen Lehrern » upd nicht 
dem Diroctor allein, nach einer teit ISlft an dem Ljoenm und eben nicht 
gerade auch anderwärts lierkommlichen Chcdnung der Anciennetat ab« 
weeiitelnd obliegt, Ten tieh ablehnte, to hat Prof. f\r«ma Cmi On'ei- 
b«(er SU den öffentUGiien Prüfungen auf den 16—22 Septbr. im Schulr 
jähr 1821 ^"'^ ®*"® Abhandlung «ifter den rMMriseben I/nterr«cftt auf 
GeiebrttatcMe» (Rattatt gedrackt bei Job. Peter Birkt, 26 S., mit dea 
Schulnaehriditen 45 S. 4. Hmdelberg in Cemmistlon bei Chr« Fr. Win« 
ttr, 6 Gr.) eingelnden. Der Lelurplan der Anttalt blieb ««di dietes Ste- 
dieiyahr im Gaasen unTerändert, und die Fret|nenz dea Lycennu luit 
nur um xwd allgenommen, indem nur Prufungtseit in I (Principiflten- 
•ehttle) 20, in II (Infima) 24, in Hl (Grammatik) 17, in IV (Syntu) 
24, in V (Poetik) 18, in VI (Rhetorik) 12, in VII (Logik) 22 nnd in 
VIII (Physik) 16, nusammen 150 wirkliche Sehülw, darantw 44 Ha- 
ttatter , Torhanden wanea; hingegen nahite dat dem Lyoeum beigege- 
bene kathol. Schulpräparandeninsti^ut 112 Schäler, also 14 ^mebr t|s 
im n&ehstrorhergehenden Schuljahr, und teino Frequens, die im Spät- 
jähr 1800, d. i. im ersten Jahr seiner Versetaun^ von Baden nadi Ra- 
ttatt, in der ersten Abtheilung 14 md in der sweiten 6, sosammen 20 
betragen hat, ist fortwährend üb Steigen. (S. Jbb. IX, 127 n. VII, 23&) 
In dem ebengenaantea Studieiyahr 1800 begann die Frequens des Ly- 
ceumt mit 68 Schülern , and halte sich alfanähüg bit sum ScfcuUahr 
l^}«'^« ^^ don Prüfungen im HerlMte 224 Lyeeitten TOihanden wa- 
ren, mehr 41s verdreifacht Seit diesem Jahre imt die Aasahl des Be- 
sucht auf folgende Weise abgenommen s 18|| sählte das Lyceum 104 
Schüler, 18|f 187 , 18|f 178 und 18|| 152. Die Abnahme der Fie- 
quena rührt mitbin in Rastatt nicht von der neuen Einführung desScbnl- 
geldes her, die erst mit dem Schuljahr iJBff iat Leben trat; sie kann 
auch nicht der frnlieren oBentlich erschienenen Abwehrung vom Sta- 
dhim der RedilMrittonMuifl sagetcbiiobaB weidea» da^AB-dta^^ 



Bef^rdemB^en uiid Khreabestfigiiilgea» SSBi 

liflieii AUittrienteii im Dwdifcftiiitt eldi nlciit mehr att 2 cur Jnrtipni- 
dens za vcaiden pflegen; de liegt eben to weaig daritt, dass feit eint- 
fi;ea Jaitaren Toa dea 6yninan«iWsa Heidelberg, Broefasal a. Offeabarg, 
nad von dem Lyeeam sa Maanheim tcAir wenige Sehaler in die phiie«^ 
aopb..yorbereitnagsciafl§e dee Lyceams eiatreten, veil diese anch. ia 
IMherer Aasabl dea jänUehea Anffall ia der SchAlersahl bei wdtenr 
nich^aasgefalltbattea; maa darf fie endlich ilaeh nielit dinfo inehea, 
als tejrea die Befahigaagtforderangea ieitiber gefteigert vordea: fon- 
dera rie iit eine Emcheinang , die tieit einigen Jahren an aliea höheren' 
Iiehraasialtea Badens bemerkbar ist and eineHanptarsache habea ranss, 
weldie dnrcfa das ganze Land dieselbe Wnrknag hervüranbringeä Ter- 
mag; Nebea der Ueberfallang aller Lebensrichtangen des Studiertea 
'^BvCfea iasbesoadere die goldarmen Zeitea des Barger« nad Baaem» 
■iandef wehl den meistea Eiaflass dadarch aasnbea, dass, sich der Va- 
ter ansser. Stand glaabt » dea aotiiigea Kosteaaafwaa^ far die lange' 
Daaer der Stadienteit aafcabringen. Das wfire daaa eine am so be- 
trdbtere Wahiheit, als maacher Tortreffliehe Kopf far die gelehrte Bil«^ 
dang Bothwendig yerlorea gehea mfisste nad das Mitteignt immer freie- 
iran Boden xa seioem Forticommen erhielte,- Merkwardig bleil^ es da- 
liei imräerhin , dass der Aafang der Besächsabaahme aa dem Lyeeam* 
g^erade ia das Jahr föllt, ia welchem der geistliche nad Ministerialrath 
Dr. Philipp Joseph Bruimer , welcher darch 17 Jahre landesherrlicher 
Prnfnngscommissir an beiden Anstalten and ihr Referent bei der kaAo- 
Bschcn'^Kirclien-Section mit v&terlicher Theilnahme gewesen Ist^ we- 
gen aahaltender Kränklichkeit nicht mehr an den Prüfungen kommen 
konnte and bald daraaf in Ridiestarid versetzt warde. Beide Aastidten, 
welche der Verweadang dieses am das kathol. SchalweseilBadeBs hoch- 
Terdienten Geistlichen bei ihrer Verlegnng nach Rastatt noch insbeson- 
dere dieGrnndnng tob 2§ Freitischen für Schulprdparanden und Ton § 
der Lehrerconferenz, unter Vorbehalt höherer Bestätigung, zur Ver«* 
gebang aberlassenen StipeBdien f&r Lyceisten , d. i. 4 zu 40 nhd 4 zu 
90 Gnldea, welche der Lyceamsfond al^ährlich bezahlt, zu verdanken 
baben, nahmen aa seiaea langen Leiden den innigsten 'und ungetheüte- 
aten Antheil, und als OBdüdi seia Hintritt am 2Novbr. 1829 (er war 
geboren zn Philippsbnrg dea Y Mai 1759.) durch die Zeitung m eiofa- 
dier Aazeige bekanat ' wurde , so begiengen am 11 desselben Monatff 
daa Lyceum and das Fräparandeninstitut ia der Lyceumskirche die To- 
denfeier mit einer Rede , worin der Director^ Geistl. Rath Loreye , die 
Verdienste des Entschlafenen um das Schulwesen überhaupt und um ^e 
Rastatter Schuten iasbesoadere darstellte , und mit einem darauf foU 
geadea feierlichen Seelenamte. Solch offen tlidies Merkmal aufrichti- 
ger und khidlicher Dankbarkeit war dea Lehrern um so mehr Herzfens- 
bedüirfniss , als sie bei dea aaanchfiiltigeo Beweisen von seiner Huma- 
nltftt und Oeisteliiberlegenheit, von seinem Schutz und von seiner F5r-* 
dorung ihrer besseren Existenz sowie von seinem Eifer für alles IVähre, 
Gute and Schöne gar wohl wissen, dass beide Aastriten hauptsächlich 
dorck seine Oberleitaag^ waidbe die Leitung des liebeaden, väterlichen 
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«ad ebddilHrolleii FvmHidflf ww» 4di mt der dikiltlicheii GiBlftmg Er- 
hoben» decen sie sich aebmi fluren 8di|iii:«tterttBitaUeii Iddier sa eifreaea 
haUen* In der BetlilnmaBg vnd den Bedarf niiien der GelelurteBMA«« 
len insbesondere sal| er nlelii etim einen nltltergebmcliten Bbnssstab der 
Brani^barkeit Itr bestinmate Fieber« iondem die notfessende, Vorbii- 
dang fnr wissenscliafllidie Lebensanfgabe; Aber Biidnng und' Steilnng 
des Lebrsteades kannle er kein Standesvorttrttieii , sondern sachte den- 
selben darch graodliebe FaehbUdnng der Ehre and. Belohnung ward% 
an naeb^, nad förderte aaersi and alleia das' Stodiam der Philologie 
unter veUliehen Ldiramtscaadidalen; die G^enstände und dieMettode 
des Unterrichts sah er als Blittel aar Weckang and Aosbildang der gei- 
sdgen Kraft des Schülers an, and Zncht and Ordnnng in den gelehr» 
ten BUdnngsanstalten mnssten ihm, von HnmanMt geleitet seyn, irena 
sie fnr Tagend und Wissensdiaft enlehea sollten. Diese Gmndsatso 
seiner Wirksamkeit für die gelehrte Bildong hatten aar Folge, daee 
Badens kathoL l^öhere Lehraastalten ihren früheren monchisciien Za- 
sdmitt Terloren und nach und nach in den Bang eintraten^ welchen die 
Protestant. Sdiwesteranstalten längst vor jenen Toraus hatten; and sie 
sind auch allein geeignet, den erfrenltchen regen Eifer fnr die gute 
Sache der gelehrten Blldueg sn erhalten , in welchem bei aller sonsti- 
gen Ungleidiheit vohlnlleBadiseben Mittelschnlen einander gleidi sind, 
nnd xoletst eine weitere wansdienswerthe Gleichförmigkeit von selbst 
herbeizuführen. — -^ Qer Mathematikus SaL Jos. Mayer ^ welcher die 
im Lyceumsgebäude durch Dambaeken AnsteUong in Carlsruhe freige- 
wordene Wohnnog erhalten und daf&r die 80 Gulden jährlicher Legi»- 
consolation wieder ▼erloren hat, steht jetzt auf eine Besoldung von 1€85 
Gulden in Competenzanschhig. S. Jbb. IX, 480, Der neu eingetretene 
Professor Johann EitangtUat Koch, geburtig aus St Greorgen bei Frey- 
borg im Breisgau, hat zu seiner früheren Besoldung von 600 Golden 
bereits 100 Gulden Znlage erhalten. 

Ratibob. Für die Besoldung des kathoL Religionslehrers am 
Gyknnasium ist die Summe Ton 600 Thlm. jährlich bewilligt und auf 
den katbol. Hanptschulfond der Provinz Schlesien angewiesen. , 

SAiifeWKDSi.. Beim Gymnasium ist der Subconrector Gllcmoan mit 
dem Prädicate Conrector in die zweite , der Oberlehrer Witte mit dem 
Pradicate Subrector in die dritte, der Lehrer Biei^eldt mit dem Prä- 
dicate Subconrector in die vierte, der Lehrer JErctnseknanfi in d|e sech- 
ste Lehrerstelle aufgerückt und der Dr. l^nlEeliBanfi als siebenter Leh- 
rer angestellt worden. 

SiSAMüHo. Per Oberlehrer Dr. Jokona Gramer vom Gymnasiam 
in EumanuD ist in gleicher Eigenschaft an das hiesige Gynmas. ver- 
setzt. Vgl. Jbb. ;&i, 8&r 

TAUBBaBiscHOMHMM« Dos Pädi^ogiom, dessea Errichtung mit 
Angabe der Lehrerzahl und ihrer Besoldung , der Glossen und des Un- 
terrichtsstoffes in den Jahrbüchern VI, 261 f. angezeigt ist, hat am 
Schlüsse seines ersten SchnUahres 18|f als Einladung zu den öffent- 
lichen Prüfungen auf dea 15, 16 u. 17 Septtr* ein Progtaaun (Wort- 
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Iwioi, gedmdct bdai Hoflnididlni^er Hol!) henttigegebea , wddM 

' ireilidi nichts «Is ein Vendehnif ■ il«r Lelirgeg«Bttindle, der Präfkngt- 

ovdomig und der {Skh&i«v^BAftU, aber doi^ iraraerida die Anstalt a&» 

lier kenaea lehrt und den tranrigen Bewm liefert, dass sie vieder ndt 

Iceiaer der dhiigen Badiachea Mittelsdralen gana aberdastimBit. Sie 

bat awar wie einige andere Pädagogien des*Landef drei Claisen, giiit 

aber ilirer «raten , d. i. untersten Ciasse awei/ AbtheihiBgen' und bedi»f 

aaithtn im Gänsen Tier Jahre nur Tollendang der Sehnte. Sie befolgt 

Ifli Grande das CiasBenlelirersystem, abor doch so, dass Prof. Weher, 

Ordiaarios in I , änch Matbematiic in n and Griedüsche Sprache in HI 

gibt, Prof. Ckrittophl^ Ordin. in II, auch Religion in I nebst Geschichte 

und Geographie in I und UI lehrt, /Und ^of. Kupferer ^ Ordin. in IH^ 

den natarwissenschafttichen und Religionsnaterrioht in II n. III ertheilt 

Iielirer SUimer besorgt in allen 8 Classen den Frans. Sprachunterrioht 

nebst Zeadmong nnd Kalligrapliie« Biae Mischnag der Haoptlehrer an 

maer Anstalt , die ülier die graramatÜcaHsche Stufe der Gelehrtenschu* 

lau nicht hinausgeht, bleibt immenhia anffiadlend, so gewdhnlieh auch 

•alehes Misohen sich an den meisten höhern Lehranstalten Badens -findet. 

Das Allerbeste, ein Turnus der Uhnr dnreh. alle .drei Classen ist an 

dem ^Pädagogium sohon danim nnmögiidi*, vJeil- glMcfa. bei der Brrielfrr 

tnng der ireltUehe Lehrer ia die unterste Schule Terbannt wurde. No- 

Iran dem beiieiclinetea Uebelstand tritt noch ein anderer dadurch horor, 

dass die beiden Abtheilungen der ersteä Giasse , .ungeachtet versdiiede- 

ner Lehrgegeastande , ia sehr Tielen mid dabei auch, in den hauptsäch-* 

liebsten, d» i. in den Latein. Sprachsünden combinidrt werden müssen; 

Dagegen gibt es freilidi nur zweiHauptmiltOl, entweder den. Lebrkreis 

weniger aufzudehnen .oder die Lehreraahl au ▼ermehren. lEsni sollte 

glauben 9 die Lehrer seyen unter solchen Veriialtnissen mit Stunden 

überhäuft» aber sie siad es eben so wenig als die Schuler, wenn maa 

bedenkt, dass die unterste Classe mit Ihren zwei Abth^iingen im Onn^ 

sen nur 23 Schulstnn^lai hat, darunter 17 sprachliche und- 8 gemeht* 

s^haftLiche, d. h. solche Stunden, 'Ia welchen • beide-iUilliMlangendba 

nämlichen Unterricht erhallen, die sweitoChisseM Schnlstuaden mit 

16 spraehlichcn, und die dritte 22 Schulstunden, darunter dbenfalls 16 

sprachliche und 4t- mit der zweiten Classe gemeinschafüiche. Zar ge-» 

•ammten Stundenzahl kommen noeh S für bMb dma ^Jlassen in . dreier 

Handzelchnung und Kalligraphie, denn der Mus&unterricht ttegt nisht 

in. der Errichtung der Anstalt und wird auc^ im Ledioasterzeie&fliss 

nur nebenbei bernhrt. Der Lehrstoff sel^t begreift in I, 1 u* 2 «-^IH 

Beligion , Deutsche u« Lateialsciie Sprache, AritimMtik, - GescUehte u. 

Geographie nebst Zeichnung und Kalligraphie, in I, 2. und in U u. m 

Griech. und Französische Sprache, und in II u. Hl Naturwissenschaft 

nad Geometrie. In Aeü beiden letaten Gegenst&nden geiit das P&d»- 

gaginm über sdae BegruBdungsvorschrift) -weklM nur Arithmetik und 

Nainflgeschiehte Tariaiigt. Die Uose Forderai^ der Arithmetik durfte 

alieadingt fftr dia PjMagoginm» weldbei doch in dau Lehrkreis der Oy« 

«ad L/eoiB «iiigrclha fall, tm tlnmM^ «cy»; idqgvguB die 
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in Tauber1ii«c]iofii]ieim g««chialit, mit Technologie «• Naiorlehre top* 
1innde&, bl^bfc in den nntertten GymoamklMteii (mid mekr nniiMMl 
dM Fadi^giiioi nkht) ia teuer AbgeeoBdeEiheit eis Bcfaidlidber Leto- 
gegenetuidt und kömito die IiehiseU gar wohl den wödwnü. 2 Dcnt- 
eehen SpraehstandeB in jeder Schule abteetes uod dabei do«A noch, be- 
eonders bei den geogtapfabdiea Uaterridrty eine gaaa angeine«eBe Be** 
radcficfatignng finden. In-deni clatmchen Sprachsiiterrieiit oleib^ swar 
die Anstalt innerhalb der beliebten Jierköounliehen Grannen der Crrann» 
matüralclatien, d* h« de sacht da« Ventehen u. Schretben dimA ■mad* 
liehe und sidiriftliphe Ueiiersetaangsobiiagen nater Anleitung 4«r Gram- 
matik in begründen; alleia sie fehlt dabei, dasi sie das Griediischey 
gleichwie aadi das Fransosi&ciie, aadi dem Vorgänge det Lyceimn 
aa Rastatt und des Gjamasiums an OSoaburg wenigstens um eip ilalir 
la froh aafangt, und somit aach die Aalanger mit Deutschen, Imle^ 
aischett , Griechischen n. FraaaösiseheB Spraehfermen auf eiansal uber^ 
ladet, dass weiter das aiifgefahrte Peasam des Lateia. Spraehanterri<Ms 
In n n« m f&r wocheatl. 7 L^rstunden offoibar übmrtiieben emefaMul^ 
nichts TOB der Uatereinandaeniengung der Autoren und von den dabei 
prahlerisch aageseigten StylabuBgea an sagen , welche für Exercitia 
widersinnig lantea, wo die Schüler erst in das Verstehen und Sdirel-*> 
heu der Sprache etngefiihrt weiden sollen, diuB eadlich in II und lÜ 
ein TerschweBderischer Aufwand yob' Auioren gemacht wird (ee werden 
aelMsn Broderi Aidiang Sticke ans Com* Nepes, ^L Gaes. de hello 
gallioo, SalHist. bell. JfugnErtii., PUaii Epistolae, Ovid. Tristia n. a«. 
ad Faanll.. au%eiahlt),''WO fnr beide Schulen co wie für die Torher- 
gellende '1 eine xwedcm&ssige Chrestomathie u. Anthologie, auch nodi 
duich eine bessere Auswahl, sich eignen wnrde. Babel Ist die Anlag« 
dei gesdncbtlicheB und (^eoge^pUsefaea Unterrichts gaaa t^erfeUt Ea 
wanden einmal Bredaw's alte Geschichte nebst dessea Tabellen ia I, tob 
Breyers 6esdiiofatifW«rk in H und Müllers Haadbach der Gesdiicfate Ib 
Ilt.alff liohrbBcber aufgeführt, sodann kommt alte GescUchte in I u. il 
lieben den £lemen|en der neueren Geograplne Tor, und tuletst wird 
ia III mittlere und neuere Geschichte in ihren Hauptbegebenheltett ge- 
lehrt » ohne dam idbst boA die Geographie Tollendet ist Solchem 
liistoriscii - geogiMqihischen Unwesen wäre leicht abgeholfea, wean die 
Anstalt Jm Siane der £lemeiitaikiii|ang geehrter Schulen in den ewetOB 
2 oder anch d Jahren ledigKoh nnr da« gaaae Gebiet der neueren Geo- 
graphie darchwandern wnrde^ ohae aber dasselbe fa trockenes Namen*, 
register' uad Localitateahaschea auf dea Charten an Terwandeln , und 
dann erst das letste Jahr mit den Geschichle der Griechen und Bouier, 
verbandep mit alter Geographie i, eadlgte; aUeiu daaPadagog. echeiat 
unglichllcher Weise aebea den BadarfiiisseB der Graddhildnag geldu^ 
ter Schalen auch jeaen der BürgereefanleB eatspreohen au wollen, und 
da wundert man sieh denn nicht, dam ein uberatt sielilbares Vielmlei- 
IwBOB die Bweckmassige Blarlchtimg stören muiste. Die Fre^nena des 
P&dagogiBma«, diu für den AnflMig botoaahaiih Ist, tteht Jandr tm Oy- 



Befdrilernngei^ und Ekf eiibeseigiiiigei^ 

nnttio» SB flirtdiMi, Offeabiifg n^i DtHMumdUagen k» Miiefli Sdmi- 
jähre nemlieh gleich , vod beträgt hn jBanieii tt, nAmlieh 24 in L, 1, 
15 in I, 2, 10 in II und 14 in III, die € nnterm Jahr Autgetreteneit 
oiitgetecliiiet. Von d«r GeMunrnteahl «nd nnr 18 ta» Tavherhiscliefe*. 
heim gebürtig. 

'Tonne«. Die UniTerailit hnt dureh ein Statut Tem 18 Jm. 1829 
eine seile VerfMMing erhniten. . Anstalt des biiher hällijibrliob aui d^ 
SSalfl der erdentliehea Profesfeten Tem Senate gewäUten Bectevs, dem 
als Cemmiawriae prim»|^iii der Kanzler smr Seite stand ^ ist ein bestan-* 
diger, Tom Kenige. sa emenoeadw. Kanter alt Vorttand der getaowi- 
teu UaiTersilat und de« akademitclien Sefiats etngefälirt, der die Becbte 
und Veibittdliehkeitea eines Cellegtal^Dtreetors hat. Da»i ist» mttBei-^ 
behaltang seiner Professor^ der liisherige Kanider von ^utcnrielft gec 
v&hlt werden« Sein Stellvertreter ist ia VeihiBdeniBgsfftllen ein Vieer 
Kanaler (jetst der Pief. C. 6. ITdcftter)^ der ebenfalls rem Konige aaa 
den ordentlichen Professoren^ aadi Vemehmnng des akademischen Se* 
Batfls «ber seiae Person , aber nar auf je Z Jahre ernaant wird* Der 
aksdemiacfae Senat, welcher ans allen wiiddiciiea Professoren besteht» 
ist nach wie Tor die unter dem Ministerinm stehende CoUegial-Beliörde 
far alle die UniTersität im Allgemeinen li^treffenden Berathviigen , Be- 
schlösse and Berichte. Doch sind far die JDetailgesch&fte iwei stehende 
Aaeschüsse bestellt worden, deren jeder unter dem Vorsits des Kann- 
lern ans 6 Blitgliedern , je eins aui^ jeder Faenltat , besteht, nämlich ; 

1) der Verwältoags-Aussiftoss, weldier die ölconomischte Angelegen- 
heiten leitet und^ die Universitätsinstitute, besonders die Bibliot&ek, das 
SSeichemnstitut u. die Reitbahn , und das Stiftungswesen beaufsiditigt; 

2) die DiscipHniär-Commission, weldie die Strafgewalt aber StIidiereflAa 
In schwereren Fallen hat. In derselben hat der Stadt-DireotorSits m 
Stimme) im Verwaltungs-Aiisschnss hat der UniTersitäts*€asflierer, dem 
alle UaiTersitäts ~ Gassea unteigeerdnet sind, ein berathendes Vetaau 
Die abgesonderte Verwaltung der Unlversitätspolisei ist aufgehobea, und 
AMkoelbe mit der-ttädtisclien Poliiei Tereintgt und einem Stadt-Director 
untergeben. Eigentlicdbe Verbredhen bleiben den gewähnliehen Oeridh* 
ton ; alle bürgerliehe und aussergerichtliche. Jnrisdietien der Unf? ersitlt 
ist aufgehoben* • Auch das* wechselnde Deeanat in den Facullätett ist 
abgpeschaft, und ia jeder übernimmt für immer der Senior die Geschäfte 
desselben. Die etatsmässige Zahl der Lehrer ist auf 80 ordentliche und 
€ ausserordentl. Professoren festgesetst« Der jährliche Etat der Univer- 
sität ist auf 80,090 Fl. gestellt, wovon etwa 82,000 Fl. aus dem Uni- 
Tersitatsvermogen fliessen. Davon werden 55,025 Fl. au Besoldfingen, 
17,885 Fl. für die Institute, 0540 Fl. als Verwaltnngskoeten verwen4et$ 
der Uebersehuss bildet eineu Reserrefond , aus dem die Belohnungen 
der Privatdocenten , die ansserordentlichen Besoldungssulagen und an- 
dere ausserordentliche Ausgaben bestritten werden. In diesen Etat sind 
mUAd eingeschlossen die jetst auch aus der Staatscasse bestrittenen Ko- 
sten der baden theolog. Seminarien , welche jährlich swischen 90 bis 
lOOjM Fl. beiragen. Den MÜ^edem der evangelisch • theologisdien 



FacDliat mA eb^ MligiMmi iw Joriilni-FtcBltil M AntMl u 
iea Steatsdieast-Frafangm ubertnigeB, and es find daher diese Prä- 
fongea nach Tübingen verlegt worden. Die Bibliothek hat im J. 1SS§ 
einen ausserordentlichen Zuvadis Ton etwa 15,600 Banden aus ehenuh 
, ligen Klosterbibliotheken erhalten, und safalt jetst 186 — 140,000 Bde. 
Zum Bdcherkaufen sind j&hrlich 4000 FL ansgeselst Dem sehr be- 
deutenden Naturalien-Gabinet schenkte der Prof. Bapp Ae bedentenle 
Sammlung Toa j sum Theil sehr seltenen , Seethieren , welche er im 
Sommer 1828 an der Knste Norwegens gesammelt hatte, und derBas- 
quier von Ludwig Tom Kap der guten Hoffnung (eii^ gebomer Warten- 
herger) eine Sammlang Africamscher o« Asiatischer Thiere. Die Zahl 
der Studenten betrag im Winter 18}f €08 (90 Ausländer, 288 jprots- 
•tantische n. 171 katboL Theologen, 99 Juristen, 186 Bfedidner, Gbi- 
rurgen und Pharmaceuten, 46 KameraUsten, 186 Philosophen), im 
Sommer 876 (106 Ausl , 216 protest. und 182 kathol. Theologen, 07 
Jur., 148 Medic ete., 42 Kamenl. und 187 Philos.). 

WsiUNJua. Am Gymnasium ist der Professor Dr. EUihktf nach 
langjähriger Wirinttnkeit auf sein Ansuchen, mit Beibehaltung seiaei 
ToUen Gehaltes, in den Buhestand Tersetet wor|lea« 



Zur Recension sind versprochen: 



r*8 Methodik des Sprachunterrichtes« — Foier^s Sya- 
gloise, und der Synglosse Bechtfertigung. — JSisendeckcr.* Ueber 
das Burgerreeht des alten Boms« — HopfeMoek*» Staatsrecht der 
Unterthanen der Bomer. — GruMfluinn's Baumlehre« — JMotter'* 
laasliche Barstellung der Lehre tou der Buchstaben -Bechnuog. — 
JfMtckeu's Grundlehren der Algebra« — JZüterskonseii's AofangsgroiH 
de der Elementar - Geometrie. — IMestenMi^'f gesiuetrische Au^j^Sr- 
hen. — Hahn^ß Lehrbuch der Stereometrie —• GHepenkmVi Lehr- 
buch der LogilCf — Af ussnumn; Be logiere et dialecticae notioiie 
\y and Grundlinien der Logik and.Aialectik. 
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Alte Litteratnr. 



F^ienachriften von Karl Zeü, Poctor der Philosophie und 
Professor der alten Litteratnr an der Universität zu Freibarg. Er- 
Bte Sammlung, ^ Freibarg im Breisgaa, Drack und Verlag von 
Fried. Wagner^ 1826. 206 S. 8. Zweite Sammlung (auch unter 
dem Titel: Darstellungen au8 dem Lehen und der 
Liiteratur der Römer). Ebendaselbst 1829. 224 S. 8. 

JLraa Alterthuni la einem Gegenstand einer lebendigen Ati- 
schaupngxQ machen, Sprache, Verfassung, Sitten, Gebräuche 
desselben in den rein menschlichen Gesichtspnnct su stellen, 
die Erscheinungen der alten Zeit nicht bloss in ihrem Verhält- 
nlfise lur Reflexion, sondern anch in ihrer Wirkung auf Gefühl 
und Gemüth aufzufassen, Einzelnes nicht in seiner Vereinze« 
Inng sondern immer in seiner Verbindung mit dem Nahen und 
Fernen SU betrachten, darum auch herabzusteigen in die nie- 
dern Kreise des Volks , in den Verkehr des alltägiichen Trei- 
bens, kurz das Aiterthum so anzusehen und zu behandeln , wie 
den Staat , in dem wir eben leben , und die einzelnen Völker- 
schaften desselben wie nachbarliche uns befreundete Familien, 
Ist eine Aufgabe, deren Lösung als die Binthe und Frucht alier 
Alterthumskundie gelten zu können scheint. In diesem Sinne 
überschrieb Varro seine Römischen Alterthümer das Leben des 
Römischen Felkes y und so sollte das Leben der Alten eben in 
den lebenvollsten Momenten und Beziehungen erneuert werden. 
Unsre leicht auffassenden Nachbarn jenseits des Rlieines haben 
uns mit ihrer Oewandheit manches so aus dem Aiterthum nä- 
her gebracht, freilich oft nicht ohne Entstellung und Einsei- 
tigkeit. Wenn diess unter den Deutschen Weniger geschehen 
ist, als man bei dem regsamen Fleisse unsrer Alterthumsfor- 
scher, nnd nach dem Vorgange unsrer Winkelmann, Lessing, 
Herder und Wieland erwarten , und bei dem fruchtbaren Ein- 
flüsse solcher Behandlung wünschen sollte; so liegt der Grund 
wohl weniger darin , dass die Verdienstlichkeit solcher Bemü- 
hungen jetzt nicht anerkannt würde, als, dass gerade die tüch- 
tigsten nnd tiefsten Kenner des Alterthums dergleichen allge- 

1«* 
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meine und gemuthliche Betrachtungeh zur&ckziihalten pflegen 
entweder als Herzenssache, oder in der Meinung;, es werde und 
möge jeder sich selbst seine Ansicht bilden. Manche der Vor- 
trefflichsten zogen es vor, mehr noch durch das lebendige 
Wort, als durch Schriften ihre concretesten Anschauungen der 
alten Welt mitzutheilen , und es ist unglaublich, wie viel z. B. 
F. A. Wolf gerade auf diesem Wege zu einem innigeren Ver- 
ständniss und Durchdringen des Aiterthums gewirkt hat, und 
▼ermöge einer gewissen geistigen Vererbung noch immer fort« 
wirkt. 

In dem angedeuteten Sinne sind die obengenannten Ferien- 
schriften abgefasst, und mit Vergnügen folgt man dem geist- 
Tollen Verfasser, der, wie Göthe sich über ihn ausdrückt (S. 
Kunst und Alterth. 5B. 3 Heft S. 187) „die behandelten Gegen- 
stände sich so anzueignen gewusst, und sie so heiter vorzutragen 
versteht, dass man sich dabei befindet, als hätte man das selbst 
schon so gedacht.*^ 

In diesen Schriften , deren erste Sammlung den meisten 
unsrer Leser wenigstens aus den Anzeigen in der Jen. Litt Zeit. 
1827 nr. 80, Schulzeitung 1827, II nr. 22, Hall. Lit. Zeit. 1828, 
I S. 123, Blätter für lit. Unterh. 1827 nr. 175 bekannt seyn 
wird , sind kleine Aufsätze enthalten , die sich über mehrere 
Gegenstände des Aiterthums, Allgemeines und Besondres, Ent- 
legeneres und Nahes, Ernstes und Heitres verbreiten. Ueberall 
Lust und Liebe, frische lebendige Theilnahme, und so weit 
sie sich nur gewinnen lässt, klare Anschauung aller Zustande 
und Verhältnisse. Gelehrsamkeit wird weniger gezeigt, als 
bewiesen; dass aus den Qdellen^ geschöpft werde, davon zeig[en 
die jedem Aufsatz beigegebnen Anmerkungen, aus denen der 
eigentliche Philolog manchen Vortheil ziehen kann. So er- 
scheinen diese Schriften- in Inhalt und Form als ein willkomm- 
nes Seitenstück zu den populären Aufsätzen des vortrefflichen 
Thorlacius, und sind, wie diese, geeignet, auch Leser, die 
nicht vom Handwerk sind, in das Innere eines versunkenen Le- 
bens einzuführen, die alte Welt mit der neuen durch ein geisti- 
ges Band zu verknüpfen, auch wohl dieser durch jene manchen 
heilsamen Rath und manche Belehrung zu gewähren. 

Wir wollen jetzt die einzelnen Aufsätze näher bezeichnen 
und da und dort mit wenigen Bemerkungen und Zugaben be^ 
gleiten. 

1) Die Wirthshauaer der Alten. S. 3—52. Der dpppelte 
Zweck, den unsre Wirthshäus^ haben, für das Bedürfniss des 
fremden und die gesellige Unterhaltung der Einheimischen lu 
sorgen, wurde bei den Alten auf anderen Wegen erreicht; für 
die. Fremden durch die Einrlchtui^gen der öffentlichen und son- 
dern Gastfreundschaft , und für die Einheimischen durch die 
Loschen, Gymnasien, tiader, die bürgerlichen und religiösen 
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Feierliclikdten etc. Daber waren in Grieclieiiland und Rom 
die WirthsMuser verachtet, and dem Pöbel überlassen , und 
firelan^en erst unter den Kaisern su einigem Ansehen bei den 
Grebildeten, aber unter dem steten Widerspruch der Besseren, 
und selbst der kaiserlichen Polizei -Edicte. 

Diess ist der wesentliche Inhalt des ersten Aufsatses, der 
durch mancherlei Nachrichten und Beispiele aas dem Alterthnme« 
erläutert ist, wozu hier einige kleine Nachträge folgen mögen. 
So konnte bei der Fremdenbewirtbang einer eigenen Fürsorge 
der Griechen gedacht werden, die von Vitruv in einer merk- 
würdigen, wie es scheint, wenig bekannten und beachteten 
Stelle erwähnt wird. „Praeterea,^ heisst es II, c. 10, „dextra 
ac sini^tra domuncalae constitauntur habentes proprias iannas, 
triclinia, eC cubicula commoda, uti hospites advenientes non in 
peristylia, sed in ea hospitalia recipiantur. Nam quum fuerunt 
Graeci delicatiores et ab fortuna opulentiores, hospitibus adve- 
nientibus instruebant triclinia , cubicula , cum peuu cellas, pri-« 
moque die ad coenam invitabant^ postero mittebant pullos, ova, 
olera, pomli reliquasque res agrestes. Ideö pictores ea quae 
jnittebantur hospitibus picturis imitantes xenia appellaverunt. 
Ita patres familiarum in hospitio non videbantur esse peregre, 
Babentis secretam in his hospitalibus libertatem.^^ Dergleichen 
Gastzimmer {^svävss) werden unter andjern bei Euripides Ale. 
▼. 559 erwähnt. Die Ceer hatten auf Deios ein eignes Bewir- 
thungshaus eöuatogiov für ihre zu den Panegyrieu angekom- 
menen Bürger und Gäste. Herodot. IV, 3& vergi. Bröndsted 
Reisen I S. 49. 

Die S. 19 aufgestellte Yermuthung, dass die Griechen ge- 
mahlte Schilde an den Wirthshäusern gehabt, die sich auf eine 
Stelle des Aristoteles Probl. X, 14 gründet,, ist von dem Verf. 
selbst durch eine sehr glückliche Emendation dieser Stelle in 
den Noten S. 46 xafmvXav st. xanijU&v be$ei(igt worden. Ob 
es bei den Griechen ausser dem Busch oder Kranz noch andre 
Zdchen eine^ Wirthshauses gab, weiss ich nicht; bei den Rö- 
mern wurde noch Leinwand ausgespannt, worauf die Nahmen 
der Erfrischungen, wohl auch der feilen Dirnen zu lesen waren. 
TTgl. Juvenal. VIII, 101, VI, 123. In der ersten Stelle sind die 
inscripta lintea mit den noch jetzt in Italien aushängenden Tep- 
pichen von den Auslegern verglichen worden. — Dass bei den 
Römern oft auch in der Nähe eines Landguts Schenken angelegt 
wurden, erhellt aus Varro de R. R. I, 2: „Sl ager secundum 
viam et opportunus viatoribus locus, aedificandae tabernae diver- 
aoriae, quae tarnen qnamvis sint fructuosae, nihilo magis sint 
agriculturae parte^V^ vrgL Martial. III, 58, wo derSchenkwirth 
des Faustinus gegen den seines Nachbars Bassiuus. gehalten 
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. Noii tegfidi albo pallet otio 

Nee perdit oleam lubticiu palaestrite 
Sed tendit aridie rete rabdolimi terdii 
TremvlftTe captnm linea tndiit pffoeni 
Ant impedUam cufÜnu refert damam. 

Zu verwundern' isti dats der Verf. nicht einer Art Wirthsbloser 
^dacht liat, die nm ao mehr hier genannt seyn sollten, da sie 
eine auffallende Aehnlichkeit mit nnsern Kaffeehäusern haben. 
Diess sind die Tkermapolien^ wo man besonders Glühwein za 
trinicen pflegte« Hier war es wohl, wo sich auch Leute von 
feinerer Bildung zusammen su finden pflegten. So .lehrt eine 
Schilderung des Flautus im Curcnlio II, 3, 9: 

Tom isd Graeci palliati capite operto qdi ambulant 
Qu! incedant soffarcinäti cum libris cum sportulis 
Constant, cooferont termones inter Bete drapetae ; 
Obstant, obtistunt, Incedant cum suig tententiU« 
Quos semper videas libenter esse in thermopolüs. 
Ubi quod sumpuere operto capitnlo calidum bibunt 
Tristes atqne ebrioli incedant -— 

Weitere Nachweisungen über diese Thermopolien giebtLipsins 
Slecta« 1, 4. Einer ähnlichen Sitte bei den Rhodiern gedenkt 
Athenaeus YIII p. 352. 

Von dem Gedieht, das gewohnlich Copa überschrieben 
wird, hat der Verf. eine Ansicht genommen, die noch sehr be^ 
stritten werden kann. — Wie es scheint, sind ihm Ilgens 
Ammadversionea au derselben unbekannt geblieben ; viele aber 
werden geneigter seyn, mit diesem den Caupo als redend ein« 
geführt zu denken. Den Florus aber unter Hadrian zum Verf. 
des Gedichtes zu machen (S. &0) hindert weniger die Autori- 
tät der alten Grammatiker, die es dem Virgil beilegen, als die 
Eleganz des Ausdrucks, die es als ein Erzeugniss, wo nicht des 
Virgil, doch des Augusteischen Zeitalters erscheinen lässt. 
2. Ueher die Volkslieder der alten Griechen. S. öö — 87. 

Obwohl die ganze griechische Poesie Volkspoesie ist, so 
geht doch daneben das eigentliche Volkslied, so mannigfaltig, 
als das menschliche Leben und die verschiedenen Bescbäfti- 
gungen und Stände der Menschen sind. Davon sind nur noch 
wenige Töne zu uns herubergeklungen, von religiösen Volks- 
liedern (Hjmnen auf dieHygiea, zu Ehren des Dionysus von 
den Frauen in Elis gesungen}, JUedern %u Ehren der Heroen^ 
Könige und Stammfursten (Lied derErigone), Liebesliedern 
(Lied des Eriphanis, Ealyke), Hochzeitliedern, fViegenUederny 
Kinderliedem (von der Schwalbe und Krähe), Skolien religiösen, 
moralischen, historischen, scherzhaften Inhaltes, <— von Lie- 
dern, die gewissen Beschäftigungen und Ständen eigenthomlich 
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dind, nUi^nini Schiffer-^ Weber-^ MällerUeder^ AaM'BeMertted 
BfresioDe^ JSauemregeln in hieietiormf Jjttyeraes^ Hirtenlie- 
der^ ans denen sich die Kunst der bukolischen Poesie entwi^ 
ekelte. ^^ Ueberali bat der Verf. einen Unterscliied zwi- 
sehen höherer Poesie und Volkslied vorausgesetat, sich aber 
über diesen Unterschied nirgends deutlicher erkllrt. Auch ist 
denselben mit einiger Schärfe zu bestimmen wie überhaupt so 
besonders bei dem Volke der Griechen schwierig, das dnrck 
and' durch poetisch war, und seinen dichterischen Anstrich, 
wenn ich mich so ausdrücken darf, in alle Verhältnisse des ge- 
meinen Lebens übertrug. Wo und wiö hier die Orenze ziel^Ri 
da selbst der kunstvollere Theil der Poesie wenigstens in der giH 
ten Zeit zum Eigenthum des Volkes ward. Ersangen sich nicht 
gemeine Athenienser in Sicilien durch Euripideische Chöre Sie 
Freiheit 7 Und wofür erhielt jener^chulmeister Tom Alcibiades 
die bekannte Züditigungt VolkspQesie soll ihrem Stoffe nach 
a«8 den Umgebungen und dem Ideenkreise des Volks genommen 
eeyn, aber auch in bewus^tloser Richtung wieder zu demLeben 
und dem Verkehr des Volkes zurückfuhren; soll ihrer Form 
nach einfach, naturkräftig, Tor Allen sangbar seyn, so dass je^ 
der aus dem Volke meinen möchte, das komme von ihm. Dar- 
um man auch bei Tolksthümlichen Gelang so unbekümmert ist 
nm d^i Nahmen des meist unbekannten Verfertigers. Aber ist 
dieses nicht so ziemlich der durchgängige Character der ge-^ 
sammten griechischen Poesie, wenn man nicht etwa auf die 
Poesien gewisser Kasten, wie die orphischen, oder einer gewis- 
sen Schule, wie die alexandrinische, sein Augenmerk richten 
will. -*- Wie misslich es demnach sey, hier classificiren zu 
wollen, hat der Verf., wie es scheint, besonders bei Erwähnung 
des Hymnus des Ariphron und des Aristoteles gefühlt, denen 
er unter den Volksliedern, gewiss nicht ohne Widerspruch 
andrer, eine Stelle einräumen zu können glaubte. Wie deni 
auch sey, wir nehmen gern, was der sinnige'Sammler und Ord- 
ner dieser anmnthigen Feldblumen dargeboten hat, nicht ohne 
dankbare Erinnerung an den ehrlichen und belesenen de la 
Nanze, dessen Abhandlungen Ton den Liedern der alten Grie* 
chen hinter Hagedorns Werken, wenn auqh jetzt Teraltet, bei 
altern Lesern immer noch in gutem Andenken stehen werden. 
— Wohl'hätt^ noch eine Erwähnung verdient jener Tynnichus 
derChalci^ier, tou dem es im Platonischen Ion so heisst: „dass. 
er nie irgend ein andres Gedicht gedichtet habe, dessen es 
lohne zu erwähnen , aber einen Päon, den jedermann singe, 
fast miter den Liedern das schönste, rechte wie er selbst sage, 
ein Fund der Musen.^^ Dieser Päan war in seiner Alterthüm- 
lichkeit so theucr und ehrwürdig geworden, dass na'ch einer 
Erzählung des Porphyrius de Abst. I, 18 sieh Aeschylus sogar- 
scheute, ihn nachzusingen, wobei man unwiilkührlich an meh- 
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tere ainrer alten Eirdiealieder muertwinlf wie denn der Ter- 
faner des JEms igt noth wohl mit jeaem atten Hymnenaanger 
fogUch verglichen werden kann. , 

Uebrigena bemerkt der Verf. mit Reebjt , daaa dieser Ge- 
genstand dorch die voUatandigere Keantaiss der nengriechi- 
Bchen Volkslieder, welche wir durch Fauriel, W. Müller, Ikeo, 
Th« Kind n« a. erhalten haben, ein neaea Interesse und eine 
neue Bedentsamkeit gewonnen habe. 

S. Ueber die Sprüchwürier der alten Chieehen. S. OS— 124 

Die Sprüchwörter and sprüchwortlichen Redensarten der 
Griechen sind hier unter sehr ansiehende Gesichtspnacte ge- 
stellt* In Ansehung des/ Inhaltes werden sie betrachtet als 
Zeugnisse von der Griechen Denkart übcx religiöse Angelegen- 
heiten, als praktische Lehrer der Tugend und Klugheit,' als 
Bemerkungen und Ansichten des griechischen Volkes über das 
Leben uord seine roannichfachen Verhältnisse besonders über 
Erziehung, Freundschaft und Liebe. In Ansehung der Form 
wird das Charakteristische der griechischen Sprüchwörter tbeila 
gesetzt in einen hervorstechenden Zug von Witz und Lahne 
verbunden mit einer ungemeinen Mannichfaltigkeit und Fülle 
dea Ausdrucks, theils in einen grossen Beichthum an Beobach- 
tungen, Wahrnehmungen und Beziehungen, mit denen sie zu« 
gleich sich über die Natur und das Leben, über die Sitten un- 
ter allen Ständen, über Geschichte nnd Sagen verbreiten. Für 
alle diese Beziehungen sind wohlgewählte und interessante Bei- 
spiele mit kurzen Erläuterungen hinzugefügt. Ueber das Mehr 
nnd Weniger läest sich hier nicht rechten. jMit gutem Grunde 
und nach dem^Vorgange selbst des Plato (Menexen. 247) E legt 
der Verf. besonders viel Werth auf diejenigen Sprichwörter, 
die das Maass Empfehlen, und bemerkt, wie diese Gruadansicht 
alle Richtungen des griechischen Lebens tnd Penkens durch- 
drang. Zu dem Mijdev ayav (das durch seine elliptische I^urze, 
durch das prohibitive iiTjdaVf durch seinen hexametrischen Fall 
gleichaam ein Summarium griechischer Feinheit und Schärfe 
genannt werden mag) hätte sich das bedeutungsvolle xai&ti 
rä xaAa(Plat. Hipp. maj. extr. u. das. Heindorf) und wohl auch 
des Chorilus vielgebrauchtes Wort (v. Make Chor, fragm* IX 

p.ieo) 

Fallt er stetig, ao höhlt den Fels ein Tropfen des Wassers, 

reeht achicklich gesellt. Und wenn der Spruch „wird der Mensch 
^nicht durchgegerbt vom Schicksal, so kommt er nicht zu Ver- 
stand,^^ darum wohl aufgenommen wurde, weil „ihn unser Gö- 
the gewürdigt hat, seiner Lebensbeschreibung Vorzusetzen,^^ 
80 hätten „die Kraniche des Ibykus^^ einen ähnlichen Anspruch; 
«nd erfahren wir aus dem Spruch wort, dass die Frösche der, 
Insel Scriphus nicht quakten, wäre es wohl nicht minder inter« 
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essant {gewesen aas der^dbea Quelle zu erfabren, dasa man auf 
der Insel Keos nichts vom Kalender wnsste ' (vrg;LBöGkh Berli- 
ner Jahrbücher. 1827 S. 16). 

Ungern vermisst man übrigens gerade bei diesem Abschnitte 
^nige litterarische Nachweisnng, die sonst allen übrigen Auf- 
sitzen beigegeben is^. Der Verf. würde dadurch veranlasst 
^forden sejn, manches .anders zu stellen, iilie das S. 117 von 
der griechischen Redlichkeit Gesagte, was nach alten Zengnis-' 
sen bei Euripid. Iphig. InTaur. v. 120&, FoIybiusL.VI, 5^ Si- 
lins Italieus XIV^ 838, Auson. Ep. XXf (wogegen man nur aus 
grossem Missverstand Ep. X anfuhrt), besonders bei Cicero 
pro Flacco c. 4 noch anders gefasst werden muss^ als es in den 
lierichtigenden Erörterungen des zweiten Theils S. 40 ff. ge* 
schehen ist. Cicero sagt: „testimoniorum religionem et fidem 
fUMijrifai» ista natio coluit. Unde illud est: Da milH teHimon 
nbim mutuum'i num Gallorum, num Hispanorum putatur? To- 
tum istudj Graecum est, ut etiam qui Graece nesciant, hoc qigl- 
lius verbis a Graecis dici soleat sdant^^ In der That.efn merk- 
würdiges griechisches Sprüchwort ! 

4. CatuUa Liebe. Die von Catull an die Lesbla (Clodia) 
gerichteten Liebesgedichte sind hier übersetzt, und aus ihrer 
gegenwärtigen Zerstreuung nach Maassgabe ihres Inhalts nam-* 
lieh der erst entstehenden, dann hoch beglückten , dann bitter 
gestörten, und endlich wieder zur alten Glut angefachten Liebe 
angeordnet, so dass der sich gleichsam durchziehende undver- 
loren gegangene psychologische Faden der wechselnden Seelen«* 
sustände -wieder gefunden ist, und sich wie von selbst ein klei- 
ner nicht uninteressanter Roman von einem frischen I wenn auch 
in Sinnlichkeit befangenen Leben gebildet hat. Auf solchem 
synthetischen Wege wird daa^urch die Analyse der Interpreten 
oft mehr erschwerte als geförderte Verstandniss zugleidi gründ- 
lich und heiter eröffnet, und man begreift nicht , warum über 
ein solches Verfahren Herder (in der Adrastea IX S. 72) eine 
80 grämliche Anmerkung macht. Die Uebersetzungen besonders 
der lamtren sind gefällig und leicht, nicht gerade nach strengen 
Grundsätzen. Zu frei und lose scheint LXXV : 

Achtung kann ich dir nie, Wohlwollen niemals dir schenken, 
Lieben mnis ich dich stets, wenn da auch alles volUn-ingiU 

XCII: Grundlos scheinet der Spruch? So will ich anders ihn sagen. 

CrV; Hätt' ich das jemals gekonnt, nicht war so gross meine Liehe. 
Nein ! ihr irret euch sehr^ alle die solches gesagt 

fßei tu cum Tappone omnia monstra f acia,^^ oder wie man sonst 
leaen möge; 

6. Baiae ein römischer Badeort. Schilderung des Orts 
und seiner reizenden Umgebungen nach den Alten und neuen 
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Relsendeii, tronfigUeh dei alten Bade- Lebens vnd Treibern, 
das dem heutigen nicht unähnlich ist, und vrowx benonders Se- 
neca im öOsten Briefe die meisten und individuellsten Zuge leiht, 
die freiUch gegen die frommen Badeunterhaltungen des Caeci- 
llua und OctaTius in Ostia sehr grell abstechen. 

6. ArktoteleM ah Lehrer Alesanders, Es werden Uer 
die bekannten Verhältnisse des Alexanders und Aristoteles 
wieder erzählt, ohne dass irgend eine neue oder fruchtbare 
Ansicht dem Gegenstande abgewonnen würde. Daher dieser 
Aufsats als der schwächste der ganzen Sammlung erscheint. So 
sind die Briefe des Philipp an Aristoteles, und die zwischen 
Aristoteles und Alexander angeblich gewechselten aus Gellius 
und Flutarch ohne alle Ahndung ihrer beinahe entschiedenen 
Unächtheit als Zeugnisse hier aufgenommen. Hätte es doch 
dem Verfasser gefallen , das vortreffliche Buch des St. Cr oix 
(Examen Critique des anciens historiens db Alexanire Le 
Grand. 2e Ausg. Paris 1804) einzusehen , so wurde er vieles 
ganz anders gefasst, vielleicht den ganzen Aufsatz unterdrüekt 
haben. Zwar drückt sich St. Croix S. 194 über den Brief des 
Philipp noch zweifelhaft aus; wer wird aber glauben wollen, 
dass Philipp gleich nach der Geburt seines Sohnes nach Athen 
einen ihm schon damals feindlich gesinnten Staat sich gewen- 
det, dass er den Aristoteles angegangen, da der Oheim bereite 
den Lysimachus gewählt hatte; wer wird, einigermaassen ver- 
traut mit dem Hergang der Verfälschungen im Alterthume, es 
nicht viel glaublicher finden, dass ein späterer Sophist aus dem 
bekannten dankbaren Worte des Alexander über Aristoteles 
hinterher diesen Brief ausgesönnen habe. — vrgl. St. Croix S. 
202. — Aus demselben S. 603 hätte det Verf. sich überzeugen 
können, dass man dem Diogenes nicht nachsagen dürfe, Alexan- 
der „habe fünfzehn Jahre gehabt,^^ als Aristoteles sein Lehrer 
ward, woselbst der deutsche Ausdruck ein missfalliger Latinis- 
mus oder Gallicismus ist. Eben so zweideutig liud schidend 
ist es gesagt, wenn es S. 160 heisst: „Aristoteles zerrlss zuerst 
den Kranz der griechischen Musen ,^^ er, der grosse Verehrer 
und Gesetzgeber der Poesie 1 Desto ansprechender ist in In- 
halt und Form der letzte Aufsatz dieser^Sammlung: 

7. lieber das Sittliche in der griechischen VoUcsrelipof^ 
S.1TT--206. Die Absicht desselben ist, zu zeigen, dass der 
griechische Volkscttitus, der ganz der Phantasie und denfSinnen 
anzugehören scheint, der wahren Religion und Sittlichkeit 7«it 
weniger fremd gewesen sey, als man nach dem ersten Anblick 
denken sollte. Dass die Götter gesteigerte Menschen waren, 
brachte s|e der Menschheit näher, hielt die Menschen in be« 
stimmten Schranken der Menschlichkeit frei von Verirrungen, 
wohin leicht der asiatische Naturdienst führen konnte und wirk- 
lich geführt hat Als gesteigerte menschliche Naturen hatten 
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die grieehbehea, Gitter die gune Sphbe der mensclillcheii 
Anlagen und Thitigkeiten in sich anfgenommen, denmach anch 
die sittliehen; darum sie aocli als belohnend und bestrafend ge- 
dacht werden. Werden die Götter nicht selten als Urheber 
der Missethat dargestellt, so scheint dfes mehr ein theoretischer 
Sats über den Drspmng des Bösen, der keine praktische An- 
wendung findet , und es stehen ihm da wieder'ricfatigere Vor« 
Stellungen, wie der berühmte Spruch in der Odyssee 1, 8&— 31: 

Wunder wie sehr dodi klagen die Sterblichen wider die Götter! 
Nur Ton uns sey Böses vermeinen sie; aber sie seliger 
Schaffen durch UnTerstand auch gegen Geschick sich das Elend. 

BentraU^rend entgegen« So hat der in den religiösen Meinun- 
gen vorwaltende Fatalismus ebenfalls durch die Inconsequens 
der Griechen, die dem Schicksal den Willen der Götter entge« 
gen setaen, und feugeben; dass vieles vom Schicksal Bestimmte 
theils immer cum Theil verschuldet sey , theils durch sittUche 
Kraft verschoben tfder abgeändert werden könne , viel von sei« 
Bern lahmenden und zerstörenden Binfluss verloren. So 
wirkte die Schicksals -Idee auf der tragischen Bühne der (M/er 
chen, nicht paralysirend, senden vielmehr erhebend auf die 
Geister und Herien der Zuschauer. Bndlich sind unter den 
göttlichen Wesen mehrere, an welche bestimmte ethische Ideen 
geknüpft sind, vor allen Zeus selbst in vielfältigen Besiehungen 
als Ordner und Schütser der Staaten, Verfassungen, Familien, 
der Gastfreundschaft, der Schutsflehenden ; an ihm gesellt sidi 
die jungfriuliche Athene, deren ganzer und lautrer, Begriff dem 
geistigen Wesen angehört. Als sittiiche Mythen und Vergötte- 
rungen werden noch herausgehoben H^cules , Themis, Dike, 
Nemesis. An den bedeutungsvollen Mythus der letzteren knüpft 
de^ Verf. den schönen Schluss: „Ist es nicht, wie wenn anch 
jetzt das Walten dieser Göttin, welche die Weltgeschichte 
dinrchschreitet, sich offenbarte, da die Nachkommen der alten 
Hellenen den Thron ihrer übermüthigen, alles Maass über- 
schreitenden Zwingherren wanken sehen ! Mögen auch nun sie 
Maass halten im Gefühle der Rache , Maass in der Freude des 
Sieges, Jn ihren Wünschen und Forderungen. Dann wird wohl 
Nemesis das Bad der menschlichen Schicksale, das sie in ihren 
Hunden hält, zu ihrer Rettung drehen. Und so wie ihre Ah- 
nen in mancher heissen Schlacht Götter und verklärte Heroen 
in den Reihen ihrer Vorkämpfer sahen, so mögen anch in die* 
aem Kampfe der Verzweiflung sie fuhren und stärken alle die 
schönsten menschlichen Gefühle und edelsten Gesinnungen, aus 
welchen ihr Volk ehemals seine Götter schuf; mögen ihnen 
voranstreiten die grossen Heldenseelen ihrer Ahnen , auf dass 
sie bei den Todten die Hülfe finden > welche ihnen die Leben- 
den versagen.^ 
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In gleichem Sinne mit dem Verf. erklirt steh Jetzt eia 
Mann^ dessen Nahmen ganz Deutschland mit Liebe nnd Vereh- 
rung nennt, ^^uberzeugt, dass auch das Hddenthom mit seiner 
,4doloiatrie eine der noth wendigen Sttf en bildete , auf dienen 
,,6ott das menschliche Geschlecht zu der rechten Erkenntnisa 
,,der Wahrheit" leiten wollte; dass es bei allen seinem Irrthnm 
5,dennoch im Besitze des Glaubens an einen eifrigen Gott war, 
^der das Gute belohnt, und die Blissethat der Väter heimsucht 
^an dep Kindern; und dass es überhaupt kein Volk zu keiner 
,,Zeit gegeben habe, welchem Gott sein Angesicht so verborgen 
,,gehabt hätte, dass ihm die innere Offenbarung seines Wesens 
^gänzlich erloschen sej.^^ J.Jacobs verm. Schriften 3Tb. p« 
XXV f. Hoffentlich wird die Stimme eines so weisen, mit 
eben so Tiel Ernst als Reife forschenden Mannes nicht über*, 
hört werden. 

Die zweite Sammlung enthält blos zwei Abhandlangen, 
die in den Kreis der Römischen Alterthumsknnde gehören. Anf 
den besondern Wunsch des Verlegers führt daher dieser zweite 
Band den Nebentitel: Darstellungen aus dem Leben und der 
Litteratur der Römer. 

In dem ersten Aufsatze werden die Ramischen Sprüehmr- 
t9r in ähnlichem Sinne behandelt, wie die griechischen in der 
ersten Sahimlung. „Ich würde riUhen, schreibt Göthe anScbil- 
1er (Briefwechsel Th. III S. 868) , dich die Adagia des Erasmas 
anzuschaffen*, da die alten Sprüchwörter meist auf geographi- 
schen, historischen, nationelien und individuellen Verhältnissen 
ruhen, so enthaltei^ sie einen grossen Schatz ri^n reellem Stoff.^^ 
Göthe meint zunächst zu dichterischen besonders dramatisehen 
Bearbeitungen ; um so mehr aber zu anziehenden Reflexionen 
und innerlichen Anschauungen fremden Lebens, wie wir sie 
hier wirklich finden. Vorausgeschickt wird die Bemerkung, 
wie die Römer so viel ärmer an Sprüchwörtern sejen; als die 
Griechen, was aus der verhältnissmässigen Mangelhaftigkeit 
des Witzes und der Erfindungsgabe hergeleitet werden müsse. 
Debrigens ist im Ganzen derselbe Gang wie bei den griechi"- 
sehen Sprüchwörtern befolgt , wobd jedoch sehr zu billigen, 
dass am Schlüsse wenigstens die Sprüchwörter im Original hin- 
zugefügt worden sind. Jetzt nur einige wenige Einzelnheiten. 
Der Verf. weiss sehr gnt, wie vorsichtig man seyn müsse, am 
die Ebenbürtigkeit eines Sprüchworts zn constatiren. Doch 
möchte nun bei einigen hier aufgenommenen zweifelhaft seyn« 
Z. B. Nescis quid sertu vesper vehat war nur die Ueberschrift 
dner Varronischen Satyre (s. M aerob. Sat. II, 8. Gell. N. A- 
XIII, 11); jeden Falls muss das serus wegbleiben, <las ausVirg. 
Georg. 4, 6 hinzugekommen. „Auch gute Schuldner werden böse 
Zahler, wenn man sie nicht' mahnt.^^ Die Lateinischen Worte 
fehlen, wie bei mehreren in dieser Nachbarschaft. Ohne Zwei- 
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fei isf die Maxime des Wucberers AlpUas bei Coluiüdla lfl^2 
za verstehen: vel optima nomina non appeüando malafieri; 
wobei es jedoch zweifelhaft bleibt, wie weit sie wirklich sprüeli* 
wörtlich geworden, ein Zweifel, der sich bei manchen Sprü^ 
chen wiederholt, wie 2. B. bei dem des Stasinas (bei Cl«iC 
Alex. Strom. VI p. 461, ed. Sjlb.) des Cato (bei Livius XXXIV, 
9), des Vespasian (bei Snet Vesp. 28), obgleich auf den ersten 
aich Herodot (1, 155 a.) und andre, auf den zweiten Cicero^ 
und auf den dritten Juvenal und Ammianus Marcellinus be- 
sieben. 

Binige der angeführten Sprüchwörter haben eine etwas 
ausführlichere Erläuterung erhalten. * So die s^es depontam^ 
graecafidea^ coenae pontiflciales mit dem Küchenzettel eines 
geistlichen Schmauses nach Macrobius; pollicem premere u* 
engere^ worüber eine alte jetzt mit Unrecht Tergessene Schrift: 
Abhandln von den Finggrn^ deren Verrichtung und symbolische 
Bedeutung^ (Leipz. u. Eisenaoh 1Y51) S. fM> ff. noch mehr Aus* 
knnft gegeben haben würde. Hin und wieder kann man mit 
dem Verf. nicht übereinstimmen , z. B. wenn er lana caprina 
bloss als einen nichtswürdigen Gegenstand erklärt. DasSpnach« 
wort kam wohl daher, weil es unentschieden war, ob die Ziege 
Haare oder Wolle trägt, vrgl. Th. Schmidt zu. Horat Epp. I, 
18> 15. Das Spruch wort de una fid^lia duoaparietea dealbare 
80II als von dem Falle hergenommen verstanden werden, wenn 
ein Tuncher von der ihm zu einer bestimmten Arbeit hergegeb- 
nen Farbe noch heimlicher und unredlicher Weise eine fremde 
Wand anstreicht. Darauf führen weder die Fassung des Sprüch- 
worts , noch die einzige Stelle wo es vorkommt, Cic. Epp. ad 
Div. VII, 20, wo es offenbar so viel ist, als mit Einem Mittel 
mehrere Zwecke erreichen. Mmimo provoeare ist nicht durch 
digüo zu erklären, v. Heindorf zu Hdrat. Sat. I, 4, 14. Die 
Maasilischen Stilen hätten bei dem grellen Widerspruche der 
Autoren eine gründlichere Erörterung verdient nach dem, was 
Johannsen Fei. Maasiliae res et institula. p. 72 sqq. u. Brück- 
ner jEßs/. Rerum MassiUensium p. 44 sqq. darüber bemerkt und 
vermuthet haben , am wenigsten sollte die Stelle des Plautus 
Cas. V, 4 zum Machtheil der Massilier erklärt werden, wie 
hier geschieht. 

Der Verf. würde sich gewiss ein bedeutendes Verdienst um 
die Litteratur erwerben, wenn er eine Sammlung der altrömi^ 
sehen S^prüchwörter seinem S. 8T gegebnen Versprechen ge- 
mäss herausgeben wollte. Nur müsste mit strengerer Auswahl 
verfahren werden. Denn z. B. alle von der Stirn , den Augen, 
Händen etc. hergenommenen und hier mitgetheiiten Ausdrücke 
gehören so wenig zu den Spxüchwörtern, als Rechta- und 
Staatsverwaltongs - Formeln. 
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Betondra Uebe mifl besondren Fldss het der Verf. dem 
swdten Aofsetse yfiier die Volkslieder der alten Bömer^ enge- 
wendet, und hier freie klare Uebersicht des Qansen mit tiefe- 
rer Begrikndanf des Einseinen Tereiniget. So irmlich im Gän- 
sen die Römisdie Volkspoesie war, und so spärlich die gellen 
sind, ans denen dne intuitive Kenntniss derselben gfescbopft 
werden kann, so treu ist doch der Verf. bemüht gewesen, eia 
80 viel möglich vollständiges Bild des romischen Volksgesanges 
aufsastellen, und alles susammen sn fassen, was sich nach der 
hier getroffenen Anordnung 1) auf den Cnltus besieht oder 2) 
Gteschichte in poetischer Form enthält, oder S) an bedeutende 
Allgemeine Verhältnisse und wiederkehrende Vorfälle des 
menschlichen und gesellschaftlichen Lebens geknüpft ist, oder 
endlich 4) einseinen Ständen und Beschäftigungen angehört 

1) Lieder {axamentd) der Sallsclien Priester. Eiorich«* 
tnng dier Salier. Inhalt der Lieden Lob der Götter und ans- 
geseichneter Menschen« Fragmente: die liturgischen Gesänge 
der arvalischen Bruder; alte Gebetformeln bei Cato de R. R., 
Ambarvaiien; Vergleichungen aus der katholischen Kirche (be- 
sonders in der Note), Seitenblick auf Zauberei, und Zauberiie- 
der; Volksgesang bei Erntefest und Weinlese, gewöhnUch 
mit Schars und .herausfordernder Neckerei verbunden, und vor« 
sugsweise feacenmnüch genannt; daraus nach der bekannten 
Stelle des Livius die ersten dramatischen Versuche der Römer 
unter dem Einflnss Etmrisclier Tänser und Mimen. Die Sa- 
Iura, und die Atellanen, nationeil und im Gegensatse des durch 
Livius Andronicus (514 p. u. c.) in Gang gebrachten künstlich 
griechischen Drama; die Darstellung der Atellanen fitfaer 
durch Römische Jünglinge, später durch bürgerlich geehrte 
Schauspieler* Im Gänsen werden die Atellanen für identisch 
erkannt mit den Saturen oder Exodien, und sind, kleine Sn- 
sserliche Verschiedenheiten abgerechnet, als oscische Fescen^ 
ninen und Saturen anzusehen , wie die Saturen als Lateinische 
oder Römische Atellanen. — Für Fortsetzung beider kann die 
Gommedia delf Arte der neaeren Italiener gelten. Triumph- 
lieder nach Art der Fescenninen, meist im trochaeischen Vers- 
maasa, in welchem die ^ meisten Volkslieder abgefasst waren, 
wie die ältesten christlichen Hymnen. Dergleichen Verse meist 
mit derbem Witze erwähnt von Livios bei dem Triumphe des 
Gincinnatns (der nach einer bettäufigen Bemerkung durch gr(H 
ssen Missverstand zum Repräsentant des Republikanismas (^ 
macht worden ist) , des Dictator Aemilios , des CamiUus , der 
Consuln M. Valerius und Cornelins Cossus, Q. Fabius, €laa- 
dius Nero, M. Livius, C. Manlius, bei der Ovation des Consnl 
Valerius Potitus etc. Liv. 111,89; IV, 20; 5S; V, 49; VII, 88; 
X,80; XXVni,9; XXXIX,7; XLV,4S; vrgl.Appian.Vni, 
08 (nicht 76); Dionys. Hai. Arch. VII, 72. Bekannt sind die 
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Spottvene bdi den Trinmpbaftsen der Caestrn, 8eet. JfoL Caes. 
^4»*y 51; Vespu 10; Plin. R N. XIX, 41; VelLPst 11,67; 
Yopiscns in Aurel. c« 7. I^pater Terlor sich mit den Triumphen 
selbst, Ton denen nadi einer Zähinng des Onnphrius Panvinina 
npf die Zeit bis Angnst 300, von. da bis Jnstinian (650 Jahre) 
nur 80 kommen, jene Sitte immer mehr, wenn anch, wie noeh 
hätte bemerkt werden sollen , der militirischä Uebermnth im- 
mer mehr wnchs , der sich aber mehr in frechen Handlongen 
als freien Scherxen Lui^t machte« Trgl. Eichstaedt praef. ra 
Bernstein Versus Ludicri in Romanorum Caesares priores olim 
compositi (Ha|. 1810) p. XI sqq. Andre Spottlieder der Rö- 
mer; occentare, pipulus, obvagulatio« Strafe der 12 Gesetata^ 
fein. Sinxelne Beipipiete auf Sarmentns (SchoL Jut, V, 3), auf 
Jul. Caesar, Angustus, Tiberius, Nero, Domitian. Yerglei- 
cbnng des Pasquino und Masforio. Hier hatte, wenn nicht die 
freilich noch bestrittene Stelle bei Cic. Philipp« f, 15, wo die 
neaeren Herausgeber popuU versus dem concursus vorziehen, 
doch das von Gellius N. A. XY, 4 ang^hrte Spottlied adT 
Ventidius Baasus angeführt werden aollen : * 

Concorrite omnes angnres hamspices! 
Portentum inasitatum conflatnm est recens, 
Nam molos qui fricabaty consul factuB est» 

. wodurch gelegentlich au bemerken eine von Ri^nkenins nichl 
berührte Anspielung des Muretus Opp. P. I p. 588 ed Ruhnk. 
ihr Licht erhält 

2* Historische Volkslieder« Hauptzengniss des Cato , aus 
dem erhellt y dass bei Gastmalern das Lob berühmter Männer 
snr Flöte gesungen worden« Hierzu die Zeugnisse des Varro 
beiNomns 9.v,Fuerae^ desHoratius, ValeriusMax^ Quintilian» 
Waa aus Dionysius Hai. angeführt wird ist unbestimmt, eben so 
sweifelhaft, wie die Ctesänge abgeaungen wurden, ob durch 
einzeUie Gäste der Reihe nach (na^h Cato) , ob durch Sänger* 
knaben (nach Varro), ob durch Gesammtchor der ganzen Ge^ 
aellachaft (nach Horaz). Vielleicht fanden nach den Umstän- 
den alle drei Arten Statt Eben so wurden sie wahrscheinlich 
bald zur Lyra und Flöte, bald ohne Instrumentalbegleitung ge- 
sungen. In den Leichenliedem (naeniae) war auch ein historl* 
acher Inhalt Einen Nachhall davon geben die Steinschriften, 
von denen die in Versen abgefassten Grabschriften der Sdpio* 
Ben merkwürdig sind. Die Thaten der triumphirenden Feld- 
herren wurden hi satuminischen Versen abgefacsst , auf Tafeln 
verzeichnet und auf das Capitol gestellt v. Attilins Fortunat p. 
20Y9; Liv. XL, 52 (Hermann Eiern. Doctr. metr. p. 616); XLI, 
3S. lieber das Verhältniss dieser historiscben Lieder zu der 
Römischen Geschichte werden Niebuhra und W. Schlegels An* 
fliehten mitgetheilt, und wasdei? erstereüber ein grosses plebe- 
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jigcheä Natlonalgediclit Termiithet , mit Zhnlichen Grnndea in 
Zweifel gezogen, wie sie gleichzeitig Blum in der Einleitung 
an Roms alter Geschichte S. 16 f. gegeben hat. Zum Schlnss 
wird noch das Salva Roma ans Suet. Caligula c. 6, wir fiirchten 
'am unrechten Orte, erwähnt, da ein solcher durdi ein gluckli- 
ches Ereigniss erzeugter Frenderuf doch dem Volksliede nicht 
angehört. 

3. Liebes- und Hochzeitlieder. Horat. Sat. T,5,15. Staad*» 
eben bei Plaut. Cure. I, 2, 150 ganz in volksmässigem Ton 

Riegel, ibr Riegel icb grfissQ euch inniglicb» 

O ich lieb' und verehr euch und biU fl^beotlich: 

Gebt mir nach, RIegelein, folget dem liebenden, u. 8. w. 

Catulls Gesang auf die Hochzeit des Manlius und der Julia. 

4. Soldatenlieder. Suet. Galjba. c. 6. Poetische Bauene- 
geln (s. Festus 8.T. Flaminua CamiUus^ Hermann I. 1. p. 638), 
Schifi- und Bettlerlieder (Schol. Horat. adEpp 1, 17,48; Gesa. 
Thes. s. T. celeuama), Lieder beim Weben (Tibull. II, l^GG)* 

Auf die Frage, ob und wie viel dem Heime Platz^vergönnt wor- 
den sey, ist nirgends Rücksicht genommen , wiewohl die Spu- 
ren desselben zumal in dem gemeinen Volkslied nicht zu ver- 
kennen sind. Ohne mit Kannegiesser (das erste Buch der 
Odyssee), Thorlacius (Opuscul. T. IV), Vanderbonrg (liOS ödes 
d'Horace praef. p. XI, sqq.) auf zufaluge Reime allzuviel Werth 
zu legen ) können wir doch das Daseyn und den absichtlichen 
Gebrauch desselben nicht schlechthin läugnen (vrg I. die Citate 
und Beispiele bei Santen zum Terentianus Maurus de Metris p. 
. Vn ff.), am wenigsten wie gesagt in dem hier behandelten Ge- 
biet, wo z. B. einige der angeführten Soldatenlieder und Zaa- 
bersprüche dafür zengen^ vrgl. J. H. Voss zu VirgiL Eclog, 
VIII, 80. Uebrigens mögen wohl noch da und dort Andeu- 
tungep und Fragmente alter Romischer V<dkslieder vorkom- 
men, die spater, wie diess in der neueren, nahmentlicli 
deutschen Litteratur der Fall ist, ins Künstliche verarbei- 
tet wurden. Desgleichen könnte man besonders in den 
Fasten des Ovid vermuthen, die von dem Verf. nicht genug be- 
achtet scheinen. Der Lobgesang z. B. auf ^den Terminus Ilf 
6S9.sqq.; das Gespräch zwischen Jupiter und Numa III| 337 
sqq. vrgi. mitArnobins adv. gent. V, 1; die Sage von der Anna 
Perenna III, 66 sqq., bei deren Feste viel Alterthumliches (Fe- 
scenninisohes) )iber auch modern dramatisches (v. 535) gesun- 
gen wurde; die Sage vom Silen und dem Bienenschwarm lUi 
745 sqq. ; die Anrede des Flamen Quirinaiis an die Robigo iVt 
011 sqq. ; das Gebet des Hirten an die Pales IV, 74T tragen 
nach des Ref. Gefühl die Zeichen an sich eines uralten froher 

\ 
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6eboap6Qlfai)i:1ieftriit(tfftisa Stoffes,' der nuv'd^n verwoliiiteift 
Qescbiiiackrdet dtrabltgenZeit nicht mehr zusagte. t 

Was andre S^j^iftsteller^ wie Appalejus, Petronios, selbfti 
christliche,. wieLaotantios, ArnahiusuJilAehnliGhes bieten, was 
in dem Schatte der Sehoiiasten> nnd. Grüitfinatlker noch Terbor* 
gen liegt) warjtetnW noch auf eine Wüns^helruthe , die nie- 
mand besser xn schlagen (Versteht, als «der Verf. selbst, dier 
dnrch .Fortsetanog dieser lehrreichen JüinteiJkaUangen gewiss 
den Wttaschviel^ befriedigen wird. 
■ '• f . '• . . '. ' Jiy GS.' Lan^ge. 
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Grundriss %ur öeschichte der Deutschen Natio^ 
nal- Litteratur^' Zqm Gebrauche, auf ^elehrjten Spbule» 
en^worren von Au^ü 'Koterstdn,' Leipzig bei Vogel 1827. VI|I 

'' u. aoo s. 8, ' '" " 

er unterzeicbnete,]Kecen8j^pt tragt nicht ^a^ .mindesteBeden^ 
kep«' jQffcb vielßltig^r Erwägung das vorliegende Handbuch der 
])eutsciienXittera.tur- Geschichte unter i|Uen^ i^ie ihm bis jetzt 
au (Sesichte gekommep.sfud,- für das bj^te und zweckmässigsl^^ 
zum Gebrauche auf Gymnasien gleich vornherein zu erklären.^ 
Es wäre daher sehr wünschenswerth ^. daas ein Mann , wie der 
Verfasser dieses Ornndrisses, S^eit uiid Mühe nicht sparen 
möchte, ^m, wie m Ende des .Vorwo^s ap§«deutet wird, eine; 
Sammli^q^g von Musterstellen aus den vö^«ägUch$tenI)euüi9U4fi 
Dichtern und Prosaikern, ^Uer uivd neuer ^efjb^ mit* besonil^^ 
Berücksichtigung des Entwicke)iin§^^nges unserei; ^praf;|ie,^.9nt 
veranstalten^ Erst durch, eine f(|lcheM(si^*oa|} des. Unterrj^9Jx-. 
tes ^nt|er Muttersprache .wird der alte^^'up^.fichtaflfe^chlendifi^n^ 
womit Bisher auf den 'meisten Gymnj^sj^^ dieser Zweig, betrie-» 
ben würde, allmählig weichen und etwf^^nui noc^ das Erbtheil. 
imver besserlicher Pedanten bleiben« , 

^ Der Verf. stellt in der fSinleituhg ehito Unterschied fest 
swischen Litteraiur der Deutschen nnd d^r Deutschen Natii^ 
nal-LiUeraturt erMere soUdfeGesamratheit der von denDeut-* 
sehen in Sprache und Sdirift niedergelegten Geisttesproducte 
«»fassen, . ohne .R&cksicht auf Form und Inhalt dersielben; 
letxtere nur diejenigen schriftlichen Werke , welche auf künst- 
lerischem Wege hervorgebracht, sowohl ihrer Form, wie Ihrem 
Innern Wesen nach ein elgenthliflilich Deutsches Gepräge an 

Jahrb. f. Phil. ti. FOdag. Jahrg. V. HtSt 3. 1 7 
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ricli trigm, wodareh ste «icli toh 4n UtterarfHÜiisn Eneiig' 
nissen andrer Nationen vntencheiden« Wir sweifeln , ob «ick 
diese Dnterscheidang foigereeht darchflidiTen liaat. Dena 
wenn wir finden, dasa Hr. K. die Bibetüberaetann; dea Dlfäas, 
eine Menge andrer Althoehdentacher Ueberaelaungen aowahl 
geiatikhen ala weltliehen Inlialta, ja aogar die Glossen in wi» 
nemOruttdriaa der Deutaeliett National- Liiteratnr-Creaditehte 
berfkckaiohtigi hat; ao entsteht doch dgentlich ein Wider- 
sprach, wenn man seine Definition damit verf leicht, imd wir 
durften vns geneigt fühlen an glauben, als habe der Verf. in den 
ersten Perioden eine Ausnahme tou der Regel machen und we* 
gen der BeachrSnktheit der Litteratnr-Quellen lieber alles mit 
aufnehmen wollen, was auf die Nachwelt vererbt worden ist 
Wir können das an nnd für sich nur billigen, hätten aber ge- 
wünscht, dass dieseAusdehnnng der festgesetzten Grenzen nicht 
gani slillschweigend vorgenommen worden wäre. 

Das Gesammtgebiet der Deutschen Li tteratnr- Geschiebte 
wird hier in sieben Perioden getheilt: 1} Von den ältesten Zei- 
ten bis auf Carl den Grossen; 2) Von Carl dem Grossen bis zur 
Thronbesteigung der Hohenstaufen ; 3) Von der Thronbestei- 
gung der Hohenstaufen bis in die Mitte des Tierzehnten Jahr- 
hunderts, oder bis zur Gründung der ersten Deutschen Üniver- 
eitäten; 4) Von da bis zur Reformation im Anfange des sech- 
zehnten Jahrhunderis ; 5) Von der Bieforhiation bis auf Opitz; 
6V Von Opitz bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhutiderts; 
1) Von da bis auf die neueste Zeit. Gegen diese Elntheilung 
Hesse sich einwenden,' dass sie nicht ganz logisch durchgeführt 
iat, und dass die vorzüglichsten Zeitabschnitte in der Entwicke- 
lung der Deutschen Litteratur nicht sl^harf und bestimmt gensg 
bezeichnet sind. Denn wenn man erwägt, welchen Gang die 
Sprache genommen hat, >on der ersten bis zur zweiten Periode, 
Ton der zireiten bis tnt dritten^ vob der dritten bis zur Tierten, 
und hinwiederum in den nächstfolgenden^ so entsteht eid völlig 
ungleiches Verhältniss. . Zwischen der. Gothischen undAltdent- 
Bchen Sprache Oft ein ausserordentlich grosser Unterschied, 
nicht weniger zwischien det Altdeutschen und Mitteldeutschen 
Sprache, auf welche zutiächst das Neuhochdeutsche folgt. Die- 
sem selbst aber sind drei Tertbden' angewiesen, während es an 
und für sich nur EineEntwidtelungsstufe unsrer Sprache bildet. 
Wir wftrden uns daher lieber ao g ehdlfen l^bbu, dass wir die 
Hauptentwickelungsstufen der Sprache zum Grunde gele^ und 
dieae wieder da^ wo ea nothig achien, inUnterabtheilongen ge- 
bracht hätten, ungefiUir folgendergestalt t 

L Die eraten Keime. dea geiatigen Lebena unter den Oesr-^ 
manen. 

n. Ootliiache Sprache« • 

HI,.' AlMeutache Sprache. . -^ ' 
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1)' dber- oder Hoehdenlaob* 

2) NiederdenUch. > 
' .IV. Blltteldeatsche JSprtclra. 
{ili«r< ertcheiot die Hoohd^ltatoche eder Sehwäfciache Mundart 
eis die herrscbende' in der Sehriftspraefce , und die wenigen 
Benkmale^ die ins Niedei^dentsehe hinübiergtreifen , verdienen 
In einer JDarsiellun^.delr'LiUeralurfesehiohte Icaiim beFncksleh- 
ügt XU werden. Vergl. J. Grimms deutisdie Granini. I p. 75S 
ff«> Doeh sind hier zwei Absdinltte zn unterscheiden, die in 
der Poesie hauptsächlich divrch die ritterlichen Minneränger 
und durch die späteren Afeistersänfer •uiiter der Pfle^e^der 
Handwerker sich trlennen^ bei Hirn. K. die dritte n. vierte Periode). 
1 " V. Nejihoehdeiitsclie Sprache. 

1^ Yon LuUier bis Opitx. 
^ 2^ Yon OpitBtbis Klopstock. 
(- • ' 8) Von Klopstock bis Göthe und seine Zeftffenessisn. 
Nach dieoen Bemerkungen tber die Anordnung und Ver- 
Iheilimg des Stoffe» wollen wir nunmehr zur Betrachtung eii> 
Heiner Punotefbrtschreiteii, suni Th^ii um unser gunstiges Ur* 
lheU4iber daS'Werk' zu bekriftigen^ zoni- Theil auch, um Eini- 
gte» > cur Sprache EU. bringen, wb wir andrer Meinung sein zu 
mllssi^n glanbieh. ' 8ieich im ersten Abschnitt der ersten Pe* 
riode bra^eit der Verfasser mit musterhafter Gröndlielikeä 
über den Ursprung der D^ut^ehen, Ihre» 1)01 turznstand 'in den 
iiteslen Zeiten und ihre Poesie^ Unt^r dem Texte eines jeden 
•Paragraphen silld die Quellen genau verzeichnet , wodurch dem 
Lehrer, der sieh prüieiid. ran ailem- erst überzeugen will, bievor 
eres nachspricht, ein unschüzbares littenrhistoriadies Reper- 
torinm gegeben iat, ^ie es bisbe# wianigtsteps no^h tiidbt voiv 
banden war« Stan könnte in dieser Hinsicht W b eh t e>r ^f Ijeli^- 
bnch der ^olitilichen.^ksehiehte (pn Gymbasien imd Voitesun^ 
jgen gewisfil' das-^toauchbavste unter allen-, 'die eS'giebt) damit 
vergleichen, und leicht auf die Vermüthung^ kommeil ,- ^^1» 'ob 
da» «rstere-dem letnteren zum ¥orbitde gedient ^hebe. ' Bte 
Verwandtschaft ^er : Germanen' mit den Inderki^'^Persern und 
Crrtec^en geht aus deni.S^raefadeaitmiden dieser Vi^lkep'selbiit 
hervor^' ^nd es «pi^fdht dafür «uch dfe i'rf nordischen Sagen «tbeN 
Uefeiite: Einwanderung. Odins auis Asien. ■ We dieseli Völker- 
echafteh gemefnschaftiiclie Baehstabc^nsohrlft zeigt sic^ bei den 
Beuticlien 'in den Aunen. -^^IM&Be» Rnnetialphäbet, sagt Hr.-E. 
, S. 4, scbeiAt Ulfilas demUn «einer Bibelübersetzung gebrauch- 
ten zunlGkünde^gelegtr -nicht aber ein ganz neues erfunden zu 
falben, wie Griechische Scitfiftsteller - des fünften und Laleinl- 
eehe des^n und tten'Jahvh. berlchteh.^^ «Wir« möchten die 
Rüihti^eit diese» Ausspruches in seiner voHen Ausdehnung ibe- 
nwüiM», da das Aiphabet des^Ulfil^Bg grösM^ntheiifir autf Griet- 
chischen Buchstaben besteht, und nur ein kleinerer Theii des- 



" .Dantfclie LiUeratttf« 

sdben «nf die Runen znrUoksofuIuren UL Aach die änssere 
Gestalt der meldten Bucbstaben ist ao beschaffen y wie die der 
Griechischen; einige dagegen sdien gana eigeuthlinilich aas 
und m^gen' aus dem Runenalphabet entiehnt «ein. Am vahr- 
adieinlichsteA ist es daher, dasa-Uifilas^ dessen Mattersprache 
die Griechische war, das Griechi8ohe.Aiphabet In adnerGo- 
thischen Bibel'ubersetsnng »im Grunde legte und hier und da 
die Ruaenschrift an Hülfe nahm. — Der Vorwarf der Roheit 
trifft nnsre Altvordern keineawegs, nur darf auch der Grad ibr 
rer Bildung nicht zu hoch angeaehla^en werden. Yollfiqpoesie 
acheint seit uralter Zeit unter ihnen gelebt zu haben, wie .ans 
mehreren Stellen des Tacitus. mit Sicherheit gefolgert wwden 
kann. Die Form dieser Poesie scheint allitterif end gewesen zu 
sein, und ein Beispiel der Art liesse dich im dem BKldebrands- 
liede nachweisen, das zwar der Sprache nach in eine spätere 
Zeit, als die des Tadtusy £allesi durfte, aber die ursprüngliche 
Form beibehalten hat. . Die Morden werden «it Redit tin die 
Gallier Tcrwiesen, und der deutsche . Anrra^tfs (Taoft. Gerra.c. 
S) wird als etwas mit jenen in gar keineif «Verbindung 'Steben«- 
dea erklärt. — Der zweite, Abschnitt handelt von der.V:elrbisr 
düng der Deutschen mit daa Rön^em, Tdnf der Voikerwande- 
ruag« vom Einflusa des ChriateBihiims.riiif die/Bildung^ der 
Dentschen, and von den ältesten ''DeakuMlen der Spnadie.. S. 
11 ist unter den litterarischen Notizen lir. 2 noch nachaotr^ea: 
JBvaMgelii secundumMati/wi^um eer^oFrantica aaeculi IX^ n&t 
nan Gothiqa aaeculi IV quaad auperesL Ed. /v -A^. SokmeUef.. 
Stuttg, 1828. 8. Nächst UlfUas weiden hierher g^ogea als 
Denkmale der Althodidcäitschen Sprache aus vorcaroUngischer 
Zeit die Uebersetzung des Isidorfscfaen Tiuictatfl>de natititate 
domibi, der Regel des H. Benedictus vonKera, Beicht-Formelo 
n, s. w-, endlich auch die «o^eaaiiatän Fjeänki^chen ipordhenlie^ 
der^ Ton,deoeii bis jejtat juir vier hetauagegehen siad^, '.obgleicb 
Junius (Vorrede zum Geth. GliiBsarium) deren npch^OhattCf 
die nun neuerdings, wai^S. 12 nachtraglich zu ^bemerken ist, 
i» Oaford wieder aufgefunden wondenljsind^ iünd hoffentlich 
hnki bersittsgegehen werdoiw S. G;rimm in der Vorrede zan 
2n Bd^ der Deutsehen Gramm. Zu ideb 8^ 18 angeführt^Glos- 
seil füge, man ausser de» von Qratt.lMäetjDiu^ha abgedruekr 
ten noch eiae besondere Semmlung hibzuc \ .^A&odfcd&ntftf^^ 
,Ql098ßn. Fan H. ÜQffmimn. JXe^9t einer Utt. UelkerimeÜ clt- 
Aochdeutacher Mtnd angetBäphsiseherlOiosiien, Breslau 1828. 4^ 
Vergleiche Wieoer Jahrbüchei^ der Littmitur Bd. 41, Anzeige^ 
blatt S. 14 ff. ^ Das Fox^lebea delr Poesie unter dem V#ike 
:gibt sich kund, ans einzelneQ Nachdehten. und aua Aasateeifi sn 
der eigeathümKch Dentsfiben Heidenange in Liedern, üe aber 
noch nicht aufgezeichnet WWini wie dan HildebrwdsUed, 

» — * 
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weklesT Yielleicbt Jabrhundinrie fdUhef gediehlet, al« aufge- 
seliHbbeli ward. •' . ; ' i • 

Die sweite Periode zerfallt abermals in xwei Ab^clmitte. 
1) Carls des Qrossen «Verdienste am dieBildungp der Deutschen; 
-«- Blühe nnd Vei^all der Kloster- und Domscholen. — Ander-. 
welti£;e BegHnstigiHi^en* für die Entwickelun; de« Deutdchen 
Creistes. 2) Denkmäiei^« Prosaische Werke. Nachrichten über 
den Yolksg^esang. A«f ona gekommen^ Gedichte. Die meisten 
Sebriftwerke dieses Z^kraoms sind geistlichen Inhalte tZaden 
Aasgaben Ton Wi Hera ms Uebersetzmig und Anslegung des 
Hohenliedes kommt jetst noch die von Hoff mann hinzu, in 
doppelten Texten aus der Breslauer und Leyden^r Handschrift. 
Breslau 1827. 8. Selbststandiger und freier , ab die prosai« 
scheLitt^aturt gestaltete sich die poetische, worüber in Tier 
§§ (26—29) gehandelt v^ird. S. 24 Anm. 1 wird des Streites 
erwähnt, der sich swischeii Grimm und A. W. Schlegel 
wegen Erklärung der Worte tnemoriae mandavit bei Eginhart 
Vita CaroU.M. c. 2ü entsponnen hat. Hier ist wohl das Recht 
unstreitig auf Schlegels Seite^ der übersetzt: „er sovgte für die 
Aufbewahrung der Lieder, übergab sie dem Gedäcbtniss der 
Nachwelt.^ Dafdr spricht nicht nur die Stelle des Poeta Saxo 
über denselben Gegenstand {harhara mandavit carmina HUeru-- 
Ztisy sondern sogar ein löcna ^kassicus bei Tacitus Germ. c. 2, 
wo memoria in gleicher Bed«utong gebraucht ist. Hr. K. lässt 
es unentilchieden, ob das Bruchstück des Hildebrandsliedes au 
der von Carl dem Grossen Teranstalieten Sammlung gehörte: 
wir aber müssen gestehen, dass nach Grimms Erörterungen die 
Sache wenigstens eine ausserordentliche WahrsebdnUchkeit 
für sich hat. • , \ ^\ • ' ■ - . . ^ 

4 Sowie das Hildebrandslitfd für die AUitterations-Poesie, so. 
ist das Ludwigsiied das wichtigste Altdeutsche Denkmal für den 
Reim , der erst später in der Voikspoesie als Organ dem 6e- 
däehtaiss an Hülfe gekommen aur 4eUi scheint. Die Beschrei- 
bung der Form diesem Gedichtes sohelnt uns au kura und au 
unbestimmt ausgefällt zu sein : „Es ist strophisch unA in Rei- 
men abgefasst/^ Es hatte bemerkt werden sollen, dass dieein^ 
aelnen Strofphen<i aus- i^r' kleineren Zdilen<(im'6egen8atae au 
den grösseren, '.wie: im episch eki Vers des Gedichtes. von der 
Nieb^agetf Noth u^«.' w.^ bestehen, - woTon sich jedesmal die 
awei ersteren und aweileteteren reimen; Auch hätte nicht un« 
erwähnt bleiben. sollen, dass die Sprache des Ludwigsliedes 
noch mehr FränkisaheaiGepragib an sich trägt, als die des Ot- 
ftied, und nicht dur^iae grb89e;Fttlle des Wohllautes^ aondern 
auch Kraft des Aiisdinicks und LebendifilLeit' der Darstellung 
enthält.- .♦ ' »s'> '•: . 

Die dritte Perlöda betraichtet in drei Abschnitten 1) die 
änasern und Innern Verhältnisse Deutschlands in ihrer Einwir- 
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knng auf die EatwitkeUing und den 1»egliin6ndea Verfall der 
Poesie, and die wissenschaftliche;! BUdunpanstallen der Deal* 
eclien) 2)'^ie episehe Poesie; 8) die lyrische' nnd didaktische 
Poesie« endlich diePri^sa» 8.80 wird naeh der allgemeiBen 
Eiatheilang des Deutschen epischen Sagfenstoffes in eioJidmi- 
schen und fremden der ietiStere gans richtig wied^ in zwei 
Hauptmassen geschieden: a) die romantbbhen^ b) die antiken 
Ritter- und Heldendichtungen, Die romantischen epischen 
Gedichte sind entweder auf Französisclieni oder Englischem Be-> 
den entsprungen uAd ven.dorther nach Deutschland gewandert. 
Nach dieser durchaus logischen Einthdlniig scheint ea uns un^ 
logisch, wenn § 41—49 die gesamnfCe epische Poesie unter sie- 
ben Rubriken abgehandelt wird, welche weder als subordinirt, 
noch als coordinirt zu rechtfertigen sind. — S« 44 Anmi 10 isl 
unseres Bedunkeos das trefflichste und Tolksthttmlichste epische 
Gedicht von der Niebelungeu Noth. zu kurz abgefertigt: ^daa 
erste Gedicht in der auf uns gelcommenen Gestalt aus dem An- 
fange des ISten Jahrh« ist. in der Tierzeiligen [hätte such ge- 
nauer bezeichnet werden sollen im Gegensatze zu den kleine- 
ren Zeilen, wie im Ludwigsliede] .Strophe, das zweite [die 
Klage] in kurzen Reimpaaren.^^ Hierauf folgen die Ausgaben, 
uuter welchen die des Freiherrn Jos. von Lassberg. 1821 
erst in den Nacbtrigen angeführt wird, mit dem Zusätze; ,,8ie 
ist ein Abdruck der ersten Hoben-Emser Handschrift.^^ Sie ist 
aber ein Abdruck von der zweiten (im Gegensatz zu der erete^ 
reu oder älteren , die sich jetzo in München befindet und der 
Lachmannschen Ausgabe zum Grunde liegt) Hohen-Emser 
Hndg.f gegenwärtig iiti Besitze des: Freiherrn von Lassberg: 
Vrgl. Lachmanns Ausg. Vorrede S. IV, C. Unter den Erläute* 
rungsschriften über diis Gedicht vcnrmissen wir ungern eine 
Verweisung auf A.W. Schlegels geistreiche Abhandlun|^ im 
deutschen Museum, die hoffentlich im dritten Bande seiner ver* 
mischten Schriften eine Stellet finden wird. Schlegel hat zwar 
selbst die Ansicht , dass Heinrich von Offerdingen Bearbeiter 
der gegenwärtigen Geatalt sein durftev wieder aufge'geben ; al- 
lein die Schrift ist in andrerHinsicht auch äusserst belehrend, so 
dass sie wenigstens nicht der Vergessenheit übergeben werden 
sollte. Auch kann noch auf SoJgera nachgelassene Schrif-* 
ten Bd. 1 S« 124 verwiesen werden, . wo er^ uUse^ Gedicht sei* 
ner Anlage nach über die Uias gestellt wissen will. — Zu den 
romantischen Gedichten des zwölften Jahrhunderts ist neuer« 
lieh . hinzugekommen ein von Ww Grimm herausgegebenes 
Bruchstüdk : Grm)e Buodolf. Qottingen 18284 4. S. 48 Anm. 
8 ist nachzutragen: h»em def rüternätitdeki lewen getihiei 
von dem kern Hartman dienstman ze Ouwe, Herausg* ü. G. F* 
Benetke und K. Laebmann. Berlin USSn^ 8* 
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In der DanteUtiiir dmr Ijrbcbea Boerfe betrachtet der 
Verf. nit J« Grimm die Lieder der Deatscbieii Meister- nnd Mia- 
nesioger.urspruAglich als identiach, jedoch mit dem Unter* 
seUede, däaa diese meisteriicbe Kunst allerdings mit der Zeit 
enstarrte. nnd an einer« geiaftiosen Reimerei in den späteren 
Mebtersanl^Behttlen hevabsanl^ Ebenso wird mit vollem Recht 
der Deutsche« Meistergesang als ein edler Auswuchs aus dem 
Volksgesang dargestellt derch Verfeinerung und weitere Aus- 
bildung derFocmides letjstern, durch Erhebung des Standes 
der Bioger und durch, den in diesem Zeitalter überwiegenden 
Haag aum snbjectiFen lyrischen Princip. Der Geist , welcher 
dieseb Poesien aum Grunde liegt, ist so original, trägt so durch*« 
aus den Stemftel der' Nationalität, dass selbst da, wo Nachah-* 
mangen statt gefkmden haben mögen, diese, erst in den deut- 
schen Volksgeist eingetaucht in ganz eigenlhümlicher Gestalt 
am Liebt getreten sind. Nur ein einaiges Beispiel* Der pro« 
ven^altsche Troubadour Peyrol (Raynooard Ghoix des po^sies 
origiostes des Troubadours V, 282) singt nach derUeberaetsung 
TOB Fn Dieta also: 

Baulien mocht icb, oder mit 
Stehlen einen Kuss von ihr; 
SolUte sie dram Streit erheben, 
' .Wollt* ich ihr ihn wiedergeben. 

Um wie Tielgemüthlicher dagegen Walther Ton der Vogelweide 
Ansg. Ton Lachmina S. 51^ 7. 

Si hat ein küssen, däz ist rdt: 
gewönne ich daz fnr mlnen mnnt, 
96 stnende ich df von dirre n6t 
und waere'onch iemer oid gesunt» 
8wä 81 dac an ir wengel legt, 

dd waere ich gerne ndhe bl: , ^ 

ez smecket, a6 manz iender regt, « 

. alsam ez voUez baisamen sl. 
daz sol 81 lihen mir: 
swle dick« s6 nz wider wil, sd gibe iehz ir» 

« 

Bbmiao bat aich ja auch später in lUlien der Minnesang gans 
eigenthinHch gsstaltet, ohne dass an eine eigentliche Nachah- 
mung gedaclit wardeil darf. Man kann hierüber noch Terglei- 
eben die- JPoesie der Tr&ubadaure von Fr.J)ie%. Zwickau 1827. 
8..25ft ff.i Die auf uns gekomm^aen Lieder der. alten Meister« 
aättyer.aiad i^rem Inhalte nach in yier.Classen getheilt: 1) die 
eiy^Uchen Miimelieder von^ vieUeitigeip Umfange. Hr. K. 
mmdbk die gana' richtige Bemerkung, dass man Einförmigkeit 
diesei^. Gichten nar v^vwerfen könnte, wenn man davon ab- 
aeb«, jdJBM^iaa in milen Zeiten, in denen ein wahrhaft 



die proteiliiatifduni mt^ihten nm m weat^v Bemf in iid^ 
je nehr ihoeB Jene Zdleii imd dm«» was in Urnen enleUndea 
war, als in FieaterniBa n. Aberg httbengehnllt eradMinen nnaa^ 
ten#^ .VonnrtheUe auf beidea Seiten der streitenden Reli^ona« 
Parteien waren Iceiner Kunst »ehr, äla -ferade der Poesie alir 
%olA, Lobenswerüi Ist die nnparteiisdie DarsteUnns aUer Ver* 
hiltniaae, welche auf die.Litteratnr eingewirkt luAen; und der 
Rec. glaubt aus inniger :Deberseug«eg T%niAtn mu dürfen, 
dass Hr/K« weder den kathoiisehen, nodi den evangeHschen 
daubenagenoasen irgend einen Anainas erregen wird: dnreh 
«elcbes Iddensehaftalose u« zngleich grindliehe Straben dirfte 
das reügiöae Band der Teraeldedenen Cenfessietten immer enger 
werden und wenigstens der Streit dar WisseosehaH finnnd bitt- 
ben, den die Theologen für sich hegen und pflegen rangen; 
Die dramatiBdIe Poesie erscheint in Hans Sachs u« Jacob Ayrer 
als die fruchtbarste dieaea Zeitraums, die sich beaonders durch 

> das Fastnachtsspiel ausaeidineten. 

Die sechste Periode zerflllt in vier Absehniltn. 1) üngimr 
stige Umstände für die Bntwicketnng der nenern Deutschen Lifc- 
teratur. Allgemeiner Charakter derselben in dieser Periode. 
Wissensdiaftliehe' Bestrebungen der Deutschen. 2) Verberei«- 
tnng des neuen Gteschmacks in der Deutschen Peeue* •*— Die 
erste Schlesische Dichteischnlei — • Poetische Litteratnr nittn 
rend der ersten Hilfte des siebnehnten Jahrhunderts. 3) Die 
sweite Schlensche Dichteradinle; ToUige Ausartung der Deut-« 
sehen Poesie; Anseiehen eines bessern Geistes in derselben nn 
Snde des Zeltraums. — Poetbche Litteratur von der Mitte 

' des siebsehnten Us gegen die Mitte des nchtnehntegJahrhua*' 
derts« 4) Prosaiaehe Litteratur Tom Anfange dca aiehawhnten 
bis gegen die Mitte des achtxehnten Jdirhunderta. 

Durch die Erscheinung Friedrichs II mibielten Dentschlands 
politische Verhiltnisse eine andre Gestalt, deren Binflnaa, an« 
wie auf das gebtige Leben überhaupt, also auch auf die Lit* 
teratur in der siebenten Periode sehr bedeutend war, so wenig 
auch der Deutache Fürst sur Belebung der Taterlandisdien Poe- 
sie ana einem tief eingewumelten Vorurtheii beisutragen sich 
geneigt fühlte. Mit desto freierem Geiste u. aus eignem Borne 
schöpfend trat daher Klopstoek auf, dn wahrer Fürst der neuem 
Dentochen Poesie, gleich als weilte er seinem konigL Zeitgenos- 
sen ein Gegengewicht bieten. Jetst folgte Schlag auf ScUag 
eine wunderbare Bracheinnng in der Deutachen Litteratur auf 
die andre, bis endlich Goethe' gleiehsam daa Ideal des Dentschen 
Gcaatea aufstellte nnd Alles in sich Tercinigte, was den nnpar-* 

^teiischen Kunstlichter des Auslandes mit der grössten Achtung 

nnd Bewunderung erfüllen muss. Was in der classisehen Pili«* 

lologie durch Holländischen Sammlerfleha, durch fingiÖMihen 

M!iBinftunddurch'DeutooheCtenmiigkeit.geldsletwar^ das 
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btt fML in Bhenfiebtef eoüo^telrt ^ Jn Frledridk Auf itst Wolf« 
der bei d«r tleftiuoigBtenjifieleliiteättkdl (die Erhabenheit d^ 
Anaichten yerband^ welche WiaekdniaDA inierst:!«» Leben wa-* 
räolcgerufen, und der gerade daarnm geeignet whr^ diePhii»« 
logie ans ihrer laageii Kneelitaciiaft; ;worla aie namentlich durch 
die Theologie gehalten wurde ^endlich xa emancipirem 

Der ganse 'Zeitraum ist ifteder in drei kleinere Absc|initle 
gelnracht, von oenea der erste bis um das. Jahr 1T7B reicht, der 
xwdte von da hhiVäA^ der dritte eiidilch die iteae Wendung 
andeutet, welche die schöne Litterator der Beutadi«! um das 
Jahr !!•& nahm. S. 215 \Hrd T»tl Bodmer und Breitingei^,. als 
den Gegneradea «pedantischen) Gottsched, gesagt^ daasaieauf 
Klarheit und^Nattärlichkeit in der foesteimd. Prosa drangen^ 
das Studium. dei^AUenClasarker empfahlen i^dy wie CrotCschedi 
Achtung für die ältere yaterländische Poesie zacrwedcen tetid 
die.J)ei^tecbe,Iiitt«rittur durch Ueberseti^ngen «|i beleben such- 
ten. Von Gottsched selbst aber ist kurz vorher nur bemerkt 
worden , dass er auf die Dichter der ersten Schlesischen Schule 
lobend hinwiess. Dadurch könnte also leicht eine grosse Zwei^ 
deuti^keitentstehen/Bodmers Hauptverdienst bestand aber in* 
sonderlich darin, dass er das Gedicht von derNiebelungen-Noth 
2uerst wieder ans Licht rief und die Manessische Sammlung der 
Peutsahen. Minnelieder zuerst. drucken liess^ — AU ein Bein 
spiel. von der musterhaften Präcision un4 Bestimmtheit in der ^ 
Charakteristik der bedeutendstei| Männer wollen wir das S« 221 
gegebene hervorheben: ^,Friedrich Gottlieb Klopatock fühlte 
suerst die hohe Bestimmung der Poesie. Indem er Religion, 
TaterlaAdsiiebe mid Mies-, ^as seine grosse und edle Seele be- 
wegte und erfüllte, ml Trägern .seiner Dichtungen machte^ aiah 
gewbaermaaasen eine neue poetiaehe Sprache und neue rhytkt 
ndsche Formen aahnf^ gab er ihr inicht nur. wieder einen ihrc^ 
würdigen Gehalt, sondern er ao^ sie auch, von, der einseitigem 
Nachahmung Französischer Vorbilder ab,: und enthüllte ihre 
Wege , auf welchen allein sie 4kh. Ihrem wahren «Ziele nähern 
konnte. Weniger selbst dieses vielleicht niemala £tanz erreiehte 
und sogar in d^r Wahl und* Behandlung aeinetf Gfegenstamde, ae 
wie in den Formen, in die er m» kleidete, in manchen neuen 
Irrtimm verfiel , , während es die Vorhanidenen . ^bu zerstören 
anchte^ -so kann es doch DJemalsrhoiSh genug angeschlagen weist' 
den,. daaa seiuStreJNn voucüofamgiftA dahin getiebtet wa«,'?eaB 
Dmiacher Dichter' im roUen, SiAne des Worte «U werden , .und 
daaader hohe Ernst, ;tdie edle^B^geHtetuag undider würdigd 
Stola ^ ..womit seine EMc^tungenÄanßhdxnngenfwareKf/dae Detitr 
sahen ijKaerat wieder mit dem Cbsfilhl ihrer Wurde. erluUte.^^ -^ 
Ba hätte vielieicht Ik^ch bedoinder« henvorgehebeh werden aal* 
len^.dasa Klopsfockiein lunve^ö^nHcberrF^ind dea Bicimaa wasi 
tiod^iesepiaki tatwee Bübariatiheantid «k eia laeieä Worlg% 



UOagel belradktelie. IHes^itV^niitlMttlmtden aiA&bMiH 
dsM der fproflseHaiNi teiliVieieraBflebein änsm Mstienal-Epos 
TOD der Niebdongen-Notb id«ht mit dem! Ehitlmtitsmns anliiihiii, 
den er sdnst for alle« Schöne ondGrosaartige fühlte, — Er, 
der am ersten im Stande gewesen wäre, das poetische n. phai^ 
tasiereiche Leben des Dentsdien Mittelalters in veijaogter Ge- 
stalt herrortreten zu lassen: wenigstens wurde er dadurch weit 
Tolksthümiicher geworden sein, als durch das Studium der kaU 
ten nordischen Mythologie, die er an die. Stelle der Griechi- 
schen eiainqifen wollte« * 

Das mag genug sein zur Empfehlung dieses aus^aeichnetea 
gründlichen Buches, dessen. Brauchbarkeit in den obernClassea 
von Gymnasien, der Rec. selbst durch eigne Brf abrang bewährt 
gefunden hat , weshalb er dessen weitere Verbreitung aus gia-» 
aem Herzen wünscht ' 

Breslau, ün Decbr. 1828. Dir« N. Back 



!• Die Deutsche Litterßtur Ton Wq^gm^Uensd^ Erster 
und Kweiter Tbeil. Stuttgart, bei Praockb 1B28. 280 nad 302 S. 
gr. 12. 3 Thlr. 12 C5r. . . \ ' i - 

8« Veber Unsinn und Barbarei in der heutigen 
Deutschen Litteratur. Ein gelegentliches Wort von Dr. 
Tk. Schockt i Professor der Geschichte zu Mamz. Blahiz, hei 
Knpferberg 1828. 19319. 8. 

Es ist an und für sich eine sdir erfteulkhe Erschetnasg, 
dass in einem verhaltnissmismg kursien SSeittanm aar Dsrateliong 
der Deutsehen Litteraturgeschichte votk Terschiedenen Seiten 
her eifrige und von warmer Liebe setfgende Versuche gemacht 
worden sind, und- der Eide entweder einen gauv eigenen, foa 
dem des Andern völlig vefsdifedefaen Weg eingeschlsgen, oder 
die Ansichten des Andern bcfrlahtlgt u^ bestritten hat. Ds non 
obendrein, wie es scheidt, das Publiciim an dergleichet» Fop- 
"•ehungen den innigsten Antheil nimmt , so ist man an der Ver- 
muthung berechtigt ^ dass das Studium der vaterlandischen Lit- 
teratur sowohl auf Schulen' als auch unter Gebildeten den Ü^ 
der Nation lebendiger ergriffet hat, als je, und uns die htiter- 
■tan Aussiehtoi in die Zukunft eröffnet. Fftr nnsi« Gysttnasien, 
^o vielleicht kein Zweig des Unterriehteb kärglicher bedacht 
iat und pedantischer behanddtau werden pflegt, als gerade 
^e Deutsdie Sprache und Litteratur;» ist durch Kobersteisi 
Grnndrissdar Deutschen Nation^- LHteratur(Leips. 1827) ^^ 
, gemein firspfficsslicbes und Grändlicfaes geleistet Mrevdsn, ^^ 
sen zwedcmsasiger fiabrauch gewiss überall ^GMelhea und Se- 
gen um sieb verbreilte udsd* Zui43eUbstst«dium dsgegea oirf 
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smr bdeb^dfiD'Ann^iig dUrfle nldt^leidtt cteBooIl dragnir 
dersoempSdileaseiny aia Wa^hlers schon: fiüh<Mr ^emdbM^ 
ii€iie Yorhasim^en fiber die Be^^cbe Nation«! -Ltttenttuh^ Dte 
'Hoffnung zn ein^r sweekniässigefi OhirestomätUe ansOallen Bil- 
dungsstufen -dtir /Deut6cbeii Sprachdonkmale schänmert auch 
nicbtiBiehr insehr wdter>Fern,bt diiSY obne Kflf^iieraigjktit und 
religiöae Parieilicbkeit angelegt ,: ihirea Zwecke» gewiss nieht 
verfehlen wird. Dana .eltit,. welui! die :eigne.Attsdiannng den 
Geist nnd das G^hi destl^rnenden lebendig ergrei£b und seiil 
Urteil bedingt, and wenn sein innerer Sinn statt eines todten 
Gerippes das I^dn eines. be^aettelit in fortwährender Ent- 
wickelnng seiner KrJifte begriffenen organischen %nvpen Töivr 
spürt, damtet^ ,w)rd>die begeisternde Lieber für das köslUdi* 
ate und ilnvbraasseHfchste aUer Nationalgttter kräftig erstarken 
und segensreiche FriicfatertiMigen. .. *^ . 

Die Verfasser •dei\ TTOtstdienden Schriftenjiab^jiieht den 
engern Kreis der Scbnleil'auiMichat vor Angen gehabt^' sdtndein 
Tieltnehr ds8 greasere FubKenmi, fliehen aber ebMifdarnm docli 
die Anffliefksapd^eit derJU^sfindan an£ sich, und üben liTso anch 
auf. die LeimcfkideaiwenlgBtana.knitielb^ einen grossem oder 
geriligera J^lnfloii^ .^IMe :Scbjrfftj dss Herrn 8 ch ach t ist) erst 
d«arch£rsGiittndngder.MeJkaelS4;ben.Teranblsst worden, uM 
keobacMet durchweg eine poCemlsebe BJcMiingr jBsis^bintJda^ 
her dttB» ReimMenten «dn:te^enisten^ denGtaag, jweldien Ifir. 
Mensel etng^sfiJilasan'bat^ uMk Maassgtibe .de£ dienen Jabr- 
bücliern ^ezog<$nen Schranken SebtJitt für Sahritt an Terfolgen^ 
dessen 'Behauptungen tund Ansichten: thcUwcise vheriForanibebfäii 
nüdin Vergleitb mit daftS<dia»ltf9oben;£ntgegnB0jgen nadh eig<^ 
aem Urtheil an bejenchten« . > . : 'j 

Berilnhalt de»' ersten Theiles erstreckt sich auf die Masse 
d«r Ifitteratnri die NationalittU ^ den Eioflnss derScfaulgalehr^ 
enmkeit und der fremden Litteratur« auf den litteraris^hen Vei^ 
kc^r, airft die Religion^ Phiiesophie, Geschichte, auf den Staat 
und dieErsMbnng; der aweite Theii liefert Betrachtungen iibei^ 
Natur, Knast und Kritik. 'Wir haben also hier weniger^ eima 
möglichst voUstindige Darstellung der. Demtschen Litteratnr T»n 
den frühesten KeinKen ihrer «Umäbiigen Eotwickelang bia an ^h 
rer gegenwärtigen Gestaltongan erwarten, al6 aphioristidcfhe 
Basonnementa über den gegenwärtigen ^tandpun.ct derselben in 
ihrem gaoaeüUitiAinge« wobei Hr.M. vom Leben aofigehen will, 
um bestandig darauf aui^Scfcsukonunen, „An diesem Ariadnela- 
denlioffen wir in dem Labyrinth, der Litteraturjina aurecl|it zu 
findm. . Indem wb uiia Im liriachan Gafuhl des Labans über die 
todte.W^tder Litteratui^stelleni. wird sie uns alle Geheimnisse 
nnfachliessen müssen ^ ohne «^ in den S^auberschiaf au wiegen. 
Nur der Lefc^dige kpMiq ^leiQanta die-SicIbMtenveU dorchwan- 
dem« Wir- irer^yen mfaehM JpteutsübfmiPjrofewior d«rm finden. 
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der in bleieiiiem Kock nit ri&ekwarte geivehtem Halse ntdi 
demgriknen Leben surücfcbiickt, und nimmer.» irag der graveii 
Theorie beraüdkenn u. »• w«^ (S. 11. 12.) An diesen wenigea 
Worten bemerkt man aiAdi^eln gewisses Haseheo nach anflfal» 
lendeiiKedensarteily nach feistreich und sinnToii sein sollendes 
Witaelden, nach nalnrpbilosophischen Terminologien ind der- 
gleiehen fiächelchenmehr, die erst im Verlaufe der DaisteUiuig 
manchmal unangenehm auffallen. « Hr. Scbscht, dessen Bücb- 
iein 'i'ibrigens auch einen etwas zn hoobtrabenden TUei träft, 
bemerkt hierüber gleichfallo'giS' Folgendes» ,, Es regnet Seiih 
teaaen nnd witalge Antithäien , ocddeutalische vnd onentali* 
sehe Bilder, nnd^swldehendureh« lassen sich orakelhafte, fait 
odiose Reden TCrhehm^ , wenn er die Angen schliesst aad 
das dlssooirende Concert «e^soinipagnirt.'^ Eine leicht fliessende 
Gewandtheit des Ausdrucks, ein gesunder «nd fcernbafter Wits, 
ein scharfer Blick in die Natur* des flragüchen^Gegenstandes ist 
Hm. S. ketoeewega'abznspreehen: %ber in den Fehler , wel- 
ohen er seinem 6egner< vorwirft,* TerfiUll er i^ht selten selbst 
Statt vieler stehe hier nur Bin Beispiel 8. 13»: „Wfar wissea 
nicht, wer älter ist ^ G^res oder Tieck. Ist e» jener ^ soksna 
er mit Profet der künftigen Kelif^on f&r disn Tinfisr, und.Tieck 
fttr-^ dürfen wfo das hohe Wort hier aussprechend ~ für dea 
Heiland geltefa."^ S^he Worispiele mit dem Heiligsten eekela 
einen nur an , md Ihr Urheber sebekit'das Unselsickliehe selbst 
gefohlt anhaben. Man Iftsst sich so etwa« eheri« demFhig des 
mttndllehen Ge$pTftchs von der Zange fsJiren; aber der eebrift- 
liehen Darstellung v ^^ ^^^ mit den Worten genauer Ist, musi 
ei fremd bl^ibeii.. — Herr M. behauptet mit Recht, dsss die 
Litteratur das Leben nicht nur umfassender^ sondern auch rei« 
net abspiegelt , als irgend ein anderes 'Denkmal } well kein an- 
derea Darstellungsmittel den Umfang und die Tiefen der Spracbe 
darbietet Auch das müssen wir Hrn. M* zngestefa^ny dassdsi 
Leben als unbegrenat über der begreaaten Spreize' etebt Setne 
TIriden aber gegen die neue Litteratur^ geeen die- Schreiben- 
den und Lesenden, so viel Wahres sie ^ auch in gewisser Besie- 
hung enthalten m<SFgen , sind doch im Allgemeinen übertrieben 
und a^ der Luft gegriflTen: er greift die Schattenselten aaf asd 
schiebt die Lidhtpartlen in den Hintergrund, nnd das heilsst nvr 
mit Einem Adfe sehen , wie es sich ^fdr den ruhigen und beson- 
nenen' Forscher der CSeitteserscheinungen nicht' gealemt. AU' 
diese Greuel nun, wie er sie darstellt, gibt Hr. Ml derBrfin- 
düng der Biiehdruckerkunst^Sohuld, deren heilsame Wirknnf ea 
nur einem eKeentrischen Gefühl und eiheruulfKneOa»- Und Quer- 
Wege abgestreiften Einbildungskraft entgehen k'6niien; Hr. Bf* 
sieht los auf die unzählige Masse der iehongedruekten -W^rke, 
vergisst aber «abei, dass es nU^htleiehti Irgend tkm 2wrfg deii 
Wisaens gibt^ worüber>'nicht*aeh#ii wriland die Griechen und 
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Oriedil^iii ohne Bnohdinckerlciinst; mehr als Ein Bocli gesehyl^ 
1>ea bitten, selbst die edle Kocbkanst nicht abgereehnet, wenn 
es auch etwa noch keine Gravatjana n. dgl. gegeben haben B<^lte. 
Wenn ans aber FIr. M; ein Volk aaf weist ^ wo sieh das Leben 
herrlicher und gUnsendejr ei^tfaket hat , als bei den alten Hei* 
lenen, mafnus mihi erit' Apollo. Wobu soll auch das bestin- 
dige Schimpfen und Schreien : halte er sich lediglich an seineh 
Gegenstand , und stelle die Sache ebne, alle Tinten undSchmfn« 
ken so dar, wie sie sich dem rohigen Beobachter von selbst zeigt. 
Doch alle diese Rasonnements lässt man sich noch gern gefallen; 
aber wenn man erst sieht, wie keck Hr. M. auf die Verdienste 
andrer achtungswerther Männer^ -^efehe for ihm die Deutsche 
Litteraturges^icbte behandelt haberi (z. B.< Wachler) herab* 
blickt, um sich , den auserlesenen Propheten der nnversiegba'- 
ren Weisheit ^ desto hBher zu stellen; dann mochte man Tor 
Cogedold platzen. Die Le^er mögen selbst urtheilen nach dem 
8. 17 befindlichen Pröbchen: • „das Bedürfniss nach einem De- 
herblick ist initiier* dringender geworden, je mehr nns-die'Btl^ 
eher vm» illen^eiten über dan Kopf au wachsen drohen. Man 
hat desshalb «ohoa längst Jenti periodische Litteratur zugerü- 
stet^ die als administratire Behotde die anarchischen Elemente 
der acfateibenden Weltbemeistern soll; diese nundierireiiden^ 
classlficirendea , ^ns^cifibirendeft, juditirenden Bin-eaüx sind 
aber selbst von der^Anarchie^ ^griffen und in daa allgemein^ 
Ghaoa unaufhaltsam) forfgerissj^n woi^den u. s. w.^ Doch Usst 
er Lesaing, Herd^rn' und Schlegeln (welchem ron den beiden 
Brikdernt ^-^ oder nennt er etirä den Friedrich x«^ i^X^^ ^^^ 
Mao aoUtelielnahe glauben, wenn man andre Stellen in Erw'd^ 
gung zieht) Gerechtigkeit widerfahren ^ die er wenigstens irfchf 
anter seine Fftsse gestellt hat Hr. M. jedoch sitzt anf dem 
Delphischen Dreifuss, Von dem her^b s^me Weissagungen er- 
tönen S. 19i >Im Gewühl des Lebens selbst, gegenüber so man- 
nigfachen und dringenden Intereisen und unwillkührlich davon 
ergriffen, mögen wir zu einer PartM stehen; auftler HÜhe det 
LUiwratur abet kann nur äinfi-eief unparteiischet Blitk th alle 
PatteiamiditeA befriedigend Und diese Beftriedigang wird uns 
Herr M. gewahren! )« Grosses Unternehmen! (entgegnet 8. 8 
Hr. 8.) ond mit welcher Keckheit, mit weichem Selbstgefühle 
tritt es anf! — * Hoffentlich meint er es ernstlich ; und gesetzt, 
er erringe i^lsdann nur zur Hilfte das Ziel — dlis er sich vor- 
gesteckt, — wir sind genügsamer Natur, wir wollen nicht halb 
so. vid Ansprüche an ihn machen als er in uns zu erregen dreist 
genug ist^ Himmel! wie bunt sieht es iaber in dei^ zwei Bän- 
den aukt u« s. w.^^ -^ 

Daaa Hr. M. die Deutschen andern Nationen gegenüber im 
praktischen Leben für unbehülflicher u. darum auch ihre Schrif- 
ten für mpraktisiAer hUt , ist wedtir eind neue, noch eine igänz 
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imrielitige Aoaieht, obgtetch . »ie noch Tie^iUigen IMitetilo-- 
nen unter frorfea. ist. Auoli ^feirt^er mit Becht gegen die isioge^ 
paunten Puristen und Wortfitieiiipler , die sich bei ihren Nene- 
ningen an den Innern Organisine« der Sprache weiter nkh( son-« 
derliqh kehren I soddera die ^{iraehe nach ihrem Gutdönkea 
modeln und i:adbreehen: dagegen prdist er anch den wahren 
Puxismi|»,.wie ihn schon Luthet kräftig gehandhabt — Dasa 
der Einfiass der Schnlgciehrsamkeit auf die Litteratnr sehr be^ 
deutend «ein rnüss^., ist nicht in Abrede zu stelleurwar er es 
doch auch in Griechenland und Latium,* und überall, wo Kunst 

. und Poesie nicht achon im Keime erstidtt i^. Wenn aber Hr. 
9I. diesen EinjDMsp^ unter .uns Dentachen so bedeutend, finden 
will, dagegen viel weniger unter den Engländern und Franaö^ 
aen» . daun befindet er eich in einesi ausgemachten Irrtbum. In 
England wird noch hentzutag dieSchulgelefara^aikeit mittelst 
Birkenruthen, bis .aufs Blut eii^ebläut, während in Deutsehlaad 
dieLßhrmethode doch wenigstena im AUgemeioen eine huma- 
nere ist. > AU^in Herr JM. construirjt sich aeiiiefAMidittta ühesf 
Jiittera^ur gewöhnlich so,, wie sie gerade : inlscöoeii Kran patfi* 
8en:.<nUi\si3eSchrtft|te|ler ornJirefo garsugerii Und suchen eintui 
gewissen Qlifubus um sich zu Terbreiten^, und den Leiser au my-^ 
stificiren, .wie.der Geistliche den Laien,, der Scbulmeistelr.aeine 
Sqhüler. Ip England ond Fjj^s^^eichbefimiet. sieb der. Autor 
gleichsam^^^b B'Cdner auf. der Tiriltoiie % uad>4|^t:Bein Votum; ah, 
als ip cdi^er Geaellscba£t glciohei? ua4 gebildeter Meiiachen/ Itf 
Det^tfqhjand fxedJlgter und schutm^stert'^ .WasjiK>U.jitowOfal 
hiermit gesUgt sein»? Qr. M. mystifieirt sieh und «eine Leser 
(falls i^m das letztere geUngt),.und iadem pt ein^Luftsahloas 
auf daa andre baut, rergissit er:übßr 4er. Sehale. den Kern, &ber 
der Sauce den Fisch : eiaze||ie EJrpcbeitiungett^conidrairt er sich 
in sfinen^ Gehirn au allgemfoia durebgreifeHdea i Wahrheiten« 
So aieht'imiD jetzt nach Hrn. HÜli Jbi^m: einen. Xheologen oder 
Juristen fh nur theoretische , ju^idifiMshe FUtokigen* . Weias er 
denn auch wirklich, welchje^ilJtisieO' er. damit auswicht 1 Wir 
glauben schwerlich« Sonsi würd% er sich soliKei^ .unlogischen 

' Antithe^n nicht bedient habem Weiter: ^,Alle. hiltorisehen 
Wissenschaften werden durch die phUp.logiBch *? oritische Ge- 
lehrsamkeit ungeniessbar gemacht« ^^ IXas soü weid ein Stich 
auf Niebuhr und ähnliche Historiker des «ersten Rjüiges seia; 
Wenn aber Hrn. M.s Gaume^durch den G^nuss za vieler Sus- 
sigkeiten.und Con^itorwaareu verwöhpt ist, sogenne er doch, 
wenigstens uns übogen an kernhaftes Brpt und kräftig Fleisch 
Gewöhnten die Terdaulicb^i^ Mahlfseit. lAuch die classisck« 
Philologie kriegt einen derben Hieb: ,,Man Yersjdiipeadeft eitt 
jahrelanges Studium, um dlf richtige, Lesart el4(es:ldtett Dlch- 
tera ausfindig zu machen,^ d^r pft be^ser.gäpz^ch.stiUgltsobwie- 
(^ hatte.'f; WA8#r maüta^i9«^<i9cb, waf iT^ 
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Zeige doch Hr. Bf. den Bf ann 9 der Jiihre lang nichts anderea 
denkt und treibt;, «Ig daa, 'was Er ilim unterschiebt. Gesetzt 
aber auch^ es gäbe einen solchen, wäre er der bürgerlichen 6e* 
Seilschaft nicht mehr^ werth , wenn er eine einzige Wahrheit 
ans Licht fördert, als ein andrer, der Lügen auf Lügen, Trug- 
bilder auf Trugbilder häuft 1 Hat ferner die Wortkritik nicht 
gleiche Verehrer und Beförderer in England und Frankreich ge- 
funden, wie in Deutschland ? Doch wir überschreiten schon die 
Grenzen, um diese Seifenblasen platzen zu machen, windig 
a priori, windig a posteriori. 

Den Trieb zur Nachäfferei unter den Deutschen schildert 
Hr. M. im Ganzen mit ziemlich richtigen Farben, und leitet da- 
her den grossen Einfluss^ welchen die fremde Litteratur von 
jeher auf die unsrige geübt hat. Dadurch jedoch, dass sich 
die Nachahmung nicht auf ein einziges , sondern auf mehrere 
Völker erstreckt, erhält sich ein gewisses Gleichgewicht, das. 
den Schaden wieder gut macht. S. 46: „So hat die superfeine 
Gonvenienz der Gallomanie an dem derben Humor der Anglp« 
manie, die regelrechte Gräkomanie an dem ausschweifenden 
Orientalismus 9 der flache Liberalismus an der mystischen Re« 
mantik sich, aufreiben müssen, und diese wieder an jenen. ^^ 
Hr. M. hält die sonst für musterhaft geltenden Vossischen Ue-. 
bersetzungen für nicht minder lächerlich, als die antiken Tragö- 
dien der Franzosen, und scheint treue prosaische Uebersetzun- 
gen der Dichter vorzuziehen. Mag Voss auch immerhin^ na- 
mentlich in der Wortbildung, oft steif und ungelenk erscheineni 
so bleibt doch Herrn M.s Vergieichung übertrieben und fasel- 
haft, und wird hoffentlich nicht so viel Gewicht haben, um die 
ausserordentlichen Verdienste des unsterblichen Mannes um die 
Muttersprache zu schmälern oder gar herabzusetzen. Rec. ver- 
weist daher am liebsten auf A. W. Schlegels Beurtheilung in 
seinen verm. Schriften I S. 74 ff. — In dem Aufsatze über den 
litterarischen Verkehr halten gegründete und excentrische Aus-* 
Sprüche gleichen Schritt. 

Da die Religion die höchsten Interessen des Menschen be- 
rührt , so macht Hr. M. billigerweise mit ihr den Anfang in sei- 
nen Betrachtungen über die Religion. Wir müssen in sein Er- 
staunen mit einstimmen, dass ein und dieselbe Nation mit glei- 
cher Naturanlage, gleichen Schicksalen, gleicher Bildung u. auf 
demselben engen Boden zusammengedrängt , sich in so durch- 
aus verschiedene Kirchen, ohne Rücksicht auf Stand und Bil- 
dung getrennt erhält; trösten uns aber mit dem Glauben, dass 
der echt christlich religiöse Sinn über die Form erhaben ist n. 
am allerwenigsten durch sie bedingt wird. Hr. M. spricht mit 
gebührender Achtung über das Mittelalter, verschweigt aber 
auch keineswegs die Schattenseiten desselben. Dagegen erhebt 
sich Hr. Schacht auf eine durchaus nicht billigenswerthe Weise; 

/aJb-ft. /. PkU. «. Päda^. Jdhrß.V Heft* S. ;|g 
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er Tttlfft nicht nur die Drthelle des Hrn. ML ans fhrent Znsiin- 
menhange heraus, und stutzt sie nach seinen Zwecken an, son- 
dern er verdreht und Terfalscht sogar seine Ansdrüeke, ans 
KathoUeismu8 stempelt er Xathglicism^ ans MysHcismm ify- 
sticism^ ans ProtesiarUismtu Protestaniiim n. s« w. Mag Hr. S. 
solche fratzenhafte Formen fär sich bebalten , er schwirze sie 
aber nicht in die Rede Andrer ein , die ihre Ohren davor Ter- 
stopfen. — Fernerhin stellt Hr. M . den gegenwärtigen Zustand 
der Christlichen Kirchen in Deutschland dar, freilich nicht lAne 
grelle Farben und Uebertreibungen. Andere Schilderungen da- 
gegen sind Yortrefflich gelungeh und aus freier, über aller Eng- 
herzigkeit erhabener Ansicht entsprungen <, wie z.B. S« 106 die 
Anspielnng auf die heroische Duldsamkeit Pius VII , als des Re- 
präsentanten der katholischen Kirche; ,, Unheilbar verwundet 
kann sie doch nicht sterben. Von einer Fülle innerer Ideen ge- 
schwellt , findet sie nirgends Raum^ An Herrschaft und Liebe 
gewohnt, findet sie keine Arme und keine Hersen. Wie der 
alte König Lear ward sie Verstössen und musste betteln von des 
kaiserlichen Schwiegersöhnen und ward misshandelt, g^lon- 
dert, gefangen, und sah die geliebte und verkannte Cordelia, 
des Herzens tiefen Glauben, grausam gemordet. Jetzt hat man 
sie endlich wieder befreit und ehrt ihr Alter und lässt sie wie- 
der regieren unter einer falschen Vormundschaft. — Mit Liebe 
soll sie regieren, und die SUaven, die sich ihr zum Dienste auf- 
drangen , kennen nur List u. Gewalt'^ -^ S, 133 handelt Br. 
M. von dep religiösen Brbanungsbuchern , womit Deutschland 
ordentlich überschwemmt wird , und kommt sodann auch auf 
die berüchtigten Stunden der Andacht^ als deren Verfasser 
(ob mit Recht oder Unrecht, kann Reo. nicht entscheiden) er 
Zschokke angibt: ,, Wie schleicht dies matte, süssliche Gift 
einschläfernd in die Seelen und selimitzt H^rjien und Nieren in 
einen weichen Brei. Eine gleissnerische Sprache fiiesst wie Ho- 
nig von den Lippen u. s. w. ^ So hyperbolisch dieses Drtheil 
auch immer erscheinen mag, so enthält es doch manches Wsh^ 
re, und selbst die Dickleibigkeit dieser Andachtsstunden zeugt 
von einem krankhaften Fiebergeschmack. Herr S. aber lehnt 
sich heftig dagegen lauf, und nennt es eine unartige Art^ wo« 
mit Bec. nicht einverstanden ist, und sich bei dieser Gelegen- 
heit eines Flatenschen Verses ans der verhängnissvollen Ga- 
bei erinnert: 

D*ram liest sie nur dich , statt Goethe und statt Jean Faal» 

saalbademder Clauren, 

Und buttert, anstatt in der Bibel, in eacfa, gaalbaderade 

Stunden der Andacht! 

Herrn Mensel s Träume von einer durch Vermittelang des 
Pietismus vorbereiteten Vereinigung aller Confessionen In Eine 



' Mensel and Schaehl Aber DentachelLittenitiir. 21f& 

^orae Christliche Eirehe hat Hr. S. in ihr gehori^g Licht ge- 
stellt — ' 

In den gegenwartigen Zustand der Philosophie scheint Hn 
M. manchen richtigen piick gethan zu haben, wiewohl 6oer-<> 
res lu hoch gestellt sdn dürfte. Auf der andern Seite dage-« 
gen eifert Herr S. wieder zu leidenschaftlich gegen Goerres^ 
schildert ihn als einen dXloxgogccXXog, als einen wörtschwül- 
stigen und Terworrenen ScribenteUf als einen Schwärmer u. s.w. 
Hr. S. findet es ferner tadelnswerth^ dass die philosophischen 
Lehren eines Schulze, Koeppen, Krug, Fries, Her- 
bart u. a. gar nicht berücksichtigt worden sind. Es war aber 
Hrn. M. nicht darum zu thun, sämmtliche im Gebiete der Deut- 
schen Philosophie geschehenen Leistungen umständlich zu er- 
örtern , sondern ein treues Bild ihrer fortschreitenden Entwik- 
kelung zu entwerfen und dabei nur der ersten Häupter (diess 
natürlich snbjectif genommen) namentlich zu gedeAken. 

Im Allgemeinen nennt Hr. M. die Erinnerung der. Zeiten 
die Geschichte^ und ordnet ihr die Archäologie und Philologie 
unter, die er als Kunde der bildlichen und schriftlichen Denk« 
mäler bezeichnet. Wie unpassend das von Heyne zuerst ein«) 
geführte Wort Archäologie sei, um das Studium der bildended 
Kunst zu bezeichnen, wollen wir nicht weiter erörtern, da die 
eigentliche Bedeutung und die Anwendung desselben bei Diony- 
sios Ton Halikarnass klar in die Augen springt^ Da aber die 
Philologie als eine selbständige Wissenschsft zu betrachten^ist, 
so hätte Hr. M. sie auch' nicht verkrüppeln, und die Kunstg&* 
schichte von ihr trennen sollen. Warum hat er sich als dipilo* 
loyog nicht lieber an F. A. Wolfs Darstellung der Alterthums- 
wissenschaft gehalten f Hr. M. selbst sagt: „Die Philologie hat 
^ich aber selbst zum Zweck gemadit. Sie hat das Studium der 
alten und aller Sprachen um ihrer selbst willen , nicht blos we^ 
gen des zufiliigen Inhalts, zu ihrem Gegenstand gemacht. Es 
ist darin viel übertrieben worden > man hat den Sprachgelehr« 
ten zu viel Einfiuss eingeräumt, und nur zu oft über der Form 
den Inhalt vernachlässigt u. s. w.^^ Oder wähnt er etwa durch 
eigne Auctorität das auf einen Felsen errichtete Gebäude nmzu^ 
stürzen und die im Schweisse des Angesichts errungene Frei« 
heit der Philologie aus den drückenden Fesseln der Theologie 
und ähnlicher Disciplinen wieder unter ihr früheres Joch zu 
beugend Man sollte beinahe glauben; denn er schildert die 
Philologen als eine stolze aristokratische Kaste, und hält ihren 
Einfluss auf den Unterricht zum Theii für so verderblich, wie 
den der äussern Gebräuche auf den Gottesdienst: wie dort die 
wahre Andacht unter mechanischen Spielen untergegangen sd^ 
so hier das wahre Denken , die echte Bildung unter dem me«- 
chanischen Auswendiglernen blosser Formen. Den Hauptgrund 
hieryon findet er darin , dasa die Mehrzahl der Philologen bei 
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ErkilniBg der alten Classiker Tomigsweise nnr auf die Gnm- 
matik sehe, und den Geist , die Schönlieit, den hlstorischenf 
philosophischen oder Isthetischen Inhalt jener Alten nar in 
elenden Noten nebenbei berähre. Als Beleg hierfar yerweist 
er anf die Ausgaben. Wenn Hr. M. keine besseren Philoldgea 
als Lehrer der Jagend kennen gelernt hat*, als solche, die dea 
Geist über der Form rein Tergessen , ao lässt sich sein Ingrimm 
recht fvtt entschuldigen; denn seine eigne Bildung hätte ja da* 
bei am meisten gelitten: es ist ihm beinahe ebenso ergangen, 
wie dnem Menschen , dem pietistisch schwärmerische Theolo- 
gen den Kopf umnebelt, oder dessen gerechte Sache habsüch- 
tige Juristen Terdreht, oder welchen quacksalbernde Aerste sa 
Tode cnrirt haben. Die Gebrechen der Einzelnen aber kön- 
nen die' Idee an und fär sieh nicht verdammen, welche einer 
Wissenschaft ursprünglich zum Grunde liegt« Und was nun die 
Ausgaben der alten Auctoren anlangt , so muss hier wie überall 
das Gute vom Schlechten gesondert werden. Hr. M . weiss aber 
nicht, was er spricht, und er scl^eint die besseren Leistaagen 
der Philologen gar nicht zu kennen , sondern höchstens etwas 
davon gehört an haben. Er vermisst unter andern die Darstel- 
lung der Schönheiten in den Schriften der Alten : als ob diese 
nicht jeder gesunde Leser mittelst seines eignen Gefühls selbst 
herausfinden könnte, und erst von Andern darauf gestossen wer- 
den müsste! Lebt denn die Idee des Schönen nicht in unsrer 
Seele, und bedürfen wir zum reinen Genuss desselben erst ei- 
nes Andern, der es uns vorkaut und vorkostet? Gans anders 
verhält es sich mit dem mündlichen Vortrag des Lehrers, der 
den Sinn für Schönheit in dem Lernenden erst zu wetkea und 
SU beleben hat; und doch muss auch hier ein feiner Tact, ein 
einsiger Schlag, der den göttlichen Funken hervorlockt und in 
der Seele Feuer fassen lässt, bei weitem mehr bewirken, als 
alle weitläuftigen u. schwülstigen ästhetischen Expositionen. — 
Eine wahr« Jlnfamie ist es, wenn Herr M. S. 197 behauptet: 
„Man hat in der neuesten Zeit in der Philologie ein bewahrtes 
Mittel gefunden, den politischen Verwirrungen der Jugend an 
begegnen. Man hat gefunden, dass nichts so sehr den Feuerr 
eifer niederschlägt , und zu blindem Gehorsam gewöhnt, als 
diese Philologie, die das beflügelte Genie an den Bücherschrank 
kettet, und den Scharfisinn in die Grammatik, die Neuerungfr- 
sucht in Conjecturen ableitet>^ Wenn ein gründliches und ge- 
diegenes Studium, sei es in welcher Wissenschaft es wolle, al- 
lerdings den phantastischen und schwärmerischen Hirngebilden 
einer über ihre Schranken hinaus irrenden Jugend am besten 
]>egegnet; so kann in dem vorliegenden Fall die Philologie al- 
lerdings als ein heilsames Mittel gegen alle Auswüchse ehier ver- 
drehten Phantasie betrachtet werden. Es würde nichts scha- 
den, wenn die Philologie Hm. M. seine Flügel etwas staUen 
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wollte , ianiit er hinf&bTO nicht mehr f leidi Fhaefho» sich ii» 
eine Region emporschwingen möchte, aus der er suietst doch 
In die Tiefe hinabstürzen mnss. Hrn. Menseis unsinnig e Bin- 
iheilung der Geschichtsforscher in : 1) Protestanten und Ltbe- 
raten nebst den ctassisehen Philologen^ 2) Katholiken^ Servi' 
len^ Roy allsten nebst den orientalischen Philologen^ 8) die ge* 
ringe Anzahl derer ^ welche die Geschichte unparteiisch auf 
dichterische FF eise (d. h. wohi nach der Identitatsphiiosophie 
aus ihr construiren, was eben genehm ist) als ein Epos oder 
gleichsam naturhistorisch als einen Organismus betrachten^ ist 
Ton Herrn S« gebührender Maassen abgefertigt worden S« 25. 
„Wer Ton den Historikern orientalische Sprachen treibt , muss 
schlechterdings die zweite Cocarde aufstecken und als Katholik 
und Serriler dienen, sich für die ideale Herrlichkeit des Mit- 
telalters schlagen und bei der Erbsünde su Tische gehen« Der 
aufrichtigste Katholik^ sobald er überzeugt ist, dass die Anbe- 
ter des Mittelalters mit Visionen zu thun haben , muss schlech- 
terdings unter die protestantische Zunfl;. * Der Servile muss in 
den Liberalen und dieser in jenen sich verwandeln, je nachdem 
Oie verschieden über das Dasein einer h^eiligen Urwelt denken. 
Keiner kann seinem König anhangen und ein Freund der Monar- 
chie bleiben , der zugleich Vorliebe für Studien des classischen 
Alterthums hat ^' -» D^gleichen Folgerungen dürfte leicht 
Jeder aus Hrn. Menzels Darstellung zu ziehen sich gedrungen 
fühlen, wenn er es mit €onsequenz zu thuil hat. Sowie abisr 
Hr. M. das Mittelalter in jedweder Hinsicht zu hoch stellt, so- 
lisst es Hr. S. wieder zu tief sinken $ woraus sich die Einseitig- 
keit der Auffassung an beiden, MSnnern leicht erkliren lisst 
Medium tennere beati. Gutes und Böses erscheint hier, wie in 
jedem Zeitalter, neben einander, und Eins muss das Andre wie- 
der ausgleichen. Hr. S. unterfangt sioU sogar in wenigen ZÜ-' 
gen ein Portrait des Mittelalters nach seiner einseitigen Auffas- 
sung also zu entwerfen: ,,lm Anfange ein roher wilder Bnbe, 
hinlinglich dumm und gehorsam den Priestern \ allmfthllg klu- 
ger und von Zweifdn berührt; wegen Ungehorsams mit Bann- 
ruthen gezüchtigt, doch trotzig und bald hie und da sich wider- 
setzend wie ein freiheitlustiger Jüngling^ zuletzt ein Mann, im 
Besitz von Kenntniss, wovor die Priester erschrecken , und von 
Kraft, die der Bannrutj^e spottet.^ — So geht ^s fort, und 
es kommt dabei ein Bild heraus, das nur in Hrn. Schachts auf- 
geregter Phantasie sich wieder abspiegelt, in der Wirklichkeit 
nun und nimmermehr. Auch beliebt es Hrn. 8. einzelne Fra- 
gen über gewisse Puncto aufzustellen , die zum Theil äusserst 
lächerlich erscheinen , wie z. B. Vielleicht waren die Frauen 
im Mittekdter schöner ah jetzt ? Die Antwort ist iteti», und 
zwar aus keinem andern Grunde, als wdl die erhaltenen Bild- 
werke dieaer Zeit nicht ao schön sind, wie die heutigen. Was 
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nfiMen doch die Hofnerltdbea Qöttiiuieii und Frauen fär Wioh 
dergesUlten gewesen sein, wenn wir eie nacli einem |oavovbe- 
urtlieilen BoUen! Audi dieSdiildernng^ der Minnesinger fiihri 
Itr. S. als Gregenbeweia an: darauf ist wofai mit weiter niclits als 
mit der Bitte lu antworten, dass er diese siiaachst etwas ge- 
nauer ansehen und studieren möge. Das Ideal der reinsten und 
schönsten Weiblichkeit ist nirgenda mit solcher Tiefe aufgefsMt 
worden, als gerade in den Hinneliedern , und hat sich ia kei- 
ner Zeit inniger aut der allgemeinen Denkungsart^erschmolxea, 
als im Mittelalter. Binaelne Beispiele entgegengesetater Art 
sind allerdings als Ausnahmen au betrachten, stossen aber da« 
rum die Regel selbst nicht um. Oas CMd* wenn es in seiner 
grösaten Reinheit erscheinen soll» wirft auch ScbladEea ab. 
Selbst die erhabene Idee, welche den Kreuiaügen cum Grande 
lag^ glanbt Hr. S. herabsnwürdigen, weil es (wie es ja in der 
Natur jedes Krieges liegt) an einarinen Zügen Ton GtemeinheU, 
Neid, Grausamkeit, Habsucht, Unsacht n. s«w. nicht fehlt. * 

Was Hr. M. über den Staat beigebracht hat, wollen wir 
hier unwortert lassen. In der Er%iekumg aber geht er von swei 
Hauptprincipien aus, das eine, wornach die Kinder für die g[e- 
genwärtig besiahenden Verhaltnisse, das andere, wornach sie 
■u höheren Idealen der Menschheit herangebildet werden sol- 
len. Als Yertheidiger des ersteren werden angefiihrt Goethe, 
Steffens und andere, des letzteren Fichte und Jahn. Hr» 
M.^ d^r Alles geberig einaucastiren Teratdit, bürdet die /er^tere 
Ansicht dem KatboUcisnms auf, die andererem Protestsntismtt«. 
Uebertreihnngen auf der einen wie auf der andern Seite müssen 
gleich schädliche Wirkungen äussern; die Wahrheit liegt aoch 
Uer wieder in der Mitte. Und wenn Hr. M. die ideale Aasicht 
der Sraiehung ganz in das Reich der Traume verweist, so moM 
er wahrscheinlich selbst noch keinen rechten Begriff dsToa ha« 
bcn. Auch ist es anrichtig, dass eriaGoethe lediglich eisen 
Yertheidiger der prdLtisdben Ansicht erblickt: der Mann fer- 
steht besser, als unser pädagogischer Keitikua das Swige mit 
dem Zeitlichen in JBiiiklang au bringen, und mandie seiner pa* 
dagogisdien Aensserungen hat gewiss atee tiefere Bedeatssni' 
keit, als man auf den eraten Augeldiliok glaalmi soUte. Die 
Mcale des Lebens regen sich nie kraftiger und edler in unsrer 
Seele^ als gerade in der Jugend % und wir sollten diesen .etoi- 
geaF-ankcn, der rom Himmel stammt, nicht hegen innd pfle- 
gen, sondern schnöde genug sein, die Jugend bloss aum Genvsa 
der Gegenwart heransuhildenf Ein reger, lebendiger Schwang 
nach dem Höchsten musa stets in juge^Uchen Seelen erhalten 
werden : ihre nächsten Umgebungen bleiben ihnen dabei niobt 
fremd ^ und gewinnen nun eine mehr als alltägliche Bedeotsam- 
keit. Eine richtige Bemerkung ist es, dass einerseits nächst 

philologisaheo Stndiea der grüadUcbe Unterticht in der 
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Geaehichte^ fieographie, Naterlehre und Mathemitä «iii gra» 
sser FartechrUt der neuereii ist, andi^rseito aber auch die Ju- 
gend unter der LasI neuer iUnterricfatsgegeastäude au sehr er- 
druAt ,ymrd , «• 4a«8 üir kaum verf dant kt , frei und ungehia^ 
dert aafaualfaiMD. Gjanuistische Uebungen unter Aufhiebt ei-* 
aea wftsensciiafftlichea u. besonDeheaLehrera acbetoenein dria- 
geiidea Bedürfuiss zu aeia , uoi dem Geiste mehr ioiiere Leben- 
digkeit and dem Körper mehr Kraft .au verleibea. Die Maaik 
Attd Gymnastik will auch Hr. M • ia den Kreia dea «Uotorrichtea 
«nfgenommeu wissen., und meint, dasa die ersjtere naeli weH 
entferat sei, au dem ibv gebührenden Rang un^er^den Mitteln 
det Eraiehung erhe^ben au werden. BiUigerweisa hätte er Üb* 
suf&gen müssen nicht Merall in DeuteeUandß denn im König- 
r^ch ^reussen gehört die Musik ausdrücklich su den Uat^^ 
riehtagegenstlnden; und Reo. kann versichern, dass man es we^ 
Digst^is auf den ki^holischen Gymnatfen Schlesiens. theilveaaa 
sehr weit gebraoht hat. Hier fat übrlgena dieses BUdungslnit* 
telachon ein altes, und dasaaitdem Leopoidiniachen Gymna- 
sium in Breslau Tmrbundeae ConvietuNriamhat aeit semerStif^ 
ioag in dieser Beaiehnng Rühmliches geleistet. — Mit Reicht 
wird der anermesalieiie Wust von Kinderscäriften.ala iSine vahto 
Sfiadfluth iüderiicher , von aussen gleisseader , V^sn, initeli bohr 
ler Fabricate geschildert,, wogegen die Mähr eben ttne eohAo 
Sindei^esie genannt wevdeti. 

Bas Capttel über Mumsti (Band 2 S. 4&-72ft2) wird mit 4«»» 
AneapoMA« oroffaet» dass, so weit wir^ie Gesohiofate ilnaerea 
Volkes verfolgen künntea, ^m tief poetischer IQng duceh idas'^ 
aelbe gehe. Die höchste Blüihe in <der X.m^ entfalte! dk Ai«^ 
afe, die am Üefaten daa mensehliche M^rm erschtiesst und ^iei^ 
der am tiefsten wirkt: ,<,Was keiaer'Kunst gelingt, idaa Inaeiw 
ate des Menschen bis in die gebdoMten •Gedanken und EäpfiHf- 
dnngen au spiegeln, vermag alhrfnjdie JPoesie, «nd4ies gibt ihr 
die Macht über die menaohliebe <ßodiei, 4er aUe ¥61kmr gohol«' 
digt haben« — Völker woehseKn, fitaaien werden XOTtrünunerft^ 
ein GHaube vm^räagt den andern , Icrthnm wird, was einal nk 
Wahrheit gegolten , die Werke der bildenden Knnat aecf atten 
in Staub , nur die llidhtnngen :überdauern die Stürme der Zeit 
und glänaen noch nach JaÜurtausenden im ersten Jngendsf&im« 
mer u. s. w.*^ In solchen SchiMernogen hnt Hr. M. in der Roii. 
gel grosses Gluck , und wir könnten dereii mehrere hervorhe- 
ben, wenn hier der Ort dazu wäre. Bie Bemedning Hm. Mji, 
daaa der tief poetische fiian nnsera Volkea sieh gerade da am 
innigaten ins Leben selber verBert, wo uns dieBonkmale tA"^ 
ien, fettigt Hr. 8. auf eine höchst triviale Weise ab: „Wahr- 
aeheittlich lagen unsre Altvordern gar au anmathig auf der Bä- 
renhaut am Heerde und beim Würfelspiel, und wer sich raufte 
wid auf Beute oder Blutrache auaaog, that ea allein nach aiti* 
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Hellen Motiven, oder mit vollendeter J^rchf&hrnng des Ptins 
n. fi.nr.^ AU ob lediglich darin der poetische Sinn hestündel 
Hr. M . hat doch die Denlcmale der älteren Poeaie etwas besser 
stndirt als Hn S., der wenig oder gar nichts davon an verstehen 
scheint. Sowie man aus den historisch überlieferten Homeri. 
sehen Gesingen auf die ungefähre Beschaffenheit der vorhome- 
rischen Poesie einen Schluss ziehen kann, so steht uns ein ähn- 
liches Verfahren im Nibelungenliede, im Heldenbuche u. a. au 
^Gebote, ja wir haben sogar noch etwas voraus, indem das Hil- 
debrandslied uns die älteste Form der Deutschen Poesie vor- 
■eichnet. Und sollte sich nicht Jeder bald überaengen, dass 
Bmnhildf die nordische Jungfrau, au vergleichen der Helleni- 
siphen Hippodameia, utalt und echt Germanisch, uns ein Bild 
dei* ältesten, noch heidnischen Poesie gewährt? -— Auch die 
Aeusaernng, dass die J)etttschen im Mittelalter die ersten ge- 
waltigen Zuge der Innern Welt in der riesenhaften und ewigen 
Steinschrift der Natur entworfen haben , ist von Hrn. S. nicht 
nur missverstanden, sondern auch verdreht worden, wenn er 
6. 90 entgegnet , Hr. M. suche In den Strassbnrger und Cöiner 
Domen nicht die Kunstfertigkeit, den Verstand und Schdnhelts- 
alnn der Steinmetzen, sondern eine Offenbarung der Natur, d«r 
es beliebte, hier Dome, dort Felshorner. und Gletscher entste- 
hen an lassen. Dass die Riesenbanten des Mittelalters gerade 
durch ihre ungeheure Kraft und Dauerhaftigkeit mit der Natur 
^ekhsam zu wetteifern scheinen und demnach als eine ganz 
<$igne Naturersehdnung gelten müssen, ergibt sich aus der Be- 
trachtung des Ganzen, das uns ein Ebenbild von der organischen 
Bntvrickelung der Ptanzenwelt gewährt. Wir verweisen dess- 
halb nur auf fieisser^es Darstellung des Doms zu Cöln. Eben- 
so falsch dentet Hr. S. die Ansichten über idie Mittelhochdeut. 
Voesie, von welcher er selbst so gut als gar' nichts verstehen 
mag« Indem Herr M. von A. W. Schlegels Unterscheidung 
der ckssischen und romantischen Poesie ausgeht, setzt er für 
die neuere Zelt im Wesentlichen drei Hauptschnlen fest, die 
äniUt0^ romantische und moderne. Der Geschmack für antike 
Poesie äusserte sich bald nach dem dreissigjährigen Krieg, wo 
• Inan auf das Mittelalter nur mitleidig herabsah. Den wohl- 
tbätigen Einfiuss, welchen das Studium der Griechischen Dich- 
ter auf die Deutsche Poesie übte , hat Hr. M. richtig erkannt, 
über auch die Caricatnrea einer blinden Nachahmerei mit hel- 
len Karben gezeichnet: „Auf den steifen Meistergesang, der 
das Mittelalter beschloss und schon die Romische und Griechi- 
sche Terminologie aufgenommen, folgte die Schlesisehe Scbtile^ 
die gleich der damaligen Franzosischen und Holländischen, von 
wo Opitz sie entlehnt, jenen seltsamen Pamass erschuf, da 
Apollo in der Perücke mit der Geige das Concert der hochfrl- 
airten Musen dirigh:te.^V Der Befreier aus den niedrigen Fes- 
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sein dieser ffatsenhaften Nacbahmerei und der darauf folgen- 
den Alongenperück^n- Poeterei war Klopstöck, dessen un- 
sterbliche Verdienste von Hrn. M. gebührend anerkannt wer- 
den. £r hat den Ausdruck gereinigt und veredelt , und wenn 
er in Behandlung der Form das Meiste nur vorbereitet hat, so 
behauptet er doch seine grosse Bedeutung darin, dass er zuerst 
der antiken Welt zwei Ideen entlehnte, die der damaligen Deut- 
schen Poesie gänzlich abhanden gekommen Maaren, Vaterland 
und Religion. An J. H. Voss dagegen versündigt sich Hr. M. 
auf eine gröbliche Weise. Es ist ein Leichtes , den Leu za 
sausein, wenn er sich zum ewigen Schlafe gelegt hat A. W. 
Schlegels gegründete Ausstellungen an Vossens Ueber- 
setzungen hat Hr. M., wie man baldl sieht, zum Grunde gelegt,. 
aber auf eine etwas malitiöse Art gesteigert und verzerrt. 
Wahr ist also Schachts Tadel S. 116. Von L e s s ing s Schrif- 
ten wird mit Recht gesagt, dass sie den Geist Griechischei^ 
Klarheit athmen, und dass er selbst scharf, keck und ein wenig 
g^raus^m in der Litteratur aufgeräumt habe, wie Napoleon in 
der Politik. Ob aber Wieland den antiken Geist so rein er- 
f aast und dargestellt habe, wie sich^s Hr. M. denkt, müssen wir 
sehr bezweifeln. Ein klarer Fluss der Rede macht noch nicbt 
das Antike ans. Wohl aber* eigneten sicl^ Herder, Göthe, 
Schiller, die Brüder Schlegel in höherem Grade die 
Vorzüge der Griechen an, und tranken aus dem reinen Quell 
des Griechischen Lebens* „Dürfen wir eine Vergleichung wa- 
gen, so ist Herder unser Plato, Göthe unser Homer, Schiller 
unser Sophocles. — Fühlt ihr nicht die sanfte Ionische Luft, 
wenn ihr seinen (Göthes) Wilhelm Meister, seineä Tasso, seine 
Iphigenie lest ? I>ie spiegelhafte Klarheit seiner Sprache, die 
Unmitlelbarkeit seiner Naturanschauung ist seit Homer noch 
Ton keinem wieder erreicht worden/^ — * In der näheren Beur-« 
theiluog von Göthe zeigt sich Hr. M. etwas zu keck und abspre- 
chend« Hr. S. lehnt sich daher mit begründetem Recht heftig 
gegen ihn auf, und sucht dessen Urtheile in einem wohlgelnn- 
genea Dialog nach Gebühr abzufertigen. Den Kotzebue da- 
gegen dürfte Hr. M. ziemlich richtig geschildert haben: 9,Gö- 
the spielte mit der noch vorhandenen Unschuld des Jahrhun- 
derts, wie sein Faust mit Gretchen, Kotzebue aber behandelte 
aie wie eine Kupplerin die Novize und konnte sie nur beflecken, 
ohne sie zu geniessen. Was seiner schmutzigen Leidenschaft 
unerreichbar war, das riss doch sein Neid herunter.^' Dass 
unter den Lyrikern Bürger und Hölty gleichsam abgedankt 
.werden, ist wohl nur eine Grille des Hrn. M«, und Hr. S. er- 
wiedert mit Recht, dass nur favorisirteRecruten an ihren Platz 
gehoben werden. Den immergrünen Lorbeerkranz , der auf 
Bürgers Scheitel blüht , wird nicht leicht Jemand berabzurel- 
Bsen die. Macht haben. Dagegen zieht dwä Hr. S. auf eine 
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■llniput«iladije'Wei»e ge^en Tleck loa. W«ui doch In j«r 
Kritik He perBÖaüchea Nelgiiagvii wer objecUrea AuffassöDg 
nicht immer gleich vorgreifen wollten I DeaUefgemakeueaZa- 
•tand der dramatischen Poesie in neuester Zeit haben heida 
Kritiker riditig ^ngeaehea. Hr. S. erwartet ein Heil fnr sie in 
der dereiiutigea üLeBtanratioD des gänxych verräckten Verbiltr 
ntaiea swiachen Ton- und Diditknnst. — Gegen die heutige 
Mräik hat Elr. M. manche wahre nod begründet« Auastellnsgea 
beigebracht. « 

A;ealait Im Nan 1K9. Dr. N. Buch. 



1. Jüih. Kvangelitt XoMI.- Dia teutteke Sprache aus ih- 
ren Wnrxen, mtt Fva^raphen fibor den Ur*pnins der Sfn- 
dieD. SnblMdi. B. 1, IBIS. LXIV n. 468 S. B. S, 1828. IT n. TU 
B. B. S, ISa. «78 S. B. 4, 1624. 5X6 8. B. ft (Begütcr) 18». 
tu S. 8. 

a. Ueier die Sprache. Heidelberg IBS8, SOS' S. 6. Rede 
da» Ich didi lebe! 

Wenn, wie man achon öfter bemerkt hat, viele Bficber mr 
darom ihrea Zwe«^es verfehlen, weil die Verfasser sich die 
Gattnag von Leiern , für die sie achreihen wollten, entweder 
gar nicht vergegenwürtigt, oder sie bald wieder am den Augen 
verloren hatten, io trösten eich wol nor wenige Schri^tellcr 
««Aeinbar ao leicht wie der Verf. von Nr. 2 der 8. 116 geradeaa 
tith, „wo möglich kein Dentschea Baoh naloien, das «einige 
natürltdi nicht anagenommea, welches, wie er sagt, ao gnt eder 
achlecfat als jedes andere fär ^ie Wenigen geachriebea wurde, 
die jeden in ihr Fach schlagenden Drndchogen pftichtmissig 
dnrchUnfen, nn wie man in sagen pfiegt mit der Zeit fortm- 
gehn , d. h. in Dentachland mit dem Brobhandel.** Vielleiebt 
hätte er alch doch ^weniger leleht getriatet, wenn er bedacht 
hätte, dasi^VJL'lt- üirer Pflicht tctran geaOg gcthan au haben 
glauben, Ticllcicht auch gethan haben , wenn sie eine Süchtige 
Bekanntschaft mit lU'n meistan neuesten Ertcheinongen im fiuch- 
"^n oder in der Litteratorseitnng machen. 

088 erste Werk macht i^enbar Ansprach a«f eine genanere 
' iwtatsehaft; Bclton Min Umfang macht ^e viUlstKndige Be- 

■ Iteilang in diese» Jahrbb. kaum möglich, doch läsateaeieh 

■ i^iiii einer kurzen Anzeige ao kennbar machen, dasa jeder 
*Wr weise, was er darin au snchen habe, and ob das Giefan- 

• • ^ ihn befriedigen werde. Der Vr£ , Benediktiner und ehe- 

-^iger Arcliifar der Abte; Prlilng, (seine andern SchrMten 

d in Meusela Gel. DL veraeicbnet} ist vor der Heransgabe 

I f&ufteu Theilea gstlorben, dloaa hat «bor idneiB Werk« 
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nickt geschadet^ da der Verleger, J.E.t« Seidel, nun diesen 
letzten Theü wie schon Torlier den zweiten mit einer anprei* 
senden Vorrede versehen hat. Vor dem ersten Bande befin« 
den sich die Paragraphen über den Ursprung der Sprachen, 
welche für die Beurtheilnng nnd denGebranch des Ganzen sdir 
wichtig sind. Die Sprache des Vrf.s selbst hat eine alterthüm« 
liehe Färbung, die besonders nach grösserer Regelmassigkeit 
der Bildungen strebt, nnd manche neue und erneute Wörter, 
z. B. gegliedet und doch Gliederung, stnfengängig , sprichet, 
Vorstand, Aussprache nach dem Verschiese (nuance),, weder — 
weder, Uebergabe (tradition), Verlurst, Gestabe, hier und dar, 
bei nahem, sich auskennen u. s. w. 

§ 1. Sprache ist die Hörbarmachnng de« Gedachten durch 
gegUedete l«aute -*-»die Sprache ist das Eigenthum des Men^ 
sehen. § 2. Fa» der Auespraehe, frechen hat den geschärf*^ 
ten Begriff von Brechen und heischet Anstrengung ; vollendete 
and gesunde Werkzeuge sind unerl&sslich. Mai^ an tüchti- 
gen Werkzeugen und an znreichelider Anatrengnag hat Abspan- 
nung, Weichheit nnd Spielarten in die Spracl^ gebracht. Die 
Ursprache ist kraftvoll und l«bh%ft, ihr Sanftes ist geistig ohne 
matt, fliessend und nicht schleichend; flau, nicht schlaff. '*') 
Die gelindesten Sprecharten werden es in dem Gesänge und 
Im Schwünge der Dichtkunst nie so lH>oh bringen als es die 
Hebräische Spr. mit ihren stridoiis ¥Ocibus (Hierdnynms) ge- 
bracht hat -^ Die Gliederung ist der Sprache wesentlich : im* 
mer darf sie die Milde nicht darstellen. Die Küme der Grund*- 
laute hat ihr Abschnellendes: sie schürzet die Sprache und er- 
leichteret den Lauf. Wahre Ueberladung durch den Andrang 
der Konsonanten hat eine unverdorbene Sprache nicht. Wie 
lahm wird die Aussprache des Tentschen, wenn das h, wie 
viele wollen» sprachwidrig hior und dar ausgestossen wirdi 
§ 3. Die erste Sprache ist das Weck des Schöpfers, nicht 
Menschenerfindung. Träumen, dass der Schöpfer dem gesdlti* 
gen Gescliöpfe das unversdiieblichsteBedürfniss, denGebraadi 
der Sprache« vorenthalten habe, ist eine die Schöpfung enteh- 
rende Ansicht. Eine Sprache zu machen muss man zum voraus 
im Besitz ^ner Sprache sein. Alle andern Verrichtungen dea 
Lebens würden über dem Sprachgescbäfte anfgeh«ret haben. 
Erfand der Mensch seine Sprache zur Lust , so lohnte eii sich 
der Mühe nicht, erfand er sie als Bedürfnisst ao würde dieses 



*) Denn ßau hat (vgL Th. S S. 19Sff.) dsn Begrifft scliUage)nd, 
'eifead,. hinund'wiedeniehend, kreuzend, webend, sdiwebend, 
ftnkend, wogend, uekzackrutflGhend, wankend, wasdiend, f chwem- 
[, sich nmthnend, Mtig, bewegend, (und ergt) in tieferer Stufe 
stt» 2) lanlicfat, d) sehaal (aasgenmcht, ausgesogen u. s. w.). 
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die Ideen fkberraschet und erdrücket haben. Vielleieht ^b ea 
ohne Dasein der Sprache keinen Be^priff Ton einer Sprache. § 
4- Ursprung der andern Sprachen. Die Veachichte der Spra- 
chen überz^ug^t, dass alle ans einer herkeromen nnd keine in 
der Hauptsache sieh dem menschlichen Geiste verdanke. Die 
Kinderlaüte sengen nur, dass sie als Kunstwörter der Ammen- 
Bchaft sich mit den Menschenst&mmen fortgewälzt nnd mehr 
oder weniger verbildet haben. § 5. Ursprung der Teutschen 
Sprache, Auch sie ist kein Menschenmachwerk; derTeutsche, 
der gebildet war, eh' er noch ward, nahm die Würzen seiner 
Sprache aus der Ursprache — rückher ansprechende Beweise 
zeigen einen göttlichen mittel- oder unmittelbaren Ursprung 
der Teutschen Sprache. § 6.'Begriff des unmittelbaren göttlichen 
Ursprungs der Sprache, Nach der Sündfluth war in die 150 Jahre 
nur eine Sprache , darnach entstunden mehrere, auch die heim 
Thutnbau zu Babel entsprungenen sind göttlichen Ursprungs; 
weder vernichtete der Schöpfer sein Werk, die Ursprache, 
weder schuff er neue Sprachen (Genesis 11,7). Die Wunen 
blieben, die von diesen hervorgehenden Formen blieben, aber 
Gott mischte 9ie«e Formen zu den alten, mischte, wechselte, 
verwischte einige Stäben z. B. ti, /, i^, r, selbst in einigen Wür- 
zen, die er diesem oder jenem Menscbenstamme za seiner 
Sprache beschied u. s. w. (Dass nur Sprachverwirrung, nicht 
Uneinigkeit der Banlustigen den Bau zerstöret, thut der, Vrf. 
Idurch sieben Gründe, und durch Aegyptische und Griechische 
Berichte dar.) §7. Begriff des mittelbar göttlichen Ursprunges. 
Die erste Sprache und die ersten Formen erhielten sich nicht 
immer nreinfach, unzählbare Ursachen wirkten progressif e Ab- 
weichungen. Drehungen, Zusätze, Abrisse, Kürzungen, Wech- 
ael verwandter Stäben vorzngl. der Gmndlaute mittelten bald 
neue Spielarten von Sprachen aus. Die Würzen litten nichts im 
Wesen, die Formen litten wie die Farben vom Verschiese lei^ 
den, so folgte eine zweite Klasse von Sprachen aus Missstal- 
tungen (die Griechische und Lateinische z. B, '*')) nnd endlich 



*) Zur DemüthigUDg der Philologen mog^ hier Plnche's Ur- 
theil über die GriecA. und Lot, Sprache (am tr. M^isaiiique de§ langoes 
1751) stehen , welches d. Vrf. vie das Urtheil aller ir Gewährsmanner 
SU unterschreiben scheint: „Beide haben ihr Aufkommen von land- 
flüchtigem Gesinde und Seeräubern, ihr Zunehmen von Wilden. Kauf- 
leute aus Fhönizien, Verlaufene aus Fhrygien , Macedonien , Illyrien, 
Galater, Scythen , Verscheuchte , Rotten entwichener oder verbannter 
haben den Urgrund, den guten Boden der Gr. Spr. überltieset, erste- 
cket, und den geschlachten Stamm einmal über das andre in die Wette 
misspfropfet. Die Lat. Spr. haben die Umbrier, die Gallier, die Sabi- 
ner« die Hetrusker susammengeitoppeh. Zuwudis erhielt dieses Latein 
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gur Afterspraöben aus Aftersprathen ganx ohne Wurteiiqpar^ 
ohne richtige Progression, ohne Reichhaltigkeit (so die Fran- 
asösiscbe n. a.). Dennoch ist ihnen auch in der Entwürdigung ein. 
mittelbar göttlicher Ursprung nicht absnstreilen. § 8. Unmii^ 
telbar göttlieker Ursprung derTeutaehen Sprache. Selbst die 
Verehrer der Teutschen Spr. haben sie ans andern Spracheni 
hervorgehen lassen, Wakius hat sie (1713) meist aus dem 
Celtischen oder Chaldäischen -^ das Baierische vom Syrischea 
abgeleitet, O. Frank aus dem Persischen, andre aus der Scy- 
then-nnd Slafensprache, ja Einige entblödeten sich nicht, sie 
aus dem Griech. und Latein, herzuleiten, freilich bat sie einige 
Aehnlichkeit mit allen. Dass die erste Sprache einsig die He- 

bräiache ist kann für ausgemacht gelten Trgl. Thomassin» 

Gloas. Hebr. (l !) — auch die Teotsche ist unmittelbar göttli« 
eben Ursprunges, weil sie mit ihr ebenbürtig ist, auf der Linia 
stehet, dieidentiaehen Würzen besitzt und nur durch das Zu-« 
fallige der Formen einen Unterschied begreiflich werden lasset« 
§ 0. ^praehwurzen. Die Sprach würzen sind Urwörter, unab^^ 
geleitet, Erstlinge der Sprachschöpfung, Schlüssel und Ur^- 
aprung vollkommener Formen, in welche sie sich kleiden , ip 
weichen sie leben und weben. Ein Sprachwurz ist ein wörtli- 
eher^ untheilbarery fruchtbarer jiuud^uck einer verbandloaen 
Ansicht der Seele* Die Wurzln gewähren die Würde der Spra« 
ehe, gründen den Bau der Sprache, entdecken den GehaU ihrer 
Wörter und sind das Mittel, die Reinheit d. Spr. zusichereo* 
Man siebet die Noth wendigkeit der Würzen und was eine Spra- 
che ohne Würzen ist. § 10. Von den Warzen der Hebräischen 
Sprache. Jede Hebr. Würz ist ein aus drcii Stäben bestehendes 
IJrwort^ in der Bibel sind sie nicht alle entbajlten. Es ist zu 
▼ermnthen , dass die Fürsehung die individuellen Wnrzen der 
ersten Sprache erhalten habe, deren einige schon in Formen 
anderer Sprachen aufgefunden worden sind. So könnte die 
Tetttsche Spr. auf die Hebr. zurückwirken, so köni\ten radicea 
inusitatae verificiret werden. § 11. Von den Würzen der Teut- 
schen Sprache. Jedes unth eilbare Neben wort, dieser Sprache 
i^t eine Würz. Jedes Teutsche Wort rechtfertigt sich, wenn 
^ eine Teutsche Würz ansprechen kann. Wie es aber auch 
untbeilbare Nebenwörter, die nur J^achgepräg oder Spielwnr- 
sen sind, gibet, so muss sich der Scharf blick des Sprachfor« 
achera entdecken, damit sie auf die Urwurz zurückgewiesen 
werden. Aus nicht primitifen Zeitwörtern entspringen die 
nicht primitifen Würzen, ans primitifen Nebenwörtern ent* 



1 

unter der pflegenden Hand der Kampaner und Samniten, d. i. von eben 
so ungeichliffeuen Leuten« die nirgend eine Stapfe von Witz upd Wh- 
•en nach sich gelassen haben.*^ S. 22« 23. 
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■pringen nicht pTimitife Nebetiw5rter, deren einige, wie/^tn 
dem ferr^ den primitifen Eintrag thnn. — Die Warzen der 
'.Hebr. Spr. sind auch die Wursen d. Teutschen, dieselbe Urge« 
ntalt, Dntheilbarkeit, Bedentnng haben sie in beiden Sprachen 
si« B. AiF, Arm, Naclc. Za Babel wurden keine nenen Sprachen 
geschaffen, also müssen die Teutschen Würzen die einzigen and 
ersten Warzen , die identischen W. der Hebr. Spr. seio. Der* 
gleiohc^n identische Teutsch-Hebräische Warzen sind so viele 
aufgedeckt, dass Hoffnung da ist, noch mehere Eroberoogen 
SU machen, § 12. Von der Wortforschung und Ableitung, Die 
Sntdeckung der Gesetze, nach welchen eine Sprache geaii- 
achet worden, ist der erste Gegenstand des Sprachforschers. 
|§ 18. Von den Formen aus den JVurzen. Formen hat d. Teot- 
tsehe Spr. so viele als Theile der Rede. INese Formen sind vol- 
lendete — vorübergehende Bruchstücke aus den Würzen, wel- 
che weder selbstständig sind , weder vorabergehend (z. B. an 
i;oii d. W. ahn^ aus v. d. W. aufs.) Steigerungen der Neben-f 
Iley* und Progressionen der Zeitworter; Bezüge bestehend in 
Cteschlechts- und Empfindungswörtern etc. § 14. Von der 
iloohieutseken Sprache. Darunter versteht man ]ene T. Spr. 
die ihren 1) Urstahen^ 2) Urumrzen^ S) Urformen und 4) den 
Urgesei%en der Anwendung dieser Stoffe unverrückt anhanget, 
kurz jene T. Spr., welche aus der Sprachverwirrung zn Babel 
gegeben worden ist. Dasa sich d. T. Spr. dermal auf ihrer 
hlichstenStuffe befinde, ist durch die einander widersprechenden 
Teutschen nicht entschieden. Stände sie aber dermal auf der 
hiichsten Stuffe ihrer Reinheit, so würde sie sich bei dem Be« 
DcJimen d. Teutschen nicht darauf erhalten kennen. Wer an 
ihr mit Aufsehen arbeiten will, fraget nicht nach dem AeUesteA 
tondern nach dem Neuesten^, nh^h Mustern^ nicht nach Gf&nf 
il6'ii,und giebet sich Gesetze nxit Mundarten^ Dichtern^ Kunst- 
wi)rtem, Launen, spätteren Sprachen. Man glaubet an eine 
e^dge Perfektibüität ^ an einen Zeitgeist der Sprache nnd 
freuet sich einer ephemerischen Sprache. Eine solche Be- 
handlung mag zu den Sprachen der zweiten und dritten Klasse 
paissen, d. Teutsche ist dadurch verloren. (Hier folgen gan> 
▼eirschiedenartige Zeugnisse neben einander.) Bei der Men^e 
der Dialekten und dem Streben in einer Dämmerung, von der 
ein erwachter Wanderer nicht weiss , ob sie dem Morgen oder 
dem Abende angehöre , ist für die Sprache nichts zu erwarten, 
1^9 eine steigende Zahl der an ihr zu Rittern werdenden 
Tautschlinge, so lange man die Würzen nicht zu Leitfaden hs" 
hen kann: Die T. Spr. hat indessen die trefflichsten Schrift- 
steiler, in deren Werken sich das Hochteutsehe, mit dem Mund- 
artigen verquicket, so gut ausnimmt, als das ürgriechische w 
den Meisterstücken der Alten, die es so geschmackvoll mit dem 
Mundarügen zu Terbindeii woaaten. — Zal^zt bittet d. Vr^* 
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die Leser sich an seinem OtÜkipgrapfie siekt xu stosseii' — er 
bringe nicht alle Worzen ^er T. Spr. vor, doch nehme er aweck-^ 
maasl; ^ieieanf, und jed« sei ein Beitrag.^^ 

Diese Znsammenstellang i«t wol hinreieheiid, nn die An-* 
nichl d. Vf. 8 und somit den Geist des Buches lu beseichnen« 
Ueber die Meinung von ,dem unroitteliwren göttlichen Ursprung 
der Sprache lässt sich freilich mit Niensand rechten, weil hier 
k^n Beweis möglich ist« . Unteras. scheint es jedoch nur ein 
MissTerstand der götti. Weisheit oder der göttl. Allmacht, zn 
behaupteOf^ Ck>tt habe dem Menschen bei der Schöpfung gleich 
eine vollkommen ausgebildete Spr. gelben müssen ; ihm ist eine 
solche nicht denkfiar, ohne eine gldchseitige vollkommene 
Ausbildnng der geistigen Fähigkeiten des Menschen, und so 
taut diese Meinung mit der Meinung derer zusammen , welche 
die ersten Mensehen für hochgebildet in jeder Hinsicht haltea 
«nd glauben die wiHeslen Völker jederzeit, denen Jede Spuv- 
von Veredlung fehlt, wären nur nach und nach so herabge- 
sunken. Anders aber ist es mit dem Thvrmban au Babel , der 
hier mne so grosse Rolle spielt: die dortige Sprachverwirrung 
luit kt die Ansicht des Vrf.s eine Verwirrung gebracht, die 
man bedaaern mtws , da neben dieser o» a. Seltsamkeiten viel 
RiehAiges uad Treffendes liegt. 

Was das Wörterbuch selbst anbetvi#l, so möchte man 
maiiehes anders wimschen. Dem Vrf. scheint eine eigentliche 
Kenntnissder Deutsehen Mundarten:, namentl. des Ni^erdeufr- 
sehen gans abgegangen zu sein , woher denn manches Sonder- 
bare kommt; dann hatte er auch die alte Deutsche Sprache za 
wenig inne, oder versäumte doch die Anwendung, und so finde» 
sieh Uk den zahlreichen Ableitungen aus den Würzen die ver- 
sehtedenartig^ten Kldungen der Reihe nach neben einander ge- 
sieliti ohne irgend eine Andeutung ob eine oder die andre Form 
wirklich vorhanden sei, entweder in einer Mundart ode? in 
Altdeutschen. Dagegea geht dem Verf. das Ansehii seiner Ge- 
währsmänner über alles , alles beweist und belegt er mit ihnen, 
daher auf einer Seite derselbe Name (a. B. Beider) mehrmals 
vorkommt. Das Ganze, besonders aber der erste Theil, leidet 
an unerträglicher Weitschweifigkeit! das Wortregister — was 
freilich dem Vrf. nicht zur Last filU — hätte weit zweckmäs- 
siger eingerichtet sein können; aber am nachtheiligsten ist es 
der freien Forschung effenbar gewesen , dass der Vrf. steh 
gänzlich von dem Klange und der Bedeutung der Hebräischen 
Würzen hat leiten und bestimmen lassen. Freilich ^agt J. G. 
Gm her in d. Vorr. zur allg. Teatschen Synonymik 8 A. S. X: 
„Man kennt das Streben, alle Sprachen auf Eine Ursprache und 
besondere Sprachen auf ihre Stammsprache zurückzuführen« 
Wer nicht mit Peter Frans Joseph MüUer den sonderbaren Ge- 
danken hegt, dass die teutache Sprache die Ursprache sei (die 
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Unpnche. I>anddoif.l8t5) der wird bei diesvauf des Stimm 
SDiückxngeben Buchen. Man hat auf das Celtiache, disGrie- 
ckiache, AMFerBische, mietet auf d. SoMairü auriicigewi»- 
■en, *> allein es fehlt noch gar viel, daaa -man einstimmif ge- 
worden wäre. Es ist gewias heilsam, dasa man alle Wege Ter- . 
folgt, wäre ea anch nur am zu sehen, wie weit und wohin m 
führen, slidn vor Voreiligkeit warnt mit Recht Grimm in der 
Vorr. zum 2- Tbl. d. Teutacb. Gramm." Wir -stimmen ihm 
Tollkommen bei und fügen nur hinzu, daas es eben desswegea 
i^thlicher scheint , solche Vermuthnngen nicht gleich ia grÖ- 
Bsern Werken durchzuführen .und dem Geist der ÜeuticheDSpr. 
Gewalt anzathun. J. Ge. Wakius, der vor mehr alä 100 Jahren 
(1713) behauptete, das Baierache sei Syrisch, hat dafür oor 
den Namen eines Bolerachea Idioten davongetragen (e. Fulde 
German. Wurzelworte S. 26) und doch hatte er wahrscbeialicli 
eben ao viel Recht, ala sein Landsmann Kaindl. Verlusea 
-wir die Voratellnng, dasa die Ursprache göttliche Eingebung 
nnd aomit TOllkommeu gewesen sei, so ist offenbar, dass die- 
■elbe jetzt in Dentacliland ao wenig zu finden sei als )n Indien, 
oder in Judäa, wenn man nicht etwa das Mittel des weisen 
Paammetfcfana (nach Herodot il, 2) aufs Neue anwenden wollte. 
Verwandtschaft der einzelnen Sprachen mag man nschwelaeo, 
die Uraprache aber möchte für una eben so Terborgra sein als 
die Lage des Paradieses , welches man auch in allen Welttkei- 
len, in Schweden und unter dem Nordpol so gut wie-inKucbC' 
mir gesucht hat, und wenn Postel (Gnil. Postellas BareDto- 
nius) diese Ebre des Nordpols dnrch astronomische nnd histo- 
rische Gründe dsrthut, so möchte wol keinnn Sprachforscher 
etwas Aehnlicbes beschieden aein. Hat man doch die Abstam- 
mung dea Menacheogeschlecbts von Einem Paare auch beiwd- 
felt, wanun will mau nicht mehrere Ursprachen nebeneluvider 
bestehen lassen, dte/ur u/u gewiss Ursprachen sind? 

Der Verf. behandelt in den 4 Bauden 334 Wnrzen, vor- 
ans hervorzugehen icbelnt , dass er unter Wnra etwas andres 
versteht ah Fulde, der doch 2^7-3000 Wnrzeln in jederSpn- 
che annahm (German. Wurzelw. S. 41). Daher nennt er sie 
Ruch Urwuraen, schreibt sie aber zum Thell ganz wie in der 
gewöbuticben Sprache. £J8 aind folgende : 

Ir Band.- Ab, ach, acht, ad, ad, älb, äff, «ff, ahm, sbo. 
«hn, ahr, all, alt, am, am, ams, and, ant, arg, arm, as, aap, 
aucli, auf, aiig, fiufs. — 2i Bd.: baar, bah, bahn, bahr, bnÜ, 
ball, bati^, baitn, band, barm, barr, bass, bass, batt, baa, 
bauw, baus, bes, bey, bell, beij, beilS} berg, bieg, biet, biil, 



') Gruber Lanute also damab — die Von. ist vom l&ipril, «beb 
wol 1826 — midcc Werk Boch ueht. 
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blacby bkcb, bliiicl» bUa, bliiuwv blind, bUd, bl5df Uosa, 
bohr, boll, bos bös, boss, brach, brau w., breit, buhl, buho» 
bunty butt, däh, dahl, dumm, damin, dau v, dau, T^^aar, — 
deck, dehn, deih, denk, derb, dick, dp|l, dorr, drang, dreh, 
dumis, dann, durm (od. darr), darr^ dii9, eb, eck, di, eich, 
eid, eif, elg, ei| ej, eil, eisch, eit, eil» eil, end, eng, (Nach w. 
▼. eck,) err, ess, ert <— , 8r Bd, ^ fad, fah, fahl, fahr, fahr, 
falg, fall, färb, fass, f^ul» fech, fig, fehl, fehl, fehl, feig^ 
feil, fein, feiss (valgo feist,) fett, ferr, feuch(t), flach, flau, v, 
foch, fohr, folg, frey, freis, fremd, frod, fromm, fromm 
fromm, früh, fog, fühl, f ut, fort, gach, gahr, gall, geh, gehr, 
geil, gell gelb, gess, geud, giess, gill, glahn, glas, glatt, gam, 
grab, gram, gramm, gramm, grau w., gut, hach, hach, had, 
haft, hag, hahl, hahl, halb, hall,« hall, hamm, härm, hart, 
has, haas, heb, hehr, heil, heim, hell, hend, heu;(d. i. heuw), 
hinn, hoch, hohl, höhn, huhn, hutt, jähr, jamm, irr, kahl^ 
bahr, kämm, kas, katz, keb, kehr, kann, keusch, komm. •— 
^r Bd.: lad, lahm, laa ▼, leb, leer, lieb, mach, mag, mah, 
mahl, mahn, mahr, maU, mann,^ marr, mascb, mass, mauch, 
mehv misch, miss, mitt, mohr, muh, mumm, muth, nah, nack, 
nah, nähr, nall, narr, nasch, nass, nehm, neid, neig, neisa, 
nenn, nes, iieuv, nied, nied, nng (genug), ob, od, oh, ohi, 
ohn, ohr, paar, pur, q. — rad, rag, rahm^ rahn, raub, rauch, 
rauh rauv rauch roh, reg, reib, reif, rein, reis, reiss^ röhr, 
Toth, ruh, rühm, rühr, saal, saai, sag, sah, sahl, samm, satt, 
sauf, saug, saus, schaam, schab, schach, schad, schau v., 
scheel, scheh, schemm, scl^ieb, schuh, schutt, seh, sehn, sehr, 
seig, seim, seit, sieb, sieb, siech, sied, sie}, sitt, söhn, such, 
taub, tau^, thau, theil, thum, thuv, tod, toll, toss (doss), umm, 
vall, wach, wahn, wall, weh, weid, weih, weil, Weia, 
weiss, weit, wes, wied, wohn, wonn, wuhn, wuth, sab, 2ag| 
sau T, zier. — 

Die Behandlung der einzelnen Wurz^ ist, wie schon ge* 
sagt, ganz gleichmässigx, aber .sie kann, der Fruchtbarkeit der 
einzelnen gemäss, nicht gleich umfassend sein« Am bezeich- 
nendsten für das Werk sind wol diejenigen, von denen mehrere 
gleichlautende Torhanden sind, z. B. die dreifache Würz daa„ 
&omm, fehl^ and die hier angeführten zwiefachen. 

Daa Durchnehmen jeder einzelnen würde natürlifsh ein 
Buch hervorbringen: um des Beispiels wegen, wie der Vrf. 
durchgehends yerfahrt, möge die 318 Würz thum (eine der klir- 
zesten) hier stehn. .Sie hat (Th. 4 S. 439 ff.) den Begriff: volV 
ständig, ganz, mit Ein- und Zugehöre, umfassend, fertig, ge- 
rundet, frey, betrag^d, begreifend, ßummatus, consummatus, 
gyrus, complexus, Bereiph, in Raum^ gebracht, in sich haltend, 
gross*. Die Hebr. Würz ist qon, perfectus, finitus.est, defecit. 
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€oii«iuii^ est, complexiiti absiAaliit ert^ integer f actus est 
Guarin. Weüenaueri , 

Nebenwort: thamiti, thmniiier, thiunmest« 
Beiwort : d. d. d. thumme, thnmnierei Ummmste. 
Erstes flchwebefl Hauptwort: Die Thumme» Thummbeit, 
Erstes klebes Häuptwort: Die Thumme, Thummunf. 
Zeitw.Tftummen, magnifieare, Noticer bei Fulda 20Ti woToom- 
heit niagDificentia und tuomei^ magnificare gelesen wird nnd 
ein (sie) Fingerzeig giebet, dass der Umlaut u nicht Statt hi- 
ben darf. Von Tbnnun ist das Bruchstück thum, wovon thoin- 
lich das ü wie andere mit UcH geendete annimmt. Davon schrei- 
bet Schottel u. 8. w. u. 8. w. Denn das folgende sind nur Ci- 
täte. Aber, fragt man, wo sind denn alle jene Formen 1 und 
eind sie nicht vorhanden, woau dient die immer wiederholte 
Henählung? Ich enthalte mich jeder weitern Anmerkung. 

Diess ist so im letaten Theile, im ersten ist alles noch weit 
breiter und seltsamer.^ w. z« B. S. 47, wo die Namen Achates and 
Achedoros als Belege für die Bedeutung der Wnra ,,ach^ Wis- 
aer angeführt sind und die ganse Stelle daselbst. So heisst es 
S. 88 : „Vgl. achler belgisch, pone, a tergo Lateinisch. Spate 
haltet es auch für Teutsch obschon selten geworden S. 6, nod 
für Sachsisch S. IB. Äther , Achter, und das Altp»«. Achter 
%. Fulda S. 32B. 2T.'^ Wie ist es möglich, so viel Worte an ver- 
lieren 1 achter die niederdeutsche Form für after, nach, hinter, 
ffoUte einem Sprachforscher wol bekannt sein, da es ja nach 
der Regel (ft in cht) verändert ist, so Lucht , Schacht für Luft 
o. 8* w. und Lachter für Klafter ist selbst in die Schriftsprache 
ikbergegangen. So "sind viele Gewährsmänner Beispiele und 
Beweise, die nichts oder nur das Gegenth^i beweisen, Spruch- 
worter, Bibelstellen u.s. W., bei denen man in ein gerechtes E^ 
ataunen gerath: das hat das Buch verUieuertund fast unbrauch- 
bar gemacht; ein Ansang wäre weit sweckmasaiger gewesen, 
jetzt kann es nur denen dienen, die geneigt sind. Schritt vor 
Schritt an folgen und nach andern Quellen und mit eigner 
Ceberlegung alles Bargebotene zu sichten, und daa Crute aäia- 
bewahren, . das Falsche zu berichtigen oder zu streichen. Dem 
eigentlichen Sprachforscher möchte es nur sehr wenig Ausbeute 
geben. Schade dass der gelehrte und denkende Vrf. manche 
Heuere Werke entweder nicht gekannt, oder verschmäht hat 
Warum d. jetaige Verleger auf dem umgedrudcten Titelblatt des 
ersten Bandea den Wahlspruch: „Willst du den Geist des Va- 
terlandes bilden, so bilde seine Spradie^^ weggelassen hat, kann 
Unterzeichneter sich nicht erklirea. 

Eine Schrift ganz andrer AH ist die zwdte. Sie enthalt 
folgende Abtheilnngen. S. l^M: Ueber den Rhjdimos; S. 
ai— ISS: Ueber die ^raehrefauger In drei Faragraphea; & 
185— 2M: Wodurch bUdc^ aieh «m SpM^e; 8.M8-4W 
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Die Rückgebritte der Poesie, und endl. — SOO: Styl&bungen; 
Einfalle, Anekdoten meist politischen Inhalts. 

llntz. mfisste viele Seiteq abschreiben, wenn er alles Wah- 
re, Treffende, Scharfsinnige, Witzige, was in den drei letzten 
Abschnitten enthalten ist, anführen sollte: der Vrf. scheint in 
«einem Eifer für Vaterland, Redht, Oeffentlichkeit, Freiheit oft zu 
^eit zu gehen, aber es ist ein schöner Eifer ; er scheint oft zu 
fltrenge, ja ungerecht gegen manche Erscheinungen voriger und 
jetziger Zeit in Deutschland, aber seine Strenge, seine Ungerech- 
tigkeit selbst scheinen aus Vaterlandsliebe entsprungen zu sein, 
und dabei ist das Ganze in einem reinen und kräftigen Deutsch 
geschrieben. Alles das ist anders im zweiten Abschnitte ^^die 
Sprachretmger^^ der Seitenzahl nach dem bedeutendsten des 
ganzen Boches ; man sollte es für ein früheres , uüreiferes Er- 
seugniss d. Vf.^ halten. Zwar fehlt es auch nicht an guten, 
gelungenen, naroentl. witzigen Stellen (z. B. S. 211, 224 ff.)' ^^^ 
lein hier, wo es gilt, gründlich, nichtbloss witzig zusein, sieht 
uan zu deutlich , dass der Vrf. nicht auf festem Boden steht, 
dassersich zuwenig mit seinem Stoffe vertraut gemacht hat (was 
den Staat anbetrifft überlasse ich andern). Spottet er über die 
Deutschen wfe die Königin Christine über die Gelehrten , dass 
sie zwar alle Regeln wüssten, aber sie durchaus nicht anzuwen«- 
den verstünden, so hat er hier durch sein eignes Beispiel seine 
Gelehrsamkeit und Deutschheit glänzend erwiesen. So lange 
er Tom Altgemeinen spricht, hat seine Rede die vorhin erwähn- 
ten Eigenschaften, sobald er sich zum Einzelnen uhd Besondern 
herablässt, ist er verloren, und man weiss nicht, täuscht er 
sich selbst, oder will er seine Leser täuschen. Das Verderb- 
niss der Deutschen — nicht abgestorbenen sondern kräftig le- 
benden und treibenden — Sprache durch Einmischung fremd- 
artiger Bestandtheile ist vielleicht die einzigste Erscheinung in 
der Geschidite aMer Sprachen; die Verblendung der helisehend- 
ete» Männer, der gelehrtesten Sprachforscher, unsre Sprache, 
9taU zu helfen, oder' gar t^m zu helfen, immer tiefer hinabzu- 
ztossen ins Verderben, wird der klugern Nachwelt unbegreiflich 
scheinen V der Freund ist verderblicher als der Feind, und die 
arme, verlassene Sprache darf keinen andern Wahlspruch ha- 
ben als den: „Gott behikte mich nur vor meinen Freunden, mit 
meinen Feintten will ich schon fertig werden.^^ 

Da das natürliche Gefühl für Wahrheit, Schönheit nnd 
Schlcklivhkeit die Deutschen hier ao^ ganz verlassen zu haben 
scheint, so sollten doeh zahlreiche Schriften und Schriftchen 
über dteseh Gegenstand ihnen endlich die Augen geöffnet ha- 
ben: keineswegs. Die Anstrengungen der «Jahre 1813 u. 1814 
babeii gänzlldie Erschöpfung «nd Gefühllosigkeit zur Folge ge- 
habt, und die Rdnhdt d«r DentsehenSpr. ist im Frieden tiefer 
geanaken «k Je. Ülid'das M'derHeujytvorwurf, den wir der 

19* 
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Torliegenden Abbandl. maehen müseeii , daee deiti Vrf;du Uih 
wesen der letzten Jahre iwtdkannt zu adn ach^t, dasg er mit 
Campe'a Wörterbuch in der Hand and einigen BemeriEuof^en dar- 
über, den boaen Geiat gebannt zu haben wihnt, 'derdreisiig 
Jahre später In Deutachland omgeht! ,^o weit waren wir 
gekommen,^^ aagt Canfp e am Schlnsa der Yorr. zu a. Verdeot* 
. achungawörterb., y^daaa venigatena daa/a^is/ife fFortj dessen wir 
Qna bedienteUf ein nndentachea war.^ Guter Campet Begeiste- 
mng war nicht deine Sache, aber da glaubteat, man wurde der 
Vernunft^ dem geaunden, achlichten Menachefweretande Ge- 
hör und Ehre geben I Jetzt ist daa ailea noch weit argen Wie 
alles Unkraut wuchert auch dieaea ins Unendliche; aus allen 
Weltgegenden atrömen ellenlange Ungeheuer für kurze Deutsche 
Wörter zuaammen, und daa um des beliebten Grundaatzes der 
Yeratandlichkeit, der Kurze und dea Wohlklangea willen! fis 
gibt kein ao unnöthigea^ äbelkUngendee^ falachgebildetea^ vn- 
sinniges Fremdwort, das nicht zu irgend einer Zeit gebraueht 
worden ist, gebraucht wird, oder gebraucht werden wird, weiiA 
dem Uebel nicht grundlich gesteuert wird. 

Wodurch ihm geateuert werden aolle t ob der eioadne 
^chriftateller durch aeine Stimme viel Tcrmögel Schwerlich. 
Es gibt nur zwei Wege, auf denen der Zweck erreicht werden 
könnte, die aber am beaten vereinigt würden: von unten oder 
von oben, d. h. durch die Schale oder durch den Staat. Ob- 
gleich der Yrf. dem Schulstande nicht beaoadera hold za seui 
acheint, ao entschiede aich Unterz., wenn nur eins sein koontei 
doch für die Schule: denn da aich bei den Menachen am Ende 
doch mehr durch Lehre und Beispiel ausrichten lässt als durch 
Befehl, so möchten auch wol hier die' Lehrer mehr ausrichten 
als die Gewalthaber. Abe^ wo aoU wiederum daa Beispiel her* 
kommen bei den meisten Lehrern, die ihrerseits auf alle dergl 
Bemühungen herabachauen ala wd Minutien^ Unterz., der 
aich aeit vielen Jahren in Nebenatwnden — denn wer könnte fort- 
dauernd in dem Wust herumwühlen — mit diesem Gegenstände 
beschäftigt hat, halt dafür, daaa zwei Werke hier gewiss Nor 
tzen bringen würden: 1) eine Geschichte dieses l/nweseos von 
der frühesten Zeit an (der Tannfauaer iat nicht der einzige, 
welcher Franzöa. Wörter brauchte) mit allen Yor- und Bück- 
achritten, den wiederbolteii Siegen des Unrinna über den Ver- 
atand. 2) eine Znaammenstellung des Unraths, wie.er jetstin 
Büchern namenti. in Zdtaohrlft^ vor handeh iat , ' einnial nach 
den Gegenstinden, denen die Wörter angehörön, dann nach 
den Redetheilen und einzelnen Wortbildungen, wobei .tm nd- 
aten auf die Missgeburten, auf die Thorheiteu and dieBeqadn* 
lichkeit hingewiesen werden müaate, .Und wo maneher Unschul- 
dige z.B. auch unser Yrf. erst iaii«f>M(erdßn würde^» tcwon 
eigentL die Bede ht Yeideiit0clw»ttHüöitiirbacbe£|jyif» wir sie 
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Ua'jetst baben, Campe imd'A&i waekera Oertet mmgeäfim- 
meOf dia farnier aaf daaThöri^e nnd das Bessere zugleich hia* 
weisen, -schaden mehr als «ie motzen. 

Mehr als einzelne Sehriflsteiler wurden Gesellsehaflen 
nStzen kennen» die steh dach TaterUndische nennen, und die 
gelehrten Zeitungen. Aber die einjB Gesellschaft ( die Säch- 
aiseh- Thüringische) hat ja selber ein Praesidinnif einen Präsi- 
denten and Yicepräsidenten, einen Secretalr, eine GeneralVer- 
sammlnng^ Locale nnd Termine, nnd das alles in einer Anzdge 
von 5 SSeileni eine andre hat eine historische Secticm, die eine 
Zeitschrift Westphalia herausgibt für Taterländische Cnltur. 
Das arme Westfaliai Bildung getraut man sich doch nicht ihm 
anzubieten, cnltifirt wird es also ! Wenn das nicht Spielereien 
»ind, ganz unwürdig ernsthafter Männer, Spielereien , die de* 
nen der Spraebgesellschaften des 17ten Jahrh. nicht bloss 
gleichkommen, so frage ich, was sind denn Spielereien *i Dasa 
die Zeitschriften, sie mögen nun critische Institute , paedago- 
gisehe, politische oder Luxusartikel etc. sein, der wahre Tnm- 
melplatz alier undeutschen Schlechti^eiten sind, braucht 
nicht en?iesen zu werden -— keine aber ist so spasshaft conse- 
quent als die eine (Leipziger). Die sagt an mehrern Orten s 
^wir sind gerade keine Puristen, aber wir halten noch etwas 
auf Sprachreinheit: der Vrf. hat zn viele fremde Worte (die 
Form ff erter scheint die Zeitung gar nicht zu kennen) gebraucht 
u. s. w. — und dabei laufen in der eigenen Arbeit so viele 
F^mdlinge mit untw, dass man gleich sieht, der Mann ^ili 
apaesen. Gegen solchen Unfug» gegen Lebende^ die sich recht- 
fertigen od w bessern können, mnss rücksichtslos die Wahrheit 
anagesprochen werden, nicht gegen todte Löwen allein, wie 
aueh der Vrf. zum Theil gethan hat. Der Freiherr ▼. G a g er n 
wird schwerlich darauf achten , wenn man ihm das abscheul. 
Deutsch nicht nur in seinem Einsiedler, sondern gar in seiner Deut« 
achen Geschichte bemerklich macht, aber für andre ists eia 
Beiapiel. So verdient der Hofr. Luden den strengsten Tadel, 
daaa er die Handsclirift des Herz. Bernhard, die ihm zur Durch- 
aieht anvertraut war, so undeutsch abdrucken liess. O der 
Sehande, dass ein edler Deutscher Herzog, den die Verhält- 
idaae gezwungen, lange Jahre unter anders redenden Menschen 
zn leben, nnn in Deutsehland selbst reden mass, wie (nach den 
Proben in Radioffs Mustersaal) Deutsche Bauern in Nordameri- 
ka! Was soll aus unsrer Sprache werden (um von tausenden 
nieht daa Schlimmste anzuführen), wenn man sich nun auch ei- 
nen ikii geben darf statt eines Winkest und das einem Ge- 
aciüchtschreiber der Deutschen noch kein |iint ist zur Aen- 
derung t 

Gehn wir bei diesem Stande der Sachen auf die Abhand- 
luBf nnsera Vrf.8 über, so kann aie una nur lau, flach und un- 
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befriedigend eridieiiieB. Auch Ommpefe tehtki^ er ai«il 
hinlftnglioh gelesen in haben ^ Kolb^'s Sdiriften ftber die 
Reinignng der D. Spr. scheint er gar nicot nn kennen , nur des* 
■en Wertreiohthttm fuhrt er ,mehreremale an , aber ^ es nng 
blosser Zufall sein — - alle angefahrten Stellen sind ans dem er* 
sten Bande. Desto hluflger fuhrt er Hamann« Sehriflea an^ 
man sieht gans deatlieh ^ dasa Hamanns Tiefsina seinen Geisl 
befruchtet hat ; yiele Gedanken^ auch der Wahlsprach : rede, 
dass ich dich sdie» sind aus Hamann entlehnt. 

' „Man hat es uns Deutschen zum Vorwarf gemacht, Klei«* 
nigkeiten mit grosser Breite und Wichtigkeit abzuhandeln ; man 
hätte uns billig dagegen anrechnen sollen, dass wir die wichtig- 
sten Dinge mit desto grösserm Leichtsinn abzufertigen wer» 
stehn. — Diess letztere Schicksal ist unter andern der Sache 
der Sprachreinignng zu Theil geworden, wie sehr auch, wenn 
fargend etwas, die Sprsche des Volkes als Sache des Volkes be- 
herzigt zu werden verdient — -^ Wie ihrem treuen Beförderer 
(Campe) ging es der ganzen Unternehmung , die den hustig-^ 
machern vielmehr als den Schriftstellern und Lesern in unserm 
nicht sowol an Lächerlichkeiten als an Sinn für die grossem 
derselben etwas dürftigen Volke besonders zu Statten kam. 
Der Spott ist eine Tortreffl* Sache selbst gegen die beste, -well 
er am Ende doch nur, was ihr fremdartiges und yerderbliches 
beigemischt würde, trifft und schlägt, und Uebertreibongen 
eines Fehlers, gleichviel ob scherzhaft oder ernsthaft gemeint, 
gehören in beiden Fällen zu den kürzesten Wegen ihn los za 
werden. Aber mit der guten Laune ist es doch nicht gethan, 
■o lange sie uns nicht zur bessern Einsicht führt, und wo man 
nicht damit anfing zu wissen, worüber man lachte, rauss man 
wenigstens damit zu endigen Terstehen. — Es bedarf dann 
auch keiner Entschuldigung des Versuchs zu zeigen: unter weP 
eben Umständen die Natur der Dinge das Ableiten eines Wor- 
tes aus den eignen Sprachquellen gebieterisch verlangt, unter 
welchen andern hingegen dieBeseitigung/des fremden oder fremd- 
artigen überflüssig und sogar unzweclimässig sein würde, «nd 
worin die Missgriffe, die unsre Sprachreiniger dem Spotte prda 
geben, bestehen.^^ — Wer wird nicht begierig, nach solchen 
Worten in der Einleitung (S. 30-* 41) seinen Versuch mxk lesen 
„wenn er auch nur das Wesentlichere seines Gegenstandea be- 
rühren und ihn somit keineswegs ersehppfen wird.^^ ? 

Im ersten Abschnitte, der sich im Allgemeinen hält, geht 
.der Vrf.an Hamanns und Campens Hand gut, er apricht 
über das Wesen der Sprache überhaupt (Gemeinrerständlich- 
keit), über den Zusammenbang zwischen Denk« und Sprachver* 
mögen („Unsre Macht ist Wissen und unser Wissen Sprache^X 
über Reinheit einer Sprache („das fremde Almosen bereichert 
uns nickt, uns bereichert nur, was wir erwerben« Erwerben 
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ab«, wem im$ iUsi^t gf^Mif™ IMffinfe dif Kndcrbt, 
Aiisprifen, aV^ Umschceib^Q ist blosses Arteittgeräoscli.^^)^ 
verglekhl. tr^ffoiid ibf^fd^ite^ mit urspraogUcben Spraoben« 
fuhrt Leibttitaeas (ajkaii|it«9 Ansspraoh ao, geht dann auf un-« 
ara oimen ScJholastikeräliari» gegen die ar sidi iwf das atärksta 
äuMurt) 8k 45 ««Wer eitnl oder vnversohiUat genug igt, seinan 
ZeügaMf^ea daa Eirlenvlrii einer gans nenen selbsterfuadnen 
Sprache 'aa«iiAmti|i<Uii einaigii^d allein um ihannd seine Schrift 
ten au Tevstehen, der soll erfahren^ dass er nirgends auf einen 
Bl&dain9 roohaen darf, der solchen Anmaagsufigen sich fügt^^ 
Und dach hal^n hunderte yon Blödsinnigen sich gefägt, an« 
drer an geschweigen, selbst Schiller, wie der Vrf. wohl wisseii 
konnte^ und auch Hamann hat auf diesep, ja auf einen grössern 
Blödsinn gerechnet^ und der Yrf. liest ihn eifrig! Dann geht 
er auf den Einfloss über, den gewisse Fremdwörter auf das 
öffenti» Leben der Deutschen gehabt: hier ist er auf seinem 
eigentlichen Feld« und spricht scharf und wahr über den SchutSi 
d«i man höheren Orts gewissen beliebten Fremdlingen (z. B. 
Som^erainetät) hat angedeihen lassen. Die ganse Stelle, beson* 
ders der Schluss (S. 74—78) ist sehr lesens- und beherzigens* 
werth; als Probe gebe ich den Anfang: „Was von Aussen her 
der Faust au unterwerfen oder im Gedächtniss aufzuspeichern 
war, das haben wir gehabt und haben es zum Theil noch jelzt. 
In Waffen und Büchern thaten wir es Allen gleich und nicht 
Wenigen zuvor, aber ein geheimer Fluch Hess uns neben den 
Sohesten zu immer tiefrer Unbedeutsamkeit hinsinken , keine 
von allen Blüthen wurde zur Frucht, wir bewahrten die Schätzq 
des Wissens wie der Entmannte seinen Harem und ein umgen 
kehrtes jMlidaawunder zauberte auch. das edelste Metall in un- 
aern Händen' zu Blei u. s. w/^ 

Im zweiten Paragraphen geht der Verf. zum Einzelne^ 
über, spricht über die drei Stufen von Sprachreinigkeit, welche 
Campe angibt, Ton denen aber kein« erreichbar sei} meint, 
dasa (i^o unentbehrlichen fremden Ausdrücke einen höhern 
Wertb haben durch eine Torzugsweise bestimmte^ ienntlichfi, 
oder umfaaeende Bezeichnung ihres Gegenstandes, und führt 
nach diesen drei Eigenschaften eine Anzahl Wörter an, welche 
nicht füglich Deutsch gegeben werden könnten. Der Vrf. yer^ 
gisst dabei nur , dass kein verstandiger Mann jedes^ auch ein 
schlechtes Deutsches Wort einem fremden, das als eingebürgert 
gelteil kann, wie Karawane, Paradies, Admiral, und voUendll 
den Parteinamen Geusen, Hugenotten u» s. w. Torzieheu wird. 
Bs ist ferner nicht ganz redlich (wie die Gegner der Reinheit) 
dorch den Spott über eine schlechte Uebersetznng die Uamög-i 
lichkeit der Uebersetzung sdbst zu zeigen. Würde sonst nicht 
die schülerhafte Uebertr)^:ung eines ganz unbedeutenden W^r^ 
kea tut die Unübersetzbavkeit des Warkcbsna seilest ^^ugnim^ 
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ablegen f Wenn nldo s. B. Blekf liilMI ' dnrck ! BlIltiMff ter- 
deutschi werden soll , so fcrancht moi gar hi«lit auf die abge- 
leiteten nnd aasammengesetzten Wörter tberangeUen, um die 
Cnstatthaftigkeit dieser Verdentsckihi{*«#' aeigen« ^ V^Eiaeüön- 
phibie ist nach Trapp ein kaltrotübMItilfeS , iti^fa Bereiid tein 
kattblnCiges Lungenthier.^ Ont , da»itiid ErkÜräng^tf , keine 
Uebersetaongen ^ wo bleibt nnn der Spott 1 wer in alt^rWelt 
würde ff ein Gediebt Rasegesang stattDilbyraüibas Ikberaehreiben 1 
Neptnnist^n und Volkanisten ist ungesobiekt ibersifStat durch 
Wasser- nnd Fenergesinnle, aber w^r v^vstebC die frenden 
Ansdrndce ebne Erklärung riebligl FrdHob eirbdchtert dne 
iMigemetneKanstspraebe den Yerkebr ausserordentiieb, nnd diese 
Kunstwerter könnten wie Bilder und Noten und gleii}be Buch- 
staben ein umfassendes Band knüpfen ,' aber wo ist bier der 
Anfang, wo das Ende, als in einer- UniTersallangoe statt der 
Deutschen Sprache^ Wir sollen andern Völkern dleBrlernnng 
nnsrer SpriTehe erleicbtern und sie darom an einem Kauder- 
welsch machen , dessen Ktontniss am Ende k^ner mehr der 
Mühe wertb hält ! Es Ist ein herrlipher Grundsats , dass kein 
Wort einer gewissen Sprache dem entsprechenden einer anders 
jganz gleichausetaen sei, nnd wir haben wirklich einen hüb- 
schen Anfang gemacht, desiwegen alle diese unentdekrlichen 
Fremdwörter herüberauateben. Ausser Kaiser, Sultan, Zaar, 
Imperator (Emperenr einige Jahre lang) haben wir aucb duc's, 
duca's, dogen, dnkes nnd Heraoge , wir haben eine Ethik, eine 
Moral und eine Sittenlehre, deren Unterschied- ton der neuesten 
Schule sehr scharfsinnig aus einander gesetat ist, und die sich 
ungefähr unterscheiden wie Sauce, Jus und Brühe, wir haben 
Aufseher die meist wenig, Inspectoren die schon mehr bedeu- 
ten, und Ephoren die über alles wegsehen; wollte man den 
Bphorns noch erhöben, so müsste man Ihn wahrsebeinl. in'8 
Türkische oder auch in's Indische übersetaen (ein Pascha des 
Gttltus und der Scienaien müsste sieh nicht übel ausnehmen)- 
Darauf gründet sich ein herrlicher Vorscblag, diesen Gmnd- 
sata ins Unendliche ausaudehnen und so mit unbegreiflicher 
Kürae a. B. die Könige von- Europa an benennen, nämlich den 
King, den Roi, den Re, rey, konge u. s« w. Denn tmsre blöd- 
sinnigen Nachbarn wissen awar auch, dass ein Dentsdier nnd 
ein Franaös. Heraog a. B. himmdweit yerschieden sind , sie be- 
halten aber doch duc für beide , und mit ihnen ist nichts an- 
anfangen. 

Es ist freilich wahr: „die fremden Ausdrücke fceaeiehnen 
nur den Gegenstand ohne ihn .au erklären — - manche wissen- 
Bchaftl. Irrthümer sin^ mit gewissen Ausdrücken ausammeohfo- 
gend — oft beaahlen wir die Verbannung eines Missklan^es 
mit der Einbürgerung eines Vorurtfadis und was darauf der Vrf. 
(8.07) sagt, aber daraus sollte nur geldgert werden, dass wir 
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deolsebeii Binli^nlSiidtf in w fireiliah^ mwehes NiedlerdeolMh^ 
HoUindkoh rorki»aneii..-*T D«0» dto Rimisoh« Spfa«he (SL J iS) 
mehr DeulMhe Wörter «rfgMtmiileii, tl« Aie ike«tacbe Wörter 
aue allen aadern SpraclMNiuausainBiea, f haben vir jb«, tibna 
Bewsk ireaigetene , niehl, «bfleibb wir Teader Biia8.'S^fc€be 
gar üichiB reriAeban. In dem folff^ndenattemen wir tn^l bei^ 
wenn nur diä Regeln In der Anwendnag nicht gar «n Tiele AufN* 
Babmenaulieeseal^ eebr wahr-aagt der Ver£. in Campene Geistt 
(S. 129) ^Die erste nad wichtigste von allen Oeffentliehkeiten 
and die Jeder andern anm Grande liegt, ist eine vemtandiiche 
Sprache; und #ie jede andre OeffentUchlMnt nldit nnr indem 
nie das Gate bekannt macht , sondern aneh> tund noch mehr in^ 
dem de daa Böse aufdeckt, ab»s WoUthatigkeit .bewährt^ so 
ist eine Sprache um sir höher anachätaen, jennrartnillter sie 
mach die hinfällige Lüge in ihrer gancen Blosse daratallt, wie 
die nackte Wahrheit in ihrer ganaea Kraft.^ 

Im dritten Paragr« aieht der Vf. g^en die Spraehremiger 
sn Felde, aber er Terstebt unter diesem Namen hier auch alle 
die Sprachlehrer, welche strenge Begelmässigkeit in die Sprar 
che einfahren und desshalb manches andern wollten. Br lasst 
seinem Wita freien Lauf, dafür lässt ihn die Wahrheit desto 
öfter im Stiche. Die beiden vorigen Abschnitte haben darstellen 
sollen den ans dem Zweck der Sprache hervorgeheaden Grund- 
sata, auf olge. dessen so wenig immer der eigne als ein fremderi 
wohl aber jedesmahl der v^rstXndlichere Ausdruck den Voraug 
▼erdieat, (S. 122) y,die Wahl ist Sache derBenrtbeiluBg, nicht 
selten auch' des Geschmacks.'^ Freilich wohl, wenn nur der 
Ckschmack in Dentschland geläutert und das Urtbeil überhaupt 
▼orhanden wäre. Es scheint ein eigner Fluch auf den Deutschen 
Sprachforschern au liegen, dass jeder auf irgend eine Weise 
die Bahn des Gewöhnlichen verlässt und mancherlei Seltsam- 
keiten nachhängt; wir. wollen das hier Getadelte: die Neue- 
mngen, die Wiedereinführung wirklich veralteter Formen, die 
wunderlichen Schreibungen (jeder nennt die seine leider Recht- 
achreibung) nicht in Scbuta nehmen , doch hätte manches hier 
mit mehr Behutsamkeit aufgestellt werden sollen, was freilich 
nur an der Hand der Geschichte möglich war, mit der sich 
aber der Vf. nicht gern befasst. Dagegen wird hier ein Sprach- 
gebrauch als unumschränkter Herrscher auf den Thron gesetzt, 
der oft weit füglicher Sptachmiaebraueh heissen. sollte. Die 
Spöttereien über das neu gebildete Grosathat (S. 148) legen we- 
nigstens'lLeine tiefe Sprachforschung an den Tag, aber der Ver- 
stand möchte Binem still stehen, wenn der Vf. (S. 151 ff.) sagt: 
„Achten wir daher den Sprachgebrauch, wenn er, des blossen 
Klaages wegen^ um das Nämliche ausaudrüd:en, sich nach Um- 
ständen verschiedner Formen bedient; achten wir ihn selbst 
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da, wotr'iiittMineiii M «ekUipfilekfeB dl« jg ewtlU Mh9n B9ib^ 
gimgen des WohUatUeB «tr rerleUen weheitU , and war' es «nch 
mr ein Gefftbl , yon dem wir vim nicht IkMriienschaft sä geh&i 
▼ermdgen, das in beiden Fallen üfni Mr SMte und unsem Grün- 
den gefeiiftber stebt*^ n. ■; w. «-- dann: ^Bs gibt s. B* dareh- 
ans keine alif emeln gtltige Klangregcl für die Hamen der Lan- 
der nnd ihrer Bewohner, oder ftr die Bildnnf der von Städte- 
namen abgeleiteten Beiwt^rter. Die Taterlindlschen Benennun- 
gen müssen wir nns schon gefallen lassen , wie sie sind, «-^ das 
Bedurfniss ist noch gebieteriscber als der Lehrer — aber, wie 
soll es mit den aoslindischen gehalten wwden» Soli fnr diese 
der Klang der fremden Sprache die Regel abgeben, soll ea der 
nnsrer eignen'? Für jenen stimmen Reisebeschrelber n. Deber- 
setzer , fbr diesen nnsre Sprachreiniger n. s. w«^ Bie Verwnn« 
derang weiss wahrlich nicht, wo sie in diesem und den fügen- 
den Sitaen all* ihre Fragexeichen setaen soill Gott aefa ge* 
klagt, wenn unsre Reisebesehrdber nnd ufure Uebersetaer in 
Sachen der Sprache irgend eine Stimme haben sollten (erst nen- 
lich hat nns einer mit einem dnca Ton Lorena beschenkt); nnr 
dann wäre das möglich, wenn die Debersetaerel nicht mehr ala 
Handwerk betrieben würde, sondern Jeder, der sich damit be- 
fassen wollte, dnrch eine ToUgültige Prüfuog erweisen müsste, 
dass er seiner Mottersprache wenigstens erträglieh michtig 
wäre. Sehen wir auf die Bildung der Binwobnemamen, waa 
hat hier, wo die einfachste Bildongsregel obwaltet, die Klang- 
regel, wie sie der Verf. nennt, an thoni *) Unwissenheit, 
Nachlässigkeit nnd barbarische Gelehrsamkeit haben frdlich 
die einfache Regel getrübt und eine Menge Missgebnrten er- 
sengt , aber sollen jene drei Grazien nun als Sprachgebranch 
aufgestellt werden? Wer, wie unser Verf. innerhalb weniger 
Zeilen (S. 242) Athentami-er nnd Deniosthen nebeneinander 
stellt, dem mussman es wol zu gute halten, dass er Italiener, 
Venetianer, Florentiner, Genuesen (oder r1) als unabänder- 
lichen Sprachgebrauch ansieht, da doch schon Tor beinahe^ drei 
Jahrhunderten Neapler, Genuer, Venediger, Mexiker, wie 
Lutherer, Benedikter u. s. w. in Gebrauch waren, und wenn man 
damals auch > wol Frankreicher, Bänemärker u. s. w. schrieb, 
so lag doch wieder eine whrkliche Regel. zum G:mnde (wie bd 
Oestreicher u. Märker, Tgl. aber Schotte^ Schottländer, Finne, 
Finnländer). Gerade hier hat der Unsinn yon jeher bis anf den 
heutigen Tag das Meiste zu Markte gebracht | man vergl. nur 



*) 'Die Regel heilst: die Namen der Vdlkergfdmme endigen sidi 
durchaus snf e, die der (tou Landern, Städten u. 8.w.) abgeleiteten 
Einwobnemsnen auf er, nui: wenige sum Thell Mhembare Ausnaln 
men gilit ee . 
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Fomlhennet , Ernestii^eht Albeitittigch , CtMUtom^ Lei^iil- 
dioUicb-CaToliiilflcbe Akadiranie %n Bonn (!) ^), Thermopylaiscli, 
Ailienäer (!) ^ Ciceronia^soli» Angiisteisch , Baslerisch , Mathil« 
diniaehe Güter ; mau hat jetat einea Badea atatt eioes Badenera, 
me .man Tidleicht bald eiaen Maon oder Carla haben wird atati 
einea MamAeimera oder einea Carlaritfaerai man bat eapagno- 
lirende Poeten und einen Baierü'adien Kreia, aa da88| wenn der 
Zo^ nach deraelben Weltge^nd fortgebt,' wir bald auch Böh- 
inenscbe Mnaikanten, Mäbrenaebe Brüder, Polenacbe Pferde 
u. 8. w. haben werden, Anch Christ and Christentbuni bleiben 
nicht unangetastet; die ESrach * Graberscbe Encykiop. will una 
überreden, wir müssten eigentlich Christianer heiasen und ge* 
wiaae — Philosophen haben sich wirklich schon daa Ungethüm 
Chriatianiamu» aus Frankreich geholt. Laast uns nur erst diese 
offenbaren Unrichtigkeiten anascheiden, und wir werden schon 
endlich daraufkommen, dasa ea auch Perse, lüde, Arabe hei- 
ssen muase, so gut als Parae» Jode, Schwabe u. a, w. Italiener 
aennt man die heutigen. Italer und Italioten die sonstigen Be« 
wohner you Italien. Keins ist richtig: ea kann nur lauten Itale 
oder Italier. Noch auffallender ist der Missbrauch bei den Na- 
men der alten Deutschen Stämme. Welche Regel leitet die mei- 
sten Schriftsteller? keine ala des Verf.8 unselige KlangregeL 
Ich nehme eine Karte des alten Iteutschlands (au Wilhelms Feld-f 
sögen des Drusus), wo freilich mehrere Sprachen friedlich ne- 
ben einander atehen und auch Grösere (sie) und Kleinere Chau« 
Iceii sieh finden (der Vf* sagt Tielleicht auch das kleinere Asien?), 
-warum sind da Bataver, Brnkterer, Mattiaker u. s. w. und doch 
Foaen , Frisen « Kattenn. a. w. 1 Die noch übrigen Namen hät- 
ten d9ch Idhren mögen, daaa. es auch Varinen, Angrivaren u. a. w. 
heiasen musste, ao wie die Namen Franken, Sachsen (Franco- 
nea, Saxonea, in der vollem Aussprache Franken) schon längst 
die Semnonen, Nuithon^n, Teutonen in Semnen, Nnithen, Teu- 
tea hätten verdeutachen sollen. Die vielleicht nicbt sum besten 
gegründete Erklärung der Cherusci durch Häraker hätte wol 
nicht den allgemeinen Beifall gefunden, wenn man den Namen 
xichtiger^in Chernaken umgesetzt hätte. 

Eben so ungrundlich ist der Verf. S. Iö2 und geht dann 
W den vorgeschlagenen Unterscheidungen zwischen den von 
Städtennmen abgeleiteten Beiwörtern auf isch und auf er über, 
waa er unglücklicher Weiae durch blosses Witzeln entscheiden 
will, daher die merkwürdige Stelle S« löi. Wir haben ein 
AugabuTipschea Glanbenabekenntnia u. einen Heidelberger Ka- 



Sind denn die Anstalten von Frauen geattftet? pflanxea sieb 
nnsie FnrateMiiuifer ' wie bei Jenem aUen Volke dur^ den weiblic)iei| 
Stamm fort? 
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Jcir. A1)b^ Mozin In Stuttgart hat den nnhestreitbaren Kahm, 
dass er für eine sweckmässigere Methode des Französ. Sprach« 
«tudinms in Deutschland bedeutend gewirkt hat, und er muss 
desshalb immer unter den ersten Franzosischen Grammatikern 
genannt werden. Auch das vorliegende Werk (Nr. 7), das be- 
reits in mehrmals wiederholten Ausgaben erschienen ist, hat 
das Seinige dazu beigetragen, die Achtung, welche der Yerf. 
geniessty noch zn steigern. Rec. beschränkt sich, da er das 
Buch als bereits weit verbreitet vermuthen darf, auf eine'kurze 
Berichtser^tattungy und erlaubt sich dann, am Schlüsse auf 
Manches "*") hinzudeuten, was er als mangelhaft glaubt bezeich- 
nen zu müssen und was wol in der Folge zn ändern sein dürfte. 
Das Werk beginnt mit der Lehre von der Aussprache. Dann 
folgen, wie gewöhnlich, Abschnitte über die Interpanction, 
die Artikel, die Haupt'-, Bei-, Für-, Zeit-, Neben-, Vor-, 
Bindewörter u. Interjectionen. Angehängt sind leichte Gesprä- 
che über gewöhnliche Vorfälle im gemeinen Leben und zweck- 
mässige Wörtersammlnngen. Wenn wir nun voraussetzen dür- 
fen, dass unsere Leser aus dieser Mittheilung des Inhaltes schon 
selbst ersehen , wie nach unsern im Eingange dieses Aufsatzes 
aufgestellten begründeten Anfoderungen an jede Franz. Sprach- 
lehre die Anordnung systematischer sein müsste : so haben wir 
doch auch noch in Bezug auf die' Ausführung des Einzelen zu 
erinnern, dass sich Hr. Mozin — was t%iit, als gebornem Fran- 
zosen ^ zwar leicht zu verzeihen, aber an seinem Buche als 
schädliche Unvollkominenheit zu rügen ist — bald zu weitläu" 
fig, bald zu Jcurs ausgedrückt l^at. In jenen Fehler verfällt er 
jgewöhnlich bei Stellen, welche dem Deutschen an und für sich 
' schon klar, in diesen bei Gegenständen, welche — während sie 
für den gebornen Franzosen auch nicht die mindeste Schwie- 
rigkeit haben mögen — dem Deutschen fremd und verwickelt 
erscheinen. Zu den aus solchen Rücksichten verfehlten Stel- 
len rechnen wir unterwandern die von den zueignenden und zei- 
genden Fürwörtern, sowie von den regelmässigen und Hufs« 



*) Hier und da durften Aendemngen jetzt um so ndthiger sein, ab 
Hr. M. , wie er xom ersten Male mit seiner Sprachlehre hervortrat, fast 
klonen andern Nebenbuhler hatte, als den geschmack- und planlosen 
Meidinge r. Da aber dieser beinahe gtfnz vom Schauplatze ver* 
Schlünden ist und andere rüstigere Forscher, wie der leider zu froh 
verstorbene Hirsel, Schaffer, Kirchhof, Frings, Bona- 
fönt, Saigey II. A. aa seine Stelle getreten sind: so muss natür- 
lich Ilr. M. die durch solchen nberall wünschenswerthen Wettwfer ge- 
steigerten Fodernngen nidit unberäcksiehtigt lassen. Eben darnm wird 
aber auch unser unten antgeBprocIieaer theilweiser Tadel mit d^m aihen 
ertheilten Lobe nicht im Widerspruche stehn. ' • 
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ZettwSrtern li^nd^dei» Abschnitte, ferner das dem Deutgchen 
nieh^ klar geniig zu machende Capitel von der Stellung der con-^ 
strnirten Fürwörter utfd von den nnregelmässigen ZeitwörterUi 
hei 4eren Behandlung aich Hr. M. den Vorwurf der Unvollstän- 
digkeit angei^ge4 bat. Wie leicht hätte er für eine hier sehr 
wuttscbenswerUie grössere Ausführlichkeit durch Wegldssung 
manches nnnöthigen Beispieles Raum gewinnen können! DrH^ 
tens müssen wir es rügen , dass sich die Form des Vortrages 
nicht immer gleich geblieben ist , indem Hr. M. zuweilen seine 
Kegeln in einer unter solchen Umgebungen höchst unpassenden 
iateehetüchen Form darstellt; z. B. S. 33 Nr. 127: fjßer Leh- 
rer: Was für Zeichen gibt es noch ausser den Accenten? Der 
SchiUer: Das Auslassungszeichen oder den Apostroph, die Ce- 
dille, die Trennpuncte, das Einschli^ssungszeichen oder die 
Klammern, das Anführungszeichen, den Bindestrich, den 6e« 
dankenstrich und das Theilungszeichen. Der Lehrer: Erkläre 
diese Ausdrücke und gib Beispiele u. s. f. '^ Eben so S. 36 u. a. 
a. O. Der einfache Lehrstjl würde diese Rejg;eln weit besser 
kleiden, und Hr. M. wird doc^ den Französische/i Sprachleh- 
rern an unsern Schulen soviel zutrauen, dass sie sich selbst die 
hei der Repetition der Regeln nöthigen Fragen bilden *). Vier^ 
tens darf hier nicht unbemerkt bleiben, dass Hr. M., wie Hr. 
Kammstein (der Vf. von. Nr. 6, den wir desshalb. ebenfalls 
tadelten) seine Regeln Deutach u. Fransiöaiach vorgetragen und 
im Deutschen Ausdrucke noch viel zu bessern hat. Die zur Er- 
läuterung der Regeln aufgeführten Beispiele H^gtnfünfiens dem 
Geschmacke der gebildeten Deutschen Jugend schif erlich alle 
SU und bedürfen desshalb eine genaue Revision. Vergl. S. 324 
Nr. 2 und anderwärts. Das InhaUsverxeicknias endlich ist sehr 
mangelhaft und muss, wenn es brauchbar werden soll, noch 
bedeutend vervollständigt werden. 

Gleichsam in parerUhesi gedenken wir hier noch einer an- 
dern, uns ebenfalls zur Beurtheilung zugesandten Schrift des- 
selben Verfassers : 

Nouvelle grammaire allemande^fran^aise^ conte-. 
nant dans les denx lang^es les regles de la Lmgue allemande etc. 
Ouvrage particuUirement destini ä la Jeunease fran^aise^ par Abbö 
Mozin, Troisi^me Edition. Stuttgart u. TabiDgen 1827, bei Cotta. 
512 S. gr. 8. 1 Thlr. 

Das Bueh hat uns im Qanzen wohl angesprochen, theilt aber 
mit dem vorhergehenden fast alle Mängel, und übertrifft es nur 



*) Yermdgen sie das nicht, so ist ihnen zn empfehlen: Neuefran-^ 
soBtache Sprachhhre^ von L. D, Lavis^ Prof. der franz. Spr. zu Jena. 
4iet Aufl. 1822. Jena, h. Schmid. Vgl. unsere Hec. dieses Baches in der 
Jen. Allg. L. Z. 1826 Nr. 192. 

JaJkr». /. Pka. u. FAdag. Jahrg, V. Heft S. 20 
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etwt darin, daee es am rechten Platte^ d« b. w^eaflrden 
FraHsoaen nöthig scheint, weltlinflger in aeinen Regetn ist. Int 
Einaelen ist.un« besondera anfgefailen die au schlecht Terhehlte 
Vorliebe des Hrn. M. für seine Muttersprache, die ihm- gegen 
die Deutsche Sprache ungeitecht werden litsst. Wenn er z. B. 
in seiner Vorerinnernng sagt : ,,La langue f ran9ai8e oa le goüit 
Bational ne comporterait pas l^s longueurs du Don Carlos de 
Schiller:'* so Tergisst er offenbar, dass nicht der Deiüsehe^ 
aondern der Franzose solche longueurs liebt. Wenigstens ist 
dem hec. noch keine Sprache vorgekommen, welche so sehr 
hbble'nnd nichtssagende Phrasen — ein herrliches Hilfsmittel 
fär den seichten Lebemann! •— begünstigte, als gerade die 
Framosische ^ während sich die Deuiäehe nicht durch- weit- 
schweifiges Wortgepränge, sondern durch körnigen und ge« 
dankenvoUen Vortrag ausaeichnet. Namentlidi in der drama- 
tischen Dichtknnst dürfen auch die bessten Franaösischea Poe- 
ten einem S.chiller nicht zur Seite treten; schon ihre gäni- 
liehe Nichtachtung des Kostüms macht dem Deutschen Denker^ 
die gelungensten Stellen — lächerlich. Diese Erscheinungen 
können schwerlich auffallender dargestellt werden, als diess 
kl einem von dem Rec. in der Jen. Altg. Lit. Zeit. 1827 Nr. 174 
empfohlenen Buche: Sechs Tragödieen von P, Corneille^ J. 
Bacine und Voltaire^ für höhere Qassen der Gytnnasien be- 
arbeitet von C. H, Häiüe. Giess^, b. Heyer 1827 geschehen 
ist. Ha nie hat hier immer nur der langen Rede kurzen Sinn 
abdrucken lassen und die ^widerlichen Verstösse gegen die Sit- 
ten des Alterthums ausgemärzt. Einer Aenderung bedarf fer- 
ner die Lehre von der Aussprache. Kein Deutscher wird sieh 
befriedigt fahlen, wenn er sein c durch <a^, sein seh durch 
^ss^ts^'hd bezeichnet findet; odto, wenn er lehren h^rt: € 
avant ä, e, i, ö, y se prononce comme ts on ty; oder, wenn er 
liest: Dans les autrea mots le j a le son de i*y franyais, camme 
dana ja (yä) oni ; Jahr (yäre) ann^e etc. Ist es bei solchen An- 
weisungen möglich, dass der J^ranzose richtig Deutsch sprechen 
lernt? Hr. M. wird übrigens hieraus selbst entnehmen können; 
wie schwierig es sei, für den Laut der Buchstaben einer frem- 
den Sprache vollkommen entsprechende Zeichen zu finden, una 
wie Unrecht er desshalb hatte, den Prof. Holder in Statt- 
""gart über falsche Tonbezeichnungen in dessen Franz. Gramma- 
tik ziemlich derb herzunehmen. Wir schliesseh übrigens un- 
oere Bemerkungen über dieses Buch , indem wir den Verf. noch 
buMmdera auf eine aorgfiltigere Auswahl der Beispiele aufknerk« 
aam machen, die oft zu schwer, oft zu leicht und aehr häufig 
geschmacklos sind. 

Nr. 8« Rec. spricht seine innige Deberzengnng aas, wenn 
^r diese Fring8'9che Grammatik als das Werk dnes dev 
kenden und eignen vernönftigeli Forsehungen Gehör gebenuen 



.Friogf: Aiitf&hyL Qraaimutfk d<r Fita«g<. Sprach«. 801 

Sprachlehren hierdoreb empfiehlt Der, Verf. hat aieh ohne 
Zweifel ,Tor dem Be^noe seiner Arbeit mit den Erforderniaien 
einer guten Frani. Urammatik vertraut gemacht , viele Zei^ auf 
die Vorbereitung in diesem, Werke und rühmlichen Fieiss auf 
die Ausarbeitung desselben verwandt. Zwar entspricht auch 
seine Anordnung unseren darüber ausgesprochenen Ansichten 
nicht 9 denn er reiht die einzelen Materien folgender Maassen 
nneinander : I) Von der Aussprache ; II) Von den Orthographie 
«chen Zeichen; III) Von den Redetheilen und ihrer Syntax $ 
IV) Von dem Zeitworte; V) Vom Artikel; VI) Von der Wort* 
fngung; VII) Von dem Hauptworte; VIII) Von dem Eigen- 
«chsf tsworte ; IX) Von den Fürwörtern; X) Von den unbe« 
etimmt persönlichen Eigenschaftswörtern ; XI) Von den unre« 
gelmiissigen Zeitwörtern; XII) Von der Uebereinstimmung des 
Zeitwortes mit seinem Subjecte ; XIII) Von den unpersönlichen 
Zeitwörtern; XIV) Von den Hilfszeitwörtern aooir und €tre\ 
XV) Vom Gebrauche der Modi und Zeiten ; XVI) Von der Re« 
gierung der Zeitwörter; XVII) Von den Neben Wörtern; XVilH 
Von der Verneinung 'ne; XIX) Von den Bindewörtern; XX) 
Von den Präpositionen ; XXI) Von den sinnverwandten Wör- 
tern und sonstigen (!) Schwierigkeiten; — zwar haben wir 
noch Manches an der Ausführung des Einzelen zu rügen und 
«prechen uns darüber hier öffentlich und freimüthig ans; allein 
dieser offene Tadel einiger Ancte soll dem Vf. nur einen Bei« 
trag zur künftigen grösseren Vervollkommnung seines Buches 
liefern und mit dazu dienen , unserem vorhin ertheilten Lobe 
nm so mehr Werth zu g^ben. Bei genauem Durchgeben dieser 
Franz« Sprachlehre fanden wir nämlich, dass die Anordnung 
nicht allein des ganzen Buches., sondern auch der einzelen Ma^ 
terien oft verfehlt; dass der Vortrag hier und da %vi weit* 
sehweißg^ dann wieder nicht vollständig genug und mitunter 
tmdeuisch ist; dass der Beispiele im Ganzen sv viele und un- 
ter der Menge auch verwerfliche sind; dass der gegen andere 
Sp^chforscfaer erhobene Tadel nicht immer gerecht, wohl 
aber etets am unrechten Orte angebracht ist, und dass endlich 
die Regeln n^iht immer consequent u. sicher genug sind. Wenn 
Rec» sagte, die Anordnung auch der einzelen Materien sei zu- 
weilen verfehlt: so weisst er u. a. namentlich auf die S. 76 § 
82 ff. enthaltenen Banerkungen über die besondere Anwendung 
des Artikels hin. Hr. F. spricht nämlich (§ 82) von dem ausser- 
ordentlichen Gebrauche des bestimmten Artikels; (§38) von 
der Weglassnng des Artikels; (§ 34) von der Weglassung des 
unbestimmten Artikels ; (§ 35) von der Weglassung des Artikels 
und der Präpositionen ; (§ 86) von der Weglassung des Thei- 
lungsartlkels. Rec. hätte so geordnet: §. Der Gebraudi dieser 
Artikel (im Vorhergehenden ist davon die Rede) stimmt im 
Französischen nicht la allen Fällen mit demjenigen überetn, 
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weteheii nitn im Bentgchen davon va macben pflegt, sotidern 
I) der bestimmte Artikel steht oder /etö zuweilen, wo er im 
Deutschen vermiadt oder gesetzt wird. A) Er findet sich — ; 
B) Er felilt (hier folgen die einzelenFille). II) Der unbestimmte 
Artikel u. s. f. (aof gleiche Weise bebandelt). — Dahin gehört 
auch , dass Hr. F. das Zeitwort so weit reranstellt , dass es die 
Schlkler lernen müssen , ehe sie die nöthigen Vorkenntnisse da- 
zu besitzen ; -— dass er S. 65 eine für die Stellung der Wörter 
hochwichtige Regel in einer Anmerkung abfertigt, was die Un- 
annehmlichkeit mit sich führt, dass Aehnliches wiedei^bolt er- 
wähnt werden musste, z. B. S. 12; — dass er schon S. 128 
(§ 45) die Lehre ron der Inversion oder Wortrersetzung mit-* 
theilt; — * dass er S. 149 Regeln iiber die Bildung der Haupt- 
wörter ans der Einheit in die Mehrheit folgen lässt, nachdem 
er fttivar (von S. 135 an) die Regeln über das Geschlecht der 
Hauptworter aufgestellt hatte: ein Verfahren , welches er auch 
S. 150 ff. beim Eigenschaftsworte beobachtet u. s. f. — Wen- 
den wir uns zu der Buge der Weitschweifigkeit: so findenwir 
diese n. a. bestätigt in der Lehre von den grossen Buchstaben 
(S. 81 u. 25). Rec schreibt den ziemlich grossen § nicht ab, 
sondern setzt dem Hrn. Vf. nur hieher, wie er etwa die Sache 
dargestellt haben wurde: n§. Die grossen Buchstaben werden 
im Französischen gebraucht 1) zu Anfang einea Satzes und Ver- 
ses (was Hr. F. gar nicht angibt); 2) bei Eigennamen; 3) bei 
den Namen der Wissenschaften, Künste, Handwerke, Würden, 
wenn sie das Hauptsubject des Satzes ansmaehen; 4) belBn- 
chortiteln (ebenfalls Ton Hrn. F. 'übersehen).^ Befremdend 
war es uns hier, unter Nr. 1 die Eigennamen, nnd unter Nr. 8 
noch einmal besonders die Namen der Völker aufgeführt zn fin- 
den. Aehnliche Weitschweifigkeit begegnete uns S. 0T in der 
Anmerkung; S. 80 Aufg. XXU; S. M, wo die DecUnation der 
Lindemamen nnnöthig war; S. 208» wo uns die förmliche De- 
cUnation Monsieur mon oncle, Monsieur le ConseiUer u. dgi. m. 
nicht an ihrem Orte scheint u. s. w. — Unvollstindigkeit ist 
zwar selten, angetroffen haben wir sie aber dennoch; s. B. S. 
24 (§ IS), wo die trockene Aufsahlung der Scheidezeiehen nicht 
bjnrächte (wesahalb wir den Verf. fmt künftige Verbesserung 
auf Saigey's unten beurtheiltes Werk S. 18 ff. verweisen), nnd 
S. W^^wo kdn Pluralis von dem unbestimmten Artikel angege- 
ben wird, wiewohl sich spit^ (S. 81 b.) einer findet — Dn- 
deutsche Ausdriicke und Wendungen sldin u. a. Vorrede, S. II: 
„alle halbe Jahrhunderte;«^ 8.416, Z.2; &408, Anmerkung, 
welche wortlieh ao lautet: ,,Wa8 soll dieser Satz hier) Er 
kann doch wol nicht zur Unterstützung der angeführten Regel 
dienen 1 Denn sfpremdre^ lehren, regiert sowol im Deutschen, 
wie im Französ^ehen den Dativ, wenn dn Hauptwort darauf 
falgt Man sagt: er lehrt mir (nicht mich) die Kunst.*" 
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Aomefdem Iriffk dieser Tadel meb^re Betakele. <— Daaa Aua- 
falle gegen andere Grammatiker in einem Schnlbuche ganz am 
unrechten Orte aind, haben wir oben bei der Beurtheiiang Ton 
Nr. 3 zu zeigei^ veraacht ; Hr. F. ist aber ilberdieaa aelbst mit 
der Sache noch nicht im Klaren, wenn er S. V ff. nnd S. 467 S^ 
gegen Kirchhof, Hirzei u. a. zu Felde zieht, indem liier 
nicht sein Räsonnement, sondern die Autorität mnstergiltiger 
Französ. Classiker entscheiden kann ! Dass Herr F. dabei mit 
einer gewissen, hiebt wohl stehenden Anmaassong, worüber 
sich bereits Beck's Repertorium von 1827 Bd. IV S. 203 hin^ 
länglich ausgesprochen hat, verfahren ist, fiel uns unangenehm 
auf; doch sei hier zur Steuer der Wahrheit bemerkt, dass der 
Schluss seiner Vorrede wieder in dieser Hinsicht mit dem Vf. 
aussöhnt. -— Noch erwähnten wir unpassender Beispiele.. Vgl« 
u. a. S. 66, II, 13; S. 6T, IV, 1; „Die Menschen essen die Thie- 
re, und die Würmer fressen die Menschen ;^^ das. 10: ^fWir 
lieben jetzt mehr die lebenden Bilder, als die bildenden Leben- 
den;'^ S.19,XXI: „Die Könige haben lange Arme;'' 8.80^ 
XXXII, 1: „Die guten Bücher sind wie die Statistik der Wis- 
senschaften, die guten Lehrer sind die lebenden Orakel der- 
selben ;'' das. 4: „Die schlechten Lehrer und die schlechten 
Bücher sind eine gewöhnliche Pest u« a. f.;'' S. 101, XLIII, 1: 
„Die Schneidergeseüen haben den Sieg über die Schustergesel* 
len davon getragen ;'' S. 113, LIII; S. 142, LXXI, 2; S. 183, 
CIV, 1 u. 8. f.' Nicht selten ist auch hier der Deutsche Ausdruck 
▼erfehlt; vgl. u. a. S.68, V, 7: „Der Engländer sticht die Schön- 
heiten und der Franzose die Gebrechen ;^^ S. 16, XVI: „Jetzt 
trinke ich lieber BouiU&nv^^ S. 176, CI, 1: „Er hat nur einen 
einzigen Sohn, welcher aber mit all seinem Gelde ein arm^ 
Kerl ist^^ u. s. f . -* Inconsequenz endlich und Unsicherheit in 
den Regeln fand Reo. S. 26 bei der Lehre Tom Artikel; S. 31 
bei der Leliire von den Modis; S. 33 bei der vom Numerus; 
8. 286 bei der Bestimmung des Gebrauches von le guel un4 la 
quelle , sowie (S. 255 ff.) von autrui\ S. 335 bei der Lehre vom 
Gebrauche der Hilfszeitwörter av&ir und 4tre u. s. f. 

' Das 45 Seiten einnehmende Register ist sehr gut und 
branchbar; dennoch wird der eigne Gebrauch Herrn F. noch 
manche Nachträge an die Hand geben, so wie er auch dis 3 
Seiten betragende Druckfehierverzeicbni^s noch Yervollständi-* 
gen musa. 



Reo. hat bisher lediglich von Französischen 
ken gesprochen, will aber dieses Mal auch noch einige an- 
dere Hüfibücher für die Erlernung jener Sprache berühren, 
nämlich: 



k. 
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9) Handbuch der neueren fran%8sisehen Spraekß 
und Liiteraiur^ mm Getmudhefor hebere Sdnüanstalteft 
ete. Veii JT. Ad. Mensel ^ kön. preussiConsuforial'- lud SeholfatlM. 
BretUu 1827, bei Gosdionky. IT o. SM 8. gv. 8. 1 Thlr. 

10) Erklärende fransosiscke Lehrstunden^ oder in- 
ftereMante Stücke zum Uebereetzeii ans dem Beutscben ins Fraozö- 
•bdie ete. Von C. Saigey, Lehrer an d. kön. Landschale zu MeiMei. 
Meiften 1827, bei Gödiche, YIU n. 469 S. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

11) Die KinderinseL Eine UebangssdirifC zum Uebersetzen 
ans dem Dentschen in das Französische. Aus dem Französuchen 
der Frau von Genlis ins Dentoche übersetzt nnd mit tmtergelegter 
Phraseologie herausgegeben ron M. JoIl Ekkeiutein^ dffeiitUcher(m) 
Lehrer der franz. Spr. und Litt, am Gymn. in Zittau. Görlitz 1827, 
bei^dbeL VIII n. HO S. 8. 6 Gr. 

Von F)ran%&8i8chen Lesebüchern Terlangt der Rec^ wenn 
er sie für nützlich erkiftren soll, das« ihr Stoff l)t&rdie Clas- 
ae, welcher das Buch gewidmet ist, passend, 2) ans Französi- 
schen Oassikern entlehnt sei, und 3) Religion und Sittlichiceit 
nicht verletae. Die Beifügung von Anmerkungen hält er ^ nicht 
grade für nöthigj aber doch fär lobemwerth und näizlich^ in- 
dem den Französischen Sprachlehrern dadurch eine gewiss er- 
wünschte Unterstützung bei Erklärung und Benutzung des Stof- 
fes gewährt wird. Ein Worterverxekhniea ist , bei der WoU- 
feilhelt einiger Producte^der Art, entbehrlich. 
' Nr. 9, für höhere Ciassen von Oymnasien berechnet, ent- 
ffpricht diesen von 1 bis S gemachten Forderungen* — Im Vor- 
worte bemerkt der Yerf . , dass man in den meisten Gymhasien 
Ober die Schwierigkeit klage, den Schülern der oberen Ciassen 
lebendige u. dauernde TheUnahme am Unterrichte tn der Frans. 
Sprache einzuflössen. Er gibt zwar zu, dass die Schuld oft an 
der Behandlung liegen möge, auch zuweilen an der Stellung 
dieses Unterrichtes gegen die übrigen Lehrfiicher; als gewöho- 
.lic^en Grund aber gibt er, im Einverständnisse mit anderen 
sachkundigen Beobachtern, den Mangel eines der Deutseben Ja- 
gend ganz zusagenden Lehrstoffes an, indem selbst das wertli- 
volie Handbuch von tdeier u. No^e theils für einen mehr- 
jährigen Cnrsus nicht ausreiche , theils sich auf einea Zeitranffl 
der Litteratur beschränke, über dessen Ideenkreis das gegen- 
wärtige Geschlecht weit hinaus sei , dessen meiste Erzengnisse 
daher Deutsche des neunzehnten Jahrhunderte, zumal Jüng- 
linge, nicht befriedigen könnten. Rec muss gestehen, dass^ 
die schlaffe TheUnahme der Schüler am Französ. Sprachunter- 
richte nicht sowohl in dem von Hrn. C. R. Menzel xuletalf aon- 
dern vielmehr meistens in den beiden von ihm xuerat angeführ- 
ten Umständen (der Behandlung und Stellung dieses UnterriGh- 
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t««) begründet gefaiiden hmU Dean «bfesehen davon, da«8 
Frankreich avdi eeine Claaaiker besitzt, die noch nicht veraltet, 
über deiren Ideenkreia \9it noch, nicht hinaus sind '*'); ab{^ese* 
hen davon, dass es an brauchbaren Lesebiichern für die höhe- 
re» Classen '^^) eben nicht fehlt; so springt es doch wol in die 
Auf en^ dass ein Lehrfach, welches als iVe60»sache von Nehen^ 
lehrern in i^efteitstunden betrieben au werden pflegt, nnr von 
wenigen, gans vorsuglichen Schülern mit Achtung vund Liebe 
nmfiasat werden kann '^**y Eine tüclitigere BeschEftigung un- 
serer Gjnuiasiaisten mit der Französischen Sprache wird nie an- 
ders ^ als durch Wegräumung dieser Hindernisse erreicht wer- 
den können, und wir freuen uns, dass man bbreits an vieleir 
Orten darauf hinwirkt Ist nun aber auch Rec. hierin mit^ent 
Herausg. nicht ganz einig: so musa er doch dem Buche selbst 
sein besstes Lob spenden, und er nennt, statt aller weiteren 
Empfehlung , die in demselben enthaltenen , sinnig auagewähl- 
toa Stucke. 

Aus des geistreichen Friedrich jincillan (geb. su Berlin, d. 
SO Apr. 176(S) Sermona (Berlin, 1818) wird der Sermon snr le 
jubil^ sdcnlaire de la monarchie prussienne, und aus desselben 
JkMemis des r^olütions du aystäme pctitique de VEurope de- 
pma laßn du quin%idme stiele (Paris, 1806) die Geschichte der 
Reformation in Deutschland mitgetheilt. Dann folgt vieles In- 
lecessante ans der Deutschen Französin uinne Germaine p.Stael 
(gek 1765, st. 1819) Werke über Deutschland; aus des begei- 
iterten F^an^iris-Juguate Vicmnie de Ckateaubriand (geb. 1169 
BQ Combourg in der Bretagne) Märtyrer und dem Itin^raire de 
Paris k Jerusalem; ferner aus des Historikers Charlea Lacre- 
teile aus Metz Geschiehie von Frankreich (6 Bde., Paris 1812) ; 
aoa Henri Jominfa Histoire critique et miiitaire des eampagnea 
de Is revolution (l'& Bde., Paris 1820); aus Napoleon Buona- 
parte^a Dictaten auf* St. Helena an General Monthettm; weiter 
ana des nnermüdliofaea Grafen Loa Caaea (geb. 1763) M^o- 



*) Dafür seugt schon der Umstand, dass die wiederholten, auch 
InDeuttcbland veranstaUeteB Auttgabeu der ersten Franzosischea Ciassi- 
her so reichliche Unterstütinng finden. 

♦•) Bcc. fuhrt hier n. a. an: Bänle's $echs JVagödieen von ComeiOe 
u. 8. w. Giessen, 1826; Dess. vier' Schauspiele von Motive. Da«. 1881; 
Müller'a leclure instrudive; JVolff*9 Lesehuchff, ' Auch wird ein verstän- 
diger Lehrer den Schülern die Werke der Franz. Classiker selbst hi die 
Hände geben können. 

***) Bine wahriiafk schreckliehe ^chiiddmng von dem Zustande 
d«s Franz. 9pi«chaBtei;richtes anf manchen Gymnaiitn las Bec» ia der 
AUg. Schulaeituag von 1825 Nr. MS.i&tfL 
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rial de Sl. H^Ata« (Bd. Y); ans de« ansdinckaroUeii, Ree. mieli- 
te sagen, epischen S^gur d. J. (geb. 1180) HIsttfre de Nt^koa 
et de la grande arm^e pendaat TanniSe 1812 (Paris, 1814) ; aut 
dem 2teii Bande der M^moires on Sdwenira et Aneedetes des 
Grafen S^gw d. Aeü. (geb. 1158) ; ans dem ersten Theile der 
Soir^es de St. Petersbourg, on entretiena snr le gouvememeiit 
temporel de la providence des Grafen Joseph de Maisire (^eb. 
1153", St. 1825); auch ist der sehreibselige Pablicist dePrait 
(geb. IISO) nicht Tergessen. — - Ei kann nicht fehlea, dui 
diese schöne Sammlnng , in der Hand eines gelehrten and ^&- 
wissenhaften Lehrers^ grossen Nntxen stifte. Dieser wird ohne 
Zweifei noch bedeutender sein, wenn es Hrn. M. bei einer neoea 
Auflage gefallen sollte, passende Anmerkungen, etwa nach Art 
▼on Müiler'a oben erwähnter Lectüre instmctlTe, liinzasa- 
fägenJ 

Nr. 10 n. 11 sollen snr Vervollkommnung der Jugend (sie 
sind mehr für Anfänger berechnet) im Debersetzen ans dem 
Deutschen ins Franaösische dienen. Auch an sokhe Hilfsbü- 
cher macht Rec. die Forderung, dass sie 1) der Fassungskraft 
der Schiller entsprechen, 2) in religiöser und moralischer Hin- 
sicht durchaus rein, und 3) mit echt Französischen Phrasen be- 
gleitet sind. Beide anzuzeigenden Bücher sind nach ähnlicheo 
Grundsätzen bearbeitet, und verdienen desshalb Brnpfehloog. 

Der Inhalt von Nr. 10 geht ans dem oben mitgetheüten Ti- 
tel des Buches nicht deutlich hervor; wir legen ihn desshalb, 
da die Arbeit bekannt and gebraucht zu werden verdieat, vor 
Allem vollständig dar. Zuerst werden vorläufige Anweisungen 
mitgetheilt. Diese enthalten (S. 10) Mittheilungen über die 
Eigenschaften desStjls, über Deutlichkeit und Angemessenheit 
desselben, über die Construction (S. IS), über den Gebranch 
der Interpunctionszeichen (S. 18), über die Stellung der Ad- 
jectifs vor oder nach den Hauptwörtern (8. 2d) , über die Ue- 
bereinstimmang des Bei- und Zeitwortes mit dem Hanptworte 
(S. 32) , «über die Präpositionen de (S. 41) und ä (S. 43). Nim 
folgt der Haupttheil des Buches , welcher OS Deutsche Aofgs- 
ben zum Uebersetzen ins Französische (8. 56 ff.) darbietet, de- 
nen sich von 8. 291 an 42 Deutsche Briefe zu gleichem Behafe 
anschliessen. Den Beschluss macht (8. SSO ff.) noch maachefl 
Wissens würdige aus derFranzös. Grammatik, in 125 §§• — 
SystemaUack lässt sich nun freilich diese Anordnung nicht nen- 
nen; man weiss namentlich nicht, was man unter der Aufschrift 
der letzten Abtheilung zu suchen und zu erwarten hat; alleia 
Rec. muss gestehen, dass die gründliche und meistentheüs an- 
ziehende Behandlung des Stoffes und der Scharfblick des Vf.8f 
der ihn wirklich solche Gegenstände aas wählen liess, welche 
^r manche Schwierigkeit zu verursachen pflegen, mit jener — 
künftig leicht zu verwjschendea — Onbequemiichkeit wieder 
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jmsb^iira^ dad9 idtih übrigeita an einem Bolcheii BocUe I wel- 
ches 80 verschiedenartige und dabei schwierige Abschnitte der 
Grammatik behandelt, in Zukunft noch Blanches werde bessern 
lassen, wird der Vrf • selbst nicht in Abrede stellen. Unseres 
ESrachtens gehört nämlich das Philosophiren über Gegenstande, 
die noch über die Fassungskraft des Schülers gehn, nicht hie- 
her, suitaal, wenn sie seine Begriffe i^rwirren könnten, 'äo ra^ 
then wir nicht, Schülern Grundsätze einzuprägen, wie: Es gibt 
Fälle, wo das Genie, die Einbildungskraft, das Gefühl sich 
nicht als niedrige Sclayen (!) an gewisse Gesetze der Gramma- 
tik binden dürfen (S.^O). Hr. S. wird hoffentlich selbst bei 
dem Uebersetzen seiniisr Uebungsaufgaben der Einbildungskraft 
und dem Gefühle, denen überhaupt beim Schul-Sprachstudium 
keine Stimme gebührt , keinen Spielraum lassen wollen j Eben 
80 hätte er die Bemerkung unterdrücken sollen, dass die Fran- 
zosen das Komma weit seltener , wie z. B. die Deutschen ge- 
brauchten, welche durch dasselbe Wörter ,. die genai» zusam- 
mengehörten, zu trennen pflegten (S. 18). Den Beweis für 
diese Anschuldigung bleibt Hr. S. schuldig ! Ueberhaupt halten 
seine Vorschriften über den Gebrauch des Komma die Probe 
nicht. Er sagt: 1) Das Komma wird gebraucht, um die Glieder 
eines Satzes abzutheiien, welche man« ohne dem grammati- 
aehen Sinne zu schaden , von demselben absondern kann \ z. B. 
„Le temps, qui detruit tout, semble accroltre mes maux.^^ ^) 
Sobald sich aber dieses Glied nicht ohne gewaltsame Zerret- 
ssung des Sinnes von dem Ganzen trennen liesse, muss das Kom- 
ma nothwendig vermieden werden; z. B. „Le temps qui nous a 
fui ne reyiendra jamais;^^ Wo soll in diesen Beispielen der über- 
feine Unterschied liegen) Uns scheint es wenigstens, als ob 
ebea so gut im zweiten Beispiele, wie im ersten, der Zwischen«- 
«atz ohne Verletzung des Sinnes vom Hauptsatze getrennt wer- 
den könne. — Aehnliche Verbesserungen empfehlen wir dem 
Vrf. namentlich in den §§, wo er von den Synonymen und der 
Ableitung der Wörter handelt. Bei der genaueren Bestimmung 
der sinnverwandten Wörter wird er die neuste Auflage des Di- 
eUonnairedel'jicadämie^ bei der Wortbildungslehre dielia/etn»- 
sehe Sprache besser zu Hülfe nehmen müssen! Gänzlich zu 
streichen sind 1} das in der Nachschrift enthaltene Eigenlob ; 
2) die häufigen Ausfälle auf andere Französische Sprachforscher. 
Jenes ziemt überhaupt ^ dieses mindestens in einem Schulbuche 
nicht. 

Nr. 11 ist eine Uebersetznng der von der fruchtbaren 
Schriftstellerin, Gräfin Genlis^ zum Frommen der Jugend aus- 
gearbeiteten und wegen ihres unanstössigen Inhaltes von dem 
Reo« bereits anderwärts empfohlenen Erzählung: L'lk des en- 
fans. Es war kein unglücklicher Gedanke des Hrn. E. , dieses 
Sefarif tehm ins Dentscw in übersetzen und dulrch untergelegte 
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Phrasen sur Uebertragnng insFraMdsbcIie geeignet vn macheiL 
Da aber die AnaehaifuDiE; des auch in Leipzig bei Sühria^ et- 
achieuenen Franz. Originals jedem Schaler frei stdit: so kann 
Rec. das Buch nnr zom iVtra^gebrauche empfehlen , indem Us- 
terschleif in Schulen fast gar nicht zu verm^den ist Solchen 
aber^ die sich privatim im Uebersetzen in das Französische 
üben wollen, wird Hr. E. einen grossen Gefallen erzeigen^ MrenQ 
er bei einer neuen Ausgabe in den Anmerkudgen gramnuUische 
Nachweisnngen gibt , zu welehem Behufe ihm namentlich die 
Sprachlehren Ton Frings» Hirzel, Kirchhof, Mozin und 
Schaff er empfohlen seien« 

je;. Schaumann. 
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Philoaopbiae Chrgsippeae fundamenta in notiooum 
dispositi^ne po8ita(^)L e fragmentii restituit Chrittimiui PeUnen, 
ph. Dr. ^— Hambaii^i^ ex off. Lang^off. Venditor Altonae ap«^ 
C. Bmcli. 1821. XIUI and 354 S. 8. 2 Thlr. 

Lieber die Entstehung des Torliegenden Buches, welches, von 
dem Vrf. sdnen trefflichen Lehrern Ton Berger in Kiel und 
Böckh in Berlin zugeeignet, keinen nnbedeutenden Beitrag 
zur besseren Einsicht in die Lehren der Stoa giebt, fiihrt Ref. 
zuvörderst aus der Vorrede dasjenige an, was za wissen neihig 
ist, um des Werk aus dem richtigen Gesichtipuncte zu beo^ 
theilen. »er Vrf. machte auf Bftckh's Rath die Lehre desStoi- 
kers Chrysipp [cam Gegenstande einer genaueren üntersaGhun^; 
durch Tiedemanu, Tennemann und Krug nicht befrie- 
digt unterzog er sich, unterstützt durch die Schätze der Ber- 
liner Bibliothek, der mühevollen Arbeit, die in den Alien %&- 
streuten Fragmente der zahlreichen Chrjsippischen Bucher iu 
sammeln. Als er darnach über die Anordnung jener rodis ia- 
digestaque moles nachdachte, fand er in dem von Diogenes 
Laertius uns erhaltenen Katalog, der Chrysippischen Bücher 
eine Reihenfolge , deren Frincip nach seiner Vermuthung aus 
der Adardnung des Chrysippischen Systems selbst hefgenom- 
men sein musste; und indem er so jenen Katalog als die Quelle 
ansah, aus welcher die Kenntniss des dem Chrysippischen Sy- 
eteme zum Grunde liegenden Bintheilangsprineips geschöpft 
werden konnte, fand er namentlich in den Titeln Aet iogisebea 
Sdiriften Chrysii^s d^ Aristotelischen Kategorien ihnlicbe 
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VegtUfy bei der Bestimnanag der Urthetlsgattnngen anf^wändt. 
Diese Entdeckang brachte ihn auf die Yerrauthang, dasa Tiel- 
leichl die Stoilcer ähnliche Kategorien g^ltabt haben möchten. 
Mit dieser Verrnnthnng ging er an das Studiam des Simplicina 
und fand dieselbe in dessen Commentar an Aristoteles de categ. 
voUkommeb bestätigt. Da der Vrf. indess weder in Berlin, 
noch auch später in Kiel die Commentare des Dexippus und For- 
phjrios, auf deren Brauchbarkeit zu seinem Zweck ihn Fabricii 
Bibl. aufmerksam gemacht hatte, erhalten konnte , so verzwei- 
felte er *) fast an der möglichen Vereinigung seiner mehr auf 
indirecten Zeugnissen beruhenden Hypothese mit der vom Se- 
neca gegebenen Stoischen Einth eilung der Dinge. Doch durch 
Wcnrt und That Ton Brand is unterstützt und so ermuthigt 
übergab er Im Sommer 1825 die Abhandlung über die Stoischen, 
besonders Chrysippiscben , Kategorien, welche den Isten 
Haupttheil des vorliegenden Werkes ausmacht, der philosophi- 
schen Facultät in Kiel und erwarb sich dadurch den Doctorgrad ; 
indess ward ihm auf seinen Wunsch verstattet, die Herausgabe 
seines Werks zu unterlassen , bis er dem Ganzen die ihm mög- 
liche Vollendung geg;eben haben würde. Und so legt der Vrf. 
jetzt, nachdem er durch fortgesetztes Studium das Verhältnis« 
zwischen jener Eintheilung der Dinge und den Kategorien ge- 
funden, das Wesen beider genauer erkannt und zugleich ihre 
Anwendung eingesehen hat, die Resultate seiner Forschungen 
dem Publicum vor. 

Was die Behandlung des Stoffes betrifft, so erklärt der 
Vf., Böckha Fhüolaos sich zum' Vorbilde genommen zu haben, 
doeh nicht ohne Abweichungen, wo der Gegenstand es zu for- 
dernschien. Dasser aus weniger allgemein zugänglichen Schrift- 
stellern die Beweisstellen vollständig abdrucken Hess und zwar 
die Griechischen mit einer als Gommentar dienenden Latein!- 
sehen Uebersetzung kann nach uiiserm Dafürhalten , obgleich 
der Umfang des Buches dadurch ziemlich erweitert ward , nur 
lobenswerth erscheinen; jeder Leser ist dadurch in den Stand 
gesetzt, dem Vrf. auf dem Wege seiner Untefsuchung ohne 
Aufenthalt zu folgen und braucht nicht erst einen grossen Bü- 
chervorrath zusammenzutragen, dagegen manchem,. dessehVer- 
hiiltnisse dieses nicht gestatten, ohne vollständige Mittheilung 
solcher Stellen ein eigoitliches Studium des Buchs ganz unmög'- 
lieh sein würde. 

Dem Buche sind 4 indfces angefügt, deren erster den nach 
des Vrf.8 Ansicht in ein System gebrachten Katalog der Chry- 



*) Obwohl mit Unrecht) denn bedentende nene BeUhrasfen 
durfte er attf seinem Stsndpancte von Dex. und Porph. schwerlich er- 
warten« 
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sippiechen Schriften aus Diogenes enthilt, w«U derselbe im 
Buche vielfältig au Rathe gezogen ist ; der 2te nennt die im 
Boche behandelten Stellen alter Schriftsteller , doch mit Aus« 
nähme der bloss citirten; der 8te die abgehandelten Gegen- 
stände in alphabetischer Ordnung; der 4te einzelne im Bache 
erklärte Begriffe und Wörter ans der Stoischen Philosophie, die 
besonderer Beachtung werth sind. 

Da das Buch bisher weniger bekannt geworden sa sein 
scheint, als es verdient , so halten wir es für unser Hauptge- 
schäft zunächst über das Dargebotene ausführlich zu berichteo 
und nur gelegentlich einige Bemerkungen beizufügen. 

In der Einleitung (S. 1 — 35) giebt der Vrf. eine kurse Ge- 
schichte der von den früheren Griechischen Philosophen ange- 
nommenen höchsten Begriffsgattungen. Obgleich nun diese, 
streng genommen, nicht in eine DarsteUung der Chrysippiscbea 
Lehre gehört, so trägt es doch zur richtigen Würdigung desseo, 
was dieser zweite Gründer derStOa geleistet hat, bei, wena 
man sich zuvor die Grundlsgen der früheren Systeme vor As- 

fen stellt. Die Eleaten nun nennt der Vrf. als Erfinder der 
lialektik als Disputirkunst, welche von diesen zu den Sophisten 
überging 9 aber in deren Gebrauche In Blendwerk autartete. 
Die Logik als Denklehre verdankt ihren Ursprang den Pytba- 
goreern, ihre Fortbildung aber nächst Sokrates dem PUton, 
welcher sie jedoch Dialektik nannte, und cum ad dtsputattmes 
adhibuit^ tum justa disciplinae forma indutatn philosopUae 
fundamentum reddidit. Wenn der Vrf. aber fortfährt: hone 

logicea dignUatem — -^^ ab Ariatotele rursua neglectam 

Stoiei ' es magna kaltem forte restituerunt vel potius justis 
ßnibua circumscripserunt , so erkennt Ref^ zwar , dass weder 
im Buche des Vrf.s , noch hier der Ort ist, die verschiedenen 
Behandlungsarten der Logik zu würdigen; muss sich aber doch 
gegen des Yrf.s Ansicht erklären, inwiefern in jenem Djrtheile 
ein Vorwurf für die Logik des Aristoteles liegen soll. Nach 
der Verschiedenheit der Art, wie man schon im Alterthume den 
Begriff det Logik fasste, musste auch die Annahme der höch- 
sten Begriffsgattungen, welche der Vrf. mit Aristoteles ICatego- 
fien nennt, ganz verschieden ausfallen ; die Eleaten hatten in 
dieser Beziehung nur das ov; von den Pythagoreern hingegen 
hat Aristoteles zwei von einander abweichende Ansichten auf- 
bewal^rt, welche der Vrf. S. 4 ff. näher betrachtet. Das Be- 
gränsUe voiii Unbegränxte^ deren Verhältniss zu dem Geraden 
und Ungeraden Krug (Gesch. der alten Phil. S. 9S) niatüir 
schieden lässt, nimmt der Vrf. als mit den letzteren beiden Be- 
griffen parallelisirt und zwar mit Bock h im Philolaos so, dasa 
das Begränzte zugleich das Gerade ist, wie es auch später 
Beinhold in seinem Betrage satr Erläuterurig der FgtbagO' 
riechen Metaphjfeik verstanden hat Der Vrf. stützt sich mit 
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Recht hanpftsachlich'ttiif Aristoteles Phys. 8 u. ^^ mo aüsdrBek« 
lieh gesagt wird rd antiQov dvcti ro agttov; nicht richtig ei- 
tirt scheint dagegen Metaph. IS, 6, ed. Brand, p. 293; viel- 
leicht meinte ^er Vrf. c. 8 p<i 280 * obgleich auch diese Stelle 
nicht ganz beweisend so sein stheifTt. Der Vrf. beruft sich au* 
flserdem noch auf die zweite vom Aristoteles erhaltene Pytba- 
gorische Begriffstafel, in deren Ordnung das xigag dem am^gov^ 
das xsQitrov dem agttov entspreche, und hätte, ausserdem 
noch Met. 1, 7, Brand, p. 27 in ähnlicher Beziehung anführen 
können. — Stellen , wodurch grammatisch die Beziehung dea 
TO (liv auf das Letzte, das ro dl auf das frähere erwiesen wird, 
hat der Yrf. hier nicht angeführt; Ref. nennt als analog aus 
Aristoteles nur Poet. 2 fin. ; ibid. c. 5 s. fin., wo ^ (isv yag auf 
das eben vorhergehende xavtfig (t^g tgaywdlag) geht, nachher 
aber bei 17 de der Deutlichkeit wegen noch sogar das entfeirntere 

inonoCta hinzugefügt wird. Ebenso c. 11 init, rov ^iv 

xifV iL Vgl. ausser den vom Vrf. S. 72 Not. '^) angeführten 
Stellen noch Herodot. 2^ 11 med. S. 7 — 10 sind dem Piaton ge- 
widmet; der Vrf. zeigt, dass jene Begriffe des Begränzten und 
Vnbegränzten, die den Pjthagoreern zur Unterscheidifng der 
])inge dienten, von Piaton zur Grundlage der Dialektik gemacht 
seien, und zwar als in der ov^la sich vereinigend , deren altla 
dann in die Gottheit gesetzt wird. Dieser Gegenstand war 
auch schon von Trendelenburg in der vom Vrf hier ange« 
führten Schrift de Platonia Ideh et Numeria behandelt wor^ 
den, womit jetzt noch Petersens Beurtheilung dieser Schrift 
im Rheinischen Museum Jahrg. 2 H. 4 nebst Brandis* eben- 
daselbst abgedruckter Abhandlung über die Platanische Zahlen- 
lehre' zu vrgl. ist. -^ Nachdem der Vrf. dann S. 10 — 16 yon 
den 10 bekannten Kategorien des Aristoteles gehandelt und na* 
mentlich ihre ursprüngliche Verwandtschaft mit den Pythago- 
rischen, zugleich aber ihre Verschiedenheit von jenen und den 
Platonischen Gattungsbegriffen nachgewiesen bat, da nämlich 
Aristoteles sie nur als Prädicamente vom Subject betrachtet, 
geht er S. 17 zu den Stoischen Kategorien über , die freilich 
von den Stoikern selbst, soweit unsere Quellen erkennen las- 
sen, nicht Kategorien, sondern tä yBvixdtocra genannt werden ; 
diese sind folgende 4 : tmoKslfiBVov (substrätum)^ noiov {auale)^ 
%&g ^xov {aliqtio modo se habens) , ngog xL nag ixov (aliquo 
modo ad aUquid relatum). Welchen Antheil schon Zenon an 
dieser Kategorienlehre habe, lässt der Vrf. bei dem Mangel 
an zuverlässigen Zeugnissen unentschieden , zeigt indess, dasa 
sie ihre Schärfe und Vollkommenheit hauptsächlich dem Chry- 
sipp ver'danke. < — Nachdem die Geschichte der Kategorien bis 
dahin fortgeführt ist, wo der Vrf. länger zu verweilen gedenkt, 
untersucht er zuvor S. 23 — 35 noch, in welchem Theile der 
die Kategorienlefare von Chryaipp abgehandelt sei. Er 
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findet iie in dem Avesnge der Cbrysippischen Log& , weleben 
viie .Diogenes ans d^n IMoUes von Magnesia anf bewahrt hat, 
im Sten Tbeiie, welcher «epl oq(OV xal ysväv %al bISwv han« 
delt; nnd zählt nsch Anleitung des Diogenischen Katalogs die 
rinzelhen auf diesen Abschnitt sich hesiehenden Bdcher Chry- 
efpps anf, verschiebt aber die Untersuchung iber alle Theile 
der Logik und deren gegenseitiges Yerhältniss für eine k&iftige 
Arbeit über das ganse System und alle Fragmente des Chrj- 
sipp. Möge dieselbe bald erscheinen können ! — Mit folgen- 
den Worten giebt nun der Yrf. den Plan seines Werkes an : 
Testat sohim^ ut dissertationemdispanam^ quod optime ad lüro- 
rumChrysippeofumseriemßeripctest^ es quibus quinü^ sesii 
ei septimi argumentum perseguehdum mihi propoeui, Itaque 
fuaiuar canstituo partes^ quarum prima denotionum generibus 
eeu oategorus^ secunda de rerum divmone^ tertia de amtrarOe 
dieser et ^ quarta deniqUe, cujusnam momenti quaeque harutn 
partium in phüosophia Stoica fuerit^ iUustrabit, In dem Istea 
Cap. des Isten Theils de summis notionum generibus untersucht 
der Yrf. S* 86-^S, quae summa nottomsm genera Stoiei po^ 
suerinf. Es sind die 4 schon oben angegebenen, deren 6e- 
wihrsmanner Plotin und Simplicius sind. Zwar nennt Plote 
(finnead. Yl, 1, 2ö) die Stoiker nidit namentlich als* Urheber 
Jener Kategorien; allein wenn jemand s weif ein wollte^ ob 
das, was et nach der Beurtheilnng der Aristotelischen Katego- 
rien ngög iroi)$ tiztagag ti^evtag hccI tBtgaxAg diäigavvtag 
sagt, auf die Stoiker gehe, so würde dieser Zweifel durch Yer- 
gleichung dieser Stelle mit der des Simplicius leicht gehoben 
werden; dieser sagt nämlich ausdrücklich: ot dhSrmXxoi Big 
Ikdttova ^vdtikkBLV d^tovtfißtdp täv xgdtav fBvmv dgi&i$iv^ 
%aL nva iv toig ikätto^iv vurfklayfiiva nagaXapißdvov6i* 
noiovvtai yctg v^v toiiiw Big tittaga , slg vnoxBlfitva xixl xoid 
nal xmg %%ovxa xal ngog xL nwg i%ovta. Das Dasein dieser Ka- 
tegorien im System der Stoiker ist demnach allem Zweifel ^ent- 
nommen durch das gewichtige Zeugniss des Simplicius, den 
auch Trendelenburg (de Plat. Id. et Num. p. 28) ommtfsi 
interpretum et diUgentissimum et antiquae phUosephiae peri^ 
tissimum nennt. Wir halten die Entdeckung, dieser bisher 
nicht beachteten Kategorien für einen sehr schätzbaren Beitrag 
num richtigeren Yerständniss nicht nur der Logik, sondern 
auch des ganzen Systems der Stoiker. — Auf eine eigentliche 
Definition, welche eben wegen der Natur dieser allgemeinsten 
Begriffe nicht überliefert sein kann '*'), mit Recht verzichtend^ 
sucht nun der Yrf. , aus dem gegenseitigen Yerhältnisse , sowie 
aus den inneren Differenzen und Bestandtheilen der einzelnen 



*) Ti|^l. die in der Note S. 4S angeföhrtea Werte des Simplieiwi. 



1 

I 



PetenMD? miosophiae' dtrys^Me Amdalnieiiia. SM 

Kategotieh ^ Bedeutung einer jed4n ^ ZQvSrderfit S. 4S— ^ 
die des Substriaa^ wtöHsiftBvov^ 20 entvrickeln. Es wird ein 
swiefsches Substrat genannt, wofür nla<i nicht unpassend die 
Nmnien ^e/lsubstrat und DfngmhBtrtt Wfthlen durfte. Jenes 
Ist der allgemeine, quaiitatiT noch unbestimmte Urstoff, in 
irelchem jedoch die Qiiaiitäten des sweiteA , weiches das Sub* 
•trat "der einzelnen, in der orgakiisirten Welt neben einander 
•xsistirenden, individuellen Dinge ist, schon wurzeln, so dass 
diese^alitäten^ aus jenem entsprossen, in diesem sich zwiefach 
gestalten, nämlich theils als unwesentliche, welche an den ein-» 
seinen Dingen sich zwar finden , aber eben so giit leMen Icön^ 
nen, ohne dadurch dessen Wesen zu zerstören, wie z. B. am 
£tsen die Wärme, an de^r Wolle die Weis9e; theils als wesent^ 
liehe, welche mit dem eigenthämlichen Sein des indf'viduelieil 
Dinges innigst Terwebt gleichsam einen Theil des Substrats 
aelbst ausmaehen und sich von demsellien nicht absondern kön- 
nen, ohne zugleich das Wesen des Dinges selbst zu vernichten, 
s. B. die Wärme des Feuers, die Weisse^ des Schnee's. Diesem 
materiellen^ ans Qualitäten bestehenden oder^zusammengesetz- 
ten, aber dennoch von ihnen zu unterscheidenden Substrat 
konuntaaeh der Lehre der Stoiker ausschliesslich das Sein zu. 
Jedoeh anterscheiden sie ein zwiefaches Element des Substrats, 
ein leidendes und ein wirkendes; daher der Plural vnoKBiiitva} 
das leidende ist die vAt^ im engern Sinne, auch ovöla geaa'nnt, 
an sich unsichtbar *) und der Zunahme und Abnahme unfähig, 
also der Masse nach beharrend (stetig), wohl aber der Veräiv* 
derung der Theile unterworfen , welche durch einen unmittel- 
hären Uebergang aus dem einen in den andern die Form wech- 
aefai. Das wirkende Frincip aber ist der ordnende Verstand 
der Gottheit (deog, kiydg), welcher als afteov, obwohl conse- 
qnenter Weise körperlich, den Clrund alles Seins (sowohl seiner 
MeWti^ 9in der Dinge^ daher Sti und alttov) in sich schliesst^ 
dessiialb wird rd ov genannt , welches auch als ein sich hiA 
und her bewegender, d. h. seine eigne Kraft erhöhender und 
senkender Hauch (avivua)^ der in der ovöla die Veränderung 
erseugt, besdbrieben wird. In dem Substrat also wechseln di^ 
Theile der oi;<y^a durch die Kraft des bei diesem Wechsel be- 
harrenden Sv **). Die ovöla und das ov machen als coordinirte 
Bestandtheile gemeinsehaftlich den Begriff des thtoT^lfiePOV 
ans, sowohl 4es ursprünglichen,- nur gedachten, als auch des 



*) Köante indesB aiStog^ welches freilich ' auch Plntarch (S.tt 
oben) für wuiektbar zu nehmen scheiat, hier nicht vielleicht eioig be- 
dentea? > 

*0 Man könnte das 09 daher gkichtam das Substrat des Substrats 
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gpiteren , ^mptrisehen, — Nachdem der Vi£ ans SleUen des 
Simplicias, des Piotin, de». Diogenes, desStobios uod anderer 
diese von Wyttenbapl^'s Meinung abweichenden ResnlUto 
gewonnen hat, geht er noch xnr Brklamng einer Flutarchischca 
Steile ulier, in welcher er eine von Amiot und Wy ttenbtch 
nicht gut erganste Lücke scharfsinnig und glücklich ansfülll 
Da demnach alle sinnlich wahrndinibare Körper, als an« dem 
Sein und dem Seienden bestehend, Snbstraie sind, so wird diu 
S. 55 ff. von den 3 in der Eintheilung der Körper sich dtrbie- 
tenden Arten der Bubstrate gehandelt; sie sind 1) ivofuva^ 
einige^ deren Einheit in einem Lebensprindp liegt, wie Thiere 
und Pflanzen; 2) td 1% öwantoiiivanf^ zusammengefügte^ wel- 
che zwar bloss äusserlich verbunden sind, deren einzelne Theile 
aber doch nur in Bezug auf die Einheit des Gänsen exiistireii, 
wie Gebäude^ 3) rd ix duötm&v^ xusammengesetsite^ eine 
aus gesonderten Individuen gebildete Gesammtheit, z. B. eine 
Heerde. Die Unterarten und nahmen Bestimmungen, welche 
nebst den Hauptarten S» 63 in einer vollständigen Tabelle dar- 
gestellt werden, können wir hier füglich übergehen ; dasa aber 
und püie auch die atfcofcora und unter diesen besondem Zeit 
und Raum zu den Substraten gezählt werden, davon ist uns der 
Yrf , zwar auf S. 145 etc. verweisend, den hietarisohen Beweb 
schuldig geblieben, obgleich wir die Wahrscheinlichkeit des 
▼on ihm hypotheiisch. Vorgetragenen nicht eben i^nzlich leag«* 
nen wollen. — S. 64 — 100 wird das «oiiv und die xoiotijg ab* 
gehandelt. Nach dem Obigen gab es theils «omt , die nur mtr 
saerlick an den Substraten waren, theils solche, die einen Theil 
der Substrate selbst ausmachten ; denmach kann Materie ohne 
Qualitäten, jedoch können nicht umgekehrt Qualitäten ohneHa^ 
terie sein, wonach das substrative Dasein als das beharrende 
von dem qualitativen, welches als Form an jenem wechselt, aar 
terschieden wird. Um die Qualität auch Ton den folgendes 
]|!^eiden Kategorien zu unterscheiden, fuhrt der Vrf. eine Stelle 
aus Simplicius an, in welcher nach einigen Stoikern S Bedeu- 
tungen des xoMV aus einander gesetzt werden, von denen je* 
äesmal die frühere weitere die folgende engere in sichscbliesst 
Darnach bedeutet xoiiv 1) jedes, was einUnterscheidungsmerk' 
mal hat, sei es im Zustande der Ruhe, oder in der Bewegiiii& 
z. B. der Verständige, der die Hand Anastreckende, derLao* 
fende; 2) mit Ausschluss der Bewegung nur das, was im mhi« 
gen Zustande ein Unterscheidungsmerkmal hat, z. B. der Ver- 
ständige, der zum Ksmpfe bereit Stehende ; 3) nur das, was im 
eigei^tlichen Sinne im ruhigen Zustande ist, d. h. was ein 
dauerndes Unterscheidungsmerkmal hat, z.B* der Grammati' 
ker, de^ Verständige. Dies letzte «oiov bezeichnet wahre M^ 
genschqften und entspricht genau der xoi^otij^ unabhängig ^oa 
augenblicklicher Thätigkeit, so dasa s. E em Gemüse- oder 
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Wd0llebtf«li«r im Besitse dieser Qualität auch dann' bleibt, 
wann er jene Dinge ntelit gerade genlesat. Wenn datier von 
der ^oiotijg als einer (fxi^tQ xoiov die Rede ist, so ist dieses 
Ste eigentiicke oroedv tu verateben; auch werden jene beiden 
ersten Bedentangen des 9^t6v von den meisten nicht mit ange- 
nommen, sendem Tieimehr unter die folgenden Kategorien be« 
ftfsst. 

' Jedoeh selbst nicht von jedem concreten noiov in der 8tea 
Bedeutung gesehieht die Abstraction einer xoiotfig als einer 
dauernden und wesentlichen Beschaffenheit eines Dinges. Kit 
findet sich diese nur bei den einigen Substraten^ und zwar als 
ein ixrdv (etwas, das «ie. haben), welche» aber den zusainmen-; 
gefügten und %UB9Lmtxtengesetzten Substraten, die Icein geistiges 
Einheitsprincip haben s abgesprochen wird; von ihnen gelten 
dagegen die beiden ersten Bedeutungen des xoiov. Wie nun 
dem Gramnaatiker z. B. wegeti seiner Wissenschaft und Uebnng 
ein dauerndes Unterscheidungsmerkmal zulcommt,, ;so findet 
dies wegen der Uebung und der Zusammenvpirkung (der ein- 
seinen Ciiieder) zu einefn Zweclce zwar auch bei einem Chor 
Statt, daher beide' nach der 3ten Bedeutung noia sind; alleiif 
als einem ssusammengeeetsten SuWrat wird dem Chore die 
ffOM^i/ir abgesprochen, weil In ihm keine al^iq ist und er dem- 
nach kein %%x6v hat. 'Diese beiden Ausdrücke werden von der 
9rou>Ti7$, jedoch^ in verschiedenem Sinne, gebraucht; sie sind 
correlathe Begriffe und daher unzertrennlich, wie ov und 
oi/tf/i!^; denn ^'^r^ heisst die sioeori^g als geistiges Einheitsprin- 
dp, der Materie entgegengesetzt und dieselbe gleichsam zu- 
sammenhaltend und behenschend; fxroV dagegen als Theil 
der Materie und ton jenem Princip gleichsam beherrscht. — 
S. 12-**84 untersucht der Verf. das Verhältniss der Qualitäten 
mr Qottheit oder dem 01/, feum menschlic^hen Erkenntnissver- 
mögen , zur Idiix; und zu andern Ausdrücken , welche für die 
QoalUät gebraucht werden, wovon wir das Resultat mit des* 
Vrf .9 eigenen Worten S. 88, 84 angeben : Utjam omnia in breve 
eaidraham: gualitates quatenus in mente essisttmt^ imagina-- 
tianes (jtpamdöftara) sunt, eaedem a Deo profectae mundmw 
efusque' partes permeantes' vocantur potentiae (öwafjiBLg), 
Imaginationes illae* a mente divina eonceptae et creai&e nul- 
lo Mo nümine distinguuntur ^ in hominum vero unimis repe-* 
Utae e^citmt notkmes {hf^o'/^iiaxa) seu idetis; eodemmodö 
potefUiae in Universum acceptae Deo originem debentes sunt 
raüanes seminale» (Xofoi anegfianTCol), in singulis autem re- 
bus epeetatae^ casus (ntsieBig) vocantur. Rationes rursus se*> 
minmes titque imaginationes in Deo sedem habentes mona- 
dum nomine comprehendi, casus denique et ideas ad homtnes 
pertinentes in appeüathqrum et generalium notione qualium 
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{yevutic 9M>m) convefnre 8upra jam dtjä, — Hhwlfilitlkh des 
Unteviobiedes der mehreren Subgtraten gieineiilBchtftUGb^it and 
der den Individuen eif entbümlichen Itoaditäten dmeki d^ Vrf. 
4m Ergeboiss seiher UniersnckaDg S. 80 «o-iiugs JEkaentiae 
igitur differentia^ es ente aria^ est quMtaa y per se nen ae- 
parabüiSj sed quae notione , comprebema in prepfietatem 
exit; quodque igitur substratum unitum unam principem. iu' 
tet quaUtatem^ a qna caniineltür ut Ufnu/tn\. quippe quae ideam 
esprimal.^ proprietatem tarnen sibi adgunvtam haheat^ qua 
eu^8traium singulare ab omnibus eandem ideam servanUbus 
diatinguatur. Ad hane notionem seu 'ideam e^/öiemdam nee 
tempuß nee uUa via eMerna canßsrt;* aua enhn ipaiua poteth 
Ua, quam talitatem vocant^ qualitate» aeivantur et propa- 
gantUr. Hac igitur ratüme ^uaeque res habet quaStatem^ 
pM qua notio seu qualitas communia a )iropriettde diaiinguefir 
da eat^ quarum utraque qualitatis nomine insignitur, — * Eir 
Qige Qualitäten ferner erleiden keine Zunahme und Ahoeahme 
nnd werden daher dia&iösig (Lagen) genannt <. deren Weaen in 
der VoUkemmenheit der Form beatebt ; andere dagegen «uid 
der Zuaahme nnd Abnahme fähig und hetigen;i$&$(Ilaltu|]igeA) 
im engern Sinne, ihr Wesen in der Dauer der Form otbnba-i 
read. Beide sind trota ihrer Ya'Btbiedenheit doch nnsertvean- 
Heb yerknüpft) welches besondres dadurch klar. wird * dass als 
Beispiel der ii&Stuiiq die Tugend erachmnit ^ als Beispiel der 
Sl^g die Kunst;, rtr^tis emm cum perfeista sit sdentiaXiiUß«^ 

' FV)^ ^^ augeri nee minui poieai; sed in fUoque tiewpeTia 
mamento fastigium {xtkog Koi %o ffoAi^a) nacta eatf qteae 
si exercetur vel aUquid agit^ etiamsi nondum. ad äummutm 
illud faatigium pervenerit^ artemleffie^t^ . nurne nekemsfUius 
intenaam^ nunc laxius remissam Moisque tempwis '^eonrnm- 
tote conapicuam. S« 94. Daher setzt auch die- Knnst eine blo- 

' aae Fähigkeit oder Tüchtigkeit vorana». die Tngetid hingegen 
einen aus.dieser Fähigkeit (ix tpv4s(Xfg) henrorgegangenen Fort- 
achritt in der Kunst , die dann anf die höchste SpUse gdioben 
Tugend wird ; rrgl. S. 96. Eine Tabelle, welche die^erscbie- 
denen Benennungen und Verhältnisse der QaaUtätea anschau- 
lich macht, bescbliesst den Absohnitt — S. 101--12ä dasmff 
ixov. Schon S. 44 ff. war die Unterscheidung der Qualitäten 
in solche, welche einen Theil des Substrats ausmachen^ und in 
aolche,' die an dem Substrat sich nur befinden, angegeben; 
weh war Sf 6ö ^Ui* geaeigt, das9 von den S Bedentui^en dei 
xoLov nnr die letstte die . eigentlich^ Qualität als JEtewkaffe^Aeit 
oder dauernd eigerUhümUehen ^ae«!«»^ begjründe; hier wird 
nun, waa d<^rt nur angedeutet werden kennte» AuafnhrUch^r 
dargethan, dass nämlich das ^mg %ov sich auf iKOfübei^ebende 
Zustände und amf äusserUdie, uaweaentli«lie . BöstimmuAgen 
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(Affectionen) der wesentlichen Qualitäten des Substrats bezl&* 
he; den Zusammenhang dieser 3 Kategorien drücict der Yrf« 
S. 102 mit folg;ei!den Worten aus: ^ Otnnia et ipsa mibstraia 
aliquo modo se habere recte dicuntur^ substratü enim cetera 
fdtuntitr, eua tarnen quaeque ratione; aubstrata enim ai aU» 
quo modo se habent^ qualia sunt^ qualia ruraua cum laemper 
alio modo ae^habeant^ propter motum Ha inaiium efficiuni 
proprie aliquo modo ae habentia^ quae eo tarnen a qualibus 
differunt^ quodin aubatratia eaae recte dicuntur^ cum qualia 
aint ipaa aubatrata vel eorum partea, — Das Wesen des nag 
Sxov (des Sichverhaltens) wird vorzüglich durch die S. 104 etc. 
mitgetheilte Auseinandersetzung des Siraplicins klar, weicher 
davon den Ausdruck 6%i6iQ braucht und diesen von der F|ig so 
unterscheidet, dass 6%k0ig der von ausaen her beatimmte Zu-- 
stand ist, die F|cg dagegen die durch ihr innerea Princip {dvva* 
fctg) beatehende Beschaffenheit^ welche das eigentliche, wahire 
Wesen des Substrats ausmacht, an welchem aber die ausser- 
wesentlichen öxiOBig wechseln. Eine i^tg ist demnach z. B. die 
Geaundheit an aich^ und eine 6%i6tg würde irgend eine be« 
stimmte Art des Befindens, also eine Aifection der F|ig, sein« 
Jedoch ist eine langanhaltende 6xB€ig durch diese ihre Dauer, 
in wiefern dieselbe von aussen her bewirkt wird , noch keine 
Sl^tg^ sondern dies wurde sie erst sein , wenn sie den Grund ih« 
res so beschaffenen Znstandes in sich selbst trüge ,^ so dass 
also nicht in der grösseren oder geringeren Zeitdauer, sondern 
in dem Princip und Wesen der Unterschied der Kategorie der 
Qualität nnd der Affection begründet ist« --« Diese 8te Katego« 
rie umfasst die meisten Aristotelischen, nämlich das srors, jvot;, 
xetd^at, SxHVf noLBlv und nd6xuvs ihr Inhalt wird S. 121 vom 
Yrf. so angegeben: Itaque ut totam categoriam obüer ad^ 
umbrem: quae aliquo modo ae habent^ aut differentiam indi* 
cant aui conditionem. Quae conditione aüqua utuntuTj aut 
affecti (sie! man lese affectd) aunt aliquo modo aut moven^ 
tur; quae motionem habent^ aut efficiunt aUt patiuntur, quoie' 
affectionem^ atd habent aut habentur Vel aita aunt, Quae 
aecundum differentiam aunt, apectantur aut corporSa ratione 
hahita aut incorporei, quae ex corporia differentia cemuntnt^ 
aut quanto aut quali differunt^ quae ex incorporei d^eren^ 
tia^ äut alieubi aunt aut tdiquando. Die Tabelle S. 125 ist, 
weil der Yrf. über die Unterabtheilungen nicht die erforderli- 
chen Zeugnisse fand , sehr lückenhaft. — S. 126 — 144 das 
9eg6g tlatog Ix^v. Bei dieser Kategorie der Relation wird gleich 
anfangs eine von den Stoikern gemachte Unterscheidung in ein 
ytQog rt und ein jtgog xl nwg ix^v angeführt ; das ngdg n ist 
die einfache Beziehung' und TOtgxaO^ avta entgegengesetzt, sr. 
B. das Süsse nnd das Bittere; das iSQog tl mx^ ?zov ist nieht 
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an eich da', weil ee oicht (von dem Sabjeete, dessen AUriliat 
es ist) abgelost werden kann; nach dem Unterschiede aber 
(natä dwfpogäv) ist es da, weil es darch ein charaktetistisches 
Merkmai erkannt wird; was also ngogti genannt wird, das 
leidet in Bezug auf das^ zn dem e^ in Verhaltuiss steht, keine 
Yerändefnng^ ohne dass zugleich das ihm znm Grunde liegende 
Princip verändert wird. Das ngog xl nm% l%ov dagegen ist xol^ 
%atd dtcrqpo^^iei/ (demjenigen, welches durch ein charakteristi- 
sches Merkmal erkannt wird) entgegengesetzt ; was stcA auf 
eine gewisse Weise zu einem andern verhält j kann weder an 
sich, noch nach einem Unterscheidungsmerkmal da sein , weil 
es durch eine hlount öxiöig (vorübergehenden, anwesentlichen 
Zustand) Jn diesem Verhältniss steht. Dieses Verhältniss kann, 
weil es bloss iusserlich ist, aufgehoben werden , ohne dass die 
einzelnen Verhültoissgiieder darauf an und für sich eine Ver- 
änderung, erleiden, z« B. der Vater hört bei dein Tode des 
Sohnes zwar auf Vater zu sein, aber er bleibt, die Aufhebung 
dieses Verhältnisses abgerechnet, was er war; dieses Ver- 
hältniss also beruhte auf einem bloss äusseren Zustand , nicht 
auf einer Eigenschaft oder Eigen thümllchkeit» wie bei dem 
Süssen oder Bitteren, dessen Verhältniss zu dem achmeckendea 
Subjecte nicht verändert werden kann, wenn nicht zugleich 
das Wesen (der wesentliche Character, di^ s^i^g, ivov6a äLafpo- 
gä) des Süssen oder Bitteren sich verändert. — Wegen der 
Unterabtheilungen und ferneren Bestimmungen dieser 2 Arten 
der Relation verweisen wir auf des Vrf.s eigene Erörterung und 
auf die Tabelle, womit dieser erste Theil des Werkes sich 
achliesst. 

Der 2te Haupttheil des Werkes von S. 145—180 enthält in 
5 Capiteln die Eintheilung der Dinge, Bei den Kategorien 
kam es nicht darauf an, ob etwtis ist oder nicht ist ^ sondern 
je nachdem jede Sache anders gedacht und aufgefasst wurde, 
gehörte sie zu einer andern Kategorie, daher in cunctis {cate- 
gorüs) et corporalia *et incorporalia reperiuntur et quae sunt 
et quae essistunt tantum vel suhsistunU Bei der Eintheilung 
der Dinge hingegen kommt das vorzüglich in Betracht, ob et- 
was ist oder nichts und wie es ist. Nach Seneca (epistdH) 
wird die Eintheilung der Dinge kurz so angegeben: „ohenan 
steht (als höchste Gattung) das Etwas *) , welches entweder 



*) Sehr beachtenswerth zur Widerlegaog der Gegner der Stoa 
ist in Bezug auf datt ti, was Trendelenbarg in der Becension 
dieses Werkes in den Berl. Jahrb. 1827 S. 1738 und 49 bemerkt; er 
nimmt es als fragend, wo dann ein Setzen and Nicht -Setzen, ein o* 
und ivfi Qv zugelassen wird. Analog findet er theils die urspränglich 
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ist oder nicht ist; das Seiende ist entweder Körper oder wih 
körperlich; das Körperliche ferner entweder beseelt oder t«n- 
beseelt; das Beseelte ist entweder Tkier oder Pflanze; das 
Thier endlich entweder sterblich oder ilnsterblick^^ Das Prin- 
cip dieser Eintheiiun^ ist die höhere oder niedere Stufe der 
Vollkommenheit, welche ein Din^ in der Natur einnimmt. 
Nachdem der Vrf. darauf S. 1^ — 150 sich noch über einige 
Stellen des Plotin, Sextus Emp. und Alexander Aphrod. in Be- 
ziehung auf die des Seiieca und auf das daraus gezogene Resul- 
tat erklärt hat, wobei auch S. 3Ö etc. zu TrgU ist, setzt er hin- 
zu: Si äd principium divisionis et gradationem redimus^ hoc 
non - ens , quod nuUam habet differentiam^ infimum gradum 
obtinere videtur in rerum natura; deinde incorporalia sequi 
arbitror^ tum ex corporalibus inanimum, tum es animanti- 
bus plantas^ tum ex animalibus irrationale^ ex rationalibus 
denique homines^ ut ultimum et summum locum occupent 
DU. Bei Unterscheidung des Seienden und Nichtsei enden (Ca p. 
II S. 151 — 130) bemerkt der Vrf. zuerst, dass der bei der Ein- 
thfilung der Dinge jenem (dem 6V, ens) zum Grunde liegende 
Begriff durchaus nicht zu verwechseln sei mit dem Begriffe je- 
nes 01/, welches nach dem Vorigen mit der ovöla zusammen 
den Begriff der Kategorie des Substrats ausmacht; und fährt 
dann fort: Entis igitur latissimo sensu accepti et non- 
entis discrimen eo nititur^ quod hoc in mente tantum repe^ 
ritur^ iUud vero extra mentem etiam in rerum natura; qua- 
re si non - ens et ipsum in rerum natura esse dicitur^, quia 
in animo versatur^ illud ens quasi bis reperitur cum in men^ 
te^ tum in eo, unde animo conceptum est. Zum fti} ov rech- 
nen die Stoiker nach einer Plutarchischen Stelle (bei welcher der 
Vf. S. 152 einen, wie es Ref. schdnt, glücklicheren Verbesse- 
rungSTersuch jnacht, als Wyttenbach) auch das, Universurii (t6 
xäv) , weil es als ungeordnet und nnendlicb die Unterschiede 
der Kategorien nic)it zulasse; von diesem, dem övvTtBvdi aKSi" 
Qov^ unterscheidet sich aber, das Ganze , to okov , als x&glg 
taS XBvov xoaf^oVj die begrenzte und geordnete Welt, welche 
für das ov selbst gilt; dennoch aber nennen sie auch dieses ein 
fi^ oVj weit es in dem nicht seienden Universum enthalten ist. 
(S. 151 6. fin.) Was nun von dem Universum gilt, dass es ein 
Nicht -Seiendes ist, weil es als blosses Erzeugniss der Specu- 
lation^i ala leeres Gedanlcendlng kein wirkliches, reales Dasein 
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eigenihümlich frageqden BenennuDgmi ifir 8 letzten steif eben Katego- 
lien, tbeilfl besonderiB den Arbtatelieclieii Ausdruck to ti hti, und «o 
tI ^9 tlvüti , welchen er fchon in der oben angefahrten Schrift S. 40 
in der Kürze , ansiführlidi aber in der vortrefflichen Abhandlung im 
Rhein. Mus. Jahrg. 2 Heft 4 besonders S. 467—83 erläutert. 
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Bat, das gilt auch Ton dea eioxelnen non-entibüs, welche {iber- 
diesB oft aus einer Verirning des Gedankens hei'vor^ehen, wo- 
durch sie sich eben von den übrigen (den wahren) Gedanken 
unterscheiden, die sich auf Wirklichkeit gründen. Von allem, 
was sonst noch unter dem (ji^ ov befasst ist, unterscheidet sich 
das Universum flurch seinen Umfang, weicher selbst das ov 
mit eittschliesst; dahetr SimpUcius den Stoikern vorwerfen 
konnte, dass sie aus dem Nicht- Seienden das Seiende' ableite- 
ten. — Das 8te Cap^ (S. ISO—- 16S) handelt über den Unter- 
schied des Körpers und des Unkorperlichen. Körper hiessea 
nach dem Vorhergehenden bei den Stoiketn nicht nur dleSiA^ 
Mtrate und deren Materie^ sondern selbst jenes geistige Princip, 
weiches die Materie durchdringend und zusammenhaltend ei- 
gentlich. 4ie Substrate bildet ; die gesammten Eigenschaften 
(Qualitäten) der Körper sind demnach selbst Körper, Daher 
nehmen die Stoiker bei so grosser Ausdehnung des Begriffes 
Körper mehrere Arten von Körpern an, deren jeder ein eigeii- 
thümlicher Begriff zum Grunde liegt; die einzigen in der Natur 
erscheinenden, wahrnehmbaren Körper sind die Substrate, auf 
welche aliein die von Diogenes angegebene Definition nach den 
3 Ausdehnungen im Räume, wozu von andern noch der Begriff 
der Undurchdringlichkeit gefügt wird, passt. Alle andern Arten 
der Körper finden sich nur an diesen Substraten, den ötSQBolg^ 
und werden bloss gedacht. Als allgemeine, alle Arten umfas- 
sende, Definition ist folgende zu betrachten: alles^ 9üas Bewe^ 
gung und Tkätigkeit hervorbringt oder an sich erleidet^ ist Kör- 
per. Da aber demnach nicht bloss die Bewegung, sondern auch 
der Zustand der Ruhe (mauere) dem Körper zukommt, so kann 
man kurz sagen : corpus est^ quodcunque motionis et mansionis 
particeps est, — Seiendes ist der Körper in zwiefachem Sinne, 
nämlich als Gegensatz theils des Nicht-SeiendQu, theils des Un- 
korperlichen, weiches ftwurkeia Nicht-Seiendes^ aber auch kein 
an sich Seiendes ist, sondern nur am Seienden oder an Körpern 
sich befindet Vom (körperlich) Seienden allein gilt der Auf- 
druck tlvai^ vom Unkörperlichen aber nur vq)löTdveciß und 
vxccQxsiV^ wdche Ausdrücke, vom Verf. durch snbsistere und 
exsistere übersetzt, nach S.IW sich ao unterscheiden, dass der 
erste das bloss in der Vorstellung Seiende, das Gedachte, z. B. 
die vergangene und zukünftige. Zeit, bezeichnet, der letate 
{vttccQXBiv) dagegen das gegenwärtig Vorhandene, z.B. tfift ge- 
genwärtige Zeit. Eine ausdrückliche Definition des Unkörper- 
lichen hat der Vrf. nicht gefunden , sondern dieseHre nur ans 
den Gegensätzen und aua ^i^^Eclnen Andeutungen sich bilden 
können; Sextns sagt: diSdnara pvtB nomv t» ytkfpxMtv ovte 
ndiSx^iv ; dieses Aeßi äusseren Sinnen entzQg^pe Unkörperliche 
musa nun ab^ nicht mit dem Nicht- Seiend w v^ wechselt wer- 
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den, wekbes kein aaderes «Daieln hat, als dad durcb falsches 
Denken ihm gegebene, ^dagegen das Unkörperliche keineswega 
anf irrigen Gedanken beraht, gondern TielmehR an dem Seien^ 
den, 2u \ird|cheiii es gehört, gedacht werden mn«8. Bevor nun 
der Vrf. anm 4teftCBp*, in welchem er von der Unterabtheilnrig 
des Unkörperlicben bandelt, übergeht, führt er noch aus Sextfia 
die 4 ilSvi d0(O(idtmv auf, nämlich XaHtoVf TtsPov^ tonov und 
%q6v&»; den von der Zeit gebrauchten Adisdruck xa#' aito ti 
voovfiBVOv, per se cogüatum^ versteht der Vrf. mit Recht von 
der Objectivitit der Zeit und besieht ihn augleich auch noch 
auf den Raum; wobei wir Jedoch fragen müssen, wie sich 
diese an sich gewiss richtige Ansicht vor» Zeit nnd Raam atl 
der oben gegebenen Definition des Unkörperliehen , als des 
nicht an sich Seienden, sondern nur am Seienden sich befin- 
denden verhalte. Zwar, wenn man das Wort voot^fiavovpresst, 
ist allerdings dn an sieh Gedachtes noch kein an sich Seiendes^ 
allein dann ist wieder nicht abeusehen, warum jener Ausdruck 
bloss von der Zeit gebraucht und vom Vrf. ausserdem nur 
noch dem Raume^ nicht auch dem^ Weifte und dem Leeren 
beigelegt ist ; in Rücksicht des Leeren fühlt der Vrf. dies 
selbst, wagt aber nicht zu entscheiden, sowie er auch über 
das vom Chrysipp dem Unkörperlichen beigelegte Prädical 
&xtiQOV nicht aufs ReHie gekommen za sein bekennt ; des Vrf.i 
Vorschlag, dasselbe von den verschiedenen Arten des Unk^r- 
perlichen in t^r«cÄtVde7»er Bedeutung zu fassen, kannliec. nicht 
billigen. — In der von S. 1^ bis itd jetzt folgenden weiti^ 
Ten Auseinandersetznng über die incorporea,. welche entweder 
aubsistiren oder exsistiren, naterscheldet nun der Vrf. weitet 
die ms sieh esHsiirende» (Zeit und Raum) von den an andern 
0der nach einem Unterscheidungsmerkmal exsistirenden ; je-* 
nen, welche unkürperlicbe Substrate der Körper genannt wer^ 
den, sdi'die Theilung ins Unendliche eigen^ gleichwie dw kör-« 
perlicben Substraten. Den Raam definirt Chrysipp als das- 
jenige, was von dem Seienden eingenommen ist oder eingenotti« 
men werden kann. Das Leere dagegen ist das, was vom Seien^ 
den eingenommen werden kann^ aber nicht eingenommen wird 
und überall nur subsistirt nnd nichts ist^ dem Räume ist ed 
darin ihnlieh, dass es von demSdefndea eingenommen wer- 
den kann, der Zeit dai4n, dass es für naeh allen Seiten un*- 
iMgränst gebalten wird s ^^n beiden aber unterscheidet es sieb 
dadurch, dass es nicht als an sich- seiend gedacht wird. *—>> 
Im dtcn Cap., welohes VM der UnferabtJieilüng der Köirpei* 
handelt, vergleicht der Vrf. die schon oben nlltgetheilte Bin- 
theilung des Seneear «it der bei Cic. d6 off. 8, 3 § 11 sidi fitjH 
denden. Ckössteatheils übereinstimmend weicken beide Rö- 
mer vüraAgliiBli mkf dcyin fon dnander ab-/ dasa deneoä bei 
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der BintheUnng tod der PilaiiiQiiiiatQr «oegeht, Cicero dt* 
gegen von der Ihierischen Seele. Cicero hat uherdiess 1 Ein- 
theilangsglied mehr, als Seneca, da dieser die animalia nur 
inbortalia und immortalia (zn welchen Senecai» hierin abwei- 
chend von der Lehre der Stoiker, auch wohl die Menschen 
rechnet) eintheilt, Cicero dag^en die Thiere xnerst in ver- 
ttnnftlose und vernunftbegabte, die letzten aber . wieder in 
Götter und Menschen scheidet. Eine Tabelle stelit die Ein- 
theilnng vollständig dar und in einer kurzen Beurtheilung S. 
171 ff. weiset der Vrf. auf das Yerbältniss derjselben zu den 
Kategorien Mn. Hieran schliesst sich bis S. 180 eine Erör- 
terung über die Gewohnheit der Stoiker bei Eintheilungen zn 
2 einander entgegengesetzten Gliedern bald noch ein Stes hin- 
zuzufügen , welches in jenen 2 nicht Enthaltenes bezeichnet, 
bald auch noch ein 4te8, welches das zusammen enthält, was 
in den beiden ersten Gliedern in jedem einzelnen gesondert 
erscheint. — Ein Beispiel, welches alle 4 Glider enthält, 
giebt der Vrf. S. 180 aus Sextus: %<Sv q)avraaiäv at (liv elötv 
dkrj^etg, al ds ifavSatg^ al ös dktidBlg %al tlfsvdiisj ei de ovxb 
äiij&Big qvtB ilfBvdsig. 

Zum völligen Versiändniss der Kategorien und der Ein- 
theilungen ist dieKcnntniss der Gegensätze, auf welchen die 
ganze Eintheilung beruht , durchaus unentbehrlicji ; desshalb 
widmet der Vrf. ihnen den 3ten Haupttheil seiner Schrift in 
5 Capp., S. 181 — 215- Das Iste Cap. handelt de contrario^ 
tum deßnüione ei generibus. Die. einzige Quelle ist für diese 
ganze Lehre Simplicius zu den Kateg. des Aristoteles; vom 
Aristoteles also, ain den sich nach Simplicius' Zeugniss die 
Stoiker in diesem Pancte ziemlieh nahe anschlössen, musste 
ausgegangen werden. Was Aristoteles dvn%UiABva (opposita, 
Gegensatz) nannte, das hiess bei den Stoikern hvavzla (con- 
traria, Gegentheil); auf diese ausdrückliche Behauptung des 
Simplicius gestützt legt der Vrf. , in Ermangelung von Stellen 
ans den Stoikern selbst, die von Aristoteles in den Kateg. c. 8 
(Lewald) gegebene Aufzählung der einzelnen Arten der Gegen- 
Satze zum Grunde; die Stelle lautet so: Uyeta^ dh ezBQiyv bu- 
QCji ävrixatö&ccL %BXQa%i*ig q dg xd agog u n ag td ivaPtia ^ 
&g özigiiöig »al i^tg ij »g^xatd^aöig xal amg><i6ig. ^Avtml- 
taif 8b Bxa6tov täv totovroiy, tog zvTcm bIxbIv, »g (ikv zd srpög 
tri> olov z6 dmldöiov tiß, ^(lUfB^' mg ia td hfwtzLay olovfo 
%oaibv t(ß dya&^* pg da zd ,%azd tmi^'^v xal b^v^ ohv tv- 
q>l6z^g 9(al o^^* dg Sh xatdtpß^ig ^eal dataq^aCig^ olov %iXhir 
Tai, ov 9cd9fizai. Di« hier befolgte Ordnung der Arten der 
Gegensätze, die dem Vrf. auffallend schien , ist von ihm in der 
gesonderten Behandlung so umgeändert worden, dass er den 
relativen Gegenmat« (tdaQogu dvziKB^iBva) f. der bei Aristo- 
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tele« Toransteht, alis Ende setzt. Diese Anordnung^ meitit der ^ 
Yrf., müsse aoch im Systeip der Stoiker gewesen sein, so dass 
die 4 Arten der Gegensätze in Wesen nnd Rethettfolge ^en 4 
Kategorien entsprächen. Ob durch diese Vermuthung des Vf.8 - 
mehr, als ein äusserer^ nnweseptlicher Schematismns gewon- 
nen werde und ob sie sich überhaupt historisch begründen 
lasse, wagen wir um so weniger zu behaupten, da sich die Ka- 
tegorien in Bezug auf die Gegensätze so durchkreuzen , dass 
jede Art der Entgegensetzung sich , wenn niclit auf alle , so 
doch auf die meisten Kategorien bezieht. Es handelt dem- 
nach das 2te Cap. de simpliciter contrariia; die Ivavzla defi-« 
uirt Aristoteles als xä nXHOtov a%k%ovxa Iv tgJ avxä yivH% 
und dieser Definition des Gegentheils bedienten sich auch die 
Stoiker, obgleich sie dieselbe, wie Aristoteles selbst; nicht 
g^anz befriedigend fanden. Ueber die Unterarten äer Gegen- 
theile hat der jVrf. folgende Resultate gewonnen: contrario- 
rum primjim genus^ eorum^ quae nos nunc abstracto vocamus^ 
qualiiates amplectitur et affectiones atque hctiones^ quarum 
posteriores uttaeque aliquo modo se habentia et ad aliquid' 
relata signifieare videntur substantivorum formis espressa etc. , 
S. 180; Beispiele sind: sapientia und insipientia ^ effusio und 
infusio. Die 2te Unterart umfasst präedicationes et praedi^ 
cata^ quaejam minus sunt abstracta ex nostro loquendi usu; ^ 
huc igiiur referenda sunt non solum saper e et desfpere^ sed 
etiam sapit et desipit atque non tantum aliquo modo se haben- 
tia^ sed etiam aliquo modo relata , cujusmodi est effundere et 
infundere , effundii aliquis et infundit, «^ Tertio loco adver^ 
Ha proprie contraria sunt^ e. g. sapienter et insipienter^ quae 
[le^oriiTSg vocantur fortasse ^ quia quodammodo in media ver^ 
santur inter abstracta et coner eia^ minus enim per se cogi* 
iaripossunt^ quam qualitates et affectiones et actiones ^ magis 
tarnen^ quam präedicationes ( Infinitive ) et praedicata (verb. 
fin.). — Eine 4te Unterart ^ären die Definitionen der con- 
trären Begriffe $ aliein diese, nach Chrjsipp gar nicht als Ge- 
gensätze zu betrachten, sind wenigstens nur dann solche, wana 
in jieder derselben die einzelnen Worte einander genau ent- 
sprechen. — Cap. 3 Habitus et privatio* Die 6tBQrixi7tä wer^ 
den von Chryi^ipp nach Aristoteles definirt als opU ^i^atpcl 
xaQBiiq>alvovx£c xijv xov l%uv tpvöiv^ ov% anXcSg^ aXÜ oxav 
ilig>alvii %6 X6q>VHdg xal oxs uiipvitBV. Diese Aufhebung des 
Habens {0xigi]6ig) bezieht der Vrf. zunächst und besonders auf 
die 2te Kategorie, weil aus den Qualitäten, als den früher« 
seienden, erst die Handlungen hervorgehen, z.B. die Blind- 
heit heseiehne znerst den Mangel derjenigen Qualität oder na-t 
iarlichen Kraft, vermöge welcher wir sehen ; dann aber auch 
die Anfhebwig der Thätigkeit des. (Sehens« ?— Vier Artw 
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der Gegensitxe in Rücksicht dec Habeiw uod Nichtlialiens wer« 
dea dano angefahrt: 1) quae eo^ quod secundum indolem 
9uam naturalem habere debent, destituta sunt; 2) quae 
eo carent^ quod es more habeant oportet f ^} quae officium 
relinquunt^ quo fangt par est; 4) quod aut totum aut es parte 
earet facultate aliqua. (S. 106.) Von den einfachea Gegen- 
a&tsen nnterscheidea sich diese aof das Haben oder Nicht- 
haben sich beziehenden dadurch, dass sie nicht, wie jeDe, 
theils verschiedenen Substraten zukommen , theils ebenden- 
selben zugleich,* sondern dass sie sich in denselben Substraten 
zwar finden, aber beide nacheinander, nicht beide zu gleicher 
Zeit (S. 2M). — Cap. 4 affirmaUo ei negatio. Die Bejahoo^ 
und Verneinung beziehen .sich eigentlich weniger auf die ein- 
zelnen Begriffe, als auf Urtheile (und Sätze), von denea im- 
mer das eine wahr, das andere falsch ist;, jedoch wird die 
Negation auch bei einzeliftn Begriffen angewendet, wie ans 
Simplicius erhellt (S. 206 ff). Eine Definition finden wir aus 
den Stoikern nicht angeführt; doch unterscheidet der Vrf. S. 
206 die Negation von der im vorigen Cap. behandelten P^va- 
tion mit folgenden Worten: privative opposita ut contradicio- 
ria ad idem suatratum utraque pertinent^ diver so autem tem- 
pore, ut Visus et caecitas^ sedet etnon sedet; Uta veropraesen- 
tiam et absentiam indicant^haecverietfalsi discrimen coneliiuunt, 
— €ap. 5 contraria ad aliquid relata. Ueber diese Art der Ge- 
gensatze fand der Vrf. beim Simplicius nichts Eigenthümliches 
aus den Stoikern erwähnt, und schloss daraus, dass sie hierin 
vom Aristoteles sich nicht entfernt hätten; die hi^er gehö- 
rige Stelle des Aristoteles theilt der Vrf. S. 209 ü. folg. mit; 
Beispiele relativer Gegensätze sind : die Hälfte — das Do^ 
pelte, Vater — Sohn, rechts -^ links n. dgl. m. S. 215 lie- 
fert der Vrf. noch eine Tabelle der Gegensätze , in weicher 
einiges hypothetisch Ergänzte eingeklammert Ist. 

Bis hieher sind wir dem Vrf. aiif seiner historischen Wan- 
derung durch 4ie Trümmer der Stoa gefolgt ; wir haben ge- 
sehen , wie mancher schöne Fond seine mühsame Forschung 
belohnte und wie treffend der Vrf. meist das Gefnndene an- 
zawenden wasste, um Licht für Finsternisa, Einsicht für Irr- 
thum an die Stelle zu setzen; und schienen uns aach die 
Combinationen hie und da zu wenig historisch begründet oder 
die Vermuthungen des Vrf.s zu kühn zu sein , so müssen wir 
doch lobend anerkennen, dass er nach kleinen Abschweifangen 
vom historischen Wege stets wieder auf denselben zurück- 
kehrte und im Ganzen dieser einzig richtigen Weise der For- 
schung über Gegenstände der DeberHefernng treu gebliehen 
Ist« Weidger läset ^eh diea von dem nun folgenden Haupt- 
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tbette, nanieiiflich von S. 816—291 sagen; er fuhrt die Ueber^ . i 

Schrift: doctrina de categorüa^ de divisiane et opposüione 
e totiuB phiUsophiae diepositione probata ep flrmata^ und soU 
Beigen, wie von den Stoikern die 4 Kategorien als höchste Be« 
griffsgattttttgen' in allen Theifen der Philosophie su Einthei- 
Inngen, Unterabtheilungen und Definitionen angewendet seien. 
Der Vrf. sucht den Gebranch , den die Stoiker und vor allen 
Chrysipp, welcher nach des Vrf.s Meinung eben durch diese 
Stntie der schon wankenden Stoa wieder aufhalf , so Ton den 
Kategorien gemacht haben sollen , an Beispielen von auf uns 
gekommenen Eintheilungen und Definitionen aus Diogenes; 
Cicero , Seneca u. a. darzulegen ; und unverkennbar ist d» 
grosse Scharfsinn, mit welchem er diese von ihm zuerst auf^- • 
gefasste Idee )l)is ins Einzelne durchzuführen sucht; vieles ist 
in dieser grösstentheils hypothetischen Untersuchung ohne 
Zweifel sehr trefi'end und wird des Beifalls der Kenner nicht 
entbehren; allein ebenso natürlich ist es, dass der erste Ur- 
heber einer Hypothese in der Feststellung und DurchTührung , 
derselben bisweilen die Gränzen der ganz unbefangenen For- 
schung überschreitet und 'mitunter eine Bestätigung für sein« 
Behauptung in einer Stelle zu finden meint, in welcher der 
ganz Unbefangene nichts weniger wahrnimmt, als dne Spur 
der Kategorien. Dies Hegt in der Natur der Sache und wir 
sind weit entfernt , dem Vrf. , der so viele dankenswertbc. Ga* 
ben in seinem Buche gespendet hat, daraus, dass ihm dies 
bisweiieH begegnet zu sein scheint', einen Vorwurf zu machen ; 
auch zweifeln wir nicht, dass der Vrf., wenn ihm einst nach 
langem Harren eine ihm so sehr wünschenswerthe glückliche 
Müsse geschenkt sein wird, die ihn in den Stand ^setzt, die 
versprochene Bearbeitung der Chrysippischen Fragmente zu 
liefern, selbst manche seiner Vermuthungen berichtigen oder 
aufgeben -werde. Einer ins Einzelne eingehenden Anführung 
und Beurtbeilung der vom Vrf. in diesem 4ten Theiie aufge^ 
führten Resultate enthalten wir uns aber hier mit grösserem 
Rechte, da eine solche Nachprüfung, wenn sie rechter Art 
sein soll, Gegenstand eines eigenen Buches sein mnsste, zu 
dessen Ausarbeitung es dem Ref. jetzt wenigstens an Müsse v 

fehlt. Einzelne wohl zu beachtende Andeutungen und 
Winke hat schon Trendelenburg in der mehrmals angeführten 
Rec. gegeben. Wir bemerken nur noch, dass künftig keiner, 
der sich mit dem Studium der Quellen der Stoischen Philo- ^ 
Sophie beschäftigt, des Vrf.s Buch wird entbehren können 
und dass es namentlich auch den Freunden des Cicero , denen 
es um ein gründliches Verständniss des Inhalts der philoso- 
phischen Schriften desselben zu thunist, die reichste Aus- 
beute verspricht; selbst gelehrte Juristen dürften für das Stu- 
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dimn des RSm» Reehte in der genaueren Begrnndnng der Stoi- 
schen Dialectik manche Belehrung finden. 

Der Stil des Vrf s ist im Gänsen su lohen; hat er biswei- 
len Ausdrucke und Wendungen gewählt,, die sich aus dem 
herrschenden Sprachgehranche des goldenen Zeitalters schwer- 
lich möchten rechtfertigen lassen, so wollen wir desshtib 
nicht mit ihm rechten; ein Buch, wie das Torliegende^ hat 
nach unserer Meinung seine Aufgehe in Rüdcsicht des Aus- 
drucks gelÖ8*t, wenn es seinen gewichtigen Sachinhait iu einer 
leicht verständlichen und grammatisch reinen Sprache dar- 
stellt; höhere Anforderungen müss man an den Bearbeiter 
eines Gegenstandes aus der alten Philosophie, welche überhsapt, 
namentlich im Ausdruck einzelner den Römern nicht geläufiger 
Begriffe, für die Latinität grosse Schwierigkeiten darbietet, 
nicht machen — und diesen hat der Vrf. genügt ; wo hingegea 
jene Schranken ihn nicht hemmten, wie in der Vorrede uad 
in dem letzten Abschnitte des 4ten Theils, der einen kursea 
Abriss des Chrjsippischen Systems giebt, da zeigt er, dass 
seinem Stile eine freiere Bewegung keineswegs mangele. Mit 
der Berichtigung weniger Einzelnheiten, wie einiger nicht 
überall ganz genauer Uebersetznngen Griechischer Stellen^ 
wiollen wir die schon lange genug in Anspruch genommene 
Geduld unserer Leser nicht länger auf die Probe stellen, weil 
jeder, den der Gang seiner Studien zu des Vrf.s Werke hin- 
führt, diese Kleinigkeiten leicht selbst bemerken wird. Drnck 
und Papier sind gut; ausser den hinten verzeichneten Druck- 
fehlern finden sich keine, die nicht als solche gleich in die 
Augen fallen; am schlimmsten sind in der Vorr. S. IX Z.4 
▼. u. testo für texiu , S. 42 Z. 10 aliquod für aliquid , S. 224 
Z. 2 ▼. n. orationes für orationis^ S. 249 Z. 2 farmum für/or- 
mam. — S. XVllI der Vorr. citirt der Vrf. Petr. Nieuland 
dissert de Musonio JRufo Atn$telod. 1783/ ed. sec. 1819; 
allein eine 2te Ausg. dieses Werkes exsistirt , soviel dem Ref. 
hekannt ist, nicht; rermuthlich schwebte dem Yrf, Peerlkafnf9 
Werk: C. Musomi Ruß reUquiae et apophthegmata ^ Harlemi 
1822 vor, welches vor den von Peerlkamp mit Anmerkuttg[ea 
begleiteten Fragmenten des Musonius jene Dissert. Nieolsods 
wiederholt. 
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Der Zuaammenhang der lateinischen und griechischen Stäche 
iniU dem Sanskrit^ fUichgemeeen bei der Erklärung des 

fFartes Jupiter. 

S 1. Bei den t'orfchBii§^ii über romiscbe Spmcbe, Sitte und Glau- 
ben, bat man bifther mebr aassumitteln gesucht, was die Römer ändert- 
wober aufgenommen, ale was ibnen eigentbümlich gewesen und bei 
ilinen aatigebildet worden sej. Diese Richtung ist Ton den Römern 
selbst angegeben und Terffolgt worden. Denn bei den Römern batte 
eich die Sage ron f rabern £inwandemngen griecbiscber Colonien er- 
halten, grie<^scbe Völkerschaften wohnten in ihrei^ Kahe und die Rö- 
mer selbst mulsten die böherO Bildung der Griechen anerkennen. In- 
dem sie nun zogleich in Sprache, Sitte und Göttergläuben TieUältige 
Aebnlichkeit mit den Griechen fanden, bildeten sie^ und mehr noch die 
spätern AUerthumsforscher, die Ansicht aus^ dnss der grössere Theil 
der römischen Sprache ans der gpriechisoben entlehnt und nur etwa mit 
einem Zusats altitaliscber Wörter rersettt sej, dass die mosten römi-* 
sehen Götter durch Griechen nach Italien' geb];acbt n. dort nur in man-r 
chen Stilcken nationalisirt worden seyen. Dieser Ansjcbt ist in der neu- 
Blen Zeit von eiAer Seite her entgegengearbeitet worden , von wo man 
es am wenigsten bfttte erwarten sollen. Man fand in Ländern, weit ent» 
fernt von Hellas und Latinm, an den Ufern des Ganges, Sprachen, 
welche der römischen und griechischen {Sprache eben so ähnlich waren 
als beide einander selbst. Und bei der Erforscbnng der ältesten Bibel- 
übersetaungen deutscher u. slaviscber Zunge entdeckte man, dass auch 
die germanischen und slaTlschen Sprachen jenen vor Alters nicht so 
fremd waren , als sie es heute au seyn scheinen. Man fing daher an, 
die griechische und römische Sprache als Schwestern zu .betrachten, 
welche eine weit verbreitete Verwandtscbaft baben , von einer Mutter- 
sprache KU verscjjiiedenen Zeiten ausgegangen sind und die erhaltene 
Mitgift nach dem verschiedenen Einflüsse, y eichen Wanderungen, Cli- 
ma und Lebensart ausüben mnssten , umgestaltet Jiaben. Unter allen 
europäischen und asiatischen Zweigen dieses Sprachstämmes zeidmeft 
sich die heilige Sprache der Hindus , die Sanskritsprache , nicht blos 
durch ihre reiche Litteratnr, sondern mdhr noch durch einen ausser- 
ordentlichen Reichthum an Formen oder Flexionen u. Consequenz und 
Alter derselben ans. Die letztere Erscheinung kann man sich auf fol- 
gende Weise erklären. Die Hindus kamen ans Nordwest nach dem in- 
dischen Delta, bildeten dort, nur wenig dem Andränge oder, Einflüsse 
neuer Völker ausgesetzt, den mitgebrachten Sprachschatz nach seiner 
nrsprnnglichen Vielseitigkeit aus und bewahrten die alten Formen um 
so treiier, je mehr bald der sur Hemchaft sich emporarbeitenden Prie- 
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fterkaste dann lag, den^Slhn des Volkes auf die Erhaltung der über- 
lieferten Formen in allen 'Lebensrerhältniffsen zu lenken. Dersellie Sjnn, 

^ das Alterthnm treu aufzubewahren , war auch den Römern eigen , wie 
sich aus« ihrer ganzen Staatsrerfassnng erweisen lässt, und dieselbe An- 
hftnglichkeit an alte Formen zeigt sich in der ganzen latein. Sprachbil- 
dung. .Denn das Vi^k der Lateiner, Ton wclehem sieh die n&dist an- 
grenzenden Italer nur dialektisch mdgen unterschieden haben, hat zwar 
auf seinen weiten Wanderungen ans Asien nach Italien manche Wort- 
stämm^ und manche Flexionen Terlonen , aber doch dasjenige , was es 
mit nach Italien brachte, so bnchstablich aufbewahrt )• dass es mit dem 
Sanskrit auf das Ueberraschendste übereinetiromt. Die Hellenen, scheint 
08, haben Tor ihrer Wanderung aus Asien- mit den Hindus in näherer 
Berährnng gestanden und trennten «ich spater als die Lateiner Ton dem 
gemeinschaftlichen Spraehstamme. Denn im ganzen Sprachenbau ün- 

^det sich awisdien der griechischen und Sanskritsprache <£e meiste Ue- 
bereinstinunung. Alletii die Hellenen , deren Freiheit in Denken und 
SohaffliBn wir in jeder Kunst und Wissenschaft bewundern , zeigten die- 
selbe auch in der Sprachbildnng oad in der Verwendnng des empfange- 
nen Sprachschatzes ihrem eigenthumlichea Geiste gemäss, und zeicbnen 
sich auA in dieser Räcdcsieht Tor den Völkern desselben Sprachstammes 
Tortheilhait ans. Bfaa mnss nämlidi folgendes beachten e der sinnliche 
Mensch, welcher die sieh ihm darbietenden Verhältnisse noch nicht nn« 
ter allgemeine Begriffe zu fassen verstellt , bildet zu ihr Ar Bezeichnnng 
eine grössere AnttM grammatischer Formen , als logisch ndthig sind: 
Diese Formen gefan daher ihren Begriffen nach häufig in einander aber 
und lassen sich nicht scharf abgrenzen. An diesem Mangel wird jede 
angebildete Sprache leiden, und ebed so auch jene Ursprache, als de- 
ren Zweige die lateinische, griechische und Sanskritsprache, ron wel- 
chen wir hier reden » wie ainch nodi riele andere , zu betradhten sind. 
Während nun die andern Spraohen unseres Stanhnes jene ungeordnete 
Klasse Ton* Formen mehr oder weniger beibehielten , hbben die Helle- 
nen nach aligemeinen Begriffen dieselben vereinfacht und die dadurch 
überflüssig gewordenen Formen entweder ganz aufgegeben oder die- 
selben zur Bezeichnung von Verhältnissen verwendet , die der sinnliche 
Mensch übersieht und erst> der Denker entdeckt Daher haben die La- 
teiner ältere, das Sanskrit reichere und consequenter durchgebildete 
Formen; die Griechen sind diejenigen, welche an scharfer Bezeich-* 
Bung der Gedanken beide dbertreffen. 

Diese Ansichten dringen sich jedem auf, welcher das Sanskrit mit 
dem Griediisdien und Lateinischen vergleicht. Jede solche Verglei- 
chung , wenn sie zu sichern Resultaten fuhren soll , muss sich eben so« 
wohl auf die Wörter als auf die Formen oder Flexionen erstrecken. 
Will inan nämlich untersuchen , ob Sprachen mit einander verwandt 
sind , so muss man ihre Wörter znsanmienstellen , und vorzAglich sol- 
che , welche Begriffe bezeichaeA , die den sprachbildenden Menschen 
wegen ifaser NothweadigkMt i«f Veratänd^ung im gewöhnlichen Men- 
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sdienieben die näeiisteo waren, z. B. die WStter fär die' Glieder des 
menfchlicheii Körpers, f or Beseichnung der FamilienvecwiiiidtsGfaaft nnd 
der ersten filemente des physischen Lebens. Vorauglich wird diese 
Verwandtsehatt bewiesen durch Uebereinstiminiuig der Wurseiworler, 
welche man findet, nachdem man. Ton den in der Rede geinraachten 
Wörtern alle Wortbildiingssnffixe trennt. Doch kann hei' diesen Zu* 
fammeiistelliiii|^n immer noch zalalUge Klangsahnlichkeit täuschen; 
manches Wert wird auch durch Haiidel oder andere Umstände üb^ 
yiele Sprachen yerbreitet. Die Verwandtsdiaft zweier oder mehrerer 
Sprachen puss daher nx>ch von einw andern Sdte her bewiesen wer* 
den, nämlich durch die Uebereinstimmung in Formen und FJlexioaen^ 
weil diese das Element jeder Sprache ausmachen und sich in der^elbj^g 
behaupten, wenn auch ihr Vorrath an Wörtern durch den EÜnfluss fre9H> 
der Sprachen mannichfaltigen Veränderungen unterworfen ist. 
t So yiel glaubte ich dieser Abh^indlung über den Namen Jupiter^ 
woran sich noch die Erklärung einiger verwandten Götternamen schlie- 
ssen wird , vorausschicken zu müssen , um meine Leser auf den Stand- 
punkt zu stellen , von welchem aus ich die Verwandtschaft der ^iechi- 
sehen und lateinischen Sprache mit dem Sanskrit betrachte. 

§ 2, Die Alten leiteten Jupiter von juvam pater her. CIc. nat. deor« 
n §64: Sed ipse Jupiter id est Juvans pater ^ quem eonversis cost- 
hu8 appdhmua a juvando Joöem, Doch diese Erklärung ist unstatthaft i 
denn es giebC weder im Latietnisehen noch im Griechischeu Gomposita, 
deren erster Theil die Wurzel etnes Verbums , der zweite ein unverän- 
derte» Substantiv wäre. 

§ 3. Die Endung ptfer findet sich noch in einigen andern Wörtern, 
wie Mi/rspiter, Diespiter^ und ist offenbar so viel, wie pater ^ indem, 
man auch Jupater (Eugubin. tab. VDI, 24) , Mar» pater , Saturma pa- 
ter u. s. w. sagte und diess pater mehrvoder weniger den übrigen Göt-* 
tern beilegte. Es wäre möglich , dass piter ans pater entstanden wäre, 
durch einen Uebergang des a in t, wie bei facio officio ^ eado cecidim 
Allein wird auch gewöhnlich Morsptter, Z>fesptter geschrieben , so sind 
es doch eigentlich zwei Worte, beide im Nominativ; und die gewöhn- 
lichen Regeln der Composition sind also hier in Bezug auf die Umwan- 
delung des a in t nicht 'ganz anwendbar. Vielmehr jnacht eine Ver- 
gleichung der übrigen lateinischen und griechischen Verwandtschaftsna- 
men mt dem Sanskrit es wahrscheinlicher, dass jenes piter eine uralte, 
neben jener auf ä gebräuchliche Form war, die sich bei den Lateinern 
im heiligen Gebrauche erhalten. 

§ 4. Eine Zusammenstellung der voi:;EnglicIuten Verwandtschafttr 
namen wird diess erläutern. 

a) sanscr. mätri^, Mutter, nom. ntatä, accus. nMitaram^ locat. ma- 






*) H ist einfacher Vokal,, der bei einCacfaer Verlängerung in ar„ bei 
doppelter in är übergeht ; nm diess sanskritiialie ri von dem CanAonantoa 
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terty Bom. plur. malarat* cf. dar« fit^tt^Q^ ace. funi^tt^ iai^ tu loeat /mk- 
vs^f, Bom. plar. (larPifB^^ moler, mairem» mofrl, motre«. 

Abbi. Um SB Bberteheii, wie dies« Wort, so wie aadi die rab h. 
e. d. ete. folgeiideB in dea Tendbiedenea Sprachea dem Stemme and dor 
Farm aacii geaaa lasammeahaageB, mass anm wissea a) daai im Sent- 
krit eia gcostet Theil der Wörter, weldie die ]|*amiiieB([^eder beieicli- 
aea« aaf tri oder ri eadigen ; diese angegelwea Endaagea aber nicbt 

dea NeminaliT, sondern eine absolate Form des SubstantiTB beseicb* 
Ben, aas welcher erst der Nominatir, so wie die übrigea Casus gebil- 
det werden. Da man im Lateinisdien and Griecbischen solche absolote 
Formen nicht -liat, so mass man nicht sowohl diese, als die NomtnatiTe 
arft einander Tergleichen. p) Der sansicritische N)»minatiT matä ist ent- 
stiiildeB mit Wegfall eines r am Ende n. lautet eigentlich matar, y) Die 
absolute Endung tri wird im Sansbrit auch in einer andern Flexion an* 

gewendet, die dem Griechischen und Lateinischen genau entspricbt. 
Man bildet nämlich Ton allen Verben , durch Anhängung der Silbe tri 

oder mi^ Einschiebnng eines BiodeTobals Vtrt, Worter, welche tbeili 
als nomina gebraucht werden, um eine Thätigl^eit zu bezeichnen, theilfl 
als (participia, um mit asmi, asi, d. i. sum, es, verbunden, das Fiituram 
auszudrücken: Von der Wurzel da, geben, datri, Geber, nonuB. data 

(eigentlich datar^i der Geber, datasmi^ ich werde ge|>en. f 9 .geben, 
aetri Geher , judsch verbinden , jqktri der .Verbinder — • Dieselbe An- 
bangesUbe finden wir im Grieduschen, freilich gleich ia der NonuAa* 
tivform, doTi;^, Qvti^q^ 001179, £«01179, oder auch Formen in a»9, v<« 
xazmQf fiBlittDQy ^ijro^. — Im LatHoischea findet sich dieselbe Fiexioo, 
oft, wie im Sanskrit, mit vorgesetzlem i, doch auter Terschiedenea 
NominatiTSgestalten: selten ter^ Tielleicht ravter von rädere ^ cuüer foü 
eolere; gewöhnlich tor oder itor , doaiitor, vtctor, ecriptor^ und iunUt 
oder iturus^ a, um, mit dem Sanskrit übereinstimmend, als Farticipimn 
futuri activi, domituruSj victuruf^ scripturua euttt' -— Wir. finden dem- 
aach diese Sanskritendung dem griechlschea ^9 und (09, d^m lateioi- 
iScben er, or und ttrus entsprechend. 

b) bhrßtrif Bruder ^ frater. Dasselbe Wort in tpQccxiJQ und ^^aro^, 
Stammiigenosse, u. qppav^or, tpffocTifTjy Volksstan^ni, Durch das d^n Grie- 
chen eigenthümliche äSsXtpogj der leibliche Bruder ^ wurde tpQaviJQ aus 
seiner urs|^rüoglichen Bedeutung verdrängt; man nahm es umfassender 
für den Verwandten überhaupt und, als die Verwandtschaft wuchs, für 
den Stammsgenossen ; wie sich auch bei uns die Genossen einer Sipp* 
Schaft 'Bruder, die Halor^n und Postillone ihre Genossen Schwhger la 
neniken pflegen, und im Dorischen die Stammsgenossenschaft »ar^a ge- 
nannt wurde. Doch finden sich auch im Griechischen Spuren, dasi 
fpQttti^Q den Bruder bedeutet. Buttmann Mytholog. II p. 828. 



r an naterscheiden , Ist es in Ermangelung tob Sansbrittypen im Texte 
überall mit eiaem Faakte fenelMB. 
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c) mfmH Sttmeiferrr 1^- GfieohbelniiUt dien Wort iutek ußftpnx 
▼erdrängt; lateinisch $oror «tat! smot. Wo nmlich im SaoskrU aua^ 
4ii4#a vir iiii.L^«Ji^sch«i|,.^air«iUD's(i2 Saiwkritwimel «tiop soh^fen 
8op (Ire), «mikr. «tMui sdiatteii.foti.Oire); ^as « in der Mit^ hat iich in 
r TeiRfiiiidelt, . wiemaarlarei^, Jteptriiui, «rQ atatt Iosm, Papinw^ eso. 
0>>ffte; die Kp^iiqatimendang or if^ 4..«, y «rUart. Uebrigens ««heint. 
aach .hiav die «vipraiigliclie Fonn tri gelautet aa J^ben, .wenigstea^^ 

seSgt iieh das t im germaoisdiea •%nichstanni«b t. Chüjii. sviifiir« mngßl^ 
s&dis« tiOMstor. Ir&nlc. ivetUr* > prettia. ssAoiM/ 

d) tanscr. duhitri Todit^, nom. Bvymrq^. h wurde nftmlldi 'iar 

Sanskrit siärker ausgesprochen als das lateinische h oder der grtech. 
Spiritus iisper. Jt)aher macht es im Sanskrit mit einem andern Conso-^ 
nanten Position u. wird in den Terwandten Spraeheu gewöhnlich durch 
einen stänkern Gaunüaut vertreten : sanscr, nom. mahän^ gross, ftiyagt 
magnui, sanscr. hän^ tödten, xalvto (aor. ^irorv-ov), üh^ lecken, 2tiig^ 
(ere); ^Blzi^stv)^ mihi harnen, mtfig (ere). Im Lateinischen wurde e^ 
durch fllia Verdrängt. 

e) daewri Schwager j^ da 1^9, levir. Das v fehlt im Griechischeq* 

dem» WO im -Sanskrit ui|d Latein awischea zwei Vokalen ein v steht, 
wird dasselbe im Griechischeii ausgelassen, sanscr. nat^os, a, am, neui 
novtfs» a, um; viog, or, ov, sanscr. navom, neimz noeea». iv^via,. sa,nscr* 
avis^ das Sdiaaf, ^ot>is, oi^. sanscr. nom. naus , gen. nävas^ das Schin, 
lat. novts, naots, gr; vuvg g^n, 9St6q. Inf lateinischen Utfir^hsLt ' sich das 
r erhalten, 4 tiber ist in {,nbei|gegfngen,. wie dMguQ Ungua^ dacr^mif 
lacriiBui, (kifitodium CapitoUvm y '0dv66svg UUxeB^ odar üän$ivfii,4dQr» 
Die ursprüngliche Form mag lever gewesen seyn;, diess ging yle^ekht 
nach der Aoalogie des. anklingenden pir in levir nbei;. ,• I 

f) snaser« vri Mmm^ ivr^Q^ i ist im Chrlechi^ohto vorgesetnt« D^tan 

wir wisseh aus derVerg^eiehung grieehisdkef .Wdvtermilf dbn Terwand* 
ten Sprachen, dass im Griechischen oft Vokale tor Wörter, die mit 
Consonanten anfangen, gesdtist werden, ohne dass -die Bedeutung mo- 
dificirt wurde oder ein durdhgrdfetider eupbeniseher Grund angeführt 
werden konnte: ^av^d(,'l^*wf^^; MiXAto, oniXX^; ^^ofdag^ idfi^ßm; 
pifjZQogf dßXrjXQog, Die Ve'rgleidmng* mit dbn vemvandten Spradien 
seigt, dass die kurzem FoMiien oft die ursprAngli^en'srnd. cf^iSaiisc«; 
nom. hhrusy die Braue ^ An|pen6r«n^, ofpg^g'; snnscr. ilonssftlri (von 
«Ions beissen), lat. den», 2Mn, 6H4g, odSviog^ deoL £ievff Ehen > so 
ist an das ursprnngliehe Vij^ ^in ti vorgesetct , wie uns dent dentsdieift 
und persischen Narr erhellt -^ 'Im Latein. • ist dies«- Wort durdk vir 
verdrängt, was mit dem-sanskritfeehen eiV,' der Held^ der edle irau« 
Mann^ zusammenhängt*! andi im Latein Torsugsweise'in gutem Sinne 
gebraucht. • ^ - '' , » ' 

g) sanscr. napiri Enkel, nepot, nspofis. Diese abweichende IftMlaf^ 

sehe Endung entstand, indem rausfiel und das Zeichen des Nominativs 
das t verdrängte» das in.dten'ubr^en Casus wieder hervot^itt liehn- 
Jahrb./. Atf. «. Pädag.'Jdkrg: f Heft S. 2S 
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Uch ist tn erlcIAjren racenfof , ätgten svMfei? TMl dM iiMlidft ageni 
dator von ilare aasdrfickt. 

1i) iuaiwra» *) nom. Sthttager^ Ikv^g'^ - «oeer • lAi latelntstben «oeer 
ilt ttia in «o ubergpegnn^en , tergl. c; statt iÜM sweitefn V alier steht im 
Griechischen n, Im Lateinischen e. ' 'ffonfitailidi Im Sanskrit ein pala- 
tales s steht, ist im Cftiecfalsehen sehr Üaillf^ », iin Latieitt. t oder ^, 
itai DentsicheB s, Vefgt. doso, dintt^ cfecem, seAfi, ief. Scftlegel Inil. 
BlhL I p. iO. He» AAfn« Aek Whistes Ixvf^v ersdMiat ffieilidi sIh 
weichender. Das Wort liless eftgentiicfa «qpnciP^og, das tf Teilor ndi 
«ad Toft 9 blioh Mos eine starlci» Aspifation uhii^» Dieselben Coiuo- 
nanten finden wir abgeworfen in dem Pronomen reflezinim ov, of, t^ 
das nrspranglich ctpov, 4iq>al^ cipi (^atpi hat sich anch erhalten und vird 
ftlscfaUch für einen abgelcnrzten Aldcnsatir Pinr/ ausgegeben) lautete. 
Veigl, Abhandlungen der Berl. Ale. bist. phil. Classe 1824 p. 5. Da- 
her kam es auch, dass diese Formen ov, qI^ i beim Hom^r mit dem 
fcharfea Hasche , dem digamma aeolicnm ausgesprochen wurden nod 
selbst in der spätem attischen Prosa alle Eigenschaften eines mit einem 
Consonanten anfangenden Wortes hatten. Denn man sagte ov oE, nicht 
6v| olf und das v IqpEZMVffrixov konnte wegbleiben, cf. Buttm. SQsf. 
fpt> Spracht. S 7t Anm. b. Däss aber unser ht/Of^og auf dieselbe Tfeiie 
Entstanden , erkennt man an dem digamma äeolicum , weldies diest 
Wprt ebenfalls bei Bomer hat. IL f, 112: 



feben to ist ein s au' Anfang ^et Woites weggelassen in (rergl. and 

Nr. 9 a und b) 

" t) twisohä f dte Schwiegertochter^ 9v6g^ mma^ ähSehmir, 

k) pntts nomin. der ßerry fifemolU, no^ig ursprünglich «erijr, dafon 
it6tma und nim¥u die fieniln, Chebieterin, wie Im Sönskiit psrfm die 
Hevrln. Buttanton awf. gv« fonmu. $ ^ Abudl 2 hat schon damit F 
tifi päUn» Terj^chen* 

$ 6. Sehen wir in diesen Beispielen, wie die elnCftciisten FaBK- 
lienwerter der Griec^n. «• Lateiner init dem Sanskiit nbereinitimowQi 
und das Sanskrit gerade oft die ältesteA, nnpruagUchsten Formen ent- 
hält, so werden meine Iieser um so eher daranf eingehen, wenn ich 
anch unsere Form piter ia genaue Verbindiuig mit dem Sanskrit setxe. 
Im Sanskrit heisst der Vater fMtri, nomin. pUä (eigentlicb p(far)i 
Mens, pttaramator Dasselbe Wort mit i in der ersten Silbe findet lich 
ilt zunäohst damit yeihrandlen Sprachen des PaU, Lawi, Mnltini ond 
im BengaMschen. in den Vom. Snysknt. westUdi gelegenen Spradi^ 
findet nch durchgängig v od, e.. Zend^ /edWo« Psrsisoh peder. Grieck 
amc^. Lat» jNyter>. imd ia 4on geipitiiischfin Sprachen nut / oder v an- 
fangend: Angelsächs. /aedcr. Alemannisch /oter. Aitliochdentsdi /st<^' 
Naiihoicli4eutsd& Vuter^ 



da« 



*) Mail {lat im Sanskrit ein.dkippdf^ »^ ijfis pajMale nnd das dentale; 
palatale »t im Texte i\ ia» ajpd^re, ohne AbzeicheÄ gednicbt. 
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Aiftür«4l«v irvea all» In den Prifixe« dieser T^kfr svei Ifjnmcff 
mit «.und 41 voriieodeB, die sicl^ einzeln bei den ve/rscliiedeiien St^jn^ 
men eiMelien 9 wfilMrend' die )i4a(«mer beide Foiffien branchlten;. od«^ 
die «sepraagii^e Foimi bette j and erbieit ei<^.anTerilndert im Sang- 
krit»Jeaei urepfungUqbe t abev ging l^el denvestUi^n Velkem in q 
über nacb Aputogie der übrigen Vervendtieh^Ctsirörter» die mit «- ep«- 
fangen, «nd nur die I^aftetqer bevabrten in der billigen Spfncbe» we 
alte Fennen am mei^te^ wk erfcelten» und in d^em abgelei^eitev vUrij 
eu$ y eine Art von Faier^ Sti^vater (p iet wie in den gemanuicbett Sj^ra* 
cheit in e nbergegengen) noch Reite der :Ui!fprnnglicben Ferp»» . . 

. S 6. Ani^h die Erläuterung des ernten Theilß$ de» Wort0 Jfufij^ 
bringen wir mit d«in Sanskrit in Verbindung und machen vffMvlA »llf 
folgende Znsammenstellnng aufmerk«am t. ' 

Im Sanekrit bedenten folgende Werte e) den Tag; ilMKUt «lase.» 
flSToo», neutr.y diwßs^ maec. und nentr., i(ftt, neutr, Adrerbia eind: 
dupä nnd dju$ (cf. Scblegei Ind.BibL I p. 863) «m Tage, n^r«^ an die- 
nern Tl^$e (dae vorgefietste u iit Pronomen, wie in ftedie, 0ii^9fy 
heute, Bopp. grarom. § 685.) 

b) pfifk Mimmel nnd dlp Ifißfl: obige« J^u^ neutr., diw^ f» (non^in. 
djau^j ^iwamt nentr^ Dieselbe B.edeutung findet dcb in Tielen Ableir 
tangen und Zqsammensefznngen , z, B. ditcjtUy o, am^ bimmliscb. 

C) Gott dewaSf masc. , d^ioafat, masc. der Ciott, d^watß, fem. 4id 
Gottin, d^watwam , nentr. die Gottlidikeit. 

Anni. 1. £s lepchtet ein , dass alle diese Wörter Ton einer Wnr-^ 
sei berkommeh.' Die indischen Grammatiker, die bei ihren Etymolo- 
gien mehr i|af die graminatische Form als anf den Znsammenhang der 
Bedeutungen sehen , leiten diw f, Himmel von der Wurzel dito spielep 
ab. Doch ist diese Ableitung unstatthaft, weil ^wischen den Bedeutim- 
gen dieser Wörter kein Zusammenhang statt findet« {!s komnien TleU „ 
mehr al(e a, b, c angegebnen Wörter Ton einer Wurzel her, die sich 
im Sanskrit zwar alf Yerbum rerloren , aber in Ableitungen erhalte;i 
hat; nämlich in dJutiHj f. das Licht, der Glanz, welches Wort vermlC'- 
telst des 8affizes fis, das in Form und Bedeutung dem ^iediischen Ver* 
balsnffix ef9,' tfiijai^^ wf «{<?, nnd dem lateinischen fiu, seetlo, aetio, eitt» 
epricht, von einer Wurzel djusssdiw leuchten, gUhufen herkommen muss. 
Zwar leiten die indischen Grammatiker jenes djuHi lAeht, GUmg TermÜ- 
telst eines Snfllx, ts, ren «ffnt ab^ was ebenfialls leucAten, glänxen be- 
deutet, allein dann mnsste diese Wort djötie lauten , wie man von huih 
wissen , 6otAM die Wissenschaft , bildet, cf . Bopp« gramm. p. 298. Mt 
diesem dju ss diie rind die Wurzeln djut und de^h/nä, beides leneMen, 
gfidneen, yerwandt. • x 

Anm. % Dieter Begriff <(fii ts= div leneftfen, gldnxen erkl&rt leicht 
den Zusammenhang der obigen Bedeutungen. Denn der in tlnnKehev 
Anediattung befangene Menseh Identifieirt den Tag oder das Tageslicht 
und den am Tage erscheinenden oder auch den Tag gleichsam erschaf- 
fenden Himmel sammt der Luft, und bezeichnet sie ron der Sefte , ron 
welcher ein aeinen Sfnnea eleii dantellea, ^on flirem Glanie« Diesen 

22* 
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Bugiiff 9 dm Hinrael ranunt fldbeii wimdeiteeli ^WedHielMTri^Mmm- 
gen» feiite man als ein th&tig^s, hökeres WmMi «^er ^enigitenatb 
ien Sita der hdhem Geister auf, daher dattn d#«Mia die GeHHeit. 

Anm. 8. Um- den Ziuamnieilfaaii|^ der Wörter sub c mit dejoen snb 
ä und b an äberteheui man man wissen, daM,' wenn im-SaaskrU ni 
BHdang eines OJaraens-Oy oder mit d^m Nominatvrzeidien , cw, an eine 
Wuiael angefagt wird , ein Icurser Volcal der Wurzel sich rerUsgert 
und «war i im Sansiorit regelmässig ia ^, so desd aas dm nach Anfü- 
gang des m obiges d4wa9 entsteht 

Anm. 4. Wir haben oben djusazdiw aufgestellt; wanan diese For- 
men gleich stehen and wie jene obigen Formen sab a, b, e genaa za- 
sammeahingeB, ersieht man noch besser, wenn manireSss, dassin 
Sansiorit, wenn auf t oder u ein Vokal folgt, f entweder in > oder ioi;, 
ond « entweder in w oder in uw übergeht. Diese Verwaadeluag der 
Vokale t und u fand auch im Lateinischen Statt, wenn auch die Regel 
nicht so streng, wie im Sanskr. beobachtet wurde ; was wir hier gleicli 
weiter erläutern uad beweisen wollen, weil wir aateo wiedethohlt da^ 
auf Burnckkommen. 

a) u ging bei den Lateinern ror einem Vokal über in «; In iemiia, 

Virg. Georg. 1,347: Tenuia nee lanae per coelnin vellera ferri; Iß 
•olvo entstanden aus $e und luo (ct. disaoluissej $olutu8, ailva und gtka)', 
oder-« wird aufgelöst in uv: Ton pluit pltiüta, impüivium, roi{ fiaen 
fluviuSf fluvidus» von Um peUuvium^ diluvium^ maüuvium. von exuo exvviae. 
Und zwar ist diess aus u entstandene uv allemahl kurz , äusgenommea 
in ßuvidfu, 

f) i geht über in j in ariete, fluvi<nmm^ dbtete. Virg. Aen. II, 49S: 
lo&at miete crehro Janua, Georg. 1,582: Flüviorum rex Eridanuä campos- 
que per omnee, Aen. 11,16: sectaque intexunt abiete costas. So sindAtijus, 
ejuSj cujuB ans dem ius entsanden, was den übrigen AdjectiTpronomeo 
angefügt wird , |ie;or, major aus dem tor des Comparativs. ■— Eine Zer- 
debnung des t in ij kenne ich im Lateinischen nicht. 

§ T» Da In den Terwandten Sprachen vorzüglich di^enigen W5^ 
ter übereinstimmen, welche Begriffe bezeichnen, die den ersten Men- 
sehen schon eigen seyn müssen , wie Hinunel und Erde , Wasser ddiI 
Land, Tag und Nacht, Mensch und Thier, so kann es nicht befrem- 
den^ dass Vir die Wurzel diio = dju mit ihren Ableitungen (cf. 6, a,h,c) 
auch in den verwandten Sprachen wiederfinden, die wir hier sa ver- 
gleichen beabsichtigea, 191 Griechischen und Lateinischen. Das Grie- 
chische liat indess, wie in vielen andern Fällen, die alten Formen we- 
niger treu aufbewahrt , als das Lateinische : 

a) Durch das Wort ^fii^a veiior sich unser Stamm ,diw s=4;tf in ^^^ 
Bedeutung Tag; nur Macrobius Saturn. 1, 15 erwähnt: .Cfsteiues ^1» 
v^v i^fiiffttv vocantf und l^diOf mittäglich, v6 Miov dbas {nterdianiifc 
auch die Mittagsruhe , zeigen diese Bedeutung. 

b) Durch das Wort oigavos verlor es sich in der Bedeutung Hisifuel 
und erhielt sich nur in IvdfSfi, hiuMiilisch« unter fic^iem Himmel^ ufl4 



mit c in genauer Verbindung itelien. 

€) la^8ii»'^erillhl«<l)i%feii''Fdrilien.MiiMint innre Wärterin der 
Bedeutung Gott Siog. Sb«, Gsiog, Uy ov, dioff, or, or. tftog (cf. Et* 
M. '314 1; 98 i M «i^^^ mwlor« ra^ 0k^). mlc«s9cd^ JT^nke« 
cf. Hesjch. 8. ▼. und 8. ^.-öioQ Wqae interpfttee; ' Ztpgf mtev»i\> Zib»^^ 
Aesn^ri« apod Alh^ta/Ffll p. 385,- ^.' cf. interpr« ad Hesych* 8..^. iVocä- 
tiTUs: Zb^. Oeiiiti <^i($9; da(t'U/tf§ mämnJMa, .Gen^ :^mV'doift8oh Z«Wa 
et«. Z<if, Zftf^(rif^/«f»'^^aW^/tf Ane6d«Belilxp.llB]u Z«».BcfadL 
«d fiam« II. ^,lv #a4^>ti),« ^a)>M fiftfijdi. ^mn^ltiQ^ Zäeig aalilMcli, 
Gregor. Corinth. ed. Schaef. p%'>#8K j^^g apodt^esych; «; v.- ^Mg sst 
^Bo^Mpiii Aei^eli; s. V. ^^ißo^^g esi Aufv^6og Etym. MJ p.l59 1 28''). 

Der Zdsaminenhang derVörmen snb' c und ihre Ableitung ron' ddr 
Wursel dlw oder dju i8f f eiöUt' 2u übersehen. 

§ 8. Das Latein stimmt in Form u. Bedeutung ganz mit dem^Sansk. 
fiberein: l>enn in jvbar der Sttahlenglanc (cf. 10) **) , und in dtVes der 
Glänzende, iSt^aliiende,' d. L der Reiche, hat sich ' nicht blos die ür- 
sprünjgllcheBfedeutung der Wurzel dUo a= dju (eic^teft, glänzen (s. 9 An- 
merl. 1) erbalten ; wit' fi&Aiki audi-iiile V a,!!, c angeg. BedeutungeA. 

ä) Tag, died^'xa, f. diu« erhalten tii nuditM ieHiu9 d. i. nunc äitia ter- 

titi«. dina erhalten in nundtnae , statt noücfidtnae« adject. dtus, cf. ^um 

''f ' ■ '• ■' "X-'Z. •■ >' ■ • ♦ 

/u2g^ Festig s. Y. adi^erb. .^itij.tnterditi, diusy inf^diüs, adj. diurnti^« 

diarivm das Tägliche, Tfigesärbeit. diänus iii 'quofidianus , meridmnuir, 
taterilianu«. dial» eonsinl,' Consul.einen Tag lang, und in novendiaUsy me- 
ridialh. Weggefallen* ist das t in l^iduüm, tridutim. / (Durch Tiele Re- 
densarten, In fenen der Begriff dfes Tags' mit dem der. Zeit zusamnseii- 
fällt , ffie : dämnoaa. quid non irhniip,uit di^s.' .'multus dies, flies' mutßt, 
arewuhnte man sich den Begriff der jfeii^ wit Jenem Worte zii. Verbinden. 

• . • t • T • \ » 

, . ... . , 

♦) ^ijm. H. I. UJtvvviSog o MinfifQg,AifaitQiinf' tlüiXä^d' ipl-i- 
ßpOfLW Jsvvvaov* -*3 toi TQuitdiftoi^eig^s fivnitt' 2fs6wöög' (ovrss yd(j 
£dfitö$ itföq^tfovä^y'itttl «M^tti^fWi ^««Hrvo^ci*, i»9.'dfijdot!09>dsodefi»€. 
Ircor.al' (lAnehi dem <«ld; Pariss, 1(^7, jcC. 9apt^ aA jQr^or. Cor. p. 8%) 
tfVTÖv .^mitjfo^v o^iE|cfffa'9'^^ cpcrffii^, ^^^'j^.^ ißaqiUpcs Nvcrjg. nav^ 
yctg trjifimvJv ^oSv (pmvijiv 8 svvog a .pix pulBV^. Nicht dsiS^vog, 
tonst inniistii Ja dbr Nurae Jhvpdvväoq laoten^' sondern 'dHioc musste dai 
indisch<5'W6ii lauten, ^kifdlatttet' wirklich so; deittr'es ist das §, c erwähnte 
Sanskrit^orid^nos gdftlifch, welche^ deft tadischen KSkiigea als ßhrentUel 
beigeloilt.wird, wie daslatouiiiichfi djavs den römischen Kaisern, lieber 
die Bedei^unff des ganzen Wortei ..^/lovvtf og cf. BäsL 1. I. und Inteipr. ad 
Etym.'M. LI. .».'...'' ' ' ' . 

**) ju&or der Sträfdenglans ^ der Morgenitem wird ▼on den Alten vom 
juhap die Mähne, abgeleitet; Stella qnae in summo habet difl^isnm Inmev, 
ot lao in «apItQ ayi^MPi , J^ Jk/i^nfc.^her^ -offenbar vom Stamme 4^ leudi- 
ten, glaanen, und.^eisst eigeptUch nach Anfügung .der .Endung ar (^..6 
Aiv». 3} a) 4juvar. « gi^ig.jbaiifig in 6 über, wie jeder aus Inschriften « 
weisfi ,fo m diesem Woirte« so in du&tus« entstanden aus duo^ eigentlich 
dmiffß. :^^egf;\^ «pch im T^ 6^, 6e2Ziisii«t. w« statt duofMif, dvefiti«. 



I 

S4i AbUtAdlftmg. 



In iit^ ^Mmkit Hm^UiMf H id umm^ iNHiiMtM, ttÜ wak WcgftJl h$i 
in dttiltMi.) 

dito, tf{«iit hiMdiadfe. 

. e) ^ottk M«t» «Um« • «Butt o, «m. db Wiwi » ^MmH^i^ fUoke, ilinmte 

'S. 9. Alb dlkW«rf«r« dÜB müriuitoK § 9^7 li^-a«nqp4gelK>«, kon- 
»«■ foä ier tm iiba4K) Anrn« 1 9mt§tMlUm.Yfttwl üm*«^ 4f« (<i>* 
rils VeibthriiMftl 4fid*iiet| Aracten^ al» 6«b^uitiTwnfMil Otoi, Li<U 
1iftd«litel) her. Ton denrtbmi WliMcl ibt dotÜMM JiipUef Ataküm, 
wvlcher eigeatlieh ßJmptUr isafttfa MlUe, ; 

A) An iU Wune! ib« itl nauüflli flf«ff««ngQlMliSC» wiA wif ediil* 
t«^ den Begriff Lkht »^ Tag-, HimmeU-^ QtUviOer. Dbm das d in diesem 
Tielgebrattchten Worte weggefallen , kann nm m» weniger anffollen, ds 
d Yor j «ich nickt leielit aoMprechen lissl. Daetelbe d fiel vor i aai 
in PuHw, wnfnr bei Varro de re rwtica I, 37 Jama steht and m juiar, 
WM eigentlich ^ubar laaten mötste^ Wie hier, wenn t Ter eiDeiiiT«- 
fcal in J übergangen , d wegfiel» m fiel d anch ireg, wenn u Tor eisern 
Vokal in ». oder 6 ubef gegangen, cf. fi Anm. 3» «• Aus dn^pus, dueiki 
entstand 6omit, btUugf ans dtteUnm.^. DwUmu^ duilii^ duUi f^eUum^Biüvti 
6iUs, to* 

b) Paie ebenso in dem Worte Jupiter ein c2 au Ailfahg weggefallen, 
deht man nnbezweifelt daraus, dass sich diess d in den and'ern Formen, 
die in diesem Worte, geboren, wirklich findet Aus dem Stamme (fJH 
nämlich bildete man auch einen Nominativ .durch Anfügung der Nomi- 
nativsendung ts. Indem nun , nach der ooen 6 Anm. 3, st angeTöhrten 
Riegel, d^ radikale « in w> ttl>erging, entstand ItfominaäT Ujuvu^ Ge- 
nitirT 2l/^OM, Datir I>ftf 1» öder weil man in alter 2eit, wie dietoschrif' 
len aasweisen» etatt t gd wohnlich o schrieb, l);oois, Vjovüy Vjovh 
Djooemf Biove^ welcher Olaut im Namen des heiligsten -Gottst dch 
leieht unTerAndert* erhielt Doch findet sich ancl^ i§ aof den Eogabi- 
nischiw Tafeln , Jueepcitre tab. TU, 5$ VUI, 7, It, 22, 26. Aach Jiier 
fiel «war das d an Anfong, meist weg, eben so wie bei J^vpiUr (<d, i); 
aHeita , dat^ es snih filtesteu l^orm gehörte ^ bOstlrtglTarro de lieg* b^ 
V, 20 ed. ^pengel: -7- latigjs otteadii' antt^itHi Sttvit'ncfntn: noM 
^Um DJ 9 vi 9^ Dispiier dtctiis» tdem di€$ j)at^..,.]Bben4a^J ^^^ 9^^ 
DialU.m JoM stl>* DiavU emav Dieselbe F#m anl. |plge«4«r ^^^ 
Inschrift t Vedioveipatrei gmkümJnUet. Ter^L GaaioMä dl Miliob U, 
iGiugtio 1820, abgedr. InscrIpt. Orell. t6m. In; 1287. Ba^elk^ «ti^ 
beslätigt durch Üellius T, 12: Jh ahtiqüii ^pectibnilm nomhä Üaee Peo- 
ram uiesse animadvettiflws, Pijoett et VediJovU 0- 



• ♦ 



'O IXjfoeii nnd Vedyiih>h iitdil fn dl* "OMMoVeelkiMi Atti|^^ dodkl^ 
Mitte Zweifel Dim>U tnd P^ediwth an fcbretben. Die Potmon, BS^ ^^ 
Fedtjeets, sind entstanden durch nnverstämÜg« Eutammensclinielsen ▼»■ 
JDies nnd Jujpifer und können nur Von AbS|bhteibem « hidkt Toii G^« ^^ 
iffibrea, der bei der ünltttMicIiang Um» di*fee WJfottsr gefri» die M« 



c). VoQ i9«iii^elll^B StaHiio diu konnH ma/f^i^p^ Nooiiiiattv 4arfl^n- 
fü^ng des JiIpsfBn s bildeD^ und so entetvnd .pU^ and VeditM, welche 
Fvtrmeii man i^ch der iweiten pekli^atutn flektirte. So Vkdim^ t, be^ 
Martian. Capellaw, Jene» Diu» Iic^t sich eH^alten in 4er 9f densaf t M^ 
diMM ß^v9 Imi 9etiieaeni|igen« Z.war erklär^ diess üelinfbei Varro de 
1. lat. % 2i0- init -me äfapis ßUäM vmA andere nach ihm ,s(eUtepi es:ini| i;ie 
Mefcules ^iV^JtvpLmeu».^ Allef^ da, der Genitiv Diuä sUtt Jevts und d«^» 
Wort^/flliif stillt jSIuis sie|i sonst nirgends %dßt«..so ist man berechtigt» 
ieuf^l^hu für den Komfi^r aa|ii(Iteni$ «»mi^ soU f|er Gott der T'^**®^^ 
JW|w ist ge^oere Beiti|nfU|«gy nfic^ges^etat .wi^;. JSSictas« .SCfitef ,etfV 
IHesswird d^darcli b^.ta^gt^.^fsf ^pajA.mch 

Fla«t.Asin..|,I,9: " ' . u- \h' 






Peir ditttai ftüilMi ftieerii JttTitd «Mllft' ^ ^ : ' ' 

) . .. • U. ' ■■•V ' . \ ■:.••'•.;. 1 . .\ ..... , 

§9. Die: l^rltt^lig YOQ Jtiji^er diir«l| XJ^'t^^f idkd dadore^ }^ 
Statist,, dass jna^ llpiiselben QoU ßiciiiiUr .,^t .^Jiffh pispiier jßo^^ 
iras g^n« gleidftl^deiitei^d mit Jii|»iter ist. . lllan keniite lEweifelhaft st^n, 
ob maa pie9piter für den (Jrenitiv halten- soll, ^ wie d<fi s^Uerdings als.Ge* 
nitiT Y^rkommt. cf. Virg. Georg; \, JS(QQi: J^rß^if$9fnfiniq^ parea ub^ 
fecfftU karoß.,,, GelL il(,;14.u» A^erobins Sat)|i;^ |« j^5 bAl es allerdings 
•a mpoo^^P^s 4p^m Apn^cmt J^4|i^eia,fii»pel(^ ««^if^>' |W«f^ AI* 
leMi.Biir,Zfsi^ df^ il^c^^ius keftf^e^wohl m^^iUrys^» .eiojs ausser Ger 
JiKHach ;gpi(pmi9e|i.e.¥'ori]»el^ ^r ei^ll|troi{i;.>g^elt<yi jafid blos am£nde 
'flekj^t^erden. :.B^ti^(;bten wiir al)er,die ])^ebeiifQcm.JDis|>it€r^ desglej^ 
f*©« MfVr9»il9r, jSo|iiij|pi«p«jWf > s« s^«B( i^v^, ^S. p^cfr Jp»c« KominiHi? 
mtd« W^ P^^^^l^t^ß^f^f. >B«r jCjfjfttheifi ef^obeii i^t, Den ^i)ssw|r 
menliapg flfr Förmig ^ijfßf^fi; nnd . X>ip^t)^r «^ }«i^M|9Ht mifii aifi^ aHS. de;^ 
^f4rM|iedf!n€p.Bedett^i|#fiPI|^4qs Wertes 4^'a2is^ Der.Pri^ster des.Jtt(iir 
tev^kiessv fia^neo. dii^lis^ Gicer^ br^uifshte dasselbe, ,Wort in 4^r Bedeui- 
tiing fiaepk T« l%«lg » Wacrc^b, Satui^a, Vß^ ^ ; ^1*1^ % j^fOf afci^^ S^f 
mpA toiKnip^rcifs s<ii«9Ma^f»;|^^(i »»¥»^4 /W««,. ^^ ,#chb%m ^'«rf«s f 

aieridi^il^» jui4;in 4mtn«^<^utii*S hi*ifigÄ«#i,bra^ ^^ifl^Sf^filtiiq^ ^ 

nebt .«Uli ^iach.laicM <ob , wie sii6 /ove .«j^/^r i/reifi^ ^j^lgouneV be4eiitw| 
kai|% .mivie:fiU{ AMef^Ton» J«flttiBr JflteßPd« De^Mm^ig^Jlpn k«>ii|^ 
iea^: JCfcc^dp ^iial. dei»«;U,jB;^.:« JiiiflstOf«9eaO J^iHivs «fnic^ipivk »tff 4wfMr 

~ ' ''' Adsplee hoc süblb^ö ^aüdeüb ; li^ltor wrrbeaitf ötainf((»'9otem: ' ' 

pjflsti wupo #^)(efffidsiaf -j«. j'» iun *,.;., :;ru: f •»» ... , ^/i.ii. ' - •;» 

lMfBlliftt«ri^rf<M^ttd'>i(rtiilMi dl« )üitiiHilirf ^tt1 l lli eeVi»'Aiyla InllCl^ 
iBwriebteeatfaif dse^^im« i«i*e|gtaiftl«giesii ipHbdirl(»iaarti ingleidlifllaa 
Fi»ii9HP^ P40tfif5QQ4;F<4(Mi^, vor ^l|g^ |m^ IfiW^l^f .. ;, .. ,f ,., 
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A b It a ti d lü « g. 



enkn'todofalgenU^ tofuuUtel TIrg. Qwrg.'fS^ 419t Si'Jai&iniaitniiM-- 
tuendtt9 JupHer uvi$, "Enniin bei Varro de 1« bit V, 19 t Isiie est fV Jap»- 
fer,' quem dtbd, quem Graeti' vocaint Aetem, quiveidta tH et mi&es, tm- 
her poitea^ atque ex imbtefri^^ «enfv« poHflt^ mer ^Mtwn 

S 10.. Wai Ist d«lr Fedita oder VeÜMif (fahfcblieh lihii n«i 
«ttcfa eine Fomi VejfipHer an.)' Die Silbe «e remeiilt idfehtgeraleKii, 
•ordern bezelcbnet einen nnznrelcbend^ CIrad: «eüit^; ^^rr, nicht 
ifeclit g^etdield. vegromhV 'nicht gross genüg, vepatfitdftis nidit' dir rechte 
Art Ton Busse." 8d drftdct es mit d^r'Wttn^l ^fo'eiqfete nhznfeicheii- 
dea Oräd' des Glanzes aus: Pednis'nibbt-die tt€täie Art ron Crl8n«,'IIhd* 
tflfisl, TUg , der Gott dte tdlMk ' Wettbi^, - idbr Japiter \xk €Lti9et Gestalt, 
wie man den Jupiter hamidns, hibernu's, plnvins, lilkliis'kätante j H«r. 
od. 1,22,19: Qttod laetisjilMd»,,«^^latf;8».0Jltf#^fl^; J^jp 
Stat. Theb, X, 868: Sic ubi noetumum tonitru malus aeihera frangit 
Mlj^H(ir:*'Vni Wfe min deit 'Jupiter als ölrärstea '€Fdtl xom Behenrscber 
fiSferTheile Abr Welt gätna^Ht batte 'und er Olyn^^UsUsj'ueqvidreiaj %- 
l^Acs, fijger hiess, io IroAVit^ m4ii ifan als- Gott de^ ÜntefWcH-am Iran»* 
sien ^ediuk nena^di Dahe^ di^ Votiz des BlartiärJ. ' Capella a. e. cM 
titrA Vediu^f tädst Ftütotiy qumktrnnTHtenfP^^I'ovem^'dixere, 

' Sf 11. Na^b Aet -tdä uns aufgestellten £f&&rttng und dtbleitttng 
Ifisst sich audi die S);breibttng des Wortes /upftec leiefct beitbttttfii. 
In den InscbHften "findet sieb JvpXter mA JtpjAttt it!t, SkbMi-f.'V^M* 
«: FiUldg. 1827 Bd. 1 lieft 4 ^S. 95.),' so däsi "dtts^rüt T5Ml€I1 die Snt^ 
scheidn^g anbelm geistell^ ist.' Wir' sabeh^* d«)r'Sbribii djü wudis H 
Hittznfägnng eines Vokabi itf äySLt oder 4foir. d. € Anmi 4, «r nted 9, fc; 
Wo kein Vokal folgt, ifliidet keitte Zerdefannng'd^ v iki «ü stiittimd 
die^artprfiiiglidie Eängd'deif tk bleibt unvdrfiiid^rt 'und' JapHef ist daher 
ijtsrmologiscb dasebzlg Richtige'; ^eniö^ji^laitsj Vank> 1. ist. 1V,21: 
ftasc glftn^ o]^(tiiltf'et'mimff/ä a'Jövi H gÜtnie^Jügläiis est ttppMs». 
Diesen Wecbset fL^kfü nnd jl6o schien vir' andr I» det'Wbrz^l jii. In- 
detü^ 'diese Witrcelju die Verbalendnn^'iire lihgebatngete "warde,- es^ 
itWidjät^ars, bef'Anffignng'yion cti»idtf> blieb JS «raV6t1ättdertt Jwtunimi 
k4nd MtötM'ist iangeffigt ikelMfatundus^irem»^ Di« 

Sbkreibart Juppiter entstand /indem man JapfM^^bälÄ tint Jut^n» jjMter, 
bdid üdur Jdeis pMe^ entständen vl:jw) vor p in^^ dl>Äfj^e)$Mj^dtt dachte. 
Dtt*'Wii'di(eib'Yei4cebrte£i4lfiif«ing Voit /apifer #ebi4 iMMi<rt'6ftäftevSnt 
fiMM' (s; obeir 21) j so ist es wobl'tefi^Ucb^iäi«#'bdhM'life^d;Äl Bo- 
rn«'» ^?.|«M«*^^«^^bi^»/if|?p#cr;j*^ |?^|rö^^p^ wur- 
de. -— Von einer ursprunglichen Kürze Jupiter , welche man wej^s 
des GenitiTs, Jovis, annahm, und von einer %«llktoriidli^ ^IMÄtil^ 

6 Anm. 4, a die Kurze in /o vm erklärt haben. 

Uv. .^ § ^r >'W^nb '#iif 'dcadttaci^bebltuy^teii< '»dto Jü^Nttsr dar Ag«Sn 

Himmels -^4Soanengott sey, so stimmt diess gaas möt dem.äbrigeaGöt- 

|cif8l»iilfa/daBiRtedr)«fidifb»|r;«l^ avsampupi. . P«im:di<i ^'' 

— ti>iliyl wJt sii idn '0»t4h<tfrv die'fMr la^dav'i^BeiifiNatar'offciitareB, 
vermochte der M^fä iift^4dr6itt'4int^ ^^iäm H^m tiiiajatiakm" 



.JtfnittV biaaa,' Juiio. 



faMoii) -^«IhMlii^^gllnAte «t sn Jede^SuMMsinaiig der j^Taliir «fe. beton- 
deres W^sen anvtdiBien va moiseii, datgra» fiMcbeiiiiMg Merwurbrisga 
'S« salnii i^ir iMfreiti (§ Anm* 2), kamett die Metwdiendafaiif, den 
•Tag,<deri Hinmieli dIe'SoaAe, «ab eiao'iGNittlieit zu vetaliMMvad aebk 
natattfehals die «tieMfte höchste Goitlieity weit diete Natarkiraft die. 9^ 
^iillif^teiittter allea^za'sejrn schient'* War. ai^eraacli Jupiter ui%pröBg>- 
lidk <aagleic]i Sonnengetl^ was aacU der Beiname- JLiUMlnik (naehilSeri^. 
Aea. IlC,41i^ii'der liagaa Osoa fid Gebraach) aaseigt aad Macröb, So- 
'tat«. 1, tSi^iHÜHÜBaRg beweist^ avvyeitebrto^aiia doch bald in ihia aar 
den obersten nnd mächtigsten Gott » den Schöpfer and «SrlUfer Hlii^ 
tnel^niMIdirr £tde> den BesehAtMr&ef'tBiaa^oeii MeaMied, ^e der 
ganzen "Stadeiii *deaf FnUTer unl Adratfaev disa gaaaen Mensidieage- 
eehleelits. Dedh b«i ' fectgeleliler'* Beabaeiitaiijg dev fK#iir •■tfapsten idie 
MenseliMlNrahmiBlaiiea, dasa 'alle Katarionlfto diur^ :eiaäoder bedingt 
-aiad) aaf MnenZweek'hftawirketi'and eiiieidct aiidem aatergieordnet isl 
Sie irntden auf den BegriiT eines Weeeilsgelefietj'diitf aBe aiade'«e micli- 
tig und gewaltig belterrscliie. Sefevt eiken.'9o9e^derf Anatagovai', leiifo 
Weltteele aöfBästeBea / irdide «hi'S^Mg^in der ibeMidiUQlieirf>Bat#i«- 
diceliiiig geWasen Mynr« Bi''wa»'natllvgfemAss,^eiiwr dfer «dioiLiiAgiH 
nonrilieiM)!! 'Gotihekeb 4ie''«'H«^si^ail'&be«: die andern' eiMiiräniaeii, 
und tivtar^elj^nig^nllailirkffkft, ^ndcbetdla gewalligsle nmwym scbietf. 
8e ward Jkptnsr VatM<dar*€^Mter^intdMehsdienV» Setsfyfät ündEtfaal^ 
ter des Weitallv and Mii 'Wesen in ^ ebe« demOfrade Vergeis%t,ailB;dlp 
Menidiea an geis^gerBadnng>attiiahmki; 'der arfptöngli^iet: Begriff 
der Natnrerscbeiaimg trat aariielr, weansleh aach.idSpbacha oadDapfc- 
art fie deatUebtCen^S^ann dav«a eririeltea. * « > :« 

■ § IS. Bs iiiag hier reigenat se^ , 49ina Unteraadraftgv .iber die 
JiBBA^a J6inm\ JuHv^nad' IWttna anzafagen,, ireil diese Werter .«va^ der- 
0elbeft>' Wurzel hervaleileiaillid, • di^ '^isir <kar .Ertdaraag. dds Wortes 
Jupiter aufgefunden haben und weil dieselben gegenseitig Kdcht ober 
eiaaadef y^tAtukem. '' Whr imbdki dietee inieM' o^mologisell za er- 

« a) Hellt 'Ob^ S>9-ä gezeigt, lede-dle Wtrtto, treieheimam.Stuiir 
medlUi MAlkiRBaj'g'liiMiea^ he^kornnsbn,' baidy- wana < fnjiUbergegaagan, 
das d za Anfange 'Wegwerfen « bdU ■ das v Imld das •« anslasseiik lUa m 
Yem Stamme «Üb ptiegt besonders da wegzufallea, wo -Saffad; hinzutre- 
ten, di<) ebenfalls' mit Vokalen anfangien« Bin coldOs /'SfffÜEtatti'Mt 
oftiisl £s findet sich •Rieses ia>Tie|en ffkdern Worteitfy auB^'AtfaiaiNM» 
roaKMiüs, Iforiaans » ^nUaRas y voiaaglich Ist- * as tin Gatt aiii a mc » ger 
%itoohlläi, 'ililttdM»:<(irim«lftia> dar Gvtt'das Wal^ der 

Gatt äiia #eaertir^ (y^ vMa F^vei^, . -Ms^im fiaiin T^rUten gegamgen 
ist» rföh iber im sanskritischen alba, I; dbs Fcaer, erhalten^ bnt. Pnsi 
aanektit. nlfco VeHiilt nabr antat iat. iMia4 «eltomia.wiejdaa aanskrit. 
«A»a» «lei^ akfli'lat^* aebai s* adle«, '^l. BeUegnlviBdi.BliL Stf. I p. 
mW). Sa wtrtt'Tanaieiftis awdiaaas gaiiittat Wie aikn nun' TM diti ' 
bei der Aufdgaag' nm äU» bildete dial/sand u gaai ausliess, »o eat- 
ntand^ iBdem'mnanfitMaafigterdMae» «na.ficb.kint0i94iiM^ 




A> 1 b ft n 4*1 irs'ig, 

gen auf ^n Taflet-, BlmiDel««' oder ^omrangett. AI« Sonnen^tt fmt« 
Ihn ttM» KigMitts; •• Macrob. a. a. O.; jireiiiiiiitmMie ffigidiuB ApoUinm 
iImmhi eiitf PfofiÖMf«« Jäimiii. Wie «ehr »aa 'bei dieseia Gatte alli 
fifgDftidialtoa 4efl Jofker ^aalRwete,' sMit-tniati ancli ave eioeaiAi»- 
nprach eiaae attea Aagar ebendaselbet: Marcu» Must^ per aimm qmh 
ifutgiiaa 'ee qmn^e migwt 4e Juno 4ta itnipitt ^al tmneia- fingk cadtm» 
Ijaereg^ o^aoe ferraegae rMi ao ^nMaraa» groaeia tAqm'frmMBm «i jnr»- 
/^Muiiiai lülai^enlaai, Igviit a^fnea^aaelaDeia^ tmaieamai tir «aUlaiejWfiai- 
lern, eep«la»tC etreamdold' eoelo : ' ^aae vk' «oel» mnuiwm dmit ai» dttporei 
aoKijgfqMf. Aach verliert sich 4er Dienst des Jantts >in ein tfolMs Alter- 
tinrnV SO' dass nMiii sieh nicht wundem kaaa , waan später andere Gö^ 
ter ihn Te»dfaae;lem • Haan gaifdhnlidi wurde er ala ai« sehr alter 
Crott ¥erehrt^ ^er, schon. aar. Zeit des Romfilns seine Tempel hatte und 
stets an Anfaaj^ der Gebete seiner gedacht. IJnJi andere, die Inder 
Götterlehre Reste alter Geschichten finden wollten, machten den Janiu 
anm' ältesten König Latinms, der Ackerbau und mildere Sitten gelehrt, 
ein goldenes Zeitalter bereitet und dem fabelhaften Satumns einen Zu- 
fluchtsort gewahrt habe. 

§. 15. Jenc^ leuchtenden Körper^ Sonne und Mond^, stehen in so 
Jdaren Terhäitnissen zu einander, dass nichts. näher lag,, als sie entve- 
4er als Geschwister oder als Gatten ~zu betrachten oder auch beides ivl 
▼jBreiiiigen« So wurde Juno die Leuchtende, dieJMondgött|ar aUSchwe- 
ster und Gattin des Jupftef verehrt ;. Diana steht freilich ^nichtails solclie 
das. wohl aber als Schwester des Sonnengottes Apollo., äiebei Ui zu 
beachten, dass, als Jnpiter zum obersten Gott erhoben worden war npd 
glicht mehr gerade als Sonnengott verehrt wurde^ auch die Idea seuer 
Gattin und Schwester Juno eine Umwändlnnsr erleiden musste: auch 
ihre Verehrung wurde von der Naturerscheinung des Btondes getrennt, 
und die Gattin des «Tuuiter wurd$ Mitbeherrscherin des Iliniinels und 
der Erde, oder ihr- auch die an den Himmel angrenzende Lutt als Herr- 
scherkreis angewiesen. Die Idee des Mondes verlor sicii um so. mehr, 
je. lebendiger siph dieselbe bei den Na^en Diana erhielt Allein auch 
unter dem Namen des j^ant/s erhielt sich der Sonnendienst nicht,' seine Ver- 
ehrung verfiel , wenn auch durch alte Namen, Feste und -Gebraaeiie 
aein Andenk,ei^ei:halteii,irur4^^ , Sf^in. Napp wu«r4c^ Ter^angt„dusch ei- 
iien andern» dac auah in Griechenland allgentein verehir^ wiM^d^ dincii 
da» ItaieB das' Apollo ) desseniKenst -:Utai so leichler' am sic|i gi% 



' liii •','■) *^i 



aietea Wohnnngsa 4ev Bienscfaeo wurden nur durch das jUcht^ clas darch 
die Thüra hereinfällt) erleachtet, sondern die röraiscl^en Haaser waren 
«berhaapt so «cl>aat> daM die Stnbfo «Ipir aneiftes liicfat durch die Thäres 
«mpfin^ea» wie jadot waiss» dar Heclcahiaaiii .b«ia<#t }m- Wenn ich so- 
■ach voaBul^ami \in der JBtjviQlogia de« Woftes. abweiche ». so bin icb 
dach gaaa mit Buttmann darüber ainvefstanden « wie Jaans zum Gott des 
VnMwB'Oißis Kriegs gemafdit wordc« pcjr^nnd was weitei; damit zusaouaen- 
kfiBj^'aod. liaba.Mer.idJiflM ja lueiaart Ai^l^MVUimg gafia nbargaflgoB. 



Ueber cUe ttietfAe im lies Ai4i«det Hovai» 

lioMb Uekergtthen wir aü«. BIJ4«rd«r jagenden, durch ITHir uod WftU 
Miia siabesdbfek Diwi4, vMdbe UUxiimscbet Diefeuter TjeUeiclük ms ^dr 
grMchilclMAlIyUioUgie entlelMrttor tndenAecbtroiiiisclMii fi«d«B «14 
da^s.tlviui dificilbe.GflttsiL wiftBiojia* ia^. iadem ««. ilw dkMlbm JSh^ 
tchßitigungeuy dieselben- BeinanifMi! gebe», weldh« DkiMftliftt» Wegtti 
iIm XiidBümetf dea Mondes mif da« weiblicb? Qescbleciit ut sie Gotda 
desselben in seinen eigenthnnülchsteni Verbültnisseiif ;die .Gttlin dev 
JnngEmQf», der KenvermabUen, dec'G^ätmiden; sAb fohii die ^A* 
MOien I^»»icCMy.'/iigli2tf, Ciiuria,! und die.Ttun Monde «BÜebatMiNaiii^ 
jMema :^x£mil« «iid Incs^era trog mnn anC die Hntfe nb«r> welobe sio 
den Geb^urenden leinteU, .we^on ue nneh SUNvitn oderifiispite- gemmmi 
irufd^ 60 toll beiPlantns Aiüol. I¥, T, 11 eine. Gebarende ansf J«* 
sio Luäna tummfldem» 'Dasselbe gUt' Ton def DIann, Cic» wmL deor« H 
S 68 n» 69 ; Dianam autem et üamoin eondem -esse fvUnU. •«- Liiaa « 
iMGsodo ^Ucia eH$. ^adem est «mm Ltma^ ttofus« nt. cguid Grawes A'cnsm 
eoffl^e Luciferamf stV opnd noiivdff /unSfiem l^ncMiain m pari^nßQ tneo-» 
€0nt. IKbfindMtOi ^m »oclu gtios» dtsM «iG^lcsret. AdMkeiur tu0Um ad 
Ifortm^ fttod ti naticresciml aul.s«]itefii noimnngtMim anC p{enifa^ftte neesai 
ItMHie sarsifttw. Diese Gemeinschafi erkennt auch Macrobins an Sat I, 
15 : . /tire Juaeai ^ddtxsnuit Gelsildns, lisiai ae Janofisai edadem jmtimlefl^ 
iuid,Cfnt«U 3^9 «13 an die Dianas . .<< 

' * • ■ • 

Ttt tiucina dolentibus 
Juno dibta pupr^eris: 
Tu potens' Trivia et n.o£ho' es 
DIcta lumine Iiuna. 

Max Schmidt 

Conrector am Gymnas. in Zeita. 



Ueher die 28te Ode im Iten Buche des Harax* 

Ple 28te.Ode im Itra. Buche des Horaa ist einem Seheinkranken 
Tergleiehbar, nm dessen Lager Aerzte nnd Nichtärzte Tersammelt dem 
Gmode nnd dem Heilmittel des Uebels vergeblich nachsinnen nnd su- 
letst auf die sonderbarsten Einfälle gerathen. 

, ,^er Körper des Archytas liegt nnbegraben am Ufer.^ Dies ist 
die Yoranssetznng aller bisherigen £rklarer. Nnn aber treten sie aae 
einander in zwei Meinungen. Auf der einen Seite sagt man: „Ein 
Schiffer findet und erkennt den Todten. Daran knüpfen sich Betrach- 
tungen über das allgemeine Loos der Sterblichkeit. • Zulegt fleht der 
Schatten des Archytas seine Gebeine au begraben/* So die altem fia- 
klärer *), und anch die neuem alle, bis auf Einen, indem sie nur dariil 



*) Acren nnd Foiphyrio wdrtlicb[ übeceivstimmend: Maoilar pßrfmi 



iMbiffer odcnr dem ArcliytM in den Mmd la legen seyen;. Anf die an* 
i«re (Mie triU köbn der Eine, weldier mdnt „der DieMer Mibet, aU 
lein ep r e eh eed, den nnbegrnbenDn'Atehytae im.lSeMte erfieiid,* rede 
Um an, ^litiesopliuev Ugfe snleOii um eeine Bertattmig Färlntte ein bei 
einem etwn deiiia kommenden SdiUbr/^ 

1 £rillieb: • die Allen gemeiatame Vommmetinng» „Arcdiyiai liegt 
luibe|f»al>en^,' ist nicht eebr'WahrecikebUeh an sieb selbst» . Atehytas^ 
diet gr^sM Tliilosof h aad»Mäfthematiker , angieieb Staatamaan nnd 
rtddfaefr *>, nnbestattet am TielbescbilKen Ufer des Calabilsdien »Vo»« 
gebhge nnfem «efadbr Heimatti TaMnit ^> Obastreitig aiee Var Imraem 
imgescbiTMimen , ' imd ei»en jetat anetst Ten einem SMUkit erkannt f 
Ider Fall ist mAgUeb. Aber alsblosic/ Bypelbese, nm der Erklimng 
Tillen aDgenommen, • ist er aüan limrabfüciieiblicli« Denn dass der be» 
Vahmte PjUulgoreer in unserer Ode gemeint ist, und nicbt irgend etwa 
«in anderer Jüngerer- Avcbyta», von dem niemand etvas weiis, eiebt 
< nma ja aus der hinaugeflftgten denttieben Beieicbnnng. *^) - 

Wie vereinigt sieh nnitmitder Annafame, das« jener der TMun^ 
gldckte Unl»egniben« 'sey^ die Kluft' Ton Tier Jabrbanderten mwlaolien 
Arcbytaa und Heraz? — i- nE^'Ut^ sagt man, affenbar ein griedii- 
aobes OrigiBftl» micb welcbem «tfser Diehter arbeitete ) das Celoilt der 
Rede, der Gedankengang selbst zeigt dies.**f) Zum Bc^Ase VetgleMit 
man griecbbcbe Worte und Redepsasten« Eben s^ gut konnte man 
die ganze Ode in das^ Griecblsche ü|>er8etzen. . In. der That findet sich 
gerade in diesem Gedichte, "^enig^ odc^r keine Spur gracisirender Spra- 
che f und keineswegs mehr ab in den anerkannt dem Horaz elgen- 



nmtf'ragi Arehytae Tarentini in Uttu» expiilsum con^nert de w^Mria «na et 
petere a fraetereuniUnu jepulturoau , 

*) Diog. Laert 1. Vm c. 4 1 'Jgxpvag -^ Tagetprlvog — TTr^oyepmde 
— Israxifi ^dSv noUriäv iavQot^yijpe. Vgl. ebeadas. Piato'« Brief an Ar- 
cfay tas und Strabo 1. VI c. 3. 

''v, 

*^ MaUmu' mens AjntUae^ Acrön ad b. 1. ▼. 8$ JH. prtMtHmt&rhmAp^ 
Porphyr« ib., nehmlidi Apaliens im w^taeten Sime$ wozu die SellMit¥er- 
^let(4mi>g des Apnlischen Dichters mit der Matioischen Biene -(Od.4,^2T) 
und das Wiederlenchten der Flammen des Apoliscben Gefildes an den Ho- 
hen des Matinns (Lncan. S^, 185) Teifabren konnte. BIchtiger Acron ad 
Od. f, i, 27i saifM Calabrhe^ und Porphyr, ib.: m6ni Cal.y Söhol. Cmq. 
au nnsror-IStelle; moat ApuUae -^ sec. ni«es «mms CMtfia»^ neiunlidi ins 
(Südlichen XheUe des alten Calabrien, unfern der .SaileotlDlM^e« O^fgpr 
schon) Spitze^ vtq jetzt Marina liegt, s. z. B. die Charte Tcin Italien, We^ 
m.arld06\ östlich ron Tarent. Vgl. Epod.l6»28, wo die Bfatinischen 
Gipfel und derPe (als die am wcdtesten getrennten Pnncte Italiens) dnauder 
mrtgegengeselat werden. 

***) Doch sah Rodeille hier einen jungem Archytasi 

f ) Poinsinet de Siviy (dessen fixe Idee Ist, dass Horfui nur Uebenefaer 
•ey), und neuerlidi besewien Bülicll^rlich. 



Uebev dl« aaie Olli fut 1 ton rBmA 4» Horai. KL 

fliiimlläfe*Oil«lli ^« A4lc1k>ttoiiMq| M^' wv'Me^Mg^ddWIinpcinife^M* 
dem Zwecke det Gänsen g^Ut» nicht auf einzelnes dem ChriecUadl«^ 
KachgebiideM m\ wlifl dem oir%l!BBl«n lrfiih%riechischea GwÜdito zur 
Einkleidung' der tredanlcea dieneü IcviNito. • Veberdem tpriciil in «mne« 
f er Ode * der Vemliitche Wftld ttnd dM V^rgMtg^ *M atiniiai tm den 
Venniiäch^fn 0i^Mer *), d^f» iicH find^itiräfti der MtttlniMlien Biene "votw 
gleicbt, Aldit aft^rfdr einen l^l^dilbchen, Tonjetfemnitr nncAigealim* 
ten Urllelwr; - Zn der Anrede' n^'AtthyhaM keilnft« anidi der rtoiielM 
Diclite^ «einen Grand liaben, vad dattii'-hi^nem'^iHlidieli oder snderen 
umstände die Veranfngtnng* -finden. Wlv jener nlier einnml- nngnr»« 
det, «0 wiftr'et nntafficli, daw hier glwtifc nrt igelBebpiele de» Rtqrl>liei>* 
Ireit, ttUo Hidbi Aäeva nnd Tatlntf C#ie'«»idertrfttfC# helÜbHiz)^'^ sotfiem 
TIthennt, Tinifaln'#/'llliio«,'^Pytha{^erfti, aitedawgvIeeliistheiSMieff^ 
noseen nnd Wiise , taicht rjimitolto R-finige gewihlt wnvden. Afndtt in 
anderen Oden*, die «ich als nnprdngü^ Horasisehe enreüe», wird 
dnreh griechischer Heroen Beispiel derseüia Gedaidte aotgfefttirt^ **) ' 

Dochgesetat auch, die 0^ väre arsprunglich griechisch, gäbe 
dies ein Beclii zu der Hypothese Tc^ni nnbegrabenen Ar^liytas ? Woher 
freifi ^er ye^nthet nia% dpss der berahmte Manp in den Wellen um- 
ge|(Q^ipaiea.4pjr?. Kein Alter sagt ei^ obvohlnian eben Tornehmlich 
die gewaltsafueren Tedesarten girosser Männer häufig berichtet findet, 
gelbst spätere Sammle, vie .Biogenes Laertin«» wissen nichts davon^ 
^.Schweigen, das schon Zweifel. gegen die Allgemeinheit dieser ä)te* 
ren £rklärapg onserer Ode erregen .kann*. — > ,MAb.er die. Scholiaste^ 
fies Heratin^ , Acren und Foif hyrio sagen es/* — Dies hat nur dann 
Gewicht, wenn ^eine Gegengrände da sind. Sogar , wo diese fehlen, 
Ul doch dli^e historische Autorität der ßeboliasten tou geringerem Wer- 
^e in deige;pgen Dingen, welche , in dem Texte selbst fqheinbav^e- 
g;nmdet und nidit gleiclignlt^« .sondern nothwendlg sind für eine 
gewisse Erklärung; daher es dailn nur Wiedeigebuageii des Textes 
aiad.nach der. Ansicht des Sdioliasten, ohne Hinauf ngung eines neuen 
sof^l|igeii Umstandes» Aaeh ist^^beluumte Scholiastensitte, als That;- 
iaehf m gehen» was eben nur ans der.Stelle- selbst herausgedlchtet 
.wird« Acron und Porphyrie stimmen uberein, weil der eine wörtlich' 
^em andern nachschreibt. Aber selbst bei ihnen beiden findet sich 
Auch, ein Best alter entgegengefetzter richtigerer Erklärimg; Acron 
«nd Porph. zu ▼. 2: Jrcbyiß9 feguUuM est ad promontortuoi Afottfinfli, 
jind Seh'oL Cmq. ib.: Afottmis niofis JpuUae juxta ^nem f^vUuM est At^ 
ehftoM, Verstand man dieses ältere Scholion von der späteren Bestat- 
tung, so trug man diesen Sinn hinein, nur um es in Einklang mit jener 
Hypothese in bringen. Di^ Grabmähler grosser Männer legte bmb 



*) Perphyrio ad ▼. 26: Feanria — patr i« jioetn«, nnd« sOeos 
J ^emm mn ß t prg fpOmaUbet potnct. 

**) M. t, 14, 8; 2, 18, 87; 4, 7 extr. 



A > livft B d 1 • k-g;^ T. ivJ^J 

Mdi dem V^rMde dovIlBvüNigB&li!^ g<ea aoC lemlihMlHiiwiM Yw- 

>yAbef '.anph bei Hon» tAgl etj« «mt tor Scliiffer,^;; danm Arcbytai 
•eUttl antirttck^h« da» er nnbagmbefi daliege.^ -— Neia! OcirSdiif- 
fersagt nor paftferit ««Ifaj aninef« le coMenl .«liwAiila^ Noa erklärea 
svar Melitflira *) die«a Worii^ sas «9i« Vaiaagaag wea^^ Steabes 
UU dich fot die««eU de« Styx,^ 4l|es •« if t doch wnnderiich und ai- 
lea GraadMtsoa widanRUwUead» ar ia die Stalle hineiasatifigeD, vu 
aicht hier Meht) »«iiagdiahda«.4»<ra/$l|Hgrcm uad das acgtitem aa Kumif; 
hiagegea wagaverli^larea, was getagt ist, nehniUGh ««diafc aa^di^ em 
CMe gefing^ 9ktuhe$.*^ Man :1^arult: pich auf elliptuiche Kane dec 
Rede, - die Mlahae- daldef irie .isa genüBiaea Lebaa, «aadi ia Deaern 
Spradieu **) : 4a hier: cMbet U murniu eciL n^nottaa, wie man sagei 
köaatei retiael te viollfuta (sc, «pefottm^ ; re<^f|sl ttjnerM, afparatw (ic 
Itti.ctiraaiflMr). Aber dies ist doch nur d^ der FaU, wa der Gnud 
de« Weileae eia inaerer (satyeciivev) ist» aehialich ein Venaiisea, Sof» 
g^iboder Hoffen, das. in dem Zurückhalten und Fesseln liegt, nicht aber 
eine änsüere (objiBctive) jfothwendigfkeit, wie hier hei dem an^eblidiea 
Verweilen des Schattens , wo es iädlit auf des Arcfaytas Willen ankun, 
zu harren oder zur Ruhis dnzugehu. Hier 'hann selbst der INchter 
nic^t sagend das Begräbnlss f^ssde den Scfaatten| den viehaiAraiir di^ 
Versagung des Begräbnisses fesselt , so wenig als Jemand z. B. Mgea 
könnte, Gesundheit halte den fest an eineiii Orte," den Krankheit feit- 
hSlt. Selbst das Wort' cofcl6ere fcaUn dies FeMgehaltenwerden und Gs^ 
Ifesseltseyn durch einen begehrten 'Gegenstand nicht bedenten. Asdi 
Ist es misslich, Solche religiöse Vorstellungen , wie die vom Harres 
diesseit des St jz, andersher in Stellen, die sie nicht bestimmt sodes- 
ten, hineinzutragen. Man würde'hier gar nicht auf diese erkfinstelte 
Erklärung gefallen seyn; wenn uicht die drei flüchtigen Wilrfe' Sandes 
auf unbestattete Gebeine am Ende der Ode daieu verfuhrt hätten, bier 
anfangs die geringe Gabe Sandes eb\ßn so zu rerstehn. Aber wie dann, 
wenu auch dieses Ende missve^standen ist? Davon nachher. Auf je- 
den Fall ist es natürlicher, wie die* Ode' nicht rüclpwärts, sondern Tor- 
warts gedichtet ist und gelesen wird', "^^o das Eifde liebef atis Üem An- 

t r 

fang, als den Anfang aus dem Ende zu erklären. Was aber das te ce- 
hihent 'pulverig munera betrifft , wozu bedarf es da noch vieler Worts 
von jener willkührlichen und sprachwidrigen Erklärung, da sie be- 
reits von den Scholiasten und von vielen der Neueren verschmäht wird, 
ohngeachtet auch sie insgesammt ' den Archytas hier onbegrabes Ho' 
gen sehn. 



*) Dacier, Vandetbomg, Docring. 

**) Dacie^ Vanderbonrg. Letzterer (ed. Horat. PaH« 1812 T. Ip - ., 
vergleicht doch nar die franzäsische Phrase: 11 a M retenU par ses ^oh 
pages. Mit entsprechenden hitemischen Bedensarintt hm idi selbst dsa Geg- 
nern an Hüife gdiommen. 



Ueb«r 4ie 28te Me im Hea Budid des Boras. 



Mm hllit tich auf andre Art i pvikerU mgfd immer» fe eoMhetd 
hellte lOTiel als piilveris exigua pars^ tsiguum $ptUium U feiief • Ntohm- 
lieb mmiiiSy f^^9og, diene aar blossen VoMehreibnog^, vnd eoftifref , f^rsi, 
xttt^ci, bedeute überhaupt den beschränkten Raum , also die kleine 
Strecke auf dem Sande, die der Kdrper einnimmt^^ *)r Angabliehe 
Graoismen sollen eine Bedeutung möglich machen, die man hier au ftn- 
den voraus beichlossen hatten — Wo wäre äenn munu» bloss nmscbrei- 
bend gebraucht f Ueberall beieichnet es entweder eine Gabe oder 
ein Geschäft Warum fährte man ß^^og^ was muntis nicht bedeutet» 
an, nnd nicht Tielraehr ys^s, vi/cti;, was'<<gans enteprachend, eben 
so wie mtmtis, Ton den den Todten erwiesenen Ehren gebraucht wird' ^* 
Auch eeAt6et druckt ▼ielmehr die Umschliessnng und Bedeckung des 
Begrabenen aus als die Umfessung des eiigen Raums d^r Fläche, wo 
der Körper liegt ***)• Der exigwu» jwlvis aller ndthigt weder an den 
Wurf einer Hand voll Staubes noch an die Kleinheit des Ton einem 
Korper bedeckten Raumes auf dem Sande zu denken,^ da Redenrarten 
wie diese: „wenig Staub deckt ihn^,' aumahl im Gegensatze Tormali- 
ger Grösse im Leben , oft und in allen Sprachen Ton den Begrabenen 
gebraucht werden f). Der Zusammenhang aber und der Sinn der 
Stelle ist entscheidend gegen das offene Daliegen, und für das Grab; 
Denn auch d^r lebende Körper nimmt ja nicht grossem Raum ein ; und 
wie absurd wären die gleichen Worte an den lebenden z« B. schlafen- 
den Archytas gerichtet: „Dich den faimmelumfassenden Weisen um- 
spannt hier ein kleiner Raum auf dem Sande !^ Mein, nicht des measch- 
Üchen Körpen Kleinheit, nur des Grabes Schranken und Bedeckung 
bilden den richtigen Gegensatz. 

Die Bestätigung daron liegt auch im' Folgenden. Der Schiffer 



\ 



*) JanI, Vanderb« u. A., besonders aber Mitscherllch und leicht hler- 
uberhingehend F. A. Wolf (Terroischte Schriften nnd Aufimtzoi Halle. 1808 
S. 435) : „Wie nnr wenig Spannen lang ist deine Stätte. *< 

r 

**) Iliad. 16, 674 : Tapx^'aova» — tvfißq» rs eri/Zi^ rs* ro yäffyigas Isrl 
^avQvtmp. Busti mantis Lucan. 8, 141; exseqmarum mimiis Cic pro 
Cluent ^; feralia munera 0?id. Trist. 8, 4, 81; earpara terrat mande- 
mu» • . . iecoraie wpremis nnmeribüi Vhrg, Aen. 11, 25. 

***) Oeeoeeatmn eohibet (terra temen) Cic. de Senect 1, 51 ; ooa cM- 
heni viteUvm Her. Sat 1, 4, 14 ; Scyllam eaeeU eohibet epelunea lattbri» 
Virg. Aen. 8, 424 ; imie venti eohibentw in antri$ Ot. Met. 15, 846. cf. 14, 
224. — nettixB* TlivdaQQv ads Kovtg Antipater Sidon. 19 (Brandt 
Anal, n p. 27); Avcovttj fu Alßvaaup Fje» advig Antipater I%essalonle. 
60 (Br. AnaL D p. 124), in welchen beiden Stellen von Hegrobeasu die 
Rede ist. 

f) Sfamnias Theb. 1 (Branck. Anal. I p. 188) i vdir es . .. xo0 vosty»- 
uifg Mavarfg dütiQ« rifißog fts» aal y^» dl/yev fiifog. — Antipalsv SMob. 
m CBr. Aaati 11 p. 25) ; alfyu nifvnvof %^ ttiXuwPf ran Asgniösasn. -r- 
BUtiBlmriidi fahct diese UU/Om teseiie DmKmig «m weicher sla doch ge- 
radesa widersprechen. 

Jakr$. /. Fkä. «. JWitaff. JoArf . V. Heft I. 
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ttgt m den Wortent ^Kättß bilffc to miA 4er liolie F^ 4mc« Gei- 
elee'^ wur den Ausraf hinzu: dein Looe war in slerlieii (tiontere), nieht 
aber ein Wert der sontft so gevdhalichen Kkge über das sduiäde Loo» 
VBbettetleter Gebeine, wie man doch in jenem Falle hier ervarteo 
■nssle» Auch nachher werden nicht für das Unglnck des UnbegnbeB- 
•eyns Beispiele, wie etwa die des Polydoms, Folynices, Ajax, FaUsn- 
nis, sondern für das Loos der Sterblichkeit werden die dem AreiiyUB 
•atsprechenden Beii|»iele aofgeiahlt. , Die ganze Ode hatte mnwen 
einen andern Gang nehmen, wenn Archytas unbegraben nnd weoo dies 
wesentlich wäre für den Inhalt und Zw<bck der Ode« — ,,Aber'^ (wiift 
man abermahls ein) ,,am Ende der Ode wird doch des Arc^ytas Be- 
stattung gefordert/^ — Daher, haben £inige,. welche in den enten 
Versen den vom Sande bedeckten Arehytas richtig erkann^v , nan ge- 
melnft«. der bereits fluchtig Begrabene fordere von jedem Vorbeikom- 
menden neue Wurfe Sandes *). Alter weder liegt jene flüditige fie- 
•tattnng in dem'Ooi^ftdenC esigtU pulmerU mtmera^ noch stimmt die 
Bitte «fUm ein. Theilchen Sandes für das Geiiein und im^egroftses Haapt^ 
(¥«• 24) und das angstliche Flehn mit Fluch und Drohung uberein mit 
dev blossen Wiederholnng der Gabe einer Hand voll Erde. Diese var 
nur ein Zeichen der . £bre und Liebe , da hingegen für die Buhe des 
Todten sehen ein Wurf Sapdes , eine Seholle auf das Hanpt ^t^ 
gnögte **). ^Der Gegenstaad. des Flehens ist aber doch Bestattnng!" 
— AUerdings; aber auch des Arckytasi Bestattunf^? . Es kommt d8^ 
anf an, wer. der dort Sf rechende ist, der am ein wenig Staub für «an 
Gdhua fleht. 

Dies fuhrt uns auf den zweiten Punct, wo nicht UebereiDStim- 
mung^ sondern Verschicdeiiheit der Ansichten obwaltet , ndimlich auf 
die Frage, von den redenden Personen und ihrem Wechsel. Wie dort 
Allen bei gleicher IJ^pothese gemeinsame Schwierigkeiten sich estge- 
genstellten, so zeigen sich hier bei jedem neu Tcrsuchten Answege neae 
eigenthumliche Hindernisse. Soll der Schiffer nur die sechs ersten 
Verse, und Ai'chytas ihm antwortend das Uebrige sprechen, wie ?er- 
mujihlich die S^oliasten und wie die mebten Neueren wollen? ***) 



*) z. B. Landinuf in eoipm» a4 ts 8 (ed. BasU. p. 178): „GtstÄi- 
chy tam . • • ^ui in littore sepu2tiis nuyorem a navigantibus sepultnram pe- 
teret.** 

**) S. Antig. Sophocl. 245: ^ivi^ag ßißTjHS . • xoriir wcaUvaSi 
Tgl. T. 429^ und bes. ▼. 256:^ Xsntij o, äyog (psvyovtoe tag, ix^v %6viSt 
wo d. Scholiast; ov wxzä ßd9oQ rs^aßfiivog rjv, dXV 0)6 ^si ifCiß^ß^T 
fiivTi ^v 17 afifiog Oog %£& ^> U sogleich nnd ohne Tiel Umstände). So 
Aelian Var. Hist V, 14: vopog JttiKog... dzatpq^ .. »dvtätg hißa^^j^^ 
y^v 1. e. anf jeden Fall etwas Erde, wenn auch nnr wenig nnd flucht^ 
(wie schon Kuhn ad h. I. richtig Erkürt). — Vgl. die y. OHi^cherl* »1 ^^' 
erar Ode V. 2ft u. 36 citMen Stcllens Zenas Epigr. 9: ipmxQi» ^^^ lifffok^ 
imufAijaoftut. Statins Xhdb« lOi^ 4278 srngust» date puUfirUhßßutUf^ 

***) ^entley, Jaäit, Wolf^ Bttidlb, V0I8 n. a. w., «dd dieÄeltoKa% &B. 
Ifflbinns in seiner Paraphrase« 

V W ■• .• ••" ••• • • 
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Eine Andeuteagv düt mit r. 7 eise ändere Pert on eintrete , Undet neh 
In den Wirtes des Textes nieht. -«^ Man antwortet: „es bedurfte nieht 
solcher Andentiing; dafür mnsste in der nrsprnngliehen Handsehrift 
ein vorgesetztes Zeichen sich finden.^ Aber dass viritlich hier ein 
solches in den MSS. sich finde, wird nirgends bezen|^t. Und auch 
dann, wenn einige MSS. eine Beigesetzte Linie od^r etwas dergleidien 
darböten , wäre dies immer nnr für Erzengniss innes Erfclärers oder 
Abschreibers zn halten, wenn innere Grunde entgegenstehen. Warooi 
nimmt man das Eintreten einer Antwort an, da , wo eine sehon begon^ 
neue Betrachtung nur fortgesetzt wird ? Dass ein Schiffer sich im ei^ 
gentlichen Sinne „wundere** , wenn selbst ein Archytas habe sterben 
müssen, und dass dieser, antwortend, ihn eines bessbm belehre, w&re 
wed«r verständig erdacht , neck ist es in den Worten enthalten« VfeK 
mehr sagt der Sprechende, wer er anchsey-, in zusammenhangender 
Rede: Dich, oArchytas, sdmtzte mcht yer dem Tode, dass du schon 
im Leben dich zum Himmd aufschwangst; audi den Tithönns, Tanta- 
lue, Minos , Fjthagoras schnfote dies nicht £s wird also der in den 
ersten Versen ausgesprochene Gedanke in dem 7ten und. folgenden 
Versen nur wiederholt und weiter ansgef uhrt. SSwar sagt nmn, „es »ej 
doch hier (zwischen ts. 6 und T) ein Mangrt enger Verknöpfvag und 
gleicbmftssigen Fortgangs ; es sey eine Ldeke, ein Sprang bemerkbar.** 
— Allein die R^e ist ja selbst äusserli^ aMat nnverlrnnden (oosidtl 
et Pelopts genitor); nnd der Sprang ist nieht grösser als er seyn 
moss, Vo Ton dem Nahen zu den Entfernten, von dem gemeintti Sterbe' 
liehen zn den Heroen übergegangen wird. — „Aber eben diese Steig e -> 
rung Ton Archytas zn den Heroen und an Pythagoras ist einem Wech^ 
sei der Bede ganz angemessen , da der Antwortende gern ^ sey es zur 
Bestätigung oder zur Widerlegung oder überhaupt zur Fortführung 
des Zweigesprächs, den Gang zum Gewichtvolleren und Höheren 
nimmt'^ *). Allerdings. Doch dieses beweiset noch nicht, dass ein 
Wechsel wirklich da ist Denn auch die fortgehende Rede Eines Spre- 
chenden erhebt sich gern zu dem grössern und wirksamem Beispiele, 
zumahl im lyrischen Gesang der Alten , wo der pindarische Uebergang ^ 
zu den Heroen herkömmlich und selbst bei Horaz in den ihm offenbar 
eigenthumlichen Oden fast stehende Form ist 

Dass aber Archytas ron v. 7 ai|^ nicht redet» und dafs ohnstreitig 
also der von Anfang Sprechende fortfährt, zeigt »agh (▼. 14) d^: jndt- 
ce f e non sordidua auctor. Es ist kein vernünftiger Grund da , wes- 
wegen Archytas, der Pythagoreer, einen Andern Zeugniss für Pythago* 
ras ablegen lassen sollte , zumahl einen ▼orbeifahrenden Schiffer oder 
Kanfaiann, den man deswegen wohl gar setbsl zuitiPyihagoreer,xOder 
wenigstens zum Landsmann des Archytas macht , und dem man klüg- 
lich eine mittlere Bildung berechnet, niedrig und hoch genifg^ dass 
man wai um sagen könne : „Pythagbiras ein' Bürge des Wahren, selbst 
nach deinem, des Halbgebildeten, Urtlieilel'* Aber dieses vel t€ ju- 



Wolf 0« O., Vanderbomig. 
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dies UrS^ ni^it im Texte, und m wäre aa sich protaifdi md tu- 
pulsend. Aach dann » wenn man in dem fe judie€ niclils Änderet er- 
kennt 9 als den Zusatz; ^^jthagoras, ein Mann, von dem da dodi ge- 
timbB wir^t» er war ein tiefdringender Ferecher^* **), i«t dieser Znsati 
doch mA^ ^^^ mutiig, da er nicht dorck den Gegensats einet Zweifeli 
liiBgrandet wird. Wollte man darin eine absiehtliehe Andentang fia* 
den* datt jeder, wer eennch eejr, des Pjthagi^rai Worte hochadite; 
•o wurde man in den Text hineinkinsteln» wa« nicht darin ist, and was 
liier nicht an seinem Orte wäre. Daher dürfen wir ans nidit wun> 
dem 9 wenn die Conjectur judke me ***) Ton Einsen mit offenen Ar- 
men aufgenommen wnrde, ohngeacktet sie gegen aÜe Htmdaekr^en^ 
und obendrein nicht nar gegen den Sprachgebranch, auf jeden Fall 
wenigstpns höchst prosabch , sondern , genauer besehen , anch gegen 
den Sinn dieser Stelle ist. Denn die Bekräftigung: mea ^uidem tea- 
lentia, wäre nicht nur ebenfalls leer and bedentungslos wegen man- 
gelnder Andeutung eines Zweifels an des Fjrthagoras Wahrhaftigkeit, 
sondern sie wäre eben durch eine solche in ihr liegende Andeutung 
sogar sinnentkräftend and störend. Dagegen wendet sich sehr natnr- 
li<^ die Anrede bei Erwähnung des Pjthagoraa an den tou Anfang 
apostrophirten Archytas soruck, als an denjenigen , der gleichsam sei- 
nes grossen Lehrers Worte mitspreche, and ihn durch sein lobendes 
Urtheil erhöhe, ohne «das« dadurch jener nachiheilige Eindruck ge- 
mach$ wurde. — Matt aber wären in des Philosophen Monde die 
Gemeinplätse ¥on dem Loose der Sterblichkeit, woxu es nicht der An- 
nahme bedurfte, dans eüi Archjtas hier spreche. Ans diesen Gründen 
ist es offenbar, dass Archytas hier (ts. 7 — 20) nicht redet 

Die andere Ansicht von dem Wechsel der Personen ist die , wo 
der von Anfang Spreclienife, also der vermeinte Schiffer, aacb alle 
jene Beispiele und Philosopheme (ts. 7 — 20) selbst spricht, mit wieder- 
holter Apostrophirung des Archytas f). Dadurch wird freilich das jucüce 
f 6 gerettet, aber neue Schwierigkeiten treten ein. Erstlich ist nicht 
au läugnen^ dass die Durchführung des allgemeinen Satzes durch die 
Beispiele von Heroen und Philosophen in dem Munde eines Schiffers 
oder Kaufnuinns etwas gelehrt klingt, und au lang ist für einen Mann, 
der, laut des Endes der Ode, Eil hat. Ein zweiter wichtigerer Gegen- 
grund li^gt in ts. 21. Hier zeigt der Uebergang in dem „^ucJ^ mich 
begrub der Sturm in den Wellen** deutlich, dass derselbe Mann , der 
bishieher redete, auch diese zwd terse (tv. 21, 22) fortspricht, da er 



*) fi. MÜsehorUch ad h. h 

•0 mit Wolf a. 0. ' .' 

**0 CpfjectBr des Anonymoi beiCamogham ad h. 1.» gebilligt tob Jud 
•• A. ^ 

• ' - • • * * 

f) So ohnstreitig Hciaiiua» Wie faiiie Cmgectar U quogue zeigt (km 
Beutle^ ad ▼. 21). 
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devi- «^ 91109119- ofifeslite nur die Aswdndnng de» TOfhergdien^ 
de« Sent^fl auf dem voiiiegeiiden Fall macht. Aber der Sebiffer kaoR, 
wenn eii der.Eindiir dee todtenArdiytafl iot, nidit sagen: aucb midi 
begrab AtrStm« iaden Wenen. -Wat blieb fibrig aLi la lesen a Te 
qvofi$9iitte^%*) AUein idchl ittir ist. dies abermahli gegen olle MSS,^ 
eondertf ee ist aach eonderbar » dem Sohiffer, and nicht vielmehr dena. 
VeraaglttckteB , sagen zu lassen, tro und wie dieser nmgekemmea. 
Obendrein entsteht t0e eine ganz massige Wiederholung ded8en..was^ 
gemäs»'der. auch, dieser CaigWtlur zu Grande liegenden. Ansicht, sehoa 
indeuleialett^VeraeA enthalfen war, nehmlieh dassArtiiytas uml^cifcom''. 
men sej. ^M». itochmäU^e Anrede durfte nidit so. leer seyn, ohne-ah^* 
sard. zu werden. . . Spricht hingegen diese Worte (ms qüoque ieta) der 
Umgekommene selbst zu 4em Schiffpr , so liegt allerdings in der» Er* i 
wähnang^av.Art des Untergangs, ebenso wie in der Torhergehenden 
Aeusserlmgr^aa gierige Meer ist der Schiffer Verderben'% einiges Ge-^ 
wicht, aehmlieh ein Bewegungsgfrand für den Schiffer demVeranglnck-t^ 
ten den Pietist zu leisten, dessen «r selbst einst bedürfen kann. Also' 
Archytas (der, wie wir oben sahen ^ nicht das fe^tidice, also nicht das 
Bisherige sprach) musste bei me quoque zu sprechen beginnen **)• Aber; 
das ist, wie schon bemerkt, unwahrecheinlich , da die Verbindung der 
Worte und des Sinnes hier Tielmehr für das F^irtgehn der Rede Einer 
Person entscheidet. Soll der Schatten hi^r unerwartet seine Stimmo 
erheben, so darf er wenigstens nicht damit beginhien, dass er mit gro- 
ssem Pathos erzählt, was der Andere schon weiss und selbst ges^ft 
hat Wollte man aber den Schiffer hier nochmals eintreten und die 
Worte. Te qnöque «to«, nehmlich nur dieses Distichon (ts. 21, 22), spre- 
chen lassen ^**), so Terlohre man ausser der wahren Lesart obendrein 
allen Gbntad «elcher WiedechDlung und zerrisse alle Verbindung nuH 
dem Vofhie^gehehdeai wie mit dem Folgenden. 

In jedein Falle lassen die Erklärer alles Uebrige , you den Wor- 
ten an ,',Aber du, o Schiffer^' (vs. 23), den Archytas sprechen. Also, 
wo dieser auch seine Rede beginne, aej es erst hier, oder bei dea 
Worten : „Auch mich begrub der Sturm in den Wogen** , oder schon 
bei jenen : „Auch des Pelops Erzeuger starb'S immer werden die letzten 
Reden, das ängstliche Flehn um eine Handvoll Sandes, und die schwe- 
ren Verwünschungen im Verweigerungsfalle, dem Arch^rtas in den Mund 
gelegt, und diese eben sind , wenn auch übrigens natürlich und poe- 
tisch, doch eines Philosophen , zumahl in der Dichtung, unwürdig. 
Ueberhaupt erscheint der antwortende Geist des Archytas, wie bin 
De US ex machina, künstlich und gewaltsam zu Hülfe gerufen, und die 
Schwierigkeiten wfa mehcel^l,. die er lösen soUte. Hierzu kommt 



*) mit Heioilas a, 0.- 

**) Herzlieb in seiner Uebersetzang und d. Anm. dazu. 

***) Dies legt Wolf als mögliche Memang de^i limine unter. 



sag Ali^hABllaB«. 

■wlM dei fiBHen Hügel «n lytsnMttifaAW Fan« Im EwIe^MpaiA*. 

Der WnchMl nur Ewaia DDgl«ich Ungar Bodn , radt der gaw6k>li- 
cfasn AfcthrilDog , de>a eine Indere Ten beMerein Ebenmaain' iat nhM 
möglieh, cinn Irarzen Anrede and einer UngenAnnrert, itt-wedcr dn 
gewalintea Weite der Dicbtei, namentlich dei Hotbi, gemäM ,' ««dl « 
lieh *chön, oder anch nur sa dramatlidier Belebnog gnägend. A>- 
derwirU ivsr wörde der Wrchiel ungleicher Red« bh ucb keinea 
Zveitel begründen, wenn ihn allei Uebrige bertätigM. Hier aber 
fragt man tlch natnrlEchi warnin h«t der IKehteri tbbb er dea wah- 
ren Didlog mtchmibte , nicht vorgelogen, doi Gaaie BiMir Per«o« 
' 1b dea Mond an legen T — Odra hat er e« tielleloht getban? - 

Wirklidt l«t aehon der Vennch gtmadit werden, boIcIm Hoheit 
der Form nnierer Ode sa Tindiclreo ; aher der Versach »ciwiterte an 
der allen Veraniietanng, doii Archytai der Veranglückl« «ey. Bei 
diete^ Vonrauetsmig gnh ei nor iwei mügtiche Wege, die Rado ohne 
We^iel dardi dai Gänse dnrchcBtübren. Der eine wie« aaixaadi- 
meo, dat* Archyta« et «ey, der voa Anfang liit Ende iqtredie, er«t sich 
■elbtt nnr.edend , dann Emn Sdiiffer Aehend : eine Annahmo , ircldie 
(anderer Einwürfe nieht m erw&hneo) tich weder tnit dem te j-dü« 
noch mit dem daon nlierilfiNi^n me fiiaqiie «tc vertrügt; daher dieeen 
Weg einnuchlagen niemanden aueh nnr eingefallen aa tcjn sebeiat. — 
Den andern mdgtlidien Weg nahm der Urklärer , welcher hier nicht 
,,eine wanderbar dramatitche Ode" (wie er tie nennt) nach der Anridit 
der bbherlgen Erklärer, irandem von Anbng bit Ende die Rede and 
dje Bntpfindvngeti dtt Dichten fand *). Schon glaubte ich, da ich dietc 
Worte Im, hier einen Vorgänger BMlaer eigenen Aniieht in findMi, 
ala ich «ah, dui Allet nnf eine j^r&itte um Beitattang de* Arcbytaa 
hinanilief! 'nlr verweilen hier nicht beiFVftgen, die tldi Utdit dar- 
liielen, c. B. woher diet ängitliche Flehn, mit T.«(lteiu<tag Hud Dr»> 
hang und mit Bitten nm nur drei flüchtige Würfe Stuibei, gani im 
Tone eineB für eich selbst nnd für «einet Seele Heil Flehenden , wenn 
ea eine blosie ti'ürbitte gilt) Erklärt man mit jenem Auileger den stei- 
genden Affect (vi, 30 ff.) dadurch, daea der redende Dichter aehe oder 
sieh denke, wie der Schiffer irhon achtloi vorbeiiegeln will, to beetä- 
tigt dicE eben die natürliche Annahme dei für lich telbgt heftig beweg- 
ten GemütheE. Und «je kann der Dichter dann lagen : „nicht mige- 
räcliet werde ich bleiben , wenn du mich verlnstest" (preci'bui non iia- 
qaar inidtia), was keinesweg« ao viel heiaaen kann als „die V'erschnä- 
hang Biiiinet Fürbitte wird an dir gerücbet werden"? ") Endlich, via 



•) D. Auftütsi: „üeherHor. 28le OJed, IB.", nftlereeiehnel H, ia 
derZ«itarhr1ft; FhiloEO|iliUche BHrke auf Wiasenachaften und. MenKhn- 
leben — b^b. v. J. L. F. Hrinzrlui.iin and L. D. Voss. Halle bei Hen- 
merde u. SiOiweldclike 11ä<l, Bd. 1 SL 1, S. l«l-=127, beaonden S. 131 f. 
(a. dagegen F, A. Wulf in d. vormUcbten Schriften u. Aub. a. O.) 
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ItoiBait'dev'iMeiiterdaKay den Todteii atazareden , «hd kb lagear, V« 
j^aer bba Iffw liegt) iremi iet Dichter «elbst fern i«ifc?' ist er ab^.nill^ 
oad' sieht -das Gehein , vor demselbien stehend (wie die Scene daaa sa 
denken -irfti«), was hindert ihn , es selbst za bestatten ? Wir ^eder* 
holen aidit die Grande der oben erwiesenen UnWahrsobefaifiGiAeit der 
aal falashen Srhläruagea von ts. 2 u. 3 beruhenden ^Sypotliesen , dass 
Arcfaytas hier unbegraben liege , und dass Horms nach ein^tu ^rlechi* 
sehen Originale diehte* Das Eine gnfigt schon zur Widerlegukig der 
Fürbitte, des Dichters, dass zwar die Lesart der MSS; Judk0 t< 
durch die Annahme der fortlaafenden Red« des Dichters g^rett^l wird^ 
dafür aber bei Annidune der Fürbitte die Conjectar le quoquey fflr wel- 
che ausser dem^ nidbts spricht *), trotz aller MSS. aa%enoiumen Verden 
nuisti Incidit in SIcyllam, qui vult Titaro Charybdim^ 

Und was soll nun, abgesehen von den Schwierigkeiten hü Siazel- 
nea, and wie man immer die redenden Personen ordne» niSge« der 
Inhalt und der Zweck der ganzen Ode seyn.? Ist der Gegettstaäll m 
gescbichüicher» besonderer, nelimlich das Begräbaiss und die Khre des 
Arofaytas, so frage ich noohmahls, wie kommt Horaz dazui^)'Uall 
ist er ein allgemeiner, z. B. die Sterblichkeit der Mensohen^ die'Midit 
der Todtenbestattung , was ist dazu die Veranlassung, olifkre welche 
jene Gemeinplätze frostig seyn wurden , und die in =der Ode selbst an- 
gedeutet seyn, nicht aber auf eine willkührfiche und uawahrsi^sinliche. 
Weise hineingetragen werden müssten? ***) Und« wo ist die Einheit 
des Gedankens Y War die heilige Pflicht der Todtenbestattung der l7e^ 
g^enstand des Dichters, warum denn soviel Tom Loose der Sterblifeh^' 
keit? und sollte dia Nothwendtgkeit des Sterben« bedungen wetden^ 
woza dann das Beispiel de« unbegrabenen Axcbf tas ^ und wozu das 
Fleha am Bestattung ? 

Der Ausweg also ? Es wird dessen gar nicht erst bedürfen , und 
es wird Einheit des SiniH)s zugleich mit der Einheit fortgehender Aede 
«md mit den sammtlichen beglaubigtea Lesarten recht wohl, ja noth-* 
wendig bestehen , wenn man nur die selbstgeschaffene Hauptschwlei%- 
keit wegräumt, die Hypc^hese aller ErMärer, ^welche eben sowohl^ an 
sich, wie wir oben sahen, unhaltbar ist, als sie durdi diei Widersprd« 
che im Einzelnen widerlegt wird. Also ; nicht unbegraben ist Archy« 
tas; nein, wohlbeHattei j^ er am Matini^chen Vorgebirge, unjfera Ta- 
ren t,. wie wir gesehen haben. Schon dadurch fällt alle« «umiinmen^ 
was man auf so morschem Grunde baut^. Warum ab^r wird jener 
zuerst angeredet? weil seine Grabstätte, «eiaOiabmahl ecr Angm oder 



*) Wie Hr. H. a. 0. selbst ansdriicklich eingesteht S. 124, wo er dies 
Te nur wegen seiner Ansicht des Zusammenhangs aufnimmt, 

**) Daher Gmqoti^ lieber. e|nen Astrologen Tamtius (aus Gic. Dir. II, 
17) und Baxter gar den Brutus unter de^ Kappe des Archylas erblicken! , 

***) Etwa wegen der unbegrabenen Todtea des Birgerkriegs j < So Du* 
hamel. S. Vanderbourg 1. 1. S. l&Q. . , ' 



ui der Nftlie des SprecbeiideB war, and weil «o der glddMoi wuMbmn 
ArehytM lidi alt BeUpiel darbot des allgemeineii Looset der .Sierb|^ 
diea, dat aach derer wartet , die sich scboa im Leben aber da« Mi- 
•ehe erheben. Gleichgültig ist es ako, wie lange schon Arcbytas hier 
in seinem Grabe, mhet, und es bedatf niehi ent eine» grieekiaeha^ Ori- 
gkmU» — Aber wer ist der yon Aofang bis Unde Sprechende nnd fle- 
hentttch am eine Handvoll Sandes Bittende? Ohne Zweifel Hegt ein 
wirklicher Vorfall an Grande, wie in mehreren Gedichten des Horan» 
Es spricht nach des Dichters Vorstellaqg ein SchiflFbraidiiger , wer er 
nach sey, ein in den Wellen Umgekommener and an das Calabrische 
Ufer Aasgeworfener, dessen Schicksal, ans was immer für einem 
Grande, dem Uoras wichtig genug war, ihn an so theilnahmvoller 
Diditnng sa Teranlassen. Der Schatitn redet den unfern im Grabe m^ 
hehdsn Arektfta$ sm, durch nein und Anderer Beispiel eich trüetend wegen 
des Todes, nmd guletzt bittet er irgend einen etwa Vorheiechiffeaden um 
Beetathmg etiner Gebeine. Dies ist das Wesentliche in der Vorstellnng 
des Dichters. nach unseror Ansicht, nnd wir könnten dabei stehn blei- 
ben , da aach dieses , in seiner Allgemeinheit nnd geschichtlichen Un* 
bestimmtfaeit, doch schon genügen kann , als eine poetische Idee, de- 
ren Aasfnhrnng onabhängig ist Ton der Veranlassung, so dass es nicht 
erst einer genauem Knnde dieser letatern bedarf aar Deatlichkeit des 
Gedankellganges and zur dichterischen Wirkung der Ode. 

Sollen wir, um den Grund zu linden, weshalb eben dort and 
iddit anderswo die Scene unserer Ode ist, die möglichen Fälle aahlea, 
B. B. dass Horaz durch den Tod , den einer seiner Freunde an jener 
Küste, unfern dem gewöhnlichen gefahnroUen SeeWege zwischen Bmn- 
duftium nnd Griechenland, gefunden hatte; oder auch dass er nar durch 
den Gedanlren groner Gefahr^ in welcher ein dort zur See gf^gangener 
Freund schwebte, wie zur Ode an das Schiff, das den Virgil trag, 
so hier la der kühneren VorsteUung des über dfsm Gebeine schweben- 
den, redenden Schattens yeranlasst war; oder endlich, dass Uoras 
selbst einst unbedeckte Gebdue Ton Schiffbrüchigen sah in jener Ge- 
gend, anfem seinem öfters wiedergesehenen Heimathlande Apuliea, 
sej es auf dem bei Tweni gelegenen Gute seines Freundes Septimins^ 
▼on dem er singt *) i „ Scheiden von meinem Tibur mich die Parzen, 
so wäl ich zu den Fluren gehn, die einst Phalantus beherrschte — je- 
ner Winkel lacht mir ror allen, — dort benetzest du mit deiner Thräne 
eiost die Asche des befreundeten Siiagers '^ -^ oder Tielleicht im Ver- 
folg jener Brnndusischen Beise , die durch des Antonius Ankunft in Ta- 
rent reranlasst war **} , oder schon in den Zeiten seines Kriegsdienstes 
and seiner Stadien in Griechenland ^**) — kurz bei irgend einem Be- 



Od. 2, 6, 10 sqq. 

**) Serm. 1, ft. Vgl. Dio Cass. L 48eitr. S. Hitscherl. ed. Hör. p. 
CXXIl. 



<^) Horät. Epist. 2, 2, 42-40; Hör. Wta Soet. ud die Vita • 
Blandd. bei Gniq. (b. Miticherl. p. CLXill). 
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mild jtavtlGegvBfty wowi>iel Baltm iit in den Xöcken de» Lekea^t 
1i9t^iSBibnigoiitdei. Horas« Dahec «uch mehrere Ei^klsrer ossärer Ode 
&wi Mwna dotthin reiieii lawea, aber nar um dort Tom Ertrinken dei 
Ardiytae an boren! . 

Laflaen wir dae SfiM d« Mogliobkeiten « nnd wagen die ^cheinbs« 
Wibnefie^' aber in der That einfadbere und- j^iher liegende yemMatbaagA 
BalraMlv der/ von eifli.flagt; ,, Icft imm, wob Badria*$ ^chßmrwe Bucht itfh 
«HdWaf dorlai^T^suadigt^S nnds ,,Tibur-~ sey ia« 2fte| MtV^.infidaif 
det Afeeret' and der fTuge** *), Httrag $elb8t iH der: einst, aaf ,^aea 
Fahrt an jener Kofte idurtk Stwrm Gitfuhrdete. Wie er;an^cv?l'arte.aii| 
einer jener tJebeafahrtea teine Rettung besingt.aue den Gefahf^a, diu 
der Sabiatsoha Wolf , die der TevbatigoiMfföUe Baain .ihm braobte^nnA 
einst auch die Sicilische See am Vorgebirge PalinaciMii^tilllf' eimiv^cl>eni» 
falli tOBst nidyt^w^iiten der Zeit nach unbe8timmb|apjS«^ah^ f*)^ 
so Tersetat er hier dichtend sich lurnck in jene Lage , wo er , den Un- 
tergang des Fahraeags fürchtend» iSchoA im. ISeiftteuiBeine Gebeine am 
nahen Gestade liegen sah, nnd als Schatten sie umschwebend, auf das 
Tor Ang^n liegende Grab des Archytas schauet und zuerst diesen an* 
redet, am Ton ihm und den diescto verwandte^ g^si^ :Beiipieleii( 
Trost an entlehnen, nachher aber irgend einen Schiffer um Bestattung 
für sich anznflehn. Wie Horaz dort, wo er nach der Gefahr , die ihm 
der fallende Baum brachte , Ton sich als dem Geretteten spricht , doc]| 
rieh im Geiste 'sdhbn in den Orcus rersetzt und dessen Gestalten nni 
Torf&hrt ***), so war es eine natürliche nnd zugleich dichterisch kuhnCT 
and wnrkungvoile Wendung, das als wirklich darzustellen, was sieb* 
der Phantasie in der Stunde der Gefahr aufdrängte. So Wie diese Vor^ 
sttollang,. eich schon todt, ja schon im Grabe zu denken, bei mancher- ^ 
lei Veranlassungen nicht selten ist in der Poesie und im Leben , eben- 
so ist die Wendung, Personen anzureden, die bloss termuge der Ein- 
liildnngskraft gegenwärtig sind, das gemeinsame oft ausgeübte Reöht' 
nieht nur der Dichter , sondern auch jedes bewegten Gemuthies. Bfan 
wird nicht etwa einwenden, dass Horaz, weil er nicht Pythagoreer 
war, nicht so zu Archytas gesprochen haben würde ; denn eben darnm 
liAlt er sich nicht an die besondere Lehre der Seelenwandernng , son- 
dern an die allgemeinere der Seelenfortdauer, und auch das te judlco 
in dem Munde de« Nichtpythagoreers ist nun um so weniger mussig f )* 



. » 



.*) Od. 2, 6,7: lasna marh--. Od. 8, 27, 18: ego quiiHtaier Ha- 
dr jacsimie nopi (i. e. expertus »um)« 

•*) Od. I, 22. cf. 1, 84; 2, 13; Od. 3, 4,28. In der letzten Stelle, dia 
des Horaa Land^ und Seegefahren nmfasst, steht das Erwähnte zugleich 
für das gleichartige Biichterwähnte , wie x. B. für die Sabinische Gefahri 
so für die Adriatische. 

•*•) Od. 2, 18, 21 sqq. 

f) Sanadon irermisst in der angeblichen Rede des Archjtas den äch^ 
ten.Pjtbagorelsm. — Nach Torrentius soll gar Spott über die Pythago- 
reer (wegen Hör. Serm. 2, 6, 68; Epod. 15, 21), der Zweck der Rede 
seyal 



jiMh fleht' mm nva^ 4«t« Mr DlebCer die tmh ütalie Aet AirdiJrtM 
▼eranlaMte» Beispiele geittig grotwr himmelaa geitiegcaier StefIlUcliii 
leichter etillscbweigeiidl . Mif sich BBwandea koimto, «Is andere ifan 
gelbst freiiidartig;ere oder yoa keioeE« ortiicheo Anlast dargehotaae Bei« 
ff lele. Mb soch werden wiir hei dem nfaliattehea Ufer and den Ve- 
^aasiecliett Waldera uns nicht; liach einem griechitehett Origlaile aoh 
ieha 9 sa wenig all hei der ortgeai&seen Anmhing dM> Tai^nliitJitt 
Weptaa. Mit dem knem WerChe der poetiichen Brfindmi]|f and d« 
dareh seine Wahrheit ergreifenden seilMtei^eoen Gefuhlawidnicln fsr« 
hiadet eidi nvn die Kinlieit sowohl der Form der gaazev 0de als dei 
Inhalts der eiaielnea Theile in allseit%er , ohne^ sprachwidrige Erktt« 
rang and ohne VotieMniig handschriftlicher Lesarten sldi hew&iireB« 
dcMf tiehe reiilstluuaniiig. 

Leipzig 1829. B. G. Weiske. 



Schul- und Univeirsitatsiiachrichten, Beförderangen und 

. Ehrenbezeigungen. 

Bsauif. Die Universität zahlt in jetzigem Winter 11)09 Stade&ten, 
worunter 579 Aasländer und 2&^ Berliner. Von ihnen geliören G2& nr 
theolog»9 712 zur Jurist.« 308 zur medic, 264 zur philosophisehen Fa- 
caltat. Dem geh. Medicinalrathe^ Dr. Ebig ist ia seiner £igen6€haft 
als ausserordentlicher Professor bei der Universttat eine Besoldung ton 
400'Thlrn., dem ansserord. Prafessor der medic FacultatDr. Jdnffccs 
eiae Besoldung von 300 Thlrn. ausgesetzt worden. . Von der Akademie 
der Wissenschaften sind die Professoren HorJbel« iCitig and Kunihvi 
einh^mbchen ordentiiöhen und der Baron von Ponwoa in Paeu som 
aaswärtigen ordentlichen« der Professor von Jaeqiän iß Wiaar aber snm 
Ehren - MitgUede ernannt worden. Der Juehrer F^fäinand Berg^ lat 
das Prädieat eines Professors der Köa. AiSademie der JKunste erludteo.' 
Die Vorsteher des Brittischen Museums In Loanoa haben dem Preo^s. 
Gesandten daselbst für zwei KönigL Preoss. Unirersitaten zwei Fradit- 
ezemplare des grossen Katalogs der geographischen und typographi- 
sehen Sammlung Übersand t, die eipen Theil der im Jahre 1823 Yom 
Könige in Engldhd dem Museum gescheaktea Bibliothek bildet. Vgl. 
Jbh. XII, 124. 

BoNif . Die UniTersitat zählt diesen Winter 968 Studenten , von 
denen 143 Ausländer sind, 100 zur evang. - und 809 zur IrathoL-theo- 
log., 226 zur Jurist, 108 zur medic. <, 2^ zur philo^oph. Facultat ge- 
hören , und 47 nicht immatricnliert sind. Die 1804 in Bombay unter 
dem Vbrsitze des berühmten Sir James Mackintosh gestiftete literarische 
Soqietüt » deren Thätigkeit durch 3 Quartlmnde Abhsjindlungen sich be- 
währt hat , hat den iProf. von ichhgel zum aaswärtigen Mitglieds er-. 



■ättnt. fii» SchsflbeiKdes Goin(enie«EM tob BonilKiy^ Sir J^Hik MuMin, 
▼•m ^ Juli 1829 beBBchncliiigt den ]gr«F. t. Sehlegel Von dieser Ernen-« 
siiBg^k Ebenderfelbe hat an Schleji^l eine Sendnog von Männgeripteii 
n. Asiatitclien Antiquitäten gpeaehkkt. Owgeb* Medieittalilith und Pfof*- ' 
Iren WtMhtT hat einen Ruf aucb MviP^eft eriM^ten und angenoimnei^ 

BBSt&AV. ' Der bbbeif« CpÜBboralor CktMnmiM Ist num' nebten Gel* 
legoi am €lt filisabeth-Cryninae, efni^ni ^ dem Oberlebrelp Dr. IViiMtDi» 
am kathöl. Gynuia«» dae Directovat dee Gymnas. in- IfBOMeKiria übe»* 
tnig>en worden. 

HAnnöTBB. Dae Kdn* Cabinets-'Ministeriam bat die' £rridikiD|^ 
eines iObenebuloolleglams beecbloseen, welchem die lieitnug Idler he-^ 
bem Scbitlaaetaltendei K&nigrfiiicfaa anTortrant weide«!, und tv^be* 
seinen Siti-in HannoTer haben seiL Z|im Directer desselben tind zam 
Crenemlinspector der h^hem Schnlanstalten ist der Consisforiiü - nnd 
Sdinirath Dr^ EMrauseh in Mühstbr be^ufmi worden, welcher diesem 
Bnfe folgen wird und um seine £ntbissung aus Königl. Preuss. Staats* 
dienste nachgesucht hat. 

HnjiBUACBXvsBiff. Der Sehulrath und Professor am Gymn^sinm 
Hemr» Wilh, Fk-kdr» Xkin ist «um Ho^ediger infiiiiBSBBRe und zutt^ 
Kirchenrathe «mannt worden, 

KosfiGSBEBO» Der ausser ordentl. Professor Dr.^ Qehser ist zum or-^ 
dendichen Professor iip der theolog. Facultät befördert worden«, 

LöWBfr. ' Das philosophische Gollegiom Ist aufgehoben werden^ 
doch sollen die ^oHesungea noch bis zu £nde dos akademischen Jäh^ 
res ISaO fortdauern. 

Magbbbiiro. Dem Propste Dr. Iloetger ist bei seiner am 81 Jan. 
begangenen Jubelfeier für seine Ebegattinn im Falle seines frölierh Ab-'' 
lebend eine Pension von 400 Thlrn. jährlich verheiseen. 

MfrncKss zählt jetzt 1854 Studenten^ von denen 192 Ausländer 
sind , 443 für Thiiologie , 4(^ für J^HrtSprud. , 248 für Medic , 48 für 
Pbamacentik, 10 für Kameral- i}ad 640 für allgemeine Wissenschaften" 
eingesehrieben sind und von dl Professoren , 15 Honoraifdocenten und* 
25 Ptivatdooenten i^terrichtet werden. 

Paam« > ftoreh eine Kon. Ordonanz vom 11 Nov. 1820 ist die von 
ImdwigXVill gestiftete Urktmdmtaekule {Ecole royäle des Cbartes) be-^ 
«tätigt und am 2 Jan. d; J. «öffnet worden. Sie lehrt ihre Zöglingo 
zuerst in einem jäMgen Elementarcursus, welober im Kon. Archiv ge^ 
halten wird, die Urkunden der verschiedenen Zmten entziffern, und le- 
sen. Dann folgt ein zweiter zweijähriger Cursus auf der Kon. Biblio^ 
thek für Französ. Diplematik und Paläographie. In demselben wevden 
den Zöglin^n die verschiedenen Mundarten des Mittelalters erklärt und 
ihnen Anweisung zur Kritik der geschriebenen Denkmäler jeher Zeit 
gegeben , so wie dazu , die Aechtheit derselben zu erkennen. Die 
Zahl der Kon. Pensionszöglinge bt auf 0, hdchstens 8 angesetzt, de. 
reo Jeder 800 Fr. jährlich erhält. Keiner darf bei seiner Anftiahme 
unter 18 Jahr alt und nioss Baeealaureus (Magister) seyn. Alle Jahre 
koomtin der Kon. Dj^dBorei ein Band Urkunden, wek^e die ZogUHge 



Wt S«li«l- »«fl tlftiTaf sll&ttiiMhrichiea,. 

Vkeri^tetlmb^ay nU IP^^attbeiiltaieBdMr übbtttetsiiiig honte, IHft 
Sammlttiig e»«li«iiii unter d«m Titel: Bibliothek der KMgL üihmim' 
Sehul«» Alle darin aafiuuehinenden Stacke müssen zuVördeist eioer 
Ceaiinission .TOrgelegt werden^ welche nus deosL besCandigen Secretair 
vnd swei Mitgliedern der Akndende der iatchrlften, swel Bibliothek»? 
xen der Kön. Bibliothek und Atm. Archbar dee Reicht besteht Wäh< 
«•ad der Stndienaeit nehmen die Ze^oge an den Arbeiten der Manih 
i^riptea-Knmmer der K. Bibliothek« eo wie an dem K. Arcbi? Theil, 
und haben sich in dieser Hinsicht nach allen den Vorschrilten an rich- 
ten » wie die hei .diesen Behörden AageatiBlUeil. Die sammtUehea Zog;- 
linge der Urknnden* Schule können ««ich am die Aufnahme unter dieK, 
Zöglinge bew<)rhe)ir . .Qie Entscheidang über ihre Znlaasong biegt tos 
der oben genannten Commlssion ab , die eine doppelte Liste Von Be- 
werbern ; . auerst für den Monat November 1830,. und späterhin bei Ge- 
Icjgenheit eines jeden Wechsele der Kon. Pensionäre einruchen man. 
Ausser der ,, Bibliothek der Urkunden -Schule^* erscheint in der Kon. 
Druckerei alljährlich und auf ähnliche Weise , unter der Leitnng der 
•hen genannten CoromlMlon, ein Bnnd Franaäs. Urkunden, in. chroso- 
legischer Ordnung and mit kritischen. Bemedcungen. Diese Sammioog 
wird den Titel „Bibliothek der Fransos. Geschichte *' fabrea. Voa 
dem aar Beförderung der Wissenschaften und Künste im BneUet fest^- 
eetzten Quantum werden 8000 Fr. znr Belohnung für diejenigen Zog* 
Ijnge bestimmt, deren Arbeiten sich am meisten in jenen SammUogen 
Busaeichnen. Die Akademie . der Inschriften schlägt dazu tor: Nach 
den Tollendeten iwei Studienjahren werden die Zöglinge der Diploma- 
tik aufs neue tou den Richtern fär den ersten Cursus geprüft. Dieje- 
nigen, welche diese Prüfung bestehen, erhalten Ton dem Minister 
Stents - Secretair dae Patent eines Faläographen- Archivars (archiviste 
pal^ographe) und werden bei der Erledigung der EHUfte der StellsB is 
den öffentlichen Bibliotheken (der Kön. Bibliothek in Paris ansgenoni' 
men), den Archiven des Reichs und den' ▼emchiedeneu wissenscbafüi- 
eben Anstalten. Torzugsweise berncksiehtigt. Der Msnlstef Staats -Se- 
cretoir des Innern hat den Befehl, das nethige ReglemoflEt für die Diso- 
plin und Stndienordnung in der Urkundfen^ Schule zu eotwerien, nach- 
dem er zuvor das Gutachten der Akadenaie der Insohriffta eiagehoU 
hat. -— Laut der Nachrichten in der Gazette de l*instraetieif pnbii^ae 
▼em 25 Octbr. 1829i int am 5 Nov. die neugegründ<»te Handlnngs- ond 
Industeiesehttle eröffnet worden. Besondere Lehrstühte* an deraelbes 
sind erriehtets 1) für die auf den Handel bezügliche Gesetzgßbaog, 
2) für die auf den Handel angewandte Mathematik , 8) für die Fran« 
zösisohe Literatur , 4) für CFeschichte, Geographie und Stetistik, ft) i^ 
die Chemie in ihrer Anwendung auf Gewerbe, 6 — 0) für £nglis<ihe» 
Spanische , Italienische und Neugriechische Sprache. 

PnnmienH, An die Ken.' wissenschaftlidien PrüfttngscommisAOses 
des Königreichs hat der Staatsminister Freilierr vtm JU^wUein unter deoi 
26;Octbr. 1820 folgende Verfügung erUissen: „Um zu verhindeni, das« 
es den Schuhunte^Candulatea, welche von einer Königk wisaenifM^- 



Bef Srderungeii and JEThrenbeBcigungeB. tm 

liclieii PrAfoDgt'-CominiflBion In der Ftntang pro iticultaie doc^ndi Irefn 
genügendes ZengniM erhalten haben , oder auf eine Zeit lang ali un- 
tüchtig xarucicgewiesen werden müssen, nicht wie bereits geschahen 
ist, durch Verschweigung dieses ITmstandes gelinge, bei •in«r andisra 
Kon. wissenschaftlichen Fräfinigps-Comniission sogleich wieder Kugelas->- 
ten za werden, und Ton dieser das Tersagte Zeugniss zu erhalten, wird 
vämmtlidien Königl. Präfungs - Commissionen hierdurch Folgendes zur 
Pflicht gemacht : 1) Die Kon. wissenschaftl. Prufungs - Commission hat 
künftig Yon jedem Fajle, wo sie einen Schulamts - Gandidaten als noch 
•untüchtig zu einer Anstellung an einem Gymnas. und an einer hohem 
Burgerschule zurüclcgewiesen hat, den librigen Königl. Wissenschaft^ 
Prüfnngs - Commissionen sofort Mittheilung zu machen, und denselb^n^ 
ausser dem vollständigen Namen und Geburtsort des Zurncitgewiesenen, 
die Bemerkung, auf welche bestimmte Zeit ihm das erforderliche Zeug- 
niss versagt worden , so wie eine Uebersicht der Prdfnngs - Resultate 
in den einzelnen Fächern , nicht minder die etwa obwaltendeii Beden-> 
ken gegen sein Verhalten in sittlicher Hinsicht beizuTttgen. 2) * Es ist 
keiner , der auf eine bestimmte Zeit zurückgewiesen worden , vor Ab- 
lauf dersblben zu einer neuen Prüfung zuzulassen. 3) Schnlamts-Can- 
didaten , die zwar nicht auf eine bestimmte Zeit zurückgewiesen wor- 
den , aber doch .in der ersten' Prüfung ein so ungünstiges Zeugniss er->^ 
halten haben , dass sie in keinem Lehrgegenstande zum Unterrichte in 
den mittlem Glassen eines Gjmnas. oder einer hdhern Bargerschale für 
föhig erklärt worden , dürfen nicht vor Ablauf von zwei Jahren zu ei- 
ner neuen Prüfung zugelassen werden. 4) Bei der wiederholten Prä- 
fang ist auf grossere Reife und Tüchtigkeit in den Disciplinen , in wel- 
chen es dem Geprüften bei dem ersten Examen an der nothigen Kennt«* 
niss und Geschicklichkeit gefehlt hat , ganz besonders zu achten. 5} 
Sollte, wider Erwarten , der Fall eintreten, dass Ausstellungen gegen 
die Moralität des Geprüften die Ursache des Zurfickwmsens gewesen, 
eo ist ihm das Prüfnngs -Zeugniss, auch wenn er die erforderlichen 
Kenntnisse zeigen solltis, doch nur unter der Bedingung zu ertheilen, 
dass er die zuverlässigsten Zeugnisse seines Wohlvftrhaltens beigebracht 
hat, wobei es nicht genfigt, dass sie in allgemeinen and verneinenden 
Ausdrücken, z.B. dass nichts Widriges bekannt sey« abgefkust sind, 
aondem auf eine se specielle Abfassung gehalten werden muss, dass 
eich ans ihnen die Wahrscheinlichkeit der erfolgten Besserung schöpfen 
Mast. Es wifd dabei immer zweckmässig seyn, die Anrichten der Kän. 
wifts^nsdhaffl. Prnfnngs - Commission , welehe jene Ansstellungen ge- 
macht hat, vorerst an vernehmen. — * Zu Mitgliedern der Wissenschaft* 
lieben Prnfnngs^Commisrion für dos Jahr 1680 sind ernannt t in Bnni.111 
der Diffector Dr. Kapke für das Fach d^ Geschichte und. Geographie, 
dar ScHnlrath OUo Sekulz für das deif Shthematik u. Phyrik, der Prof. 
A RitUr für das der Philosophie und Pädagogik, der Prof. Laehmam 
für Philologie, * der Consistorialrath Bt^e§eiug für Theplogie and He« 
Ibraiadii in Bnnsiuiu der Cenristoriahntli Afbasel für Gesch. n; Oeegr., 
der Prof. Br«; Seftäa füa Mitki. und Phyrik, der Pvof. Dr. anmis» ^tm 
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Schul- und UAlYerfUAI*ttft«%lvri«litent: 

PUoi. ^. F&da^., der'Oberlelirttr D». Mmk Mr Phttol.» der Conskto- 
xialrftth'iioa CS/n forTheol» u. I^ebr«; in Kohivmbbeo der Frof. Lobetk 
für niilol.y der Frei. Bessel für Mathem. ti. Physik, der Prof. Schubert 
für Cresch. u. Geogr., der Direetor Gfftlkcld für Philo«, u, VM^gogik^ 
der Prof* Olshausen für Theol. u. Hehr. ; hi Haub der Prof. yoigtel 
für Getefa. ard Geogr. , der Prof. Meier für Philol. , der Prof. Scherk 
für Mathem. n. Physik, der Prof. Gruher für Philos. u. Padagog., der 
Frof. Guericke für Theol. a. Hehr.; in Bomr der Prof. phaterweg für 
Mathem. u. Physik, der Prof. Heinrkb für Philol. , der f^rof. ^Ftmliscft- 
nunm für Philos. u. Pädag., der Prof. Label für Ge^d^. a. Geogr., der 
ObereoBsistorialrath Augunti für Theol.. u. Hehr.; in MüivsiaiB der Cob<» 
rislorialrath Kohhrausch für Gesch. u. Geograplue, der Prof. Grouerl für 
Philo]. ^ der Direetor Nadermann für Philos. u. Padag., der Dr. Bbu- 
monit für Madi. u. Physik, der CUtnsistorialEath SchmülUng für Theol« 
«• Hehr. -— Sr. Mtq. der König haben dem wirklichen Oberconsisto« 
rialratho Dr. li%ren&erg in BbuiIb den rotben Adlerocden 2r Glasse rei^ 
liehen ; den^lben Sr Classe aber dem geheimen Oberregiemngsrathe 
JTiMen, dem geh. Medictnalratho Dr. Kbig^ dem Consistorialrathe Dr. 
Brescttfs, den Professoren MttscAerh'cfc u. Enke und dem Direetor Sfil* 
lecfce in Bbbuk, dem Pref. Leheek in Königsbbbo, dem Consisterial» 
rathe RüAeek in Ebtvrt , und dem RegWrungs - and Schnlrathe ^eist 
In MxESBitva«« Der Prof. Dr. Stein in Bbbliiv hat in Folge seiner Sttf-t 
lang am Gymmtsium znm grauen Kloster [ Jbb. XI, S57. ] den rothe» 
Adlerordeu 3r Classe nebst einem allergnädigstea Handschreiben und 
der Conrector Wenzel zu Lawdsbb&u a. d. W. den rothen Adlerorden 4r 
Classe erhalten. Zur Unterstützung Ton hoffnungsvollen und hülfsbe« 
dürftigen Söhnen verstorbener Geistliehen und Schullehrer ist für da» 
Jahr 1830 die Summe Ton 5000 Thlrn. ^ zur Einrichtung mner Profes- 
florea-Wittwen- und Waisen -Cassb bei der Universität in KöfriGtsBas 
ein jäbrlicfaer Zusehuss toa 1000 Thlrn. aus Staatsfonds bewilligt. Zur 
Unterstützung^ sdlcher Individuen, die ans dem Judei^&nme zum Chri> 
^teothume uhet^gangeti sind, hat der König aufs Neue die Summe 
von 1000 Thbrn. bewMligt; dan zoologische Museum in Bsafiur hat ei- 
nen aunerovdentlichen Zusdmss von 7327 Thlrn. aus Staatsfonds er-* 
bullen. Für das Gymnasium ia Cobsvbld ist ein iliathematisch- physi- 
kalischer Appacatt von den Mechanikent Gebrüder MüUer in Beriin für 
848 Thlr. angekaaft worden. Dem Dr. Hemftold Diti^^j welcher achon 
seit zwei JahceB auf einer wissenschafüichen Reise dnrMt Denlschlandi 
und Italien begrtffen ist , um für die von ihm zu venmstalteBde Aus- 
gabe der Grieeh. Aerzte Handsdiriften zu vergleichen , wird zti glei- 
chem Swecke nun.anbh mit weiterer Unterstützung^ tou Seiton dea im* 
nisteffinwa derUnterriehtsangelegeitfieiten hach Spattian reisen, um he- 
aondurs die Kou. Sibliolhek in MftMd und die von St. Lofieuzo in E^* 
QBrial zu benutzen. Unerwartet nämlich hat er in mnem Codex der 
Bibliothaca Braydeasis zu Matlaad einen Catalog der Grieehbchen, La- 
tfdnieehfen^f Spaalschen und' Oiientallschen Handsehrr. im Escufiai ge-. 
fwadaa^ asa.welcfaeni heiprorgeht, .;daHl:di^t aodb.varfaaiidah 



Befürdetungen und Ebtenbeieigungeii. MX 

1) dlu-tH:Tflitor«^ gehttKam Bnipfa ie» B^tAraU» ae^l ißCo/toMm^, 
tm veicliem DieU achan in einer Venediger Handechrift Bmch^tscke 
fa«d-} tyStraaua va«Spkt*vi; 3} Nicaadri dvo Übri epidetnicanfm; 4) 
fHaitS»ii Catiii Iftiteami libri X dt ogrictiUwa, aUo di« yon Pliniui t*' 
Vr.Uwte Grlecb. lIeli«iseUang des PaDiw^en Mago. S«in« ßückreife 
ivriid PmU äb«r Parii, Eagtaad nndlieydeii nebmeD, um auch dort 
dia votbaadcnen Haadsobra. füi i«iae.Zwecbe 20. beaaUen. Der Pri- 
vatdacent Dr. Kauffornm bei de« pbihMoph. F^ultät in Bonn eriiieJt 
•Ine «nmeiordentlicbe VatcratüUaDg von 100 Thlrn., der Collnborater 
JCreuter am Jeeniler-GfinnMiiun in CÖv T«n lOO.Thtrih, der Lehret 
Oein« am Gf maa«, ia £b*iibt «on Sft Thkn., der Baoloc ftAhtrliag 
m Kkimbkm toa IW Tbbm. EIm Geballtaalage ven ZOO Tbl», wr 
bielt der Fref. Dr. ScbltcbUndäl m'Aet Univen. In Bbbuh, Tanja IW 
Xblm. 4>e Praff. Dr. Airb'RJe, Jbegg und Gaupp an der UnIren, in 
Baislau, der ProL Ea»^eld na der Unitert. ja GnEiikWALn, der Leh- 
rer Dr. .Merlecker am Gfinaas. in 'Gcmohnen, der Paglor und Lebrer 
WfAUtitVT^ am Gjmoaa. in Saliwbdbi. , vna 30 Tblra. der Geiangleb- 
twMenaü ata Gyninu. in Liox, ran 200 Tblrn, der FiofeMor Stieka 
in ÜAUB. und t«ii 400 Thicn. nebrt dem Prädicat „CoaiistarialrBth" dei 
Prrf. Di. TAskat daaelbit Ab Benaneratioo wurden, ertbeilt je lOV 
Thlr. den Pn)£ BäUiäur, Wmit und Kr«n, und 25 Tbb-. dnu Fnu» 
Kätiicheu SpracUehrar RatetiM» am Friedricfa-Witbolms-Gymnai. im 
Bbuir, 100 Tblr. dem Prof. Dr. DiHm in Bons, SO Thlr. den ProC 
Dr. Wlmowa am Icatbol. Gjmua«. in BusLio. 50 Thlr. dem Director 
AcTMcAer in Cottsbs, 50 Thlr. dem Collaborotoi üauppe am Gymnoi. 
In EiaLiiEH, ISO Tblr. .dem nusBerord. Prof. Dr. Pelt in GnBivBwaiB, 
50 Thlr. dem Oberlehrer Dr. Stern am Gjmnaa. in HnitiennsTADi' , 90 
Tblr. dem Director .^moU m Küni«bbbs in der Kenmnrk, 50, Thlr. 
dem Lehrer Dr. Werner am Gjmnas. in Liboiit« , 300 Tblr. dem C007, 
■istorial- nad Scbnlrathe Moknicke in Stralidkd, 100 Thlr, dem Fre- 
diger und Lebrer Lambreehü am Gjmnac. in Wbikl; aU GratißcBliaii 
ZOO Tblr. dem Prof. Dr. Ca^ir bei der Univerf. in Baaus, 50 Tblr, 
den» Oberlehrer Dr. Kapp am Gymnaj. inMnn>Bi>, 100 Tblr. demS«- 
litHntcndciilen !\'agd in IlTri-cHEEHG für <!en l iileiTicht in iler H.'llgi.in 
und dem Hclirai^chcn im Gjmnac,, und ju 50 Tiilr. den Olierkhrcrn 
.^ifcr und BaUam, dorn Cnnicctor Lucas und dem Schulen liegen Puui 
cbendacelbst. — Durch eine Kün. Cahinet^ordrc vom 12 Nov. vor. J. 
kl heritimmt worden, dasi der Militai»tand nicht allein den lüfi jetzt 
nur berechliglen allverheurallicten , sondern auch im Falle nachgewie- 
sener Bcdärfliglfeit »ämmllii^en im ncliven Uicnele »ich beÜnilcnden 
ncuverheuratheten Soldaten des Etclienden Heeres vom Feldwebel ab- 
wärU, mit Emacbluss der Invaliden- nnd Garnison- Compognieen und 
der serriflierocbligtun FcslungE-Uoterbeumten, das Beneüz des ireien 
Si'ltalantcT riebt« für ihre Kinder gewähren aoll. Für die Universitäten, 
Kirchen, Schulen and milden StifCnnge» im Frcussiechen Staate wer- 
den jnbrltcb über 2 Millionen Thlr. aus den Kün. Gasten ansgegebcn; 
die UniterÄtfiteii erhsKen davon 360,000 Tblr. Di» tlqiversität IIallb, 



weldie bli HU» nur 18,116 Th\t. JUMidi erhielt, etUU Jefot M,S06 
Tlilr. Die Unirersität Bbulav bekommt 61,066 Thb. , damüter 56,160 
Thlr. , welche anf ehemalige geistliehe Gdter ia Schlesien angewiesen 
rind ; die Unirersltät FaAiravini'r bezog nar 12,648 Thlr. Die UniT^rs. 
KömosBBB«, welche frnher nnr 61K^Thlr. erhob, eriiält jetet 50,428 
Thlr. und erhebt ans Königl. Gassen 40,650 Thlr. Der DnWerntat in 
Bsv^nr sind jahrlich 8|,190 Thlr. sn^wlesen nnd ffir alle wissenschaft- 
lidien Anstalten m Berlin 111,500 Thlr. bewilligt. 

SriprreABV. Der bisher. Bibliothekar an de^ Kön. Priratbiblioth; 
B^ner ist sura Oberbibliothekar der offenü. Bibliothdc mit dem Titel 
und Range eines 'Oberstvdienrathes ^ der Bibliothekar StaÜn anm Aaf<» 
aeher des Sffinz-'Afodaillen-ondKttnstcabinets mit dem Titel und Bange 
«inen Oymnasialprofessors ernannt worden. 

TiKsrr. Das Gymnasiam trerlor im Schn\jahr 18}| (im Bfai 
1820 ) doreh den Tod den Gesanglehrer Cantor Herfords mieh lan- 
ger Krankheit. Seine Unterrichtsstunden hatte schon seit längerer 
Zeit der Hnlfslehrer und Panperin^pector Ghevius übernommen» 
Unter dem Jannar 1820 wnrde der Sehulamtscandidat Heinr, Ddrk^ 
ein ehemaliger Zögling der Schule, mit einem jährlichen Qehalte 
Ton 800 Thlrn. als Hulfslehrer angestellt. In dem genannten Schul- 
jahr wurde ferner der Bau des neuen Schulgebändes^ (das alte ging 
durch Brand au Grunde) vollendet und dasselbe am 10:Octbr. 1820 
bezogen. 



Angekommene Briefe..^ 

Vom Januar Br. ▼. P. a. Cr. PF'reundlichen Dank* Was an mir 
liegt, soll für schnelle Gewährung gethan werden. Für das Fro- 
here habe ich noch keine passende Gelegenheit gefunden.] — Vom 

19 Jan. Br. t. F.' a. P. [Ist bereits erfüllt.] — Vom 25 Jan. Br. 
T. 7. a. M. [Herzlichen Dank für die Anlage, Der Wunsch wird 
in beiderlei Hinsicht wahrscheinlich bald erfüllt Verden.] -r-- Vom 
Februar. Packet von I». a. D. [m. Bec] —• Vom 8 Febr. Ar. t. 
R, a. L, [Kann zur Seit noch nicht gewährt werden.] — Vom 
4 Febr. Br. t. L. a. B. [Ich wüsste nicht, in welchen Puncten et 
den Jahrbuchern bis jetzt nachtheilig geworden wäre', Anonymität 
nnd Pseudonyniität nicht zugelassen zu haben.] -^ Vom 10 Febr. 
Br. ▼. B. a. B. [Ist alles richtig eingegangen, wie Sie jetzt wohl 
schon aus meinem Briefe wissen.] — Vom 12 Febr. Br. ▼• H. a. D* 
[m. Bec] — Vom 18 Febr. Br. ▼. ^f. a. ^. [m. Rec] — Vom 

20 Febr. Br. v. C. a. R. [Die Recension wird wiUkommen eeyn: 
wegen des übrigen nächstens.] 
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Griechische Schriftstellen 



I) Des Demosthenes Philippiache Reden. Ueberseta^ 
' erläuteri; und mit einigen Abhandlungen beg^Ieitet , Ton Dr. Alberi 

Gerhard Becker, Neuer Bearbeitung erster TheiL Hallo, bej' 3ok» 
Christ. Hendel u. Sohn. 1824. [LXU u. 249 S. 8.] Zweiter Theil. 
Nebst der Literatur der Philippischen Reden, ibid. 1826. [ IV und 
bey fortgesetzter Paginirung des In Bandes Yon S; 2^0 bis 584. 8.] 

II) Demosthenis Philippicae, In usum ^chularum iterum 
edidit Immanuel Bekkerus. Äpposita est lectio Reisklana. Berolini^ 
tjpis et impensis 6. Reimeri. A. 1825. [80 S. gr. 8.] 

III) Dem68then%8 Philippicae* Edidit Carolus AugustUa Rü^ 
digei^» Pars prior. Lipsiae,, libraria Weidniannia. G. Reimer. A^ 
MDCCCXXIX. Auch unter dem Titel: Dem. Phil, prima^ 
Olynth, irea^ et de pace, Textnm ad l, Bekkeri editioneg 
recognoTit , selectas aliorum sua^ue notas snbiecit, commentarium 
historicum scripsit, Tarietatem lectionisex aliquot codieibus eno- 
tatam et indices adiecit C, A, Rudiger, Phil. Dr. Gjmnasü Friberg. 
Rector. £ditio altera emendatior. [ XVI u. 2Xi9 S. 8. j 

J^r. I. Herr A. 6. Beck er hat auf den Wunsch der Verlags« 
handlange nachdem di« erste Uebersetzung: Auaertesene Re^ 
den dfca Demoath. und Aeach, erster Theil.- Halle 1797. schon 
langst vergriffen war, die Uebersetzung sämmtlicher Philipp* 
Reden des Dem., so vielei der Dionysisiche Kanon kennt, folg- 
lich auch die als unächt angefochtenen in diesen zwey Bänden 
herausgegeben. Von einem Manne, der mit der Attischen Be^ 
redsamk^it überhaupt so wohl bekannt , und durch langes .Stu- 
dium mit Demosthenes so genau vertraut ist, wie Hr. B., Hess 
sieh auch nach der Jacohs*8chen Bearbeitung etwas Treffli- 
ches erwarten. Auch haben namentlich solche , welche, durch 
Umstünde gehindert sind, aus dem Original mit dem Redner be- 
kannt «zu werden, dem Studium des aohtungswertben Gelehrten 
einen namhaften Ersatz zu verdanken. Und gerade wenn sich 
Hr. R.' «ine solche Klasse von Lesern dachte', inuss es Reo« sehr 
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biiligen, daBS dem Gänsen eine Uebersetzung der Platarcbi* 
8'chen Biographie defl Dem. mil hinreiehenden historischen An- 
merkungen (von S. XIII bis S. LXIL) Torangestelit worden ist. 
Willkommen werden diesen Les^n ebenfalls die ausfikhrlichen 
Einleitungen seyn. Die zablreichen Anmerkungen zu den Reden 
geben historische Erläuterungen itber. einzelne Stellen , Recht- 
fertigungen der Uebersetzung und häufig kritische Erörterun- 
gen von Lesarten. Bedeutender als die kritischen sind wohl 
die erklärenden Anmerkungen, und ^as richtige Verständnis« 
mancher Stelle hat auch Hr. B. zuerst eröffnet. Die beygefüg- 
ten kritischen Abhandlungen wird Rec. einzeln berühren* 

Von dem Werthe der ganzen Bearbeitung auch für den Ge- 
lehrten zeogt der vielfältige Gebrauch, den Bre^i, Vömel, 
Rüdiger von Beckers Arbeit gemacht haben. Ueber den 
Charakter der Uebersetzung glaubt sicli Recens. so 'erklären zn 
müssen: sie sey meistens sinngetreu, schliesse sich ziemlich an 
das Original an /entferne sich aber hin und wieder ohae Noth 
▼on demselben auf Kosten der Kraft und Bündigkeit des Aus- 
druckes, habe ebenfalls wieder Härten und Nachahmung der 
griech. Wortstellung, die die übrigens fliessende Rede etwas 
stören; an 'manchen Stellen endlich scheine auch der Ton. der 
Rede nicht völlig treu. Nichts desto weniger sind eine Menge 
Schwierigkeiten vom Verf. überwunden und im Ganzen ist des 
Dem. Charakter nicht verfehlt worden. Auch kann die über- 
raschende und plötzlich tief wirkende Kürze des Ausdruckes 
nicht immer übertragen werden, und ein anderer Zug des Red- 
ners ist oft sehr schwer in der rednerischen röm. Sprache, ge- 
schweige depn in der nnsern darzustellen , wir meinen die ei- 
genthümliche Gewalt und Fülle der Perioden, die auch dem 
Altertbum so bewunderungswürdig vorkam, wie Cicero bezeugt 
de Or. I, 61, 26} : tanium est adaeciUus^ ut una ^ordinuaUone 
verborum^ id quod eiua scripta declaranty Innae ei contentianea 
vods et remissiones cwdinerentur. Und doch machen diese eir 
neu Hauptcharakter des Dem. aus, a. B. in der amplificirtea 0*6- 
Qlodog ZBZQax&lag^ da nämlich, wenn der Gedanke in der Pro- 
iasis seinen Aufschwung erreicht au haben und in der Appdosia 
▼ollendet zu seyn scheint , unerwartet in der gfeichen Periode 
eine neue Spannung und Senkung eintritt; so dass der Zuhörer 
im Erstaunen vor der Uebermacht dahiiigerissen wird, zugleich 
aber ihm der Eindruck zurückbleibt, als ob auch die reichste 
Form der Füliie die innere Bewegung des Redners und die Tiefe 
seiner Ergriffenheit noch niclit völlig erschöpfe. Auf der an- 
dern Seite hat es an vielen Stellen den Ansehein, als ob der 
Redner ,mit Gewalt den Strom seines Innern dämnie, wodurch 
er eine Haltung gewinnt , die ihm die Herrschaft ^ber die Ge- 
mikther der Zuhörer unfehlbarer sichert, als der volle Erguss 
4es Stromes seiner. Gefühle, Dieses Alles. bringt aber. WP 



Des Demosthenet Philipp, Reden , Aberieilsfr yfhn Becker. $73' 

cbio» vnd ein Vollgewlcht des Airadrncket v. der Stellung her- 
vor, welebes schwer su übersetzen ist, sd dass es Anerkennung 
verdient, wenn aneh nnr annihernd den Fordernngen Genüge 
geschieht , welche Cicero in der Vorr. zu seiner Uebersetsnng 
des Demosth. und Aeschin. über den Ehrenkrans selbst an sich 
stellt, de opt. gen. die. § 2S: quarum ego orationes ^\ td spero^ 
iia espreasero^ virtutibua utens eorutn omnihus^ id eaty een- 
tentiis, ei earum figurü^ et rerum erdine ^ verba persequens 
eatemtSf tst ea non abhorreafU a more noHre: (quae ai e €hrae^ 
*{»s ornnta eonveraa non erunt^ tarnen ut generis ehisdem^smi^ 
elaheruvhnuaty erit regula ^ ad quam earum dirigcmtur ora-^ 
Hohes , qui AUiee vehnt dieere. 

Mit Uebergehnng nnn dessen , was von den oben genann- 
ten Heransgebern der Reden seither entweder gebilligt oder 
berichtigt worden ist, so wie aneh derjenigen verbesserungs« 
fähigen Stellen der Uebersetzung , die auf altern seither ver- 
besserten Lesarten beruhen , will Rec. aus der I Philipp. Rede 
eine Reihe noch nniberührter Punkte abhandeln, aus denen sich 
ein UrtheU ,über den Werth vorliegender Arbeit wird entneh^ 
men lassen. 

Vorhet noch aber einige Bemerkungen zu Beckers Einlei- 
tung in die I Phil. •- S. 6 hätteta unter den Staaten , die sich' 
gegen Athen empörten und den Bundesgenossenkrieg führten, 
auch die Bhodier erwähnt werden sollen, um so mehr, da Hr. 
B. die Rede über fiie Freiheit der Rhodier citirt. — S. 8 über 
die Verhandlungen wegen Amphipolis und über die politischen 
Geheimnisse, so wie S. 14 über die Lage der Dinge in Thessa- 
lien und die Art,- wie Philipp sich dort eliynischte, findet man 
Jetzt mehrem Anfschluss in Vömels Prolegomenen. — S« 23 
in der Note findet es Hr. B. befremdend , dass der beidenmach 
mpd^r XVI, 35 von den mit Athen verbündeten PbOkefn über 
Philipp erfochtenen Siege von Bemosth. keine Erwähnung ge« 
Bchidity selbst da nicht, wo der Redner durch Erwähnung so 
fprosser Vortheile über einen bisher noch nie besiegten Gegner 
den Mnth seiner lüitbürger nicht wenig hätte erhdlien können, 
wie Phil.I p. 42 Rsk. (§« Bkk.). Dagegen glanbt Rec, dasa 
wenigstens der Zweck der ganzen I Phil, eine solche Erwäh- 
nung nicht erforderte. Demo&thenes wUi die Athener aufmerk- 
sam machen , dass durch die zweckwidrige Führung des Krie^ 
ges die Lage der Dinge gefährlich geworden sey, und schlägt 
darum einen Plan vor, wie die Athener mit eigenen und verhält- 
iiissmissig kleinen Mitteln den Krieg nachdrücklich fähren konn- 
ten. Daas Philipp schwer zu bekriegen sey, giebt Demosth. §4 
selbst m; altein, dass es möglich sey, den König zu schlagen, 
würde wohl niemand in Zweifel gezogen haben. Vielmehr will 
Dem. den Krieg in grossen Schlachten durchaus nicht geführt 
Winsen (§23: &u ovx iw vvv qfiiy »0Ql<faö9ui iiivaiuv t^v 
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butptf MtQOXttioiihniv) ^ tondem er dringt anff den kMiieii 
Krieg. Denn aar durch diesen , wenn er anhaltend und ver- 
atittdtg an Philipps Grensen geführt werde, Icönne man den 
König im Zanm halten* Und für diesen Plsn des Dem. wurden 
die Phoker, trots ihrer swey Siege, wegen ihrer tetaten gössen 
Niederlage vnter Onomarchos (Diod. 1. 1.) kein geeignetes Bey* 
spiel abgegehen haben. — Sowohl in dieser Eialeitnng indi- 
tect, als anch anderswo S. 106 dlrect erklärt sidi Herr B. zu 
Gunsten der Einheit der I Phil., welche auch durch Bremi'a 
Untersuchung in den philol. Beytr. ausser Zweifei gesetzt, und 
▼on allen seitherigen Herausgebern angenommen worden ist, so 
dass sich Rec, wunderte, inWachsmnths heüen. Alterthum»- 
künde Ir Theil 2te Abth. (1828) S. 844 die Anmerkung zu fin- 
den : ,, Ich sondere mit Dionysios v. Halikaniass den 2ten Theil 
,»der sogenannten ersten, als sp&tere, für sieh gehaltene Rede.^ 
S. 34 der Beckerschen Uebers. § ö Bkk. fasst & die Worte 
m^ %aXtnbv xoX^kHV l6t\v 'A^r^vaioig Sx^vöv tcöavta kmtB^x^ 
6yLaxa xijg avtov zcDpag i(^)ioP ovxa (fvfifjiuxw als directea 
Selbstgespräch Philipps und liest eevtov als Ortspartikel, so 
wie auch Sgtj^og Sv. Allein es ist diess oratio oblique und so 
zu ftbersetzen : dass ea schwer seg %u kriegen mit den Athe- 
nern^ die so viele seinem eigene Lande drohende Festungen 
haben ^ während er selbsit entblosst sejf eon Bundesgenossen, 
Ueber die Lesarten s. Bremi und Rüdiger. — 8. 35 (§ 7 
Bkk.) lesen wir mit einem Tropus, der auch Un Deutschen wnn^ 
derlich klingt u. gewiss in Athen wenig Beyfall erhalten hätte: 
teennihr auf euch selbst fussend aufltören werdet Was 
hinderte, die kräftlf^en und einfachen Worte: ^vftwv avräv 
k^$ki]6ijx8 yBviö&at xal navöii69$, so zu geben: wenn ihr euch 
selbst wollt angehören und davon ahlassenl — ibid. § 8 in den 
Worten: fii} ydg mg 9$^ vopttiBt* btelvtp td naQovta n&cifyi' 
vai XQttyfiata d^a^ccta^ welche B. übersetzt! denn glaubet Ja 
nichts dass bey Jenem das Glück wie bey einem Gott auf ewige 
Zeiten bestehe^ ist der bildliche Ausdruck TteKifyivta aufgege- 
ben, welcher wenigstens mit feet seyn hätte können ausgedrückt 
werden , welches gerade durch die Erinnerung an die Neben- 
idee von fest machen nicht unpassend wäre. — Wie einfach 
lauten nicht eben dort die Worte: xal Smav^* o6a tcbq xeA iv 
akkoig iretflv dvt^Qcinoig SvLy. xccvza %av xolg yL%x* Ixc^vot; %i^ 
voyJ\Biv hvhlvui^ die fast wBrtlich hätten übertragen werden 
können , und die bey Hrn. B« so heissen t Awch kann man wohl 
annehmen, dass dioy welche ihm ergeben sind, überall mit anr 
, dern Mensehen gleiche GefUde hegen* Ueberiiaupt glaubt Ree. 
bemerkt zu haben, dass Hr. B. nicht selten den einfallen und 
eben darum so einnehmenden Ton verfehlt habe, den naeh Ci- 
cero die in ihrer Gewalt haben müssen, qui Attice Impd Toient, 
nnd wofür derselbe gerade den Dem« sla unerreiehtea Master 
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I>e8 Demoffteil^s Pldlif p. Btfdoi, abenebtl Ton Becker. tW 

miML' Z.-B; 8.» SU: oml ymQi ä» oStoß (o S/Aoforoj?) t$ 
na&jlf Hcw B.I ifoim gesetzt, dieser sollte aahinfahren. 
In der Anmerk. 8« M entechaldigt Hr. B. wohl niir zum Sehers 
seine Üehenetsnngf mit dar viel grellern Beiske*«, aus der wir 
der Belustiguiig halber dn Stuck entlehnen: ,,l8t Philippoa todtl 
„kh dachte, was mich bisse* Der Teufel wird ihn nicihl gleich 
^hohlcik Er ist noch nicht Willens «u sterben. Aber krank^ 
9,todtkrMik mag er wohl s^n. Ihr Thoren, was ist denn euch 
^daran gelegen, er mag am Leben oder todt sejn, so ist daa 
,,Alles für euch gleicli Tiel» Mit seinem Hintritt seyd ihr nicht 
^,um ein Haar gebessert. Denn sollte ihm gleich etwas mena^h- 
,,Uches begegnen, so werdet ihr. nicht lange warten, sondern 
^ench bald einen neuen Philipp drechseln. ^^ Mitten in seiner 
scurrilsten Laune hat doch Beiske an ai/ r« ni&'Q nicht Hand 
gelegt. Redet .auch Demosth. oft wegwerfend von Philipp und 
nennt er ihn auch schlechtweg Sv^gemog^ so 'behält er doch 
überall sein öSfwdv^ ja er zieht lieber, wo es Ereignisse gilt, 
die von hftherer als menschlicher Macht abhängen ' nach Grie* 
chischer Art den ernsthaften Euphemismus vor, ytaöxBvv tv, 
«• d. gl. Schwerlich audi hätten rohe Ausdrücke über solche 
Dinge bey dem Athenischen Volke Glück gemacht •— S. 38 
§14* Verunglückt ist die.Construction: auch möge niemand 
glauben j dass, wenn es anfänglich den Schein gewinnt^ als 
waUe ieh^ indem eine neue Art von Kriegsrüstwngvon mir 
vorgesehUigem xu seyn scheint^ hierdurch die Ausfuhrung un^' 
aeres Fm:ha6ens verzögern. Warum nicht il^o möglich so bün« 
dig wie im Griechischen, wo es 1^ Zeilen sind? Auch glaube 
keiner^ wenn es ihm gleich anfangs dünkt ^ ich schlage eine 
neue Rüstung vor, dass ich geflissentlich die Sachen auf^ 
eckige. '^- Ibid. § 15: olfuu tolwv iyA xavtu kiysiv ^x^lv^ 
Hr« B«: Nun denke ich diese dureh meine Forschläge bewirken 
au können. Weder dem Worte noch dem Zusammenhang nach 
richtig. Demosth. will sagen, dass er glaube den rechten Vor- 
achlsg machen an können. -^ S. 39 § IK : iü yaQ ixBivtp tovto 
iv ty yvsifi^y nagaax^au Nun muss aber in seiner Seele 
der Gedanke festgehalten werden. Ohne Noth und zum Scha- ' 
den der Deutlichkeit ist die Verbindungspartikel verändert wor- 
den. — S« 40 § 20 : axctvt^ Häitm vo^liovzBg alvai xov diov^ 
tag* Hr. B.: indem ihr erachtetet, das Ganze entspreche 
nicht dem Bedarfs und deswegen *- das Grösste bestimm- " 
tet, aber tt- nicht das Kleinste thaieU unofma heisst nicht das 
Cfanse. Der Sinn ist: in der Meinung, dass Alles ^ was nur 
immer einer verschlugt geringer sey, als die Sache erfördere» 
— Ibid. und fuget hernach hinzu \ wenn zu gering es euch be^ 
dünken sollte. Dem Deutschen Ohr missfällt der iambische 
Ausgang und d«r Zwang in der Wortstellnn^ Wie kurz ferner 
dna Griechische a» MatVQ» (pa^tf^tm« Die Scharfe des ModMa 
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wftrde Ree.1iier lieber aniiiebeii und den 'Hinbliclc 'aof die Zu- 
kunft mit ifofi». aasdrücken: foenn es sich dann aU zu gering 
zeigt. -*- Ibid. Die Athener «ollen 600 Bürger absenden, die 
eine bestimmte Zeit im Felde seyen, keine lange avrar, akk* 
oöov äv doTcy xaXäg Sx^iv^ ix d^adax^is äkk^kaig* Herr B.: 
Bqndet^n wie ee euch nach der Zahl derer, ^ welche sie aklosett 
können^ dienlich ^%u seyn scheint. B, tilgt also das Gomma nacli 
J^uv n. verbindet 1% 8^ai> äXX, mit doxg* AUein in iyni. atebt 
offenbar ad?erbialisch, ist zu verbinden mit Ctf^attvofisvovg^ 
d. h*. eine Abtheiinng von 600 Mann soll dienen, so lang es enclt 
gut scheint, und abgelöst werden. -^ 8. 42 § 2ft: <^v tolvvv 
vnigoynov aMjfv {x'q» ivvayuvy B*x und deshalb sey das 
Heer kein Obermässig angeschwelltes^ lieber: tnassenhaftes. 
Ibid. Aus Mangel an Löhnung verlassen die Mietiitruppen den 
Krieg der Stadt und lauffsn des UnterhaUes wegen diesem oder 
Jenem Krieg su, 6 dh ötQaxtjyos ixcJiov^Bi» B*: der Feld* 
herr folgt. Der komischen Färbung der Stelle wäre angemes- 
sener: der Feldherr hintendrein. ^— Sehr |;q1 getrofien ist 
S. 34 § 25 jene mimetische Sohilderong der sehwatzhaftea 
Athener, nur ist von dem Schwatzhaften fta dL^ oS% W^^ 7^ 
in Beckers JSy nein nur etwa* jenes Staunen über die Unwiaaen« 
heit des Fragenden ausgedrückt. Das Zungenfertige mangelt» 
ist aber auch schwer zu geben. Und bald nachher, wo die Be<« 
setasung der zahlreichen Kriegsämter behandelt wird, entspricht 
der Ausdruck J?t7</ar&eti^er für ol nkdttovt$g tavg^kii^ovg dem 
Demosthenischen Spotte nicht. Rec. wünschte: wie die^ weiche 
die Lehmbilder formen^ auf den Markt macht ihr die Tasiar-» 
ehen und Phylarchen^ nicht, ssrnn Kriege. — «Ohne Noth ist 
auch S. 44 § 20 von dem Griechischen: ngo^noQ^uxai, %ä tou ' 
xä avto TO ütQatsvfia dxo tov «oAefiov, abgewichen worden: 
dass das. Uebrige durch den Krieg sich finden werde. -— 8. 4S 
§31: i] tov xsißäva imxsiQBZ, oder den Winter gebraucht^ 
könnte eiaen auf den Einfall bringen, %6v x^^(^^^ ^^^ Objtsct 
zu fassen, während es doch Zeitbestimmung ist, und zu isct» 
XWÜ etwa nQayuaei gedacht werden müss« -— S. 46 § 32: 
TCQog avvy tiQ X^Q9^ ^^^ ^Q^S ^^^^ ^^ limoglenf CtofiaiSc ^a-« 
dldig iötai. Hr. B.: kann in der Nähe des Landes und nihe 
hejf der Mündung der Hafen leicht vom Heere Gebr^aueh g^ 
macht werden. Weder die Uebersetzung noch die Anmerkung 
befriedigt. Ohne eine Aenderung vorzunehmen, versteht Rec. 
zu ^adl&g iotai aus dena Vorigen als Subject i^ övvafiig. Die 
gute Jahreszeit hindurch wird die Macht in der Nähe des Lan*-^ 
des und der Häfen leicht sich aufhalten. Die seheinbare Härte 
dieser Subjectsergänzung. verschwindet völlig, wenn man be* 
denkt , dass der Satz tijv d' ägav -^ E6taL den Gegensatz ent- 
hält von dem vorigen vnaQXBi d' v(iiv x^^^^ ß^ WV^^^^ 
ty dvf afifif -*- suiv&^ vzoffxßi'f wo i} Siivamg auch den Haupt« 
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pnntt bildet,' iiidein'Ddiii; sueni .einen fiiK dielKclit 'peeig^ne-^ 
ten Winterauf enthalt seigt, dkinii eben« so ein^if Ar den Som« 
mer. So fasst die Stelle^' wi^ Ree. jetst bemerkt, aneh Rü- 
diger in aeitter sweiten Ansgabe. — 8/48- § 3S sersehneidet 
Herr B. ohne Grund die freiüch lange, aber ausserordentHch 
energische Periode von xmit^i r/ di} novB^ •*- Ilotldma'^. Denn < 
während er ^or elg a to6tivta^zur Fcvteetsnng f dv das Deutsche 
sehr wohithäügeinsehiebti^efi^e^ tirefeAe^^tov, hätten wir bey ^ 
Tovg £' iaco^okovg niebt eine neue Periode erwartet Warum 
dagt^gen^ sendem einfacb di&FortsetSBiig mit: dasa dagegen. 
lind.: iv d& tolg top xökifwv, B.: m den besetzen des Krie* 
ge9. Ea mttsa aber beissen: in dem Angelegef^eiten dea-Krie^ ' 
g^e«, wie der Zusainmenhang beweist. — &49§8ir. -In den 
Worten ag Sk tov ^fr8vee$t; %q6vov dtn^a^aig; bringt Hr. B. durch 
das Wort Selb^at die inxwieeken aufgeb&tenen Heeteshaufen 
eine Hebong bervor, die nnserm Geföble nach dem zwar in- 
nerüch blttern, äusserticb aber ruhig die Erfolge aufaählenden 
Tone der Rede iluwtder ist. — Ibidi:. Er hingegen achreitet 
afu solchem Frevel^ dasa er ^enEuböem h^eit» aolehe Briefe 
seadeL iißQtg kt hier nicht Frevel , s« ädern der Uebermuth^ 
der an d^m Barbaren die» Athener alieiAings' empören soll. — : 
§ ^8: akX^ iöios ovx ^dia dxovBtv. dkX^ iL fieVy oöa &v tiq 
vscsQßy tS Xoyiö^ %vu iirj XvTcii^iß^ xal tu ngay^ata vneg^ 
ßtjedtai^ du nQog '^dov^v dtjfiijyo^slv y »• t, A. Es ist offen- 
bar des Redners Absieht, einen Gedanken folgender Art aus-* 
zQsprechen: Wenn das Unangenehme der Sache' zugleich mit 
der Nichterwähnung kn Wort auch in der Wirklichkeit Ter^ 
sdhwindel , so mass iban die Sf che vofci d^ angenehmen Seite 
voi^atellen; bringt aber die angenehme Behandlung durch die 
Rede der Sache Schaden, so inuss man auch das Unangenehm^ 
mit dem Worte berühren. Hr. B. übersetzt obige Worte: Frei" 
lieh mochte nur daa^ waa ^Mancher in der Bede üher^eht^ um 
nicht miaafällig %u werden^ auch in der WirhHchkeitveraehwin' 
den: dannu. h, w. Diese Uebersetzung tadelt Rüdiger in 
der' zweiten Ausgabe wohl mit Unrecht^ indem er übersetzt: 
werm daa^ waa man übergeht^ auch überhmgehn aoU^ ao muas 
man n. s. w. Die Frage ist, ob ütgAyfiata hier wie ocaiQog^ der 
günstige Zeitpunkt , oder als achwierige Lage und unglückliche 
Mreigniaae gefasst werden solL Der Gedanke ist aber nicht etr* 
wa: wenn man beabsichtigt, dass die im Wort übergangene 
gute Gelegenheit, sich der lUnge zu bemächtigen ^ auch in der 
Wirklichkeit ungenutzt vorbey streichen soll, so braucht man 
nur nach CFefallen zu reden; sondern Dem. will sagen: wenn 
das Wort die* wundersame Kraft hat, auch Schlimmes gut za ^ 
machen., Und offenbar waltete hier bey dem* Redner die Vor- 
steilung von der Schwierigkeit der Ttgayikaxa T^r, yergl. nur 
die Worte %»a ftf] hmi^\i^ und im Folgenden o0a äv ^ 8v6i' 
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jflt^. Dm roten imsgßi&9€m, w^kihm vteHeicIit BMigera 
au •einer Aatidit beitimiiite, dvidict Diehts mub ali: wau er 
eehen voriiie weiss , du« diets eiatrcffeii wfard« Nur den er 
dieeee Feter. TemeehUssigte, kann ae & geledett werdee. De- 
fegee iadea Woiten^^A' ^ tmv kaymp fuQtgj äv^ ^ Xifoö^- 
«eiNHt, fyyn f^pUa ylfvwtiL , al&^^^om «. t. iL , wo Hr. fi. 
eelBl: 9Fmm iker dm äehmeichelnde ibife,- die der SatAe 
mmgeeMeeem^ NaeMkeU bringt^ o demm igt es entehrend^ bet 
dedereh , dese |p^ se ngo^ipievöa gesogen wnrde^ die Kraft 

Qeienkeni eeinr rerloreo. Der ZneeoHnenbeng ielurt nber- 
dnse Iffym den Xiyoig entgegengeietst sej. — Als Bey- 
■fM efawtreflieii gelungenen Stelle fohren wk an 8. Mf 40ff.: 
«iWie aber •arieren fanstkämpfen , eo krieget ikr gegen Philip- 
«yee» hl einer ren jenen getroffen, ateta gräft er nach der wen- 
«den Stelle. Filll der Sehlag anderwirta, dort sind die Hände 
Streiehe Terbengen, oder den Gegner inä Ange fassen, 

Teralehl, das will er nicht. So ihr. Hertihr, Phil^pos 
«»fY tm Cherrhon c sa a , ^ ihr besehliesst: dorthin soU Hilfe ge- 
«aandl werden! Heiast ea: in Fylai, derthia ! Und wenn noch 
^ ande re we^ an ianfl ibr neben Ihm her oben nnd nnten ; ja, ihr 
ijniirht eere Feldsfige hinter seiner Anffthrong.^' «^ 8. 56 am 
Sehleaa der Rede : Sfimg bA t^ 6wol6uv v^lIv im %Qfäl^B 
ueä^m 9999iCt^aii Xiyuv »iQWfiau Hr. B.: «riU iek demnach 
fertfekrem^ eeickem Raih %u geben, der meiner Ue- 
benmtgnmg nmek ifamn, n^emt ihr Vnn folget^ euch mÜMeL 
Dem« will aber aagen, trots der wahrscheliflieh schtechten An- 
eikeannng seinea guten Rathes siehe er dennoch der'Schonred«- 
nerey die Spraehe der Wahrheit vor, indem er sich fnr diesen 
Fall « we er so wenig den Zahörern Angenehmes rorbringen 
kennte , entaehnldlgt. In Hm. Rs Uebersetsnng aber wird man 
^e firklirang dea Redners über sein kiknftiges Verfahreo ün- 
den« welchea Dem. ideht gab. Doch vm nicht gar anafahrlich 
nn werden, will Res. mehr oder minder wichtige Bemerkimgea 
tber einselne Stellen ferner nicht mittheilen, mir glanbt er 
Mieh mehrjihriger Vertrantheit mit dieser Arbeit Hm. Be- 
ekera veraichern so k&nnen, dass in den mdsten Reden das 
gletehe Maass von Mingeln sowohl als von Vorxugen sn finden 
eey, wie in dieser I Phil., die Ree. blos ans snfalligen Dran- 
ehen Torsegsweise hier dnrchgangen hat* 

Sllie sinngetreuere Darstellong also Ist in manchen Stellen 
Mob mftglieh, eben so ein engeres Anscfaliessen ana Original, 
ohne daram ins Steife sn Terfallen. Bin aorgfaltigeres Wieder- 
geben manches bildlichen Ansdrackes nnd mne sirtere Behand- 
fimg manchen Tones wird Hrn. B. bey -seiner Liebe snm Red- 
Her nnd bey seinem Studium deMelben nicht sdiwer fhilea in 
lilner dritten Bearbeitung, die dea Bndi verdient nnd ohne 
HwtlM nrlialten wird. Debrigens hat nadi ao ein Unftiger 
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Uebt^etaBer «Arne Zwetfä^ na viel UnadM^ siir BunKbarKeit fe- 
gea Piro. B., wie dieser ehreawerthe Manatie ge§ea eetne Vor- 
gänger ausspricht. . 

Binen ganz besofndern Werth ^ersehaflFoii dem Boiehe die 
historiseheii Einleilüngen and die Zugabe ?oa nebrern For- 
»chiiogen ans dem Gebiete der hebern* Kritik» Erstere 8i»d 
durchweg 'ans den Quellen geschöpft uiid grossen Theila ntl 
solcher Klarheit verfasst, dasa der Leser «daraas eine höchst ie*- 
bendige Ansicht der VerhÜtAisae gewinnt, in welchen die Rede 
gehalten wurde. Den critischen. Unterauchungen ist accnrate 
Sacbkemitnissy Umsicht und milde Behandlong abweichende 
Ansichten in hohem Grade eigen. Der erste Band entMlt -ne^ 
ben dem schon G^naniit^ die S Olynth, mid die R. vom Ffiew 
den saourmt Einleitungen und AomerknugeOf.Qherdiesa noch eine 
Abhandlung über die Stellung der OiyathiBcben Reden , deren 
Resultat bei Hrn. B.. nicht au Guu^en des Diouysins aasrsllt. 
Doch diese will Rec. jetzt für einmal übergehen, da er sich 
neulich (ia Bremi's Ausgabe der Philippischen Reden) in seiner 
sweiteo fiearbeitung diese Frage nbeir die wesentlichsten Ein* 
Wendungen/ die Hr. fi. gegen Dionysiua macht, xiemlich ausfuhr- 
lich erklärt hat. • Der zweite Band eathilt den Rest dfer Philip- 
eschen ^eden wieder mit Einleitungen und Anaterkongen« 
EiiogesGhaltet sind d^um auch Untersuchnngen über den V^rfi 
der Rede nsgl 'jikowi^öcv^ über die Aechtheit der IV Phil., 
und über die mi^^hmassliche Zeit ihrear Aufnabme in den Ka- 
non, und über die Aechtheit des FhiUppischea &iefs und der 
darüber gehaltenen Rede selbst. 

Als Probe möge hier die Untersuchung über den Verfasser 
4er Rede xbqI ^JXow* gelten,^ von welcher Rec. die Bewdsfüh^ 
rangHm. B.S in ihren Hauptmomenten durchgehen undgele^ 
gentlich beimachten wilL Zwar l|at schon Rüdiger de ca- 
none Philipp, p. 11 aq. sehr wahrscbeinlicii gemacht, dasa diese 
Rede dem Hegesippos gehöre; allein Hrn* B.s UotersoehiMig 
bringt eben dieses Reanltat faat zur völligen Ctewisshi^t. - 

Bei der Erörterung der äussern« Zeugnisse unterseheMet- 
Hr.B. auTörderst richtig zwischen dem Gewidit, welches einen! 
Diaiiysius undLibanius beygelegt werden muas^ und dem unbe- 
deutendem, welches den zahlreichen spätem Rhetoren, Scho- 
liasten und Lexicographen zukommt, die hierin nur von den 
frühern abhimgig waireni Wie^ entschieden übrigens auch Ton 
dieiBen die I>enkeadem über die ünähnlichkeit dieser Rede mit 
Demosthenes sonstigem Charakter überzeugt waren, «eigt daa 
Cfftheil des Photius Bibl. p. 799 sq., der zwar zogiebt, dasa- ale 
in Form und Styl den übrigen Reden des Dem. ungleich se^, es 
aber fnr möglieh hält, dassOem. einen verschiedenen Gtegen* 
stand auch vemchieden behandelt habe, und unsere Rede auch 
ab ein Uanrnfuc injgJh^uMwat^ß^vöBm^ dastehenjcöone» eine 
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iUifiicht, üe Bur auf «der hSehiteii 6berill<he «Idien Ueibt 
Die Haaf^frage aber^ w.ora«f es ankoramt^ Ist, ob, wer sie dem 
Denu absprach und dem Hege^ippas anwies , diess nur ans in- 
B^n 6Aet aach ans inssera Griindea gethan hab^. In dieser 
Beilehoag bandelt es sich znnäehst um die Aassage sweier 
Männer, d'es Dionysius und Libanias, und dann ferner nm die 
Frage ^ ob' avch sie sioli auf äussere glaob würdige Zeugnisse 
•tütaten. Libaniua nun in der vsio&Böig entscheidet sieh mei«t 
mit innern Gründen fürHegesippns, und bemerkt unter andern: 
wtmmvHfov da scal ol nQB0ßu%sQOiriv Xoyav dg ov zov4v^o(fo^ 
(des Dem.). Da nun aber Dionysius über die Rede keinen Ver- 
daeht äussert, so folgert Hr. &, dasa Libanius -mit dem Aus- 
druck MQBöfiiixSQo^ nicht auf Kritiker der Augusteischen Zeit, 
aoadern auf frühere, namentlich Kritiker der Alexandrinischen 
Schule hinzteie. Diess suchtHr. B. wahrscheinlich zu machen 
mit zwei Gründen. 1) Hegesippus sey ein so wenig gekannter 
Redner gewesen, das» Dionysius seiner gar liicht erwähne; 
man könne also auch nicht annehmen , dass erst in Dionysius 
Zeitalter die Ansicht über. Hegesippus als Verfasser aufgekom* 
men sey. 2) Eine Bekanntschaft aber des Libanius mit den 
Alexandrinern sey zu folgern, weil er der Rede deti Titel iCQog 
tijv isei&voX^v xf^v 0MfMov wieder geben will, welchen der 
Alexandriner Kallimachuserst in den unpassendem 9cbqI '^^ilov« 
vyöov geändert hatte. 

In Beziehung auf das Letztere bemerken wir, dass zwar 
eine Bekanntschaft des Libanius mit Kallimaehus nicht unmäg'^ 
lieh ist, aber auch wegen der Verbesserung der Ueberschräl 
nicht nothwendig gefolgert werden muss, weil Libanius eine 
solche Notiz auch erst ans Dionysius entheben konnte, welcher 
xsqI dsiv, p.OM Rsk. sagt oV ixiyQdqfBi^KakXliiaxog nsgVAkoV' 
wiöov. Dabey wird nioht geläugnet , das« auch Libanius aua 
alten t^nellen schöpfte,, wiez. B. die Notiz, dass nicht Dimi* 
Bonderii Hegesippus den. Kallippns anklagte. Wenn aber in 
dem erstem Argumente Hr. B* andeutet, die Notiz d'es Liba- 
nins, dass die Rede deswegen dem Hegesippus beygeiegt werde, 
weil dieser in solchem Styl geschrieben habe^ sey wohl elnera 
Alexandrinischen Kritiker entnommen , «zumdi da Dionysius den 
Hegesipp nicht nenne ; so. muss Rec bemerken , dalts freilich 
Libanius sagt: xe(p&Qaxfii6L yk tweg' (tdv ^yov) ovta^Hyn- 
öIt^ov Hai dno f^g löeag zäv M^yav xal cixo' täv ngoy(UXr- 
ranry aber najph Idiag täv ko/yrnv auch hinzusetzt : xo^ami^ ydg 
»BXQilxai^ .woraus hervorgeht, dass Hegesipps Reden uoch 
zu /Libanius Zeiten existinten, dass also nicht nothwendig nur 
tfor Dionysius, sondern aach nach ihm , wiewohl schon vor Li- 
banius, Kritiker auf den Gedanken kommen konnten, die frag- 
liche Rede dem Hegesippus beyzulegen» Deberhaupt aber 
glaubt Rec, dass diese Ajusjcfat erst nach Dionyaiiia au Anaehea 
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gelaoft eey und iB%n sie die Alexanddn^ nfdht aafgebraeli^ 
liaiten, and zwar aoa folf endein Crrnnde. An drey Stellen, diel 
Hr. Er anführt, spricht DionysiiiB von unserer Red^. Dass anf . 
die erste, ep. ad-Amm. p.737, wo die Rede schtechtweg als 
Demostbenisch aufg^fikhrt wird , Hr. B. Icein CFewicfat legt, hat 
seinen triftigen Ornnd, den Rüdiger de canone ganz deutlich 
entwicicelt hat. Aber an den zwej übrigen Steilen p. 981 u. 
094) woDionysins mit sicherem^ scharfem Tacte das« Ab wei- 
chende von dem Oeist und Charakter des Demosth., das diese 
Rede einzig habe, beschreibt, wo es einem dunlit, es sollte . 
ihm auf der Zunge schweben, sie sey aber auch nicht von De- 
inosthenes; da bemeirkt er sogar, sie habe durchaus dön Cha- 
rakter des Lysias« Wie wäre es nun möglich, dass Dionysius, 
venu er eine Hindeutung auf den Hegesippus gefunden hiitte 
bey den Alexandrinern ; und die kannte er ja , und bey einem 
'80 auffallenden Umstände, der mit seinem Gefühle so willkom* 
men nblereinstimmte, würde sie Ihm unmöglich entgangen seyn; 
-^ wie hätte Dionysius eine solche Notiz der Alexandriner 
nicht benutzen sollen 1 Mögen nun dem Dionysius des Hegesip- 
pus Reden verborgen , oder mögen sie ihm der Bdschtung un- 
vrerth erschienen seyn , weil sie nicht kanonisch und nicht mu- 
stergültig waren, und mögen sie dann erst wieder zwiselien 
Dionysius und Libanius Zeit « gelesen worden seyn ; genug, 
der Wink über Hegesipp scheint nicht von den Alexandrinera 
hergerührt zu haben. 

Somit fallen denn aber auch nach des Rec. Urtheil die 
dinicten äussern Beweise weg und r^duciren sich auf innere, 
die aber , besonders im Munde des Libanius um so mehr Ge- 
-wieht erh^ten, da er historische Qneilen benutzte, die uns un- 
augänglich sind, und wahrscheinlich auch den Styl des Hege- 
sipp aus eigener Aaschauung kannte. Von den Innern Gröudeii 
führt Hr. B. zuerst folgende historische aus: p. 77Rsk« sagt 
der Redner, er sey als Gesandter wegen Halonnesus bey Fhi-^ 
llpp gewesen. In dieser Angelegenheit aber war schwerlich je ' 
Sem. bey Philipp, "^ dagegen aber Hegesippus. Dem. f. leg. p.447. 
p. 82 sq. fällt die milde Erwähnung des Philokrates auf, dess^ 
]>em. überall nur mit Bitterkeit gedenkt, wie de f. leg. p. 319 
u. a.; und besonders noich der Umstand j dass der Redner ein 
dem Fhilokrateischen entgegengesetztes Decret Torgeschlagen 
haben will, was einmal Dem. nicht gethan haben kann. IVinr 
der Terdächtig scheint uns , was Hrn. B. sehr befremdete, die 
Behauptung des Redners, dass Maeedonien früher unter Athens 
Botmässigkeit gestanden habe. Denn Olynth. III p« 35 sagt 
Dem. auch rund: vsri/xovs dh 6 tuvtfjv %iiv %mQütv i%mv ßaöb- 
Xevg* Die Stelle, endlich p. 8T, wo die Anklage des Kalippus 
berührt wird, den nach Libanius nicht Dem. sondern Hegesipp 
anklagte, ist allerdings eatscbei4eiid. , . , 
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lA der xwißyteii BMnng v^n- Innern Gtiknden, betreffend 
die Dargtellon; und Ansdrnck, billigen wir sehr dieBehntsam- 
keit Hrn. B.8, dass er auf die binflg nnissbranchte Manier, ein« 
seine Anadrttdce nnd Worte för dem Vrf. fremd %n erklären, 
niebt aebr viel giebt Solcbe baben erst, wenn man 8|ide?wei- 
iig hinlängHcb übeneugt ist, eine aeenndSre Beweiskraft Dasa 
dagegen Hr. B. na€b Anleitung der alten Kritiker einerseits mat- 
tere Stellen nnd niigesebickte Tropen (wenigstens wie den am 
Ende der Hede), anderseits das Aoseinanderfaliende, Scblaife 
und Untaktische in der Anordnung der Gedankenmasae Tergtl- 
cbeii mit der aonatigen Meisterscbaft des Dem. f&r seine Ansicht 
geltend macht, geschieht mit gutem Erfolge nnd überzeugend. 

Einen Zweifel könnte man noch erheben , wenn man siebt, 
daas in unserer Rede die Phrasis eine Rolle spielt, ob man die 
Insel annehmen oder %urüeknehmen wolle, und aus Aesch. Ctes. 
p. 4T5 erfährt, dass gerade dem Dem. der Gebrauch dieser' 
Phrase augeschrieben wird; Hr. B. antwortet auf den Zweifel 
mit einer Stelle aus' dem Briefe Pbilipps p. 162: o£ fijtOQBg 
kafjLßavetv fiiv otJx «fov, cc^oKußstv de övvtßovXwov, und — 
fögt Hec. hinsu — <• der Zweifel ist um so ungegründeter, da ja 
gerade die Art u.Form der Wiederannahme der Gegenstand der 
Unterhandlung wa^, folglich jeder nieht philippisirende Redner 
anf das änokuPhlv u. fi^ Xaßtlv Alles zu steilen gezwungen war. 

Die sparsamen Notizen des Alterthums endlich über He* 
gesipp, die Hr. B. am Ende der Untersuchung zusammengestellt 
bat, zeigen, dass dieser Redner Töllig die Person sey, der man 
unsere Rede zuschreiben könne. / 

Uebrigens bat Hr. B. diese wegen des Inhalts wichtige 
Rede zu frey übersetzt und einige Male den Sinn Terfehlt. 
Z. B. p.lOpr.Rsk.: itpidinov tijv nag' vficSv yBvofiivtjv yvmöiv 
mg iavrov noiovfisvog ^ übersetzter (in folgender Gedanken- 
verbindung: die abgedcblossenen Verträge über Jndicatnr beid- 
seitiger Angebörigeir würden gültig seyn, nicht, nachdeBb sie 
▼on der Athenischen Behörde rechtskräftig erklärt ,' sondern 
wenn sie an den Philipp gelangt) und euer Brkenntniss von ihm 
hestätigt worden eey. Es muss aber heissen : wodurch er die 
von Euch ausgegangene JSrkenntniss erist noch an sich appel-- 
lahel macht. — p. 81 R.: ot [isv nQioßBig avtol, mp xcctb^sv^ 
dito tS i>fjfpt6pLay 0% dnBXQlvB0^s avroig dvctytyvwöTCOvzegt 
H. B. : Die Gesandten^ denen das verfälschte Vollcsdekret vor- 
gelegen wurde, — p. 82 sind die Worte xal ^ dtnaia in der 
Uebers. weggelassen. — p. 87 pr.: dkkct nccl ^gog Ktxgdtcevovg 
— iTCiOtiXXei — eig SbI Vfiicg diadtxalBü^ai ngog Kagdiavovg* 
B.: Erfordert sogar in Beziehung auf die Bewohner von Kar» 
dia — dass — diese Klagen einer gerichtlichen Untersuchung 
unterworfen werden müssten ; wo es beisäen sollte: aber sogar 
mü den Kardianem^ fordert er im Briefe^ *^ dass Ukr ^oeess 
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flikrM mihsei ndi dm JKardiamm^ «• 8. w«. In der Wl^erbo* 
luaf druckt sich die lodi^natlon w%. 

Noch f laukt Rec. hinsuflkgeii zu müfsen, das» er mit Hrn^ 
B. über die Uniehthdt der IV Phil. voHkommen einTerfttaiideii 
ist. Höchst interesjBant ist die dieser Untertuchung angehaoste 
Abhandlung über den Aiexandrimschen Kanon. Nicht minder 
nittss man itiitllrn.B. einverstanden «eyn über die Aechtheitdes 
Brief esPhilipps und über die wahrscheinliche!} i^ichtheit der daiu 
gezogenen Rede. Letsterezwar hätte nachden von Rüdiger^d« 
canone p. 21 entwickelten und ron Hrn. B. selbst noch Terniehr^ 
ten Gründen bestimmter können ausgesprochen werden« 

Sehr schätzbar endlich ist die angeh|ngte 26 Seiten starke 
Literatur der Philippischen Reden sowohl wegen der Vollstän- 
digkeit bis auf die Erscheinung des zweiten Bandes der lieber-, 
zetsRing, als auch wegen der be7gefügte.n kurzen und treffendes 
Urtheile» Das. Ganze beschliesst ein brauchbares Sachregisten 

N. IL Beüsanntlich hatte schon 1816 Herr Immanuel 
Bekker eine Schulausgabe der ächten 8 Philippischen Reden 
zammt« den v%o%i6hi^ des Libanius und ebendesselben Lebea 
des Dem. besorgt, den Text zum Theil nach Reiske's und 
Angers Hülfsmitteln, zum Theil nach neuern codd. verbes« 
sert und die Abweichungen der Reiskeschen Lesart unten am 
Rande angeführt. Schon In dieser Ausgabe war Vieles für den 
Text geschehen, noch mehr aber in der 1824 erfolgten Aus«* 
gäbe des ganzen Demosthenes. Wer diese zweyte Bearbeitung 
mit jener ersten sorgfältig yerglich, der wird wohl gestehen, 
dass er in eben dem Maasse, in welchem der Text durch die 
swejte Bearbdtung vor der ersten gewonnen hat^ auch selbst 
an Einsicht in die Kritik und Sprache des Demosthenes zuge^^ 
nommen habe. Aus den reichlichen Varianten konnte man sich 
Jetzt Ton Vielem überzeugen; und wenn schon mancher Zweifel 
fibrig blieb und man häufig einige Worte mehr v^n Hrn.Bekkar 
hätte wünschen mögen, so war es doch höchst anziehend und 
belidiread, den Fortschritten der Kritik eioes so ausgezeichnet 
tea Mannes zu folgen. Mit der Hoffnung- auf ähnlichen 6&- 
winn griff nun auch Rec. nach der zweyten Schulausgabe, die 
1825 erschienen ist, und in ihrer Binrichtnog, auch in, der Auf- 
einanderfolge der Reden ganz der ersten gteicht» Begreiflich 
konnte man nach der grossen Ausgabe nicht mehr sehr viele 
wesentliche Veränderungen erwarten ; indess hi|t doch Hr. B; 
an mehreren Stellen, als Rec. v^rmuthet hätte, die Lesart dex 
Haaptausgabe wieder Tcrlassen und ist zar Lesart der ersten 
Schulansgabe zurückgekehrt. Lange bemühte sich Rec. um* 
sonst, die Gründe, die Hrn. B. zu solchen Rücksehreiten bewo- 
gen konnten, zn erforschen. Bndlich gerieth er auf den Sin- 
fall, das» manche Lesart von I (so will Rec. die erste Schulausg; 
nennen, die zwegrte Uli die grosse .Aoig* U) giu^ iHiali»lcht>» 
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lieh la in gteheh feblieben sey/ Ueber diesen Einfall nun 
mttRs sich fiec. mit Gründen nns einnnder setzen, um so viel 
mehr^ als die Täuschung , in der Rec .anfsogs befangen war, 
auch Andere Terleiten iLÖnnte, und Riidigern wirklich verlei- 
tet hat, indem, wie es scheint, dieser Gelehrte dafür hielt, 
III sey durchweg als eine nachträgliche Verbesserang der Les- 
arten von II, gleichsam' Ton letzter Hand anzusehen. Und bei 
der verdienten Aufmerksamkeit, mit der man Bekkers Ausgaben 
aufnimmt, ist eine solche Täuschung sehr verzeihlich. Rec 
erklärt sich die scheinbaren Rückfälle zor alten Lesart einfach 
so. 1 hat nicht in der alten Gestalt wieder abgedruckt werden 
•ollen , sondern mit Verbesserungen von II , wie es recht und 
bHlig war. Daher wohl II die Grundlage von III. Der Ab- 
druck geschah aber nicht unmittelbar von II, sondern von I, in 
welche Ausgabe die Verbesserungen von II eingetragen wur- 
den. Daneben blieb aber a,uch unabsichtlich manche Lesart 
von I stehen, einige vielleicht mit Absicht. Ob nun Hr. B. selbst 
die Bearbeitung von III eigenhändig besorgt habe, oder ob sie 
einem Andern übertrs gen worden sey, mag Rec. nicht entschei- 
den. Letzteres ist ihm aber wegen Hrn. B.s sonstiger .Genanig- 
keit wahrscheinlich. Dass nun die Recension des Textes von 
II die Grundlage auch von III ausmache, wird Jeder schnell ein- 
sehen. / Seine Vermutbung aber will Rec. auf folgende Art mit Bei- 
spielen ans der IPhil. und den drey Olynth. Reden rechtfertigen. 

A) Solche Lesarten von I, die in II verworfen worden, in III 
aber, wie es scheint, mit Recht wiederhergestellt sind. 

p. 40 Rsk. extr. nokltag v[istSQOvg S%st aycnv I und HI. Da- 
gegen II ixmv. Mit Recht bemerkt Rüdiger , iffov passe nicht 
auf uoUt€tg^ auch scheinen die Schreiber von cod. 2 n. 1\ wel- 
che ^oif haben, durch das bald folgende Ijjrcn/ sieh haben ir- 
ren zu lassen. Eben so mit Recht p. 50 Rsk., § 35 Bkk. ist 
toöcvtr/v von I und III in Klammern eingeschlossen. In II ist 
es ohne Klammern, wiewohl es ÜT nicht haben. Die Härte 
der Auslassung versehwindet völlig durch das darauf folgende 
oöfjv. — p. 25 R- pr. ist 'EklfiviKtSv in II eingeklammert, mit 
Recht aber nicht in I und IlL 

B) Solche Lesarten, die I und III gemeinschaftlich haben,tticht 
aber II, über die sich, für und wider streiten lässt, so 
dass Rec. für jetzt ihren Vorzug unentschieden lassen will. 

p. 26 R«, § 28 B. In. III 'Afiqfutoligxav Aij^d^, II 'Aiiw. av !• 
Bddes lässf sich rechtfertigen. In II aber ist av ohne Variante. 
Ist dieses somit aus Handschriften, so ist wohl xSv unabsicht- 
lich in III übergegangen. — p. 36 B. pr. xomtov I n. III. xäv 
vvv II. Nach Bekk, hat ersteres nur cod.. 0?. Rec. stimmt 
ftüdigern eher bey, xAv vvv sehe emer Glosse ähnlich. Da- 
nn gesellt sich bei Rec« der Zweifel, ob Bekk. hier seine Va- 
rianten afltth richtig angegeben habet Denn cod* a ( von wel- 
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cliem unfeii)%^^ftQd. liat tovtßiv. — p. 47 Bjsk.] § 28 B. rov- 
TO iii xaV htBQavw In, llh So hat aach Dindorf, 71BQcc[v(Q 
hat II, und kann vertheidigt werden. — p. 50 R.^^'ST bW Iv 
Söa xacüxa fXBkkBtai I a. if, Irie cod. £ darbietet; aber ^iAAars 
II. Letzteres- möchte doch Rec. vorziehn. Aenn cod. II zeigt 
sich auf der gleichen pa'g. pr. als einen; sehr unzeitigen Lieb- 
haber dieser, passivischen Ansdrucksweise in Big a to0avz' 
dvaXlöKBtB^ \yo £h?Li dvaklöxBTtxtf welches wegen der folgen- 
den Accttsative durchaus Terwerflich ist. — p. 52 R. extr. jcai 
öii nQO^^[iLoviiB%a I u. III, xoiovv xq. nach 2? II, wo freilich 
schwer zu entscheiden ist. 

C]' Solche Stellen in Ilt, deren Lesarten denen in II nach- 
zusetzen sind. 
In Libao. v^oO*. ad-Ol. II ist es gar auffallend , dass olxBiav io 

I u« III steht, welches bloss. cod. T hat, während II mit Recht 
Idtav aus allen codd. mit Ausnahme von T- — In der vno^. zu 
Ol. III p. 28 R. pr. ists mir Druckfehler in III, dass in den Wor- 
ten Tov/iai^ /(^ %& olxBia XQoi6%am(xvovvtai q>QovtiSa jenea 
^ri nach ^£i# aasgefallen ist. — p. 20 R. § 8 Bkk. in den Wor- 
ten ^ naQBl%(Ov — dBil^itco ij ög ovx aX7j9"ij x. t. A. ist in II 
nach dBi^dx0 das ij gestrichen mit cod. 2^ und offenbar richtig. 
Denn bliebe i] nach da^^cercD, so würden wenigstens der äussern 
Form nach 3 Disjunctivglieder als von gleichem Werthe darge-- 
stellt, wek;hes nicht möglich ist. Denn das erste Qlied dg — '- 
JLsyca ist den beyden folgenden entgegengesetzt. In solchen 
Fällen aber erweist sich die Güte des cod. JS und die Interpo- 
lation der Flickwörter in der Familie von TSlOY. Nun aber 

» 

ist in I ^ beybehalten, auch wiederum in III; in ietzterm,^ 
glauben wir zuversichtlich, wider Hrn. Bkk.s Willen. — jp. 21 
R., § 12 B. ÖBLKVvvM I u. III, in II aber öbixvvbiv ohne An-* 
zeige von Varianten. Letzteres also fand Hr. B. , muss maa 
schliessen, in den MSS. allen. Ueber die Richtigkeit der Les- 
art selbst siehe Rüdiger. •— p. 23, §'. 18 1 u. III ovösvoSv^ 
il aber ovd&vcovy ohne Zweifel nach codd. — Ibid. § 25 das 
erste Mal, in II 6 xt^^^^S S^ccg dukT^lv^BV ot^rognach MSS. 
nnd energischer ; dagegea I u. III aarcrg d XQ* 8- P« — P* 29, § 4 
yBvo^iBvov I u. IIL Viel besser yvyvojisvov in II, welches au- 
sser 2?<alle codd. bey Bkk. haben. — p.3T pr. I u.III fLBtadäöL^ 

II ^BtccdiSmöL^ welches B. aus allen codd. aufnahm , ausser T, 
welcher allein den Ao^. hat. — p. 43, § 12 ov.öb di$6vt(ov 
v^ivt(Sv xatQCJV *J4fi(pl7toXvv ^ so haben lu. III, in II ist mit 
cod. 2 vyilv getilgt. Rü di ^e r'hemerkt dabejr: „codidum au- 
ctoritate. ni fallor; permotus. bene revocävit.*^ Allein vulv ist 
zwar nicht durchaus Verdammlich; fasst 'päan.äbep ^^ovo^i in 
der Bedeutung cfarbieten, %o erglüht sich mit Auslassung' von 
'öiuv der gar. passende Sinn : nicht einmal^ 'wenn die' Umstände . 
jimphip.'datbötißni(äl\g'äliäfktk: lietiiiie'es, wer es k^aun),' Jcann- 

Jakrb. /. aa. ». Fädag. Jahrg, V. Heft 4. 25 
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tet ihr €$ in Bmgfang nehmen. -« Ibid. §29^1^111 i^t^o^fCOQult 
II nach allen Bekkerachen MSS. 7ii^o6nQQiüx(Xu — y. 48, §«32 
dsl tolvw'^fxäg renk* kv&viuyuiiivovg fin ßoffialaig xoXbiuIw 
I n. lil. In II ist ^jnäg weggelassen. «Nämlich codd. Fv haben 
viiäs Tai)r' , 21 und X weder ijfiag noph vptäg. S<diweriich 
konnte Hr. B. es in III wiederherstellen wollen; — p. ö29,§ 43 
vzIq tqv ttpMjijQiiöaö&ay 0lXin%ov* So I u. III. II hat statt 
VWQ ohne Variante <su(fl^ so dass man wohl annehmen muss, 
letzteres sey Lesart der MSS. Mit Recht hält sich darum 
auch Rüdiger über vtt^o in HI auf. — • Ibid. avtov waXvC'Q. 
In II ist nach cod. S avtov weggelassen. I n. UI behalten es 
bey. Wie es hineingesetzt worden seVi ist leichter zn erklftreo, 
als wie weggelassen. — P« 54, § 49 lyd ö' ofofia* fi£V I u. IIl. 
Ohne Anzeige von Var. otfuai in II > so dass vermuthlich auch 
hier nnabaichtlich oloiiai aus I sich in III fortgeerbt hat 

Rec. glaubt, dass zur Rechtfertigung seiner Vermuthung 
diese Beispiele hinreichen. Die Brauchbarkeit für Schulen 
wird darum dieser Ausgabe nicht abgesprochen, obgleich man 
auch dentSchüler den bessten Text gönnen soll ; wohl aber der 
Werth für den Gelehrten in so fern , als man bey den wenig« 
sten Abweichungen der aweyten Schulansgabe von der Hanpt- 
ansgabe auf eine veränderte Ansicht Hrn. B.s schliessen zu 
müssen scheint , wenn man nicht Hrn. B. mit seinem in der 
Hauptausgabe wohl durchgeführten Verfahren , den Text auf 
diplomatischen Grand zu stellen, in Widerspruch treten lassen 
will, oder gar glauben, was wenigstens Rec. nicht kann, Hr. B. 
erkläre faktisch seine Variantensammlung in der Hauptauagabe 
für unzuverlässig. -^ Rec. sieht diese Schulausgabe mehr für 
ein Unternehmen des Verlegers, als Hrn. Bekkers an. Scha- 
lern nun wäre mit besserm Papier ^ und grössern Lettern auch 
besser gedient gewesen, so wie man in einer Schulausgabe reich- 
lichere Interpunctionen wünschen muss. 

N. HL Die, erste Philippische, die drey Olynthischen und 
die Rede vom Frieden sind schon 1810 .von Herrn Rüdiger 
herausgegeben worden, und dieser Gelehrte hat sich* dadurch 
zuerst in Deutschland das Verdienst erworben, angehenden 
Lesern die erste Bekanntschaft mit dem für den Anfang nicht 
leichten Redner auf eine beiehrende Weise zu erleichtern; zu- 
gleich aber hat er seine Arbeit so ausgeführt^ dass auch der 
gelehrtere Kenner vielfachen Nutzen daraus zog. Das Ver- 
dienst dieser Bearbeitung erweist sich auch aus dem Bedürf- 
niss dieser zweyten Ausgabe, die nicht nur vermehrt, sondern 
auch eine ganz und gar neue Bearbeitung ist. Sie enthält die 
gleichen Reden, welche die erste Ausgabe, voran steht die Le- 
bensgeschichte des Dem. von.Libanius mit ausführlichem Com- 
meutar. Vor den einzelnen Reden befinden sich ebendesselben 
yno&iöugf dann die nöthi^en PrQle^j^niienen pnd daa Argnmen- 
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tarn ]6der Riide. AuT 6ine billi^enswerihe Weise hat Hr, R. 
die ausfülirlicheri historischen Erläuterungen in einem abgeson- 
derten Commentar folgen lassen, und dab^ei A. G. Beckers 
Arbeiten und Vom eis Programme benutzt. Hierauf folgt die 
"Vatibtas lectionis. Einen Dresdner und Goihaer Codex hat R. 
selber verglichen. Diö Varianten von 4 Müachner Handschrif- 
ten, welche Hr. R. der Mittheilung Hrn. Karl Schaf er'a 
verdankt, y^ (>, «, f ' genannt, lieferten eine Nachlese; da sfe 
schon sämmtlich von Reiske benutzt worden waren. Endlich 
verdankt R. noch Hrn. Fr. Thiersch die Ve'rgletchmig zweier 
Pariser Handschriften, die er « und ß benennt, und von denen 
a sehr merkwürdig ist. Schade, dasa derselbe nicht genau be« 
Schrieben, oder vielleicht Hrn. R.' eine Beschreibung picht mit- 
getheilt wurde. Denn wenn Hr. R. praef. p. VII bemerkt, a 
stimme mit Bekkers cod. S meisten^ iibereiu , so mangelt für 
Bec.^ nur noch daä Zeugniss des übereinsiimraendeii Aeussern, 
nm die Identität desselben mit cod. 2J vollkommen anszüspre- 
ehen, welcher nachdem Gebrauch, den imm. Bekk^er dtovon 
machte, die höchste Wichtigkeit für die FesIsteltQng deii Tex* 
tes erhalten hat. Durch die Wahrscheinlichkeit dieser Identi^ 
tit aber besitzen wir eine ControUe über die Genauigkeit , mit 
iNf^lcher Imm. Bekker diesen codex verglich. Nach der Pru- 
fimg, dieRec. 90 Welt er konnte angestellt hat, ergi^bt isich 
dasItcjSHltat zu Gansles^der Gemaigkeft Bekkter«. 

Weit und in den meisten sowohl wichtigen als unn^ichti^eit, 
sowie andh ih bloss sonderbaren Varianten stimmen a ^d S 

Qberein. Hingegen sind iii der Vergleichung, c^ genannt, ver- 

iniithlich, aus Flüchtigkeit eine Menge Varianten nicht aUjge- 
f ührt, die in der Vergleichnng 27 sich finden: Umgekehrt ent^ 
hält auch a eine Anzahl Varianten, die sich in 27 finden mögen, ^ 

die aber Bkk. nicht angegeben hat. Sie theilen sich in solche, 
die Bkk. absichtlich nicht noürt haben mag, und in solche, die 
ihm ^iftgangen seyn können. Zu den ersten zählen Wir , dass 
a (od. E) das vlfptXx. häufig anliringt, und zwar sbiinohl Vor 

Interpnnctionen, wie Ol. I § 13 i^ädrhfjöBv, Phil. I §34 ^ihalei/, 
xal, § SO vßgixsVy Tcal; als auch an unpassenden Stellen, wie 
Ol. II § 5 ^ijösi^v xBV^Vy § 10 dvBxcclnöBv xal, § 12 igovötv 
fiovoVy Phil. I § 8 dkovovötv xal, § 36 Sdo^Bv xal. — Hinge- 
gen unverhoflft Ol. III §29 hat a VV^fjycSf wo Bekker aus 2 

^v^ijxiv notirt. Phil. I § 30 ist ohne Zweifel in a a«2? dieLes-? 

art o^icißBiB tig av. — Absichtlich übergangen mag auch sejä ' 
OL I § 15 ovxag xal, wie a hat« -^ Bemerkettswertli ist dann^ 

data 4i den HiaAna vermeldet; PhiL I § 24 Itfr' i^x^iv 9 § 37 

6Ui6^ &i^m y § 90 iwSif sU^fMi^/ und ihn ivieder mtldat Phil. 
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I S 1 vpksQa aömv, g 46 Mavta oöa. <— Wir recbara wA 
m dem absichtlidi von Bkk. Ueber^angenen Ol. I § 10 wcbqbx^' 
liivcjv (wenn es bej Rüdiger nicht Schreib- oder Drackfebler 
ist); das häufige av statt iav PhiL 1 §§ 41, 43,50, während 
Bkkr. gerade unter Andern aus £ av schrieb, wo vulg. iäv 
'steht § 50. — Da man annehmen darf, dass 2 alle diese Ei- 
genthnmUchkeiten häufiger hat, ab sie in a notirt sind, und 

auch diese Minntien znr Charakteristik eines cod. gehören, so 
hätte sie wohl Hr. Bkkr. bey der Beschrdbnng des cod. kurv 
anmerken mögen. 

Entgangen scheinen dagegen Hrn. Bkkr. folgende Lesarten, 
die a ^^^ OL II § 15 ovr^, (Bkk. eavtai). § 28 tols vor ^soig 
lässt a ^^* Ol. III § 2 hat a ^^qI tov xwa tifuoQijösral tLg 
%a\ ov (Sv bey Rndi ist Druckfehler) tgoaov lleötat öxorniv. 
§ 17 fehlt sitft bey a ^^ ottiveg sIöl ; eben so- ydg in xai yaQ 

§ 21. Phil. I § 12. cod. a dioixijöBö^e (fut. cum, av), eben so 
§ 18 OQiiiiaeta , wo Bkk. ans £ nichts notirt. § 10. a olbfca», 
Bkkr. oline Var. ol^ag. ibid. a ^rpo Sk xcvtmv^ vnlg. aber xqoq 
Sk Totrroe^ ohne Var. bey B. §38. statt ImöxoXal hat ^ litiero- 
X^g avdyva^tg' ibid. lässt a weg avdgeg 'A&TjPqtoL. § 50. Zu 
totg.TCQayiiaöi, bemerkt R. ^gayiiaöt d. a**^ Allein ohne Zwei- 
fel auch tolg. De pace § 11 av^g vor ds^roti^ro^ lässt a weg. 

Dass^Lesarten Hrn. Bkkr. entgangen sind, ist besonders da 
gewiss, wo er eine Lesart aus cod. F notirt hat (der mit 2] am 
häufigsten übereinstimmt), nicht aber ans 27, wp «aber eine sol- 
che, aus a notirt ist. Ol. II § 26 vvv a (wie 1^ ans 27 ist nichts 
notirt, Bkk. hat im Text i/wl). Ol. III § 32 ßXafiri tiSv. a 
(und F) ßldßi] ^ xäv , welche Lesart merkwürdig ist § S3 

xx7Jö7i09s hat a (woJ^xt^tfottf^e). Phil. I § 14 xal fiij orpow- 
gov, nach Bkk. sollte man denken 27 habe xal nicht. Dagegen 
hat es bey ihm jP, nnd Rüd. a. Ob aber ibid. a wirklich habe, 

wie es i^ Rüdigers Varr. steht, aiiileiav xal g^^vfilav (wei- 
ches F in yg. hat,) scheint uns zweifelhaft. 

So unvollkommen und partiell wir i^un auch diese Unter- 
suchung führen konnten, so haben wir doch dadurch die Deber- 
Zeugung gewonnen, dass sich zwar an Hrn. Bekkers Verglei- 
chung allerdings Mängel entdecken lassen, die. aber bey der 
ausserordentlichen Ausdehnung der Arbeit auch fast nnaus- 
Weichlich siiid, dass dagegen, Terhältnissmässig sehr wenige 
Fälle ausgenomnen, das Variantenverzeichniss desselben die 
höchste GlaubwKirdigkeit verdiene. Beyiaufig bemerkt Reo., 
dass^, was sich zwar von selbst versteht, aber doch *neii<^rlich 
in Zweifei gestellt worden ist, ob, wenn Bekker die Lesart ei- 
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ner Handschrift nicht besonders angemerkt habe , sich anneh- 
men lasse, die Handschrift stimme mi^ der Lesart des Textes 
überein, dies Rec. nach seiner bey eben dieser Gelegenheit ge- 
inachten Beobachtung bejahen muss. 

Wir kehren za Hrn. Rüdiger znifck. Einen vortbeil- 
haften Begriff Ton «einer Arbeit giebt die Anspruchlosigkeit, 
mit welcher er Berichtigungen und tadelnde JBemerkungen , die 
ifiBezvg auf die erste Ausgabe gemacht worden waren, annahm, 
beherzigte und znm wirklichen Yortheil seines Buches ver- 
Mrandte, so dass diese Ausgabe vor der vorigen Bedeutende Vor- 
süge besitzt. Zwey Dinge wünschte aber Rec. auch jetzt noch 
an Hrn. R.s Arbeit anders. Erstens zeigt zwar H. R. wohl das 
Bestreben, nur nach vorgenommener Prüfung über, das Ge- 
wicht der Varianten sich für diese oder jene Lesart zu ent- 
scheiden, und häufig muss auch Rec. mit ihm übereinstimmen, 
aber durchgreifende und feste Grundsätze und ein selbstständi- 
gen Verfahren in der Kritik |iaben wir nicht in demMaasse ge- 
fanden, wie man es von ekiem Herausgeber verlangt, d^ nicht 
sich (wie man nach dem Titel nnd einer Aenaserung in der Vor- 
rede vermnthen würde) mit wenigen Ausnahmen an eine gege- 
bene Recension bindet, sondern in der Constitnirung des Textes 
sich freier bewegen will. Beyspiele dieser schwankenden Be- 
handlung der Kritik Verden sieh unten ' einige ergeben. 
Zweitens seheint nns im Commentar nicht immer die 
rechte Auswabl der ka erörternden Dinge getroffen. Hr. R. 
bestimmt seine Ausgabe zunächst für Jünglinge. Aber diese, 
wenn sie den Dem. nicht bloss übersetzen , sondern auch ver- 
steheif wollen, müssen einen zieäiHchen Grad ton geistiger 
Reife besitzen nnd dürfen auch in der Sprache nicht Anfanger 
seyn. Im Commentar aber finden wir 'Bemerkungen über Ge- 
genstände, deren Kennt niss wir bey Schülern voraussetzen, 
sonst würden wIm uns sohlechterdings nicht getrauen, mit ihnen 
den Dem. zu lesen. ^ S. 20 über äl&viiifciovz „Graeci eam 
rem, e qua indignatio oritur , casu datlvo^ praepositione hcl 
Tel adjecta vel omissa , comprehendunt.^^ S. 89: „xad' &a- 
„<Hrof/; Hcad sigaificat aliqnid fieri amgulatim.^ S. 26: ^,l3rct- 
^^iipcsQ est coricedentis aliqoid ad volnntatem alins: quandoqui-- 
\n4em^' (Hier, nämlich Phii I§6 Bkk. nicht einmal richtig; 
sondern es giebt hier einen Grund an, dessen Anerkennung als^ 
suverlässig vorausgesetzt wird.) S. 28: .1,0! nQoeXi^Xv&Bv — 
^quemadmbdum adverbia loci, ntsrov, oidafiov^ Matth. Gn § 
„S24, ita adverbia gradus struuntur cum genit»^ \ Nun kommt 
erst noch eine Anzahl von Stellen, Und endlich die Vgl'chg. ^on 
quo amentiae es progressus. Zufällig schlagen wil* auf S.94: 
^"ön Bvvolag — övörg. praepos. v«d notionem praesidii vel 
^impedimenti alicnjus rei exprimit, ctf. Soph. fiiitig* 221^^ u. s.w. 
Woia solqhe Anmerkungen nnfl f&r wen) — Wenn man 
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nicht aber grammatigche GegengtSnde eigeiitli&iidicfce.AnidUhi 
rungea geben will, so genügt dem Pmatatudiam eine Hinwei«- 
Bung auf eine gangbare Grammatik , und für den qffentlichea 
Unterriebt sind solche Theile des Commentars eben auch nicht 
erspriesslich. Zam^rtheil des a weiten Bandes wünschen wir, 
dfassHr.R. in diesen Bemerkungen etwas Richtiges finden möge. 

Um nun unsere atlgemeinen Urtheile zu begründen» wollen 
wir ins Einzelne eintreten, indem wir die Steilen nach Rüdi- 
gers Seitenzahl und nach Bekkers §§ cltiren *% 

Phil. IS. 19, § I. lieber tcqovtL^B'bo wird Rüd, jetzt. 
Bremi vergleichen. — S. 20, § 1. tot av avtd$ ika^Q&fi^v. 
Von Bkk.s codd. schiebt npr T ein xal vor avtog. ein. (Nicht 
nur F2 lassen es weg, wieRüd. sagt, wahrscheinlich i(oni Auge 
getäusclit, indem er um 2 Zeilen in der Bekkerschea Ausgabe 
zu weit hinaufblickte, wo „xal om. JP!£^^ sich taxt eine Stelle 
des Libanihs bezieht), xai ist also schon darum verdächtig, 
weil die übrigen zur interpolirenden Familie von T gehörenden 
Geschwister Auv^^ nicht Iiabea« Hr. Rqd. sagt zur Vertheidi^- 
gung des s^al; ^„^ensus suadet et convenit ipodestijie omtoris,'^ 
und fuhrt an , . dass das exprdium p. 1418, 5 «al habe» Allein, 
an unserer «Steife beweisen die codd. , und es kommt nnr dar- 
auf an, zn ^igen , dass avv6s auch . ohiie k«1 einen, paaaenden 
Sinn gebe, was all^dings. der Fall iat^ Wenii niynlieh Dem. 
sagt: xal avtog j so stellt er sich dßn andern> Rednern darin 
gleich I dass er auch seine |Ueini|ng aagen wpUe* Ohne.xal 
drückt, ay%pg aus, dass er seipe Meiaimg der der Andern entge- 
gensetz;^ . ynd da, er diesem gegenwärtig nicht ttot., «ondern 
den ganzen Fall nur in d^ Blypothesia setzt, . ao kann ihm 
hey dieser Ausdrucksweke. der Vorwurf V4m . Anmnttsnng 
um so weniger gelten. -* S. 21 > § % ftüd. • vertiid- 
digt JSutf^ßoyXavov^ Allein F£ haben 0wißouXBv6a9^ 

eben so der luri^u gehörige cod. u, und v. uw^ßovksvov ex 
GOrr. Uns scheint 'tfvi/6|}oiiAei;0ftv, weiches Bkk. aufnahm, 
darum bemer^ weil es auf den* Sinn fuhrt: „weim sie auch nur 
einmal Besseres gerathen hättcin.^^ — Dass Rüd. ixBt toi ys d 
in Schutz. nimmt, können wir nicht missbittlgen. — Ibid» §S. 
Imira iv^vftiitBov xal na(/ äXlav dnovovöt, snorl to^ zlSoöiv 
avtolg ävaiuiivfiöxonkfoigf iiUirfi 9U r. X. Rüd. übersetzt: 



*) Rüdijg^ei^ theilt jede Hißde in Gapitel ein .unA jedes 
in besondere Paragraphen. . Wir haben gegen die Art, .wie ^r 
durchfährt, nicjita einzuwendeii,, finden aber die Yer^öchmag mit 
andern Ausgaben« namentlich der Bekkerschen, dadurch etwas er* 
Schwert* Wir wnnschen daher, Hr. R. möchte zwar seine Capiteleia- 
theilung behalten, dagegen sifJi, wie Bremi und Vönel tiMen, 
an die Belckmcbe^n Paragr8p|ien.aiitfhlie8sen« . 
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Jibä cimfiirandutfi, quod ei- ii6all& dudiMis et ip^i in 'menKh- 
Harn revocante^ nostis^ mit der Bemei^uDg: „Non adsentipT' 
Kri^ero r^rieüth vel, qui tpsi nostisj renümsciminL*^ Allein 
eatigegengtsetzt sind offenbar chc0ijov0i und ävtt(iv(Avij6Hoiiivoig^ 
ferner nctQ &XXmv dem afotoigy eindKch die üdotyq den zu dem' 
&7twov6i, Bu denkenden olprq sldötsg, -^ S. 23, %^. Zur Er- 
läuterung dtli Parallelismus liennt Röd. neben m^hrern rieht!- 
^erii auch da« Beispiel Cic. de Ör. f, 3, 10 (nicht 5, 10): seien- 
tia et perv^tigatiane. In jeder Hinsicht gäbe Cicero unzählige 
l^aasendere, dort Ist ^berdiess von Cyrelli mit Recht die alte 
Lesart scientiae pervestigatione wieder eingeführt worden. ^-^ 
S, 24» §4. to nXij^off r^g vuv vxagxovörjg ÖDvd(i,BG)^. vvv fehlt 
in jRS. Rud. vertheidigt es. Allein bey Betrachtung des Zu- 
sammenhangs wird man finden, dass wenn vvv in den Ausgaben' 
fehlte, man- selbst eher geneigt wäre, es zu ergänzen, nicht 
aber, wenn es da wäre, es hinauszuwerfen. Somit kann mail 
sich denken, dass TSlmv^ oder ihre gemeinsame Quelle , es er- 
gänzten, und es ist nicht wahrscheinlich, da«s die Schreiber 
▼on FI! es als tiberfl^ssig verwarfen. Reo. glaubt überhaupt, 
dass man Bkk.s Kritik in Absicht auf Auslassungen gegründet 
auf FJS und JS weitaus in den meisten Fällen folgen dürfe. 
Es lässt sich denken, dass den Rhetoren manches nicht glatt 
und voll genug schien; so namentlich die Uebergänge, wo des- 
wegen die Ausfnllpartikeln am reichlichsten eingeschoben wur- 
den, wie auch Hr. R. selbst irgendwo bemeii^t. . Scheint auch 
manche Auslassung härter, so mag sie darum des Dem. Cha- 
rakter nicht fremd seyn. — Ibid. stellt Rud. sein „idem B.^^ 
ao, dassman glauben könnte , Bkk. hübe *AQ"ijvalocg ietlv ge- 
achrieben. Denn vgl. S.21f: ti&tXy* R- ex uno Bav. dedit i^ily^' 
idem B^ — S. 25, § 5. Uieher bISzv (Bkk. I und Bremi haben 
cldiv nach TSlnv) be^ierkt Rudi nichts. Uebrigens halten wir 
tldtif ebenfalls für richtig. — S. 20, § 6. Warum Hr. R. die 
Worte »al nQ06§x^vv tov vovv tovtoig i^iXov0vv Snavteg lie- 
ber einen veraum aenarium nennt^ als einen Daktyl. Hexameter, 
sehen wir nicht ein. — S. 2Yii § X Dass die Worte 6vvBk6vTv 8*' 
cixkdig dmiv einen guten Sinn gehen , und dass an ihnen nichts 
SU rütteln wäre, wenn die MSS. keine Variante darböten, un- 
terliegt keinem Zweifel. Allein ütcbIv fehlt unter Anderm i^ 
FH. Dass e9 absichtlich ergänzt werden konnte , ist einleuch-' 
tend, dass es' absichtlich ausgelassen wurde, minder. Da nun 
aber die Worte tivv^Kovri.^^ dnktSg den' guten Sinp gehen: es 
in einfachem Ausdrucke %usammen^ufaisen^ sor ist nicht zu 
zweifein; dass Bkk. tluhlv mit Recht wegliess. — S. 28, § 8. 
alAot^" Ti<^ti/ hat Hr. R. missverstanden, wenn er erklärt: quippe 
qui noUnt se suMpere 'Philippo ^ und' hinzufügt: „Nam per tI^ 
tangit, quos non nominare viilt^^ (nämlich die Athener). J>em. 
bezeichnet vielmehr die al^emeine Sigenschaft der Menschen^ 
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dass sie die entweder basaeD oder fSrckteo^^ ,dif).aif^\&)l^1i|d^ 
sehen, und er will «agen^ wafi sich bej allen üVig^a^ieiischea 
findet, warum sollte diess nicht auch bey denen f^^ , die d^^oi 
Phiiippos entweder unterthan qder mit ihm verbunden. sind.;tTr 
S. 29, § 9 le^et Rüd. döilyeLa wohl richtig ^oa&ikym ab.,*«-^ 
f i Ibid. %al ovx oUöz* l6xiv. Mit FS üess Bkk. r weg. MkUn- 
recht Tertheidigt es Rüd. Beide ^Formeln sind .ia Gebr^ü^Hch^ 
nur mit ta viel häufiger, als ohne t£; Um so viel natürMc^ec ist 
also die Vermuthung, dass es ergänzt wurde. Uebrigeus passt^ 
olog oline ra hier viel besser. Dem. sagt mit einer uns bekann* 
ten Formel : Philipp ist nicht der Mann , dass er im Resit% des-* 
sen^ was er in seine Gewalt gebracht hat^ ruhig, dabey bleibe ^ 
u.«. w. — ^^ S. 31, § 10. Wir billigen das Bedenken Rüdigers, 
' die Worte naxa xrlv dyogäv in Klammern einzuschliesseu. — 
S. 32, § II. Deber xai zoi xal %ovxo^ an welcher Formel auch 
Schäfer zu Cor. p. 268 1. 15 ohne Grund Anstoss nahm, 
bringt Rüd. die richtige Erklärung bey aus Fritsche's quaest. 
Lucian. p.32. — S. 33, §12. Für curcDg ßovlb0db bieten einige 
MSS. OTtcoQ av ßovhfiöhh^ welches Schäfer empfiehlt. Rüd. 
sucht ihn zu widerlegen, indem er bemerkt: „at non de consi- 
lio capto, sed de re praesente agitur.'^ Wie kann man aber, 
in o^Gog av ßovkijö&e an ein con^ilium captum erinnert werden ? 
Einige JM ale haben wir Hrn. R. in der Beurtheilung der. modi 
und tempora schwankend angetroffen. Uebrigei))9 halten wir, 
' hier eine Aenderung für unnöthig. Ibid. über xcxt^coii;. wird ver-* 
wiesen auf de f. leg. 327, 25- Es soll heissen de cor, u. s. w. — , 
S. 35, § 15. Efine sehr richtige Erklärung giebt Hr. R. von den. 
Worten: x6 de ngayfia xov SXsyxov öcjöbl. — S. 36, §16. lieber 
die tnTtaycöiyol XQti^QBis handelt am. besten Vötnei p. 172 ff. 
•— S. 37, § 18. Üeber das Vielbesprochene bI fii/ notfi^mx^ av 
tovxo hätten wir in dieser Ausgabe eine Anmerkung erwartet, 
— S. 38, § 19. Rüd. erklärt sich die kxtöxoXif^alovg öyvcqiBi^ 
vfiQ Vömel, welcher letztere auch den Irrthum Reisjke's 
und Becker's berichtigt, welche in den folgenden Worten 
dkX ij x^g TtokBcog iöxai unrichtig eine vcoXlxixi] ävvaiiig zu fin- 
den glaubten. Rec. erklärt den Sinn des Ganzen so:, es sollten, 
nicht Truppen seyn^ die bloss durch Briefe mit dem Staat: ^tf-, 
sammenhängen^ sondern die in des Staates unmittelbarer Lei- 
tung ständen. ' — S. 39« § 20. l%Bhq0BU^ welches Dindorf 
aufnahm ,' billigt auch Hr. R. mit Recht, wiewoj^l seine, Note 
nicht ganz deutlich ist, und er im Te^cte a^^i^xl^ra bqhaUea 
hat. — ' S»42, §24. o£ S l%\fQol. Rud«:. „innuit Alexandrum 
Fheraeorum tjrannum, qui pl^ssem Athenieusiun^ vlqerat.^^ 
Der mag auqh darunter gemeynt seyn, aber noch näher Phi- 
lipp, wie V Q m e 1 annimmt^ ^ni bessten also , ;^an fasse es 
allgemein, wie es auch gesprochen ist. — S. 34, § S<^ ä^ntq 
inoTtxag zßv 6xQfcxyyovp,BVG}v* Rüd, macht hi^r ^inö Bender-» 



DeBMuOiQf^« Fhi^n?^«-' .Ed^' RAiKg;». 



kuffg« '.Reo; aller berfil^rt dfe Stielte, w(»l i^oofel' ann^tt. p^ 
ist 8i|^: ^x(faxiiyoviJiev^ß^ praecipue impeKotorum* cf. § 47.^^ 
^Ueii^i^uch au der Jie^aft^rn Stelle hat maA fAclkt Anfuhr^ awi 
verstebie^K 6x^at7iy^la%ix^ im.acttyea Sian^ kommt bey Dem:« 
nic^t «OTfc. Ss ist vielmehr. Jieutr. Pas«., .D.ie Art imd Weise! def: 
Aufuhrvng und' das ^nteh dieselbe Bewirkte »ollen sie als hsk\» 
gen^eugen betrachten. — S. 43, § 26. .W;enuJlüd» sagt: ^de- 
cem electi erant ra{itt(^20^ (ra|tg C9nti|ieii4|i )28>?iros: eenltii-» 
•gißn^^j so veranlasst er bier eine unrichtige Nebenidee. %dl^i^ 
ist hier nid^t als Oeutuiiie, sqndern als Cpptipgeixt 4er tribus^. 
deren Anführer hier, der Ta|/ap;^os ist y zufassen, wie %6 76^. 
.zayidvov. vid. Schneid, lex. s. v«. —^ S. 45, § 2^ Bkk. streicht 
nicht nur ötQazavoiiiyoig, wie Rüd. sagi, sondern auch das 
%OL£ yor demselben, und mit Unrecht behält es Rüd. bey. Zu 
den Gründen, die Engel har dt anführt, bemerkt Rec. noch^f 
dass Demosth. b^y Erwähnung der 90 Talente gar. nicht an die 
* ötQatevofkBVo^ allein denkt, sondet*!! an. die ganze Macht., Das 
ScbiSsvolk bekam 6ixi^Qk0iov^ dagegen vermuthlich k^aen.f|^H 
<^6g. Unten aber § 2iJ| keisst es mit Recht, ü de tiq^st«^«. ' 
fitxi^af; ci<poQii'^v öin^gintov^fois 6VQau(Dtai,g vxdgxBiVy i^teiL 
man sich verwundem musste^ warum er den Soldaten bloss <l^^ 
XfigiiUov reichen wollte; dass er es aber den Ruderern, dar^. 
über verwunderte man sich natürlich nicht* — Uebrigens se- 
tzeu JF!£ in dieser letztem Stelle elifat nach dtpoQfi'ijv hinein, 
welches nicht zu verachten ist. Fehlt sZi/ai, so ipöcbte mai^ 
TÖ yw öiti^giöLOV erwarten. Nimmt man es auf,: so giebt ea 
den guten Sinn: wenn einer glaubt y es sey eine kleine HiUfe^. 

daaa, Verpflegungsgelder für die Krieger vorhanden seyen. 

Ibid.. XQuqiiaTa eher für einen Nom. als Accus, zu halten , macht 
doch der Verlauf der Construction räthiich. — Ibid. ^ 29. Rüd^ 
vertheidigt argof^jro^tfitra«. Warum ^^o^»opt£t besser 8ey,'zei«< 
gen Bremi und Vömel. Bkk.'s codd. scheineu alle das L^tat- 
tere zu faab.en, und schwerlich hätte hier ein Abschreiber das. 
Me^. ins. Act. verwandelt* Hrn. Rüd. imponirte hier, wie ea 
scheint, dass Bekker in der zweiten Schulausgabe das ]Med« 
wieder hat. — S. 46, § 29. lyd 0V(inli&v l&eJLovx^g. Hier 
zeigt sich recht die ausglättende Hand, der Abschreiber oder, 
auch der Rhetorep, denen dieser Uebergang. ohne Partikel -^u 
schroff >var, weswegen Ria» xayca und iyd öl als Varianteor fiur' 
det/ Die Erinnerung ap die Lebendigkeit des Vortrags, und 
di^e Rücksicht auf die v^oxqiö^ nahmen ja die Redner in ih- 
ren Schriften immer, zeigt deutlich, dass eine Ueber gangspar- 
tikel liier am unrechten Orte wäre. Mit Zeichen des Zweifels 
nimmt das Volk des R.edners Vorschlag auf. Mit Nachdruck 
aetzt Dem. jMnzq, iy& invustUmv %. t. A. — . 9« 47, § ^. Imt-. 
di^v d' himjfiQO%ovii%B tag yvci^iagj a Sv vfdv^ agkinin %hqO'» 
^fv^/UiVf* Hief sind mehrere unnothige Aendernngea vor^uobt: 



woriea. Mit Reebt bemerkt Bremi,(?ipldsei7 8ej hier empha- 
tisch. Dem. win nicht geradeaii sagen, meine Meinottg ist die 
h^te, sondern, wenn es sum Stimmen k6mmt, so stimmet in 
dem, was euch ernstlich gefällte damit ihr nicht nur ml^ Brie- 
fen krieget. Er setzt also ▼oraos, dasi dne solche Diesiem oder 
Jenem so Gefallen lebende Ab^timnrnin^ nur einen Missivenkrieg 
▼eranlaftsen werde« Damm sieht aber auch Rec* die Lesart der- 
codd. F2Jx$iQOt0vi^Bfer9rz das werdet ihr (hoffentlich) be- 
^chliessen^ so das& dieses eher alsHoffnang, d^h als Befehl 
ansgedrfickt wird. Jedei^ übri^ns , der Volksgemeinden beob- 
achtet haty weiss f dass beyni offenen Handmehr häufig eher, 
wer gesprochen hat^i als was er gesprochen, berücksichtigt- 
wird. — S« 51^ S 35 will Rüd. au ^otovrov o^Aov snpplireo 
96(^iovvtB^. Warum denn nicht noiüts^ ein, , mit avaklö^stt 
paralleles Verb, fin,? — 8. 52 § 36. srdre vtcA ^uqu tov xcä 
tC Xaßovta %l 8bI aoutv. Statt xl iccßovta hat cod. 2] rlva kaß» 
Biese Lesart ist wohl der -Prüfung werth. Dem. kann mit dem 
Plural die einzelnen Posten bezeichnen, die die betrefiende M a- 
(fistratsperson Ton Diesem oder Jen€m, au erheben hatte; -— 
ibid. £ine dem ersten Anblicke Aach sanderbare Vermuthung 
glaubt Rec. nicht zurückhalten zu müssen. In den Worten: Kid 
fttim tuvta iaßalvB^v tovg nBtolxovg'Mdo^B xal tovg j«ipl? 
olkovyvagf bW avtovg scdUv avtsfißtßciiBiVf alt iv o6(p tävva 
fkikXBtBf ngoanSltolBv x. r. A.» schiebt cod. JS vor dvvBjAßtßd- 
^iv noch ein sh' hinein, so dass ein Comma nach ctvvovg Tcd- 
Juv zu setzen und zu diesen Worten ifjtßulvBiv zu denicen ^Ire. 
Schon die^e Häufung paralleler und gegen das Ende immer kür- 
zerer jGlieder macht einen guten rhetorischen Effect. Rec. Ter- 
nuth et nämlich, dvtBfißißalBiv konnte ein technischer Ausdruck 
der Seeleute seyn, gebraucht von der Bemannung der Schiffe 
durch Sklaven. Bey Thuc. VII, 13 heisst es, dass Einige dp» 
d^Ttoöa ^ THxagtxd dvtBfißtßdöai vmg ötpäv xBlütxvrBg rovg 
TQVifQ€CQXOvg die Genauigkeit der Seetaktik verderbten. /(Wie 
sie Hykkar. Sklaven erhielten , zeigt Thud. VI, 62.) Zwar bey 
Thuc. heisst es vnhg Otpäv^ allein dieser Begriff kann schon in 
«knrl liegen^ seil, iavtdhf. Auch konnte es der häufige Gebrauch 
aiiit sich bringen , dass der Begriff dovkot hinzugedacht wurde. 
Der Sinn wäre dann einfach, Andere, statt ihrer, einsteigen 
lasse* , nämlich dovlovg* — S. 54, § 37 ist die gewöhnliche 
Lesart ot — xaigol ov (iBvovtSi tijv i^fiBrigav ßgotd^xijva. Nur 
T u. yg, F bey Bkk. haben dvafiivovö^. Diess zieht Rüd. vor» 
und belegt mit Beyspielen dessen sprachliche Richtigkeit An 
dieser wird Niemand zweifeln. Allein auch (ibi/uv kommt he* 
kanntllch so vor, wiewohl minder häufig. Und man weiss, wie 
oft die codd^ Präpositionen an Verben hinzusetzten. fi&i^ovCt 
war darum ohne Zweifel beyzubehaJtten. -^ S. 90, § 40 hat 
Rttd. statt Bekkers h öeowi aus FS mit Redit aufgenommen 
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sts iiov vu Ebenso hitte.ftberJ>Ul. Bttrueksidktigaal^vfli^^al 
die Lesart ia £ %av ua%(kl^. — S. 61 ^ § 46. ov y&Q Utw^ 
ovx hf%iv sva avöga., äv Stnnj^^ai* So schreibt mit Rsk. Hr». 
Rüd. ohne Bemerkiuig. Bkk. iieas av weg naeh £ und vi«iU. T.* 
Schäfer yertheidigt es; ,,8iibaudi etiamai velit,^^ Uns sebeinl: 
die.enischiedene Ausdruckswdse fnr av nicht günstig. — ^^ .Ibidv, 

^ty^«^ bat auch cod. «9 wahrend man nach Bkk.'s Yarn«vev^ 
muthen ftotltev £ habe i^tiitau Rüd. übrigens entscheidet sich' 
mit Recht für Ersteres. — a 62, § itl. Söts (ii^, x. t; A. hat 
alldn J]^ und auch hier ceigt sich die Trefflichkeit dieser Haifd^ 
Bchrift Denn in dem ov yag •— dei der Uebrigen ist erleieh^ 
temde Interpolation unverkennbar. -» Ibid« ngög d|! tovg {%•« 
^QOVß* Rüd.: ^^^dpolqnanquam ab.üs, qui sroAifitot dicuntur,' 
diffcirant, tamea scriptores hoc disctimennon ubique observant;> 
Quam wto. Dem» "IreBt f orensem, ad quam 2;|;dpol et dyc^vt^^f^cci!' 
peritoet, opponat rei bellicae, Tidetur consnlto hisvocibüs.nsusi» 
esse.^ Aber eben nm des Gegensatzes willen sollte ]>em. eher 
xoXsiitovg sagen, weil er ja den Kämpf gegen die Anklager deni^ 
Kampfe gegen die Feinde entgegensteiit. Hätte Hr. R. nnraii' 
dem ersten Th^ile seiner Anmerkung festgehalten, dass dier. 
Sehriflsteller häufig ij/S^ol statt «oXiiiioi gebrauehen. Btnä^ 
Brst^es kann etat! Letsterem gesagt werden, da es ron wel* 
term Dmfeng de^ Bedeutung ist, nicht aber umgekehrt, es wäre' 
denn unter sehr bestimmten Bedingungen. -— 8. 68, § 48. ^ä^^ 
noJMBtug 6%atinäv hat Rüd. nicht richtig erklärt 8. Btsmt. — ^• 
Wir gehen nun in. den Oiynthischen Reden Über, bey de-' 
nen Hr. Rüd. die Stellung des Dionysius befolgt und in den-Pro^ 
legomenen mit den Hauptgründ^i Tertheidigt. Olynth. I (vulg.II) 
8. 90, § 4. Die Worte xovtmv fy6%i vvv 6q6 xdv iukiQÖi^ tov Ai- 
yaiv erklärt Rüd. mit „hae enim structorae: naiQOV to'dtof^'^i^ 
xeuQOV tov XiyBiV tuvta sunt confusa^^; nach unserm ürtheif 
am ungeaiwungensten. -— 8. 93 § ?• Deber ^QOüXaiißcivmv^^' 
merkt Rüd.: „mediam quidem formam exsj^ectaveris , sed nottoi' 
quae illa exprimitur*, in ipso verbo inest.^ Allein Rec. begreift 
nicht, wie Jemand hier daiT Med. erwarten wollte. Denn diess^ 
hiesse an 8ich ziehen. Das ^ct. aber heisst hinzunehmend ^ fotr 
Hälfe nehmend^ welches hier allein richtig ist. — - Mit' Recht' 
übrigens hält Rüd. ibid. avtov hpy Bkk. für Dmckfettlerv -^' 
S. 97, § 12 vertheidigt Rüd. itoiii6tattt gut gegen Schäfer, 
eben so 8. 96, § 18 (isvaßoX^v gegen Reiske. — Ibid» § 14. 
oloi; (1} MaxBÖovtitij dvvaftig) ÜTC^g^i fco^ t^fctv — nQog OXv^^ 
l&lovg' nahv od ngdg Ilovldtuav 'OkvvÖtotg lq>i^ni n tövta^ 
6wafLtp6t$QOV. Da Hr. R. in der Note die Worte Olw^totg- 
Ifpivfi n citirt, um über n eine Bemerkung au machen ^ so 
könnte man schliessen, Rüd. Terbinde ^OXw^loig mil^ lip&vrl. 
Ana seiner Anmerkung erhellet darüber nichts Weiteres. Rec. 
glaubt aber, dasa 'OAm^fo^/ wie die ConstructionspftVaUote^ 
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4m^Q^ 'ifdff Biiglebt, eio dat. cimdiii« eiey: ' ükd MederümfSr 
die Olynthier schien etwas Bedeutendes dieses Beides msam-^ 
men. Denn offenbar kam e« -nicht. darauf an,' ob es den Oijn- 
tiiiern ao «ohien, aondern afoerhaupt Ailen , welche dem Kriege 
.siBsahen. -— Ibid. t^wl de ßstralo^g vo6&ü6i «crl 6ta6tei^ov6i 
xal tBtapayiiivoig. So edirt 'Rlkd., wihirend Bkk. mit FEvo- 
tfovifi' Sirich. In jedeniFall hätte aber inMfoti^ in Klammera 
at^llen einfeschlossen werden, denn es iat hier wirklich eine 
Veberladuog. Nur dann wäre es am rechten Ort, wenn auf 
den uorjohigen Zustand der Thessaler ein Nachdruck sollte ^e- 
le|^. werden, welehes hier sieht der FbU ist In der Stelle 
Phil, lli § 12, wo «8 von Philipp heilst xvvf^mrsö^ai yaQ av- 
%ovg {tovg QBttakövg) äg vo6oviH Hai 0rMia|;ot;9t, hat v(h 
Xievöi in Philipps Munde fast einen ironischen Anstrich. Leicht 
ist such zu erkennen , doss eben aus dieser Pirallelstelle vo- 
&w6l in Ol. I eingeflickt worden ist. Dass Ulpian ea anerkennt, 
beweist nur, wie slt die Corruptel ist, nad eben so das hohe 
Albsr der Recension FH^ welche darum Ton der höchsten Wich- 
ti^eit u. Glaubwürdigkeit sind. — S. M, § 16 hätte zu XfMrra- 
füspou eitirt werden können de Cor. § 145. — S. 101, § 18. {{ 
di tig 6m^>Qmv ^ dlxtnog ßllag. De öatpQiov den speciellern, 
hier aber dlKtuoig den allgemeinem Begriff enthält, so nehmen 
•wir an ^iUmg keinen Anstoss: oder sonst ein reektsehaffener 
Ifann. — S. MS, § 20. sl 8i zi matöBis volg. Bkk. aber nach 
futea Haadschrr.: d di t» xtainsi. Letsteres vertheidigt auch 
Rid., aber muf eine Art, die Rec nicht billigen kann, „nam 
dielt: Sipauilitm impegerit^ non impingeret>^ Weder das Eise 
noch das Andere ist richtig übersetzt, ü jttaliSBi ist nicht H 
imipegerUy diess wäre r^ xtcdö^^ noch^anch s2 xralösu si im- 
pingeret Uebrigens drüdcen die Lateiner unser bI tctccCöh seq. 
Alt. geradezu auch mit si impinget aus. Siehe EUendt de fonn. 
condit, p. 24. — Ibid. t&c axg^cjg cnJtov tovr? ^tuö^^iss- 
xai^ Nach Bkk.'s Varr. zu schliessen, hat der einzige cod. T 
Tuivza statt omovy und Rec. kann ovroi; uiflnögiich für Erfin- 
dung eines Abschreibers halten, während xama es eherseyn 
wird. Wir billigen es darum nicht, dass Hr. R. taika «an 
i» den Text -aufnahm. — 8. 104, § 21. %k}g (Uv av if^&iävoq 
^ ug. 'iBo Bkk./ wie es schefot, nach allen seinen nss., wäh- 
r/end dagegen an andern Stellen einige mss., jedoch die schleeh- 
tern, und niemals U, lesen rf Simg. Auch die von Butt mann 
im index ad Midianam angef. Stelle fals. leg. § 326 hat uag 
ohne Bekkersche Variante. Rüd. giebt zwar hier swg, sonst 
aber scheint er geneigt :> wie Buttmann durchweg zu conjiciren 
Tfiovs, Sag. Bey Bkk. aber finden wir die beiden Partikeln ver- 
bpnden an keiner Stelle, dagegen an unserer und fals. leg. tios 
ohne Var» Dazu kommt noch die übersdiene Stelle Lept. § 91: 
^y« viog zdy t^/iscov totStov hofkoSkoWf %oig ftk» v%ir 
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Xiovöi VQ(iu>ig ijfißvto^ deoB durch diese richtige I^terpittdMioiik 
die auch Bkk* hat, Ällt dei; Anstoss und der AeiidetiaiagsTei^ 
such Wolfs weg, wc^lcher nach hfofio^itow ein Koloa setale 
und dag Komma .Tor ti0g wegliess. Rec. glaubt d^umtfch-bey 
dieger Begchaffenheit der Steilen , dagg man den lonigraua zwar 
alg^eine Eigenthüralichkeit au bemerken', nicht aber za ändefOi 
habjB. — -. S. 106^ § 22* ij ixslva. Da^ Bekker gongt uberaU 
«clir^eibt kxbIvci> n, s. w,,,.hie]f aber niolii, go möchte. Rüd. hi^ 
lieber ij mLvtp. . Rec# aber glaubt, dagg in claugula gich Bkk.'d 
Legart wohl ertragen lagge. — S. 108, § 25. Richtig besieht 
B.üd. nq0ov ;|f^oi;oi/ auf den ganzen Amphip. Krieg. — S« 110^ 
§ 21 hätte Hr. R., a^ur Erklärung der Wort^ rl aisfQ€(9ctm toig 
icXlatg nicht verweigen sollen ai^f geine Note zu cup« 21 , thivv 
ÖS steTtQccxtai^^ an welcher Stelle er richtig ^fkZv als Dat. comm. 
erklärt. Dadurch könnte mau aof die Meinung gerathen, toig 
akioLg sej auch hier Dat. comm. , welcheg unrichtig hi. Dena 
xoig aAJlo&g^gteht gtatt vfl^o täv akltov^ wie gehen d^r Gegen« 
salz äv fii^^^ag viic5v — r- vfidg^j^ tä äsowä^ und der Zuganir 
nenhang lehrt. — S. 113, § 29. xal ol ßo^öoftsvot ol xqi^- 
Möioi. ol yor Tip. läggt Rüd. weg, U hat es, und mit ihm Bkk. 
Wir glauben ) eg mochte eher wegfallen alg hinzngeaetzt wer- 
den i, und eg geheint um go unentbehrlicher, alg Dem. eine be- 
stimmte Abtheilung der Symmorien bezeichnet. Hr. R. führt 
aU Grund der Weglassung an, dagg xsgl Zlvvrd^. p. 172 an der 
Farallelgtelle ot ebenfallg fehler« Allein dort läggt 2Jaucb tgut- 
dcdtf&o^ weg, und Rec. glaubt, mit Recht. o£ vp&axoUto« »Ifl 
begtimmte Abtheilung mit dem Artikel finden wir auch de cor. 
§ 171. — S. 114, § 31. taoXfi^ ßekxtov. Hekrr R. hat «oU^, 
welcheg Bkk. nach 1^2? .verwarf , behalten ^mit dem Grunde: 
„quum nuilam video cauaam, cur quig addiderit, retinui.^^ Al^ 
lein ergtlich haben eg nur die interpolirenden Tßinv , und zwei- 
teng igt ßilxLov durch geine Stellung emphatigch genug, -* 01.^ 
U (yulg. 111) S. 125, § 10. Wag Hr. R. zu Gungten von %a9^ 
öxata bemerkt, verglichen mit dem, wag auch Bremi dafür 
unführt, giebt völlige Sicherheit über die vulg. und beweigt, 
dagg Bkk.'g Conjectur nicht nöthig igt. Ibid. Dagg zweyObolen 
zu Demogth. Zeit dag niedriggte Theatergeld war, beweigt die 
Stelle de cor. § 28: ^v Svoiv oßoXolv. — S. 126, § 12. xov 
vor 7ca%Blv läggt Bkk. mit H weg. Rüd. vertheidlgt ea. Allein 
selten führt wohl Dem. einen erklärenden Infinitivgatz nach ei- 
nem Pronomen xovto mit dem Artikel ein. Z. B. § 7 diegev 
Rede: rovro — i^>ogittlv^ fehlt er. Diegen Gebrauch hat auch 
Leloup miggvergtanden zu Igocr. Evag. cap. 3: d %a\ xovxo 
dvvi^öovxai, xovg dya^ovg ävdgag Bvkoyalv. So Evag. Gap.d: 
xavxfjv aq>og^ipf — dftvvacdM x* %. A. — S. 128, § 14» ^ aespl 
&v av yguipsi 'dtcatgakocC^au So gehreibt Rüd. Dagegen Bkk. 
Sv ygaq>y. Rüd. bemerkt : ^fiSp ygitpai deqreta qnaedam ianvit^ 
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jtehtflfrtro recte inooeote.^ Sehif er «agi aber nkbte rmk mr. 
Er Rtelll nor die Lesaiien ygätpsi und Sv fQOfpjf einander ge- 
«eaflber. Sieht man Blck/a Varr. an\ so kann man ypAg^u ohne 
av wohl tat icht halten, nnd erictiren wie Sehif er, Sp ober 
mit yQaq>H aufannebmen Hast sich kaum rechtfertifen, eioer- 
neili weil av poai relat. el Ind. pi^e». überhaupt sehr unwahr- 
Heheinlioh tat, anderaeita weil ea anf keiner dentUehen Anctori- 
tit beruht. Wir loien nbrl^ena nieht av^Qagfy^ aondem wie 
^ieie mM« haben Sv ypff<p^, nnd können an der Verall^emeine- 
mnf keinen Anatbaa nehmen: oder wenn die VolksbeedUusse 
rofi $elb$t Krcfl l^äiten^ das durchzusetzen^ worüber immer sie 
werfassi segn soUten. — S. 120, § 16. ot^x ovg, Ü ^oksfti^ 
\9€U9fVf ixolfimg ifioöuv vtciöivwiiBf^Uj ooro» vOv TtoXsiwvpvag; 
Rftd* nimmt Reiake'a allerdinj^ aehr gefiUige -Gonjectnr sro- 
isfnj^^isvin den Text anf (wiewohl ihm aehon Sehif er ge- 
rathen hatte, wenigatena daa anf eodd. aieh atitxende noXsii'^ 
ttsuv Torausiehen), weil y,eiöw6Bt!y et xoXsfiovvttu reqnirnnt 
notionem invasioms^\ und bemerkt gegen Sdiifer, die Ancto- 
ritit der Handaehriften acheine ihm hier aehr rerdiehtig. Wir 
wollen aehn. Angenommen, Molsinjöaisv aey die nrapriingliehe 
Leaart (wie aie ea auch wahrscheinlich iat und Bkk.'a codd. au 
haben acheinen), ao begreift man leicht, wie heslvit in dena in- 
lerpotlrenden T eine aus dnnkeim Bediirfniaa herrihrende Zn- 
ihat iat Andere maa. haben noXsiii^öusp nnd aetsen dann md- 
atens hinan bcuvog. Und ea ist klar, daaa xoXsfiijö&Bv eine er- 
leichternde Aenderung war im Sinne von-Reiske'a «oAcpi^dataf, 
weicher dann auch ixsivos cur VerdentBchnng beygefngt wurde. 
Aufa mindeste sind innvog nnd ittslvfo Auslegungen ,' je nach- 
dem man — Ocisv od. — öaisv feathalten tMlle. Somit kann 
also daa Eine von Beiden nicht verdichtig aeyn. Die achwie- 
rigere Leaart, die also die Aenderungsverauche veranlaaate. 
noXBH'^auv ceigt aieh aber auch dem Zuaammenhang nach als 
die beaaere. In ihr ist nämlich eine nUfia^, die durch jede 
Aenderung verwischt wird. Nämlich: „Ihr verspracht aie zu 
retten, d. i. aicher so stellen, wenn aie nur einmal Krieg fuh- 
ren wurden, d. i. aelbstangefangenen. Jetat aber wollt ihr sie 
hiebt retten, da sie sogar mit Krieg sind nbersogen worden/* 
Daaa diesa richtig sey, seigt sich daraus , dass die Athener im- 
mer geschrieen hatten : ixsroAs/acatfcri 8u xovg iv^Qwnovs- Und 
da die Olynthier einwenden konnten, ein Krieg mit ihrem Nach- 
bar aey ihnen gefiUirlich, vei^prechen jene, aie achon anfirecht 
^ erhalten, wenn sie xum Kriege kimen.. — S. IM, § IT hit- 
tte wir ober tot 8 eine Anmerkung erwartet. — S. 137, § 2T 
if^ys oiiolmg ^ xagcmltjoliog; achreibt Rud., wihrend Bkk. 
atalt ij ein xal hat, nach allen seinen codd, ausser H Rnd. be- 
ruft sich darauf, daaa de f. leg. p. 430 Bkk. ^in der gleichen 
Foniel behalten hat. Allein dort achweigen seine maa. Alan 



• 

folgte Ilmea Bkk. an beiden. Stelleh mit Bedit. — IbU.^«^ 

valv — tä ngafiiat* l^c^; — olg tä fihf Slka dmMä r~ H^ 
d ^filv xcid ta i^iiitSQ* aikmv Bxspv x. v. 1. Statt pl$ giebt ^T 
allein aeial, welches Bnd. aufnimmt, fndem er «agt; „olg est 
error ex scribeodi compendio enatua/^ Allein ol^ist all^ rieh« 
iig. Dem» sagt: Wie sind jetzt euere Sachen bestellt? Barii^ 
denen — doch ich verschweige das Ändert { so viel ich.aocll 
sagen konnte, — (Allein bey einer so V^s^en Ruhe, un^ d» 
die Lakedämonier vernichtet sind, die Thebaner üuthäilg.Voa 
den Uebrigen sich keiner uns an widersetzen wa^t,) aber 4o ea 
uns möglich ist u. s. w. Offenbar bezieht sieb olg &*>' das'voiv 
ausgegangene v(ilv^ dann folgen die Zwischensätze, deren Endii 
mit äi nach i^ov angedeutet ist, welches Bekker nicht hätt<| 
einklammern sollen ; und olg wird von e^ov regiert« Wie häa«^ 
^5) S^bt die Construction-von der zweiten Person zur ersten 
über, daher i^^ilv nach der Patenthesis. — S. 1M> «ytiMäth 
tsg iäv iiBtaöiSfSöi daaQixtSv v(ilv ^ ßotdia srcfi^mtftv ovcoc* 
(istadiSöt hat bey Bkk. allein cod. T. Er selbst hat in der gro^ 
ssen Ausgabe fiBtttdvdäöi^ nur in -der Schulausgabe iiBtadä0u 
Dass Rüd. auf diese nicht hatte achten sollen, haben wir oben, 
gezeigt« Und nicht nur wegen äusserer ^uctorität ist das Prä- 
sens vorzuziehen, sondern auch wegen innerer Grande. Die 
d'ewQiHä wurden regelmässig vausgetheilt, die Uebersendung 
des Bischen erbeuteten Kuhfleisches war ein Extrafall. Mit 
Recht steht also beym Letztern nsfiilfmötv. Deutlich erweist 
sich auch hier der Character des ausgtättenden 2\ dem es zn 
rauh schien, dass einmal das Praes., dann dcf Aor. stehe, -— 
S. 143, § 33. Deber a»o}^vöi/rag haben wir unsere Ansicht aus- 
gesprochen im Programm obsw. in Dem. de Cor, Turid, iypu 
Grell. FttssL 1829 p. 40. — Ibid. Rüd. vertheidigt vndgxo^ 
mit Recht. Leicht ist es zu sehen, wie daraus die übrigen 
Yarr. entstanden sind. 

lieber Ol. III (vnlg. I) nur eine einzige Bemericung. Dort 
nämlich § 25 sagt Dem.: „Ihr habt die Wahl zwischen einem 
Krieg an Philipps Gränzen Qder einem in nnserm Lande. Daner^i 
die Olynthier aus, so werdet ihr den Krieg dort fuhren xal t^v 
ixetvov X€C9t(Sg noiijöBts^ tijv vnaQ%vv6av xal tijv olxeltiv Tcnf- 
tijv ttÖBtSg xagnovfiBvoU Nimmt aber Philipp Olynth ein, wer 
wird ihn hindern, hieherzukommen?*' Seit Hieron. Wolf 
haben die Ausleger die Worte r^ vna(^ovöav -^ xavtrfv auf 
Makedonien bezogen. Rec. kann nicht beystimmen. Erstlich 
fällt auf der Ausdruck tccvxtiVy wo man eher ixBlvriv erwartete 
(weswegen auch Reiske avtfß vorschlug), und dann aÖBäg» 
Ferner setzt Dem. den Schrecknissen des Krieges in Attika ent- 
gegen den glücklichen und ruhigen Genuss des heimathlichen 
Landes, der dann möglich s^y, wenn: man den Krieg in Fein* 
des Land führe. Endlich in der Schlussrede braucht er^ala 



: I 



4M Griechische Sclirittsteller. 

Banptaiotiv f&r die Reichen, dees aie beysteuern, um ^den Krieg 
fA der Ferne XU fuhren, gerade die gleichen Worte: cva—fiixgä 
ävallxSHovtEg x& komä xagnövtM äSecSg. Dieses Alles bestimmt 
ons^ die Worte r^v V7taQXiw6av x. r. A. auf Attikaza beziehen. 
' Deber die Rede vom Frieden hätten wir nur tfeniges zu 
hemerken; und die, Bearbeitung dieser Rede scheint uns wirk- 
lich sehr gelungen. Nur einen Punkt wollen wir erörtern. S. 
194, § 24. dkX* dg oucs nga^Ofiev ovShv aviijLov TJfiäv avtäv 
löit* iötai noXBfiog^ vovv Sk ho^oii^zv ic56iv txHv xal xu itaaia 
Hysiv, rovx* ol^ai ÖsTv noislv. So liest Bkk. mit cod. 27 
und yg. F. Die Uebrigen bey Bkk, haben dsl^BiP st. dsi noiziv. 
M^Biv erklärten atfe Ausleger für unstatthaft, Hr. Rüd. aber 
glaubt eine Erklärung gefunden zu haben, wodurch Ött^Biv ge- 
jrettet werde- Br macht nämlich rovro zum Subjekt, und über- 
setzt I pfito ^ rem ipsam ostensuram esse , s. ostensum tVt , nos 
heque etc» Diess geht für ing ovxb ^Qa^OftBV ovälv dvä^iov und 
auch für ovx* iöxat noÜBfiog wohl an, nicht aber für vovv Ss 
d6^0(isv näöiv ^xBiv xctl x. A. ' Denn was gäbe das für eioea 
Sinn: Aie Umstände werden beweisen^ dass iüir ^llen sehet- 
nen werben Ferstand zu haben ? Es müsste ja heisseiK dass 
fvir wirklich Verstand haben. Das Ganze führt darauf hin, dass 
Pem. hier Ton den Athenern Handlungen fordert, die zur Folge 
haben, dass man nichts Unwürdiges thue, kein Krieg sey, da- 
g^egen sich die Ueberzeugung verbreite, die Athener hätten mit 
Verstand gehandelt. Und die einfachste Art, dieses auszo« 
drücken, war SbIv nonlv. Diess halten wir also mit Engel- 
hard t füij^ richtig, und diess entspricht dann auch am besten 
dem Torausgegangenen KBXBVBig, Und mit Unrecht, glauben wir, 
zagt Hr. Rüd. praef. VI, indem er gerade dieses Bejspiel 8bIv^oi>' 
&,v als Beweis braucht^ codicem H manura sapere emendatricem. 
Doch wir glauben hinlänglich gezeigt zu haben , mit wel- 
cher Aufmerksamkeit wir Herrn Rüdigers Buch lasen, und 
zweifeln nicht, dass er unsere Theiinahm^^ an seinen Bemühun- 
gen, das gründlichere Verständniss des trefiflichen Redners zn 
befördern , anerkennen wird. Druc^ und Papier sind übrigens 
zu loben; niinder die Correctheit des Druckes. Eine geringe 
Zahl von Fehlern sind in den Erraten bemerkt. Wir fugen noch 
hinzu : S. 13 de sonsulto. Ibid. EöBiVy lies ^(itiv» S. S6 not. statt 
ad 2, 2 disimus lies ad 2\1 dt S. 42. ütavxa%ol liest nicht ^, 
sondern a. S. 49 lies v^^v st. VTcpv, S. 14 TiatxalXayäg ^ S. 82 
ßoTj^taVt S. 89 zweymal ^v st. dv ^ S. 108 inL^ovtaov ist. lA^i 
S., 111 Aiy^atce lies Xij[iiiaxa. S. 126 st. na&ovxBg lies «a^elv. 
S. 142 Din js. Hai. S. 153 st. dvBlXovxalie» ävBlXovto. S. 171 
condidionu S. 192 st. 6g ovg lies mg ovx. S. 221 ist ohne Zwei- 
fel zu lesen cpvdyvmöig st. dvdyaöig. Eben so S. 225 sollte es 
heissen a. vxccQ^dvxav st. «. ytQOÜTcag^dvxmv. 

Aarau. > - Rauchenstein. 
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Puhlii Ovidii Nanonis libri TrtsHum. ttoa Sehnige- 
brauch herausgegeben und mit erklärenden Anmerkungen und ei- 
nem Namen - Register versehen. Zweite ^anz nen gearbeitete Anf- 
hige. Leiptig^.bei £. B. SohwIckerC» 1829. XVI u. 2168. 8. 16 Ge. 

tJ bschon bei dem regen Streben unserer Zeit die humanisti- 
schen Studien auch durch- iifef^kmSssigere Hilfsmittel u« Schal- 
bficher zu befördern besonders das Fach der Schulausgaben 
derjenigen Römischen und Griechischen klassischen Sehriften, 
welche an den höhern Lehranstalten eewöhnlich gelesen wer- 
den, ungemein bereichert worden ist; so erheben sich doch 
noch häufig Klagen ^ diiss es an solchen Ausgaben, welche die- 
sem Zwecke völlig entsprechen, nocb immer mangele. Bf ögea 
nun auch diese Klagen xum Theil von solchen Schulminnern ge- 
fuhrt werden, Nwelche über die Eigenschaften, welche eine 
gute Schulausgabe haben muss^ selber nicht gehörig im Klaren 
sind oder doch gans eigene Ansichten davon haben; so lisst 
gich doch nicht laagnen , dass es unter der Menge Ausgaben, 
welche sich für den Schulgebrauch oder in usum studiosa« in* 
ventutis ankündigen, nicht wenige giebt, welche dieser Restim^ 
mung nicht genügen können« Denn während einige neben deiil 
Leichtern und Fasslichern auch die achvderigsten und ausführ* 
liehsten kritischen Erörterungen mit fast diplomatischer Ge^"^ 
nauigkeit, und weitläufige mit einer reichen Litteratnr ansge« 
stattete Untersuchungen über einielne Punkte der Grammatik 
und andere Gegenstände der Alterthumswissenschaft^n aller 
Art, welche der Gymnasialschüler noch nicht Terarbeiten kanoi 
und die das raschere Fortschreiten in der Lektüre der'Klasslket 
aufhalten, aum Schulgebrauche bieten, giebt es andere, die 
nicht mit der Gründlichkeit n. der Strenge, welche der jetzige 
Standpunkt der Wissenschaft erfordert) gearbeitet sind ; und. 
wieder andere sind su diesem Zwecke nicht geeignet ^ wellsiOt 
namentlich in grammatischer und lexikalischer Hinsicht,' all^t 
erklären. Letatere sind denn, obgleich sie unter der unwissend' 
den Jugend die meisten Käpfer finden, dem Schuliwecke eher 
hinderlich als förderlich, indem sie statt die Stelbstthätigkelt 
des Schülers ansuregen und Nachhülfe au leisten, demselbeii 
fast allen Stoff zum eigenen und selbständigen Studium und tur 
Uebung und Erprobung seiner .Geisteskräfte Torwegnehmeli. 
Indessen ^iebt es doch auch viele ^ besonders mehrere neuere 
Elracheinungen dieser Art, welche ein eifriges Bestreben beur- 
kunden, die Idee eines wohleingerichteten Schulbuches au vei^* 
wirklichen f so wie auch schon einige Ausgaben vorhanden sfud^" 
welche aich durch ihre Z weckn^ässlgkdt lum Sehulgebimltche 
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besonder« empfeUev« Unter diesen |iBli&lirt nach des Erferen- 
tea Dafürhalten Ider Torliegendfen Ausg. der Tristien des Ovi- 
dias , obgleich sich der Hr. Herausgeber nicht genannt hat, m 
chrenTolter Plats^ auch noch aus dem Grnnde, weil in der Vor- 
rede an derselben 90 belehrende Ansichten über die aweckmassl- 
ge' Einrichtung eines ^olehen Schulbuches ausgesprochen sind. 
Veranlassung au dieser Arbeit war, dass die Ausgabe der 
Klaggesange des Ovidius unter dem Titel : Des PubUus Ondius 
Naso libri Tristium mit aveckmässigen Anmerkungen u. einem 
doppelten Register zum Gebraucb für Schulen [^. Dr. Fr. Eberk 
Baysen ], welche 1793 erschienen, vergriffen war und der Verr 
leger, weil das Buch sein Pnblikum gefunden) hatte, und seit 
dem Erscheinen d^selben auch kein^ aweite Ausgabe von die- 
ser Einrichtung erschienen war, eine neue. Auflage dess^lbea 
Veranstalten wollte. Der Herr Heraosg. fand aber nothig, am 
dem .Buche eine dem heutigen Stande der Philologie angeme» 
neue Einrichtung an gehen,.,, dasselbe gana umzuarbeiten, und 
konnte dasselbe daher Tonr. seinem alten Material ausser dem 
aufs nenereTidirten. Texte aud etwa zwei oder drei Anmerkon* 
gen durchana nichts behalten; so dass dasselbe eben so gut 
(eine neue Ausgabe heissen könnte, welches aber den Titel ei-* 
ner. neuen Auflage darum erhalten, weil Boysens Bearbeitong 
sein Entstehen -veranlagst und die allgemeine Einrichtung Torge- 
Bchrieben, nach welcher es gemacht wurde. ^^ Das Buchjst 
für sokhe^ Gymnasial- Schüler bestimmt, „welche mit den ge* 
wohnlichen Regeln der Lateinischen Sjntax bekannt sind und 
nur l|in und wieder noch der festern Begründung derselben be: 
dürfen, und welche ferner ?on der Prosodik und Metrik des 
elegischen Metrums das Nöthigste begriffen haben, so dass sie 
achon bin nnd wieder in die höhere Grammatik eingeführt und 
sur Anffasaung der Latein. Dichtcarsprache hingeleitet werden 
können.^ Die Anmerkk. schrieb derü^. Deutsch, hauptsäcbiich 
^weil diese Schüler die Lateinischen oft nur mit Mühe verste«' 
hen ut^d sie daher in ,den meisten Fällen nngelesen lassen.^ 
Veber iniiere Einrichtung des Buches spricht der Hn Heraus;. 
In d^r Vorrede ausführlich, .wotou l^olgendes das Happtsiph- 
Bchste ist • „Dqf Text wurd« sorgfältig revidirt und in einet 
nicbt unbedeutenden Anzahl von Stellen verindert Es wurden 
hierbei zwei Klassen Ton Fehlern des Textes unterschieden: 
aolche, bei welchen die ans den Hsndschrr. bekannt {femacbten 
YaiJanten zwar anandeuten scheinen, dass die Worte, wie sie 
im Texte stehen, k^m so von O.vid geschrieben worden sind, 
welcheaber doch nichi> gerade gegen den Zusamnp^nhaog und 
gegen die Denk^ n. gprackgesetze des Dichters und seiner Zeit 
Verstqjisen — also etwas geben, dessen sich der Dichter, wenn 
er ast geschrieben, hätte, wenigstens niaht zu schämen braoehts$ 
nnd aolche, durch . weli^he 2(usamnienhang^ Denkweise aod 
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-Sphicn^ebranclt des DIcKtertund seiner Zeit verletzt werdej^. 
Die. Fehler der erstem Art scliäden in Ausgaben Ifur den Schuft 
gebranch nur wenig und können ini Ond hEufig ancli nicht mit 
gehöriger K^idenz nachgewiesen werden, .da ihre Verbesserimg 
nnr >on den Handschriften abhängt und diese hier ziemlich 
schlecht Terglichen sind. Sie sind daher auch nur da rerbes-« 
sert, wo sich die Aendemng aus dem Ansehen und der Zusam^ 
menlstlmmung der bessern Handschriften als sicher ergab und^ 
em für jeden, der den kritischen Apparat ansieht und kenn^ 

evident zu seyn, keiner weitern Erörterung bedurfte. ^ 

VorzUgliche Sorgfalt aber ist auf Verbesserung der Fehler der 
zweiten Art verwendet, um sie wo möglich alle zu berichti- 
gen.'' — — ,, Besondere Aufmerksamkeit wurde auf die Inter- 
punktion des Textes verwendet und durch sie auf das leichtert 
Verstündniss {hinzuwirken gesucht. *' — Den einzelnen Ge-? 
dichten sind kurze Einleitungen vorausgeschickt, weichie \„nuir 
den Hauptinhalt der Gedichte angeben , zugleich aber auch die 
nähern veranlassenden Umstände zur Abfassung derselben und 
die nöthigen geschichtlichen Data hinzusetzen, wo diese nöthij[ 
werden, Sie sollen den Schüler nur auf den Standpunkt stelle»; 
Ton welchem aus er das Gedicht zu betrachten hät.^ — ^^Die 
beigegebene Erklärung ist zunächst und fast aussthlie^slich für 
Schüler des angegebenen Kreises bestimmt und s'oll theils an? 
regen und aufmerksam machen auf Schwierigkeiten und Eigen^ 
holten, die man sonst leicht zu übersehen pflegt, thelfs aushet- 
feh und unterstützen in Fällen, deren ^genügende Erklärung der 
Schttler durch eigenes Nachdenken und durch den Vprrath sei- 
nes Wissens sich nicht geben kann, theils endlicl^ sein Wissen 
selbst fordern und bereichern in dei| Piinkten, wesjicb^.d^^sgf 

Jahren und diesen Klassen am nächsten liegen/' r-. la 4^ 

Sacherklärung hat der Herr Herausg. den Weg eingeschlagen^ 
,^0 weit als möglich alles zu geben, was der Schüler zum Ver- 
ständnisse der einzelnen Stellen braucht, und* dem Lehrer^nichtrf 
als das Nachfragen zn Überlassen, ob sich jener mit d^m N04 

lliigen gehörif bekannt gemacht habe. Um dem Schä-i 

ter übrigens die Sache nicht zu bequem zu machen, wurdei< 
dfeüe Sacherklsrnngen nicht gleich am gehörigen Ort^e gegeben^ 
sondern der Mehrzahl nach in ein besonderes Named *:%gis3tei!' 
susammengestellt, und die Mitth^ungen, so weit diess. bei Ge- 
genständen der Art geschehen ka^niitW^ so eiog^lefdet, dass 
er bei dem Gegebenen dennoch das eigene Nac}i4^iiif;$n.fl|iilSW 
den muss und nicht einen reinen Gedächtnisskram darin flil- 
det.** :— -^ 'Dife Anmerkungen' verbreiten sich vorzugßeh über 
Grammatik und Sprachgebrauch, und zwar so^ dass sie all^^ 
mählig vom Leichtern zum Schwerern fbrtgellen. Dailim ist ini' 
Anfange üb^ vieles nur 4|ngefra||t oder doch n«r auf dt^Grani- 
matik (von Zumpt n. Bains^m}-^€vwjb^sea}^ spiier fo%en mehr 
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dgene und tuiffthrltcbe ErortemiigeB, Jedoeh vrit betUMiger 
Zarückwebang aaf das Frühere. — Hinfig ist anch auf Prcis- 
odik .and Metrik und auf das Abweichende «nd Eigentbiim- 
iche des Dichtersprachgebrauchs aofmeriLsam gemacht, li^ld 
durch Nachweisungen ToaParallelstellen, bald durch besendere 

Erorternngen. ^ Dies wire nnn im kursea Aussöge der 

Plan, nach welchem der Hr. Heransg. dieses Buch gearbeitet 
hat; und kann dasselbe nach des Ref. Metniing xon^ B^dse 
dieneh, 'dass er mit der Idee eines solchen ScholbncheB und 
mit seiner Aufgabe in ihrem gansen Umfange genau bekanot ge* 
Wesen sei. In wie fern er nun dieses Ziel erreidit hat, iroilea 
wir nun zu aeigen versuchen. 

Was nnn die TextesTerbessemng, den ersten Theil dieser 
Arbeit betriflR ; so ist es dem Hrn. Heransg. wohl an 40 Stelleii 
gelangen, die Urschrift des Dichters wieder hena8tellena.gef;en 
weitere Aenderungen zu sichern , und lässt sich mit Gewissheü 
behaupten , dass diese Ausgabe vor allen vorhandenen in Rück- 
sicht auf Korrektheit des Textes den Vorzug verdient; obgleich 
wir übrigens auch hier noch bei weitem nicht überall die ur- 
sprüngliche Schreibung finden, und die Kritik des Hrn.Heransf. 
an mancher Stelle das Rechte nicht getroffen hat Um dieses Ur- 
tt^eil zu begründen, wollen wir von jeder Art eine Anzabi Stel- 
len naher beleuchten und , was unsern Lesern eine viel klarere 
Einsicht in das hier Geleistete giebt , dieselben nicht aus dem 
ganzen Werke überhaupt, sondern aus einem u. demselben Buche 
dieser Gedichte hernehmen ; und hierzu wählen wir das fünfte. 
L. V, 1, 69 lese;! Burmann, Oberlin, Platz, Klein u. andere: 

M mata «tmfy fateor: gut» te mala nsmere cogit? 

In dieser Ausgabe finden wir nach sunt ein Punkt , wie such 
die alten Drucken haben , z. B. die Venu., und lesen: 

nJi nuüa $unt. — Fateor. Qui$ te m. 9, e» 

.unstreitig die richtige Schreibung dieser Stelle ^yDoch (sicA 
yelbst einwerfend) meine Gedichte sind schlecht -— (Woraif 
er erwiedert:) Ich gestehe das zu,- erkenne das an. (Aber) wer 
Böthigt dich dieselben in die Hände zu nehmen 1^^ Für diese 
Schreibung spricht noch besonders die Part, at^md dieSprsch- 
weise dos Dichters; Epist. Her. XIX, 17, 18: 

„Ai eito tmOata ett iaetaU forma profimdu^ — 
Tempore, eiim prcyer^, foep^ iiiMsrt mm. 

ibid. UI,S0,81t 

fJSed data $tm , ^uia iUmia firi.^ — 9bl tuetOuM «ftnw, 
JVec repetor, tic. 

Das. Vs. 79,80 lesen wir bei denselben Bditoren: 
Cor ooribmUy doem: cur mittam, quaeiüiBi i$to97 
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fä nncierer Aufgäbe Ist erstens Vs. tO mit tfen alten Ausgaben 
das Fra([ezeichen weggelassen, nnd quueritis ganz richtig nicht 
als r rage, sondern als Bediqrgnng genommen. Mag auch die 
Frage Statt haben können; s^ isi doch der affirmatire Sinn 
weit bescheidener, weit richtiger; auch muss auf die Manier 
des Dichters Riicicsicht genommen werden. Zu Tergl. Trist. I, 
11, SS; II, 261 ; III, 6, 23^ 24; Epist. Her. VI, 123^124. Und 
Vs. 80 ist statt eupiam^ was Heinse, welcher bekanntlich eine 
ordentliche Sucht hatte ^ den Conjnnktiv, wo derselbe nur m- 
lisslg war, einzufühi'en, aus dem einzigen Cod. Jon. zuerst «uf- 
gen#.nmen hat, hier mit allen iibrigen alten Schriften euph 
wiederhergestellt, und wird ganz richtig bemerkt: „Der Con- 
Junktiv ist sehr anstössfg, weil der Wunsch, der in demselben 
enthalten seyn soll [wie 1, 1, 10- eoktingam]^ schon iir der Be« 
deutung des Wortes llegt/^ V, 2, 18, 14 lesen wir in der 
neuen Ausgabe: 

jpoene d^em iotis aluit PaeanliUB anni$ 
^ ^PesUferum iumido vulnus ab angu^ daftmi« 

WO nach^dem Vorgänge I{dnse*8 bei Burm., Oberl., Platz und 
Klein virus ab angue datum steht. Die hier aufgenommene Les- 
art ist nicht alleiu der Sache angemessener, sondern hint auch 
das Ansehen der ulten Schriften (denn nur zwei Handschriften 
bei Heinse haben virus) für sich, und eben so auch den Sprach« 
gebrauch des Dichters , indem virus dare in diesem Sinne qn- 
seres Wissens beim Ovidius nirgend , hingegen vulnua dare in 
den Metam. allein fünfmal Torkommt. Für dieselbe Lesart 
apriciht endlich das Verhum aluit, Yirg. Aen. IV, 1, 2: 

M regina gravi iatn dudißm saucia cura 

Vvlnua alit venfs, etc. . Zu verg^l. Metam. !K,49. 

3'eranlassung zu dieser Variante haben ohne Zweifei die Worte 
atum ab angue gegeben , zu welchen das Wort virus dem der 
Sprache minderMäcb tigen wohl leicht passender scheinen konnte. 
V, 4, 41^ 48 lesen wir hier mit den meisten alten Schriften ; 

Flena tot ae toMlia^refetetur gratia factis^ 
nee 8 inet tue tu^e Utus ai'are booea, ^ 

WO Heinse refereiur in seinen Lieblings^Modus, den Conjnnk^iv, 
umwandelte, das Verbum sinet aber, welches doch mit dem 
Yerbum referetur offenbar in gleichem Verhältnisse zum Satze 
steht, unverändert liess ; Platz und Klein aber referetur wieder 
herstellten , dagegen einen neuen Fehler einführten, indem sie 
sinet in sinü Teränderten. V, % 23 lesen wir bei OberL, Platz, 
Klein u. a. nach Burmann : 

Jtque utinam vivat^ »ed nan mwrialur in ttitt-— 

in dieser AusgabjB ist die Lesart der Handschriften und alten 
Editionen et non wieder hergestellt. Der Sinn ist: „ O dass er 
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in dieaem Sinne entweder noa oder e< »oii, und damit wtf4ie 

alte Lesari et non gegen Bnrmana'a CpiyekUir hinlinglich ge- 

Yeehtferügt. Der Her^ Hernuag. zeigt noch som Dehenuaise, 

daaa ted non kaum apracblich richtig sei: i^Dean «ed [verwaadt 

mit der Pr&poaition $e nnd gebildet aus se und dem d frangogi* 

..eum, 8. Cbnr. Schneid. Elementarlehre. 8. 1<M.] .hebt nur eioea 

:TI>eii.voii dem Begriffe dea Satses oder Wortes , dem fea eatge- 

geuateht, auf, eben ao wie anaer sondern^ d. h« sondere aidth 

von»^ Daher wird ea gebraucht , wenn man angeben will, dasg 

4fa vorhergehende Wort oder der vorhergehende Sats nicl«tia 

-aeinerTolienGeltnag %a nehmen aei, aondern deaaen Bedeutung 

' ^at richtig atehe^ wenn man die mit aed folgende Kinschria- 

-kimg odej^Ananahme hinzufügt. Daa nach sed folgende Wort 

iQnaa demtiach etwaa beseichnen, waa in derBedentoog de« vor« 

hergehenden mit enthalten aejn kann, z.B. vivat.aed non aegro-. 

tet; hier aber wird vivat dnrch daa folgende moriatw gani 

aufgeho^ben. — /^ V, % 53, S4 achreiben Heinae» Burmano, 

J^ein^ Platz u. and. : 

I/ittft in h0o p9pulo nemo €«f , ^i forte LaUne 
Quaelihßt e medto reddare verha queat — 

die torliegende Ausgabe giebt quanUihet^ wofür die Handschrr. 
und aiteh Editionen sprechen, und nocli mehr der Sitan: dena 
mit quaeUbet heiast die Stelle: „— - — , welcher alle Wörter, 
wie sie vorkommen , welche ea- auch Immer seyn mögen, «pre- 

offen kiönnfe*^; hingegen mit jvom^t^el: y, , weicher La- 

teiniache Wörter reden kSnnte, aelbat die allergewöhnlichsteii^ 
waa nur einzig der Gedanke des Dichters aeyn kann. Zu vergl. 
Triat. I, 2, 104. V, 8, 5 leaen Platz u. Klein mit Burmanu: 

' * ■ '•' Nee inaUl te reddmt mUem* plaeidumf>e iaeenti — 

Diese Ausgabe giebt placidumquez und wenn auch die Bemer- 
kung des Hrn. Herausg.: j^placidumve passt eben so wenig, ata 

^weiin wir milde oder sanft statt milde und sanft sagen wollten** 
allsEustreng ist ; ao lä^st sich doch, wenn man in Betracht lieht, 
dass fast alle Mss. und alte Ausgaben plaeidumque hahen, >b 

'der Kichtigkeit dieser Schreibung nicht zweifeln.. V, 8, ^hat 
er mit Platz die JKlammern weggelassfen , und die Richtigkeit 
dea Gedankens und des Zusammenhanges dieses so vielfach an- 

; gefochtenen Verses mit dem Verhergehenden so klar geseilt, 
dass derselbe gewiss gegen alle weitere Angriffe sicher stehen 
wird- -^ V, 14, 22 lesen wir bei Klein, Platz, Oberl. uod 
andern mit Burmann: 

M laud^em prohiiaa irreprekeiua tuUt -^ 

'^o das Verhorn tulit eine bloaae Conj€;ktor und von der U»^ 
alier alten Schriften ao veracbieden iat, daaa es keine Wahr« 



Pabltt t>v{ül FMonk IHnt TdMiani, 



ita 



•dl^filtiiAlteft fkr sich hat. Ber Hr. Aertimg; htt^Mt richtig 
mried^r hergfe^ellt; ' An^li ktt ^r -statt Amde/n, wali cfbenfalia 
keitie Aactorftit dl» 'Altertinima ffir sich Iiat , Sondern aofii der 
Variante f andern ^^bildet if>tv ttiit Kweien Handschriften «^m- 
pe^r geschrieben, welches aber 4 wenne« auch-^Sfnen riefatigeii 
Sinn enthalt , doch not^h weiterer Be^rUndung bedarf. Wenn 
wir Iran tib^r diese SteileA der;'Kritik des Hm. Heran^g. hei* 
stimmen; so Itorinen \tir MgefMt YerbessemnjssveriQc^ des- 
seibeti'nieht gut heissen« ' ' 

V, 5, S2 billigt Ref. die tom Hrh. Heraitsgeber fn SchtttM 
genommene Conjektiir Witjthofs {CbnsiUö f. aeth^a, Poftie, 
tuum) niclitr denn wenn die Vtilgata {CmMiuiHf. ceterapaetw 
meumS eiüeit matten Siim ^giebl; ' so ist des Matten in diesen 
Gedienten so^ Tiel , dass uns dieses nicht ^ohi zn Gonjektiireii 
berechtigt; und wenn dieselbe Vnlgata der Absidit des Dich- 
ters u. den folgenden Versen widersprechen soll, so sieht Ref. 
das nicht ab, und ist vielmehr der Meinung, dass sie für den 
Zusammenhang passend sej: ^Sieh, wie die Luft den Ranch 
von meinem Opfer nach Italien und befreundeten Orten sißndet 
(29,S0.)I Also der Dampf, der dem Feuer entsteigt, aseigt Mit- 
gefühl für meine Leiden; (wäfaretid) alles übrige meine W&nsche 
flieht.) Q[ife oder So] (sur Bestätigung jsenes'Satfees, gamiin'der' 
Manier «l^es Ovidius; «u Tgl; II,' 105 if.) mit Absichten trennte 
sich die «»Flamme der feindlichen Brüder, als sie gemeinschaft«* 
lieh opferten etc. ^ ¥,6, 36 schreibt der Hr. Herausgeben 

j. * 

Isto^ quod reris^ grandiwi iUud erH -*- 

. • ' '•"*•■••. 

WO Burmann, Oberlin, Klein u. Plat^ai quo lesen: was in gram- 
matischer Hinsicht wenigstens Torzuziehen ist, wogegen sich 
jene Lesart (quo) kaum als' firpracMlch richtig' erweiv^li l&sst. 
Aber, daa^i dieser Stelle* die alten Schiiften, mi^ Ausnahme 
einer ein^sigien Handschri^ft bei Heins^ quererh Btoj^t reris^ wie 
jetzt gewöhnlich edirt wird, haben, und^a reris obnehiahier 
nicht sehr deutlich ist, und dazu noch, von Heinse herstammt^ 
der dieses Verbiim bekanntlich wohl an hundert Stellen im Ovi- 
dius ohne gehörige Gründe entweder anfgehommen oder doch 
vorgesclilageA; so Würde Ref. ohne alles Bedenken auch das 
^Ite guereris wieder hergestellt haben'. Zn vergl. Epist. Her. 
XX, 24. — V,9, 25 i^t die Anmerkung über quoque lüach ei- 
nem nicht hetonteu Worte awir belehrend; wird aber hier 
ganz überflüssig, wenn wir die^ rechte Lesart wieder herstel- 
len: denn es muss statt s^^i9^tfe> was eine ganz unnöthige 
Conjektur von Heinse ist, gelesen werden mnc quoque. Sben 
so müsste das. Vli. 85 st* non statt des Lieblingsausdrncks Hei»^ 
se's n%9i si gesthriebeln werden, wodurch wieder -ehie M'ote ge- 
spart worden wire. — '¥^ 12, 99, wo hier itofi iamien geneuerl 
ist, würde Ref;mit'd%n rileii'8<Mrlften utod den liwttä Aosga- 
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UömUthn LiUteTjitiir. 

hm nee Uofwn wietap HeiwIdlcB, wmt andi fftr ien fSam p«^ 
««nKler ist; ^I«h kabe -r- «^ -r verleri|t( ttipd ifecA kam meine 
Miife -^ <(-* — .^^ Anidi durfte In diesem ZugimmeiilMiige nach 
Ve. 6S kein Pankt geaetgt werden. — V, 13, » wurde B«f. es 
nichl gewaft haben, mil nor sweien HandecliFifteo finVetett 
fuinu echreiben and die ganae Stelle Ys. 9-rl8 sem Fragefiti 
omaageatalten, indem der S»ts affirmativ mit qui^ wie der Hr. 
Heraneg. auck anerkeimt, nur in anderer Form denselben "Sino 
giebt Wenn aber die einfaclie Absage mattev.ist; so wertfea 
wir das wohl den Dichter selhsl müssen, verantworten Issseo, 
der ji in diesen Gedlehten so oft matt und wiwserig wird ,. ab- 
gesehen von seinen ennüyanten Siijets. ->^ Noch minder gi4ua- 
gen scheint Ref. des Hrn. Heraoag* Pemfiben t^, 14^ 88| 2i deo 
Twi festunsteiien und an erklären. Er schreibt; 

Fat emi«mn<Mfra atme tH 9ibi fiuta ruinat 
Cottipieuum «trtiit kk tua ponai opus t — 

An dieser Stelle nahiii nnseres Wissens zuerst Hefnse Apstoss, 
^elcheri wepn auch Inder Vulgata die verdorbene Lesart fand: 

Por ea 4^ noHra mme e$i tibi facta ntiaa — 

doA die der Venn. and der alleren Ausgaben s. Ar eotelsm a* 
n. e. tibi / r. , kannte und diea^be durch die meiaif^ Band- 
achriften beatatigt fand ; aber, weil er darin keinen Sinn findeo 
konnte, ana «weien nnbedeutendeh Handschriften atjt aofaahm 
andedlrte:. 

jPar eodem ao«tra auae est tibi facta ridna^ ' 
Üon«ptc«»m vJrftft Aio %%m ponat opus* 

QnrmaQii wagte hier eine Parforce-Kur und achlug vor; 

. Far vetemim nüstra si auas ttki famm rtiina — 

[Allein wo bleiben hier die Grundzüge der Handschriften?]: 
braute aber dieser Kur so wenig, dass er noch eine n weite Coih 
jektur in den Kauf gab % " 

Varia tibi nfifitra » nung e^t fama ralna« 

Uer Hi;. Herausg, giebt, wiewir aehen, die Worte der Heinse- 
achen Ansgabe, nur mit geänderter InterponküoQ} und eiiJait 
die Steile auf folgende Weiset ,,eadem (nämlich probitas) nuse 
nosträ ruin4 (cum roina mea irruerit), facta est sibi par. In 
der Zeit des Glückes war deine Redlichkeit nntadelhaft; aber 
auch im Unglück blieb dieselbe sich gleich} darum setze sich 
deine Tagend hier ( d. h. entweder tu dieser Lage oder viri^ 
Mehl auch in dieeem'^eiieh^) ein leochtendes DenkmaL^ 
Wobei es auffallend ist, daaa ea ihm wie den frühem Editorea 
entgangen ist, dass der ganze Zusammenhang an dieser Steile 
eine firmahnung fordert (zu vergL unten Vs«43,.4»^), sowie 
anch» deaa fqr über 4m kie m wenig im Klaiien iat, dass er 



«elnl^i «ftfcSiilie ^eotwedeir* in dietor Lafe^der vidleielitainBli 
in diedcn Cted^bte^ heissen» Me Lesart dar alten Ansgabeii 
und faat' aller Haadgchriflea ist unTerdorbea und giebt eineii 
sowobl an und für sich als M^h in Boeksichtyimf den gaikaen 
ZttsaimtteahaQ; riehtigen Siaa: ,fnii0c BQstr|k ruiiuL (cum noa 
(efo) cecidimiis) tibipar (imo) eadem (se^roina) facta, patta 
est. — Jetüt ist, dfr durek fuemen Sturi ein gleicher (Ja) der* 
seihige bereitet — ; hie igitar (in hac roi/aa no^tra) tua se vir«, 
tos ostendat^ conspicaum fidei ac probitatis opojB edat (oder was 
mit Rüicksicht anf conspicuam gebrauicht ist), ponat^V Nor 
konnte das pur eadem Anstoss finden , was €ip, ywar auch nen 
ben einasder stellt, aber durch e^. verbindet , pro Mur. c.9« 
pari et eadetn in laude pono. Aliein die rhetorische Ne^ 
benetnanderstelliirig ohne Yerbindungs- Partikel leidet bei dem 
rhetorischen Charakter nnsers Dichters keine Schwierigkeit, 
sttmalda eine Steigerung darin enthalten ist, und durfte sißh| 
wenn manjinchen wollte, durch ähnliche Beispiele^wohl erhar-. 
ten lassen; ist aber aach durch die Richtigkeit des Gedankens 
schon sattssm begründet. fJel^er r»iita zu vergl« I, 6, .5, wo iq 
dieser Aasgabe ruina nicht richtig durch Verlust des Vermo^ 
gens^ erklart ist. — Das« lesen wir Ys^SO so interpungirt: 

Quo« manetA i(UMU, eum fugH «IIa pede. 

fJns scheint die Interpunktion der Yulgata ricl|tiger$ cumfugit 
Plßy pede. — V, 14, 33, 34 liest Burmann i - 

Vt tempmi num^eaf per »aectda nulla taeetur, 
Bit hea tiitraii(ur, ffuß paUt orhis iter, 
Flat9 and Klein; 



Et loea, «tfofilttf , qwt patet qrhis iter* 

Hier lesen wir: 

Vt iempu$ numeres, per seeula nvtta taeetur 
& loeat n^rantury qua paiet orhis iter. 

Durch welche Interpunktion alle Concinnität des Satzes zerstört 
wird, und wahrlich auch aller Sinn; oder ist es etw;a ein rich- 
tiger Gedanke: Ut teippus numeres, per nulla secula taeetur et 
loca. Die Platzische und Kldnsche Interpunktion ist gewiss 
viel ricfitigeri-aber eineii weit schöneren Sinn und eine freiere 
Bewegang des Gedankens enthält die ^urmann*sche: „Zählst 
du die Seiten, kaia Jahrhundert schweigt (von solcher Tugend)} 
and aller Orten, so weit der Erdkreis reicht, wird sie bewun- 
dert^^: für welches Letpitere der Dichter kühn und poetisch sagti 
„und alle Orte -^ bewundern sie.^^ . lieber loca mrantur au 
▼ergl. Tr. 111,10,60. 

Uebrigeas will es Referenten scheinen, dass der Hr» Her»> 
Ausgeber sich bei seiner Textesverbesserung auch niebt streng 
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gewig aa teliier Avfgaie iib4 dem In der Vorrede entworfenen 
Pitne fehaltea , nnd , rfeHeleht weil er in diesem StIMre «eine 
Stirke fühlte, tnandie Stelle seiner Krltücnnteno^enliiity wei- 
Ae «utecr der Grense diese« Boehe« lag; so wie Ref. aneh flfcer- 
hanpC telir heiweifdn mSehte, ob die hSofigen krititrcli^n An* 
merknngen, deren doch dnige, am gdidrig verfttanden sn wer- 
den, schon gr&ndlichere Spraehkenntnlsse and eine gelbtere 
Denkkraft erheischen , ah man sie heim Qoartaner and Tertia- 
* ner roranssetxen darf, hei allen Schnlminnern Beifall finden 
werden. Nach unserer anmaassgehüchen M einnng wäre es, den 
Zweck eines Schnlbncfaes streng ins Ange gefasst, wie fasriich 
nnd selbst bildend atfch die Kritik des Hrn. Herausg. istv rath- 
samer gewesen, hlos an den leichteren Stellen, wo der Knabe, 
f&r den das Bach bestimmt ist, der Kritik l^cht folgen kann, 
kritische Anmerkungen an geben, an den Stellen, all 'Welchen 
der jetst gewohnliche Text einen ziemlich richtigen Sinn bie- 
f<^, alle Kritik wegBolassen , and an solchen schwierigeil Stel- 
ren, wo f&r die Interpretation der Weg noch nicht geebnet wsr, 
die nene Lesart lieber ohne alle kritische Bemerknngen mit ei* 
ner gründlichen Interpretation auf annehmen, besonders wenn 
dasBndi, wie der Hr. Hrgb. lant Vorrede au wollen scheint, tfnch 
lor Priratlektikre der genannten Klassen gebraucht werden soll. 
In Rücksicht der Interpunktion rerdient die Absicht dea 
Hrn. Herausg., dasa sie.riel sum leichtern Verstandnisse der 
Schriften beitrage, roU^i Beifall. Besonders beachtnngswerth 
aber scheint Ref. die Bemerkung des Hrn. Herausg., dass die 
manchfaltigen Verkettungen der Sitae bei den Alten häufig ia 
die Nothwendigkeit rersetsen, das Kolon und Semi* Kolon in 
Tersdiiedener Geltung an gebrauchen: ein Umstand, den die- 
jenigen nicht gehörig au berücksichtigen scheinen, welche in 
der Interpunktion überall eine strenge Begel befolgt wissen wol- 
len« Allerdings soll man sowohl seine eigenen Schriften , als 
auch die der Alten, welche man aufs neue edirt, nach einer 
bestimmten Norm interpungiren, und den Terschiedenen Schrift- 
aeichen so Tlel als möglich überall die Bedeutung lassen, welche 
sie einmal haben. Allein wie oft gebietet nicht bei der klehien 
Anaahl Ton Schriftaeichen schon blos der grossere Umfang ei- 
nes Sataea, andere Zeichen anauwenden, als man bet einem 
kleineren Satae ron derselben Form gebrancheir Würdet ' Wie 
oft ist das Schriftaeichen, welches msn eben brauchen musste, 
a. B. du Semi- Kolon, in demselben Satze schon gebraucht, nm 
ein anderes Verhiltniss, was auch in der Regel mit einem Semi^ 
Kolon angedeutet wird« au beseichnen 1 Wie oft erfordert nicht 
die Affektsprache wegen ihrer mehr abgebrochenen Sitae und 
Gedanken und ihrer kuhnern Verbindung derselben selbst rbr 
denselben Bindewörtern andere Schriftzeichen, als die einfache 
Ersahlung? Der feineren N&androngdersdbenSataformen noeh 



Feblä OfUU ÜMOiüa MW Ikfcliiiiii. 03^ 

iiUbt « g^enliw»! Wm. nm 4ie Uev ebgdlaifte IiiMrp«*«l«ir 
betrilTt; so hat iüe Ketiernde Htnd des Hro« Heramg. aaeb in 
dimwm Stucke suio leidiieni VeritandiiiBee dieser Gedichte Viel 
beifetrsgeiiy and hier und d^rt auah darch eineneae Interpim- 
ktioa den Sioa des Diehters wieder hergestellt. Wie sehr die- 
selbe aber vtm Bormann, Flsla and KMa abweiche, beweisen 
falgeade Beispiele aus der ersten Elegie des ersten Buches, wdl« 
che,de|in auch sagleich ^aigermsssen sam Belege des eben Oe« 
ssgten dienen können, Nacli Ya. • steht hier ein Semi-Koldn, 
wo Klein ond Burm. ein Paukt habeu; nach Ys» 11 eia Kommm, 
wo in den andern Ausgaben ein Kolon ateht; nach Vs. 15 hat 
di^se Ausgabe mit Plaia ein Kolon, Klein und Burm. dn Punkt; 
nach Ys. 2& ein Kolon, Klein ein Pnidct und Pists ein Komma; 
nach Ys, öS ein Komma, Klein uad Plats ein Semi- Kolon; nach 
Yfl. 102 ein Sem^- Kolon, wo Klein «.Platz mit Burm. ein Punkt 
haben; nach Ys. 106 ein Semi- Kolon, wo Klein und Plstz ein 
Komma haben« Nur scheint er ans in der engem Yerkettung 
der Sätse zuweilen etwas au weit gegangen zu seyn; besonders 
möchte das Komma am finde des Oistiibhons an vielen Stellen 
wohl wenig Belifall finden. Zwar ist nicht zu langnen, dass in 
Riesen Gedichten, wieOvid sich in den Tristien Oberhaupt mehr 
gehen lässt, der Fall häufiger vorkommt, dass das* Distichon 
den Gedanken nicht allein nicht schliesst^ sondern nicht ein« 
mal den geringsten Euhepunkt gewährt; 4tilein wir stossen in 
dieser Ausgabe auf einige Stellen , wo der Sinn eine Art von 
RuhepiHikt, wenigstens einen grösseren, als wir gewöhnlich 
durch das Komma anzudeuten pflegen, bietet, der Hr. Heransg. 
denselben aber durch Einführung eines Koramss gewissermsssen 
verwischt, auf jeden Fall das Lesen der Stellen sehr erschwe- 
ret hat. Z. B. Y, 11, 24; Uf, 13, 8; HI, 10, 22; lY, 10, 118; 
III, % 34; Uf 534, 234* So musste anph Y, 1 nach Ys. 24 ein 
Komma stehen, I, 1 nach Ys. 48 ein Punkt, und das. nach Ys« 
51 ein Komma, gerade wie nach Ys* 11. 

In den grammatischen Anmerkungen, der Hauptsache die- 
ses Buches, hat der Hr. Herausg. sein Ziel, einen Commentar 
für den oben bemeldeten Schülerkreis zu liefern, im Gsnzen 
gut im Auge behalten* Die Stellen, welche zur Erläuterung 
der in Frage stehenden dienen sollen, werden, wenn es Stellen, 
der Tristien selbst sind, nicht wörtlich angeführt, sondern es 
wird nur darauf verwiesen. Bei billigt diese Art, obgleich 
sich noch neulich ein Schulmann in einer Yorrede zu einem 
ähnlichen Buche gegen dieselbe erklärt hat; woher denn auch 
sein Commentar all das Schlimme an sich hat, was die entge- 
gengesetzte Weise nothwendig mit si|;h führt i dass das Buch 
ohne Noth voluminöser und theurer geworden, dass dfe Stellen, 
weil sie aus ihrem Zusammenhange gerissen sind , nicht über- 
all , wenn man aie nicht nach obendxefai in loeo selbst nach- 
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4« Dichlert seltner beeehtet worden M, vnd kanpteidilich, 
4aM der Tri^elt vnd BeqoemUehkeit des Sdillem Yondiab 
gelebtet wird« Ueber die Annierknngen selbst bemerkt Ref., 
dsss der Herr Hennsg. besondem Floiss Terwendet hst, des 
Plcbier daveh steh s«dbst sn erUiren, wes beim* Orid bttts- 
ders ^n empfehlen^ nad aaeh tbanlieher ^ ab bei liegend einca 
andern SchriftsteUer ist , weil derselbe seine Weiter imd sdm 
Qedankennnd deren Formen so hinfig wiederbebtt. So wird 
s. B. IV, 1, 8 auf III, 14, 27 «lid dort weiter ataf I, 11, S5 vsd 
in, I9 17 verwiesen ; I, ^ 3 ober atUmiiua anf I, S, 12 ; I, 5, 99 
nnd 111,6,89 nnd so sn Hundert andern Stellen. Die Regeln, 
welcbo der Scbdier in seiner Grammatik finden kann, werden 
seltep auch nur im Ansänge wiederhoblt; sondern es werden 
nur die Paragraphen der Grammatik angegeben, wo der Scbn- 
ler sie bei seiner Vorbereitung nachschlsgen muss. So 1, 1, M 
über den aorbtbcben Gebranch des Infinitivs Perfeeti bei IMch- 
tern, I, fi, 20 über den Dativ bei eomef^ IV, 2, 5 über deii Ae- 
cusativ ooj/tiin, III, 6, 12 über escepto^ V, S, 40 über Peih 
iheo9^ u. s« a. a« 0. An schwierigem Stellen wird häufig darcb 
eine blase Frage anf die Schwierigkeit aufmerksam gemteht, 
und dann anf die Grammatik oder woher der Schüler sich die- 
selbe sonst erklären kann, verwiesen. Z. B. 1, 1, 4S: „ist ego 
nicht überflüssigl Vergi. I, S, 30; 41} 85) 1, 11, 9''; 1, 1, 126: 
„muss nicht statt eras es»es stehen? Ramshorn'g 193, 3, 6^'; 
1^ 2, 56: „muss nicht st. ei ntm hier nee stehen Y Zumpt § 3S4^'; 
1, 5, 6; ^iforet nach gewöhnlichem Dichtergebrauch st. esset, ob- 
schon an und für sich awbchen beiden Worten ein Unterfiohied 
ist, welcher 1*^; III, 5,9 1 „verbinde meo nicht mit fletu, son- 
dern mit qe. Wie ist das möglich T'; II, 244: „musste der Dich- 
ter nicht nee erudiunt nurue schreiben 1^^ Diejenigen Gegen- 
stäfide endlich, welche der Schüler sich nicht wohl aus eigenen 
Mitteln erklaren kann, werden meist mit Rücksicht auf die Fas- 
sungskraft desselben erläutert. Gern möchten wir auch bier- 
vou einige Beispiele, deren fast jedes Blatt enthält, anfnhreo. 
Da uns sber der Raum dieses nicht gestattet; so wollen wir nor 
auf ein Paar, welche uns vorxüglich gelungen scheinen, verwei- 
sen. III, 5^ 21, 22; III, 9, 23; II, 18; V, 7, 28. Auch werden 
hier und dort Bemerkungen über Gegenslände ans der höhern 
Qrammatik , welche noch nicht geliörig erörtert sind, gemacht, 
welche selbst dem Lehrer willkommen sind, s. B. über das tem- 
pus praesens, über die Casus des Infinitivs , über die Frage, ob 
der Singular oder der piural poetischer sei, und wann ^ über 
die Redeweise cw^o esse noeen»^ Hcei mihi esse dieerte. 

Aliein wie zweckmässig und vortrefflich diese grammiti'' 
schen Anmerlenngen der Form nach , und wie bündig u. grnnd- 
lieh dieselben im Ganaen dem Inhalte nach sind ; so dürfen wir 
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Suelt niclit terfeii^hweifen, diM im« btri dner. "«rfMeriitlilteii 
•orf filiigeii Biircfaiesttng de» CommeBtars tauncbe Stelle anfge- 
itoflsen bt, wor«1>er wir nicht beistimmen icminem' Uad^d^ 
•Zweck dieser Aoaeige gebietet uns, deren wenigstens die eine 
oder die andere anaufuhren; und unsere abweichende Meinnng 
«o viel als möglich la begründen, erheischt sowohl derselbige 
Zweck diesier Beurtheilung«, als auch die Achtung, weiche wir 
dem Hrn. Heransg. schuldig sind. Wir wollen uns hierbei am 
2 weiten Buche halten, ' U, 26, 2lf: 

BiSi precot^ exempUs tua nune^ nUtiisime Caeaatj 
. Fiat ab ingenio molUor ira meo. 

Terbindet der Hn Herausg. ira ab ingenio m^o [der Zorn von 
meinem ^Dichter geiate her\ und bemerkt, die Verbindung mo/- 
Uorfiat ab ingenio mep [von^ durch meinen Dichtergeist werde 
der Zorn gelinder] sei zum Zusan^menhange der Stelle unpas» 
send. Nach des Ref. Meinung ist letatere Erklärung, wie der- 
selben in den Worten nichts im Wege steht, so auch für. den 
Zusammenhangs ganz passend. Um dieses zu finden, muss man . 
einige Verse zurückgehen. „Vielleicht wird die Muse den Zorn, 
den sie erregte, auch wieder stillen \ denn Gedichte besänftigen 
oft grosse Götter (Vs. 21, 22). Ja Cäsar selbst Hess zur Ehre 
der Ops (um ihre Huld zu erflehen) Lieder singen; auch liesa 
er (zu demselben Zwecke) dem Apollo Lieder singen (Vs. 23 
his 26). Nach diesen Beispielen [dass Götter durch Lieder 
besänftigt wurden, was der Dichter gleichsam als nothwendige 
Folge unterstellt] lass auch du^ sanftmütHigster Cäsar ^ didk 
jetzt durch mein Lied^ mein Gedicht (dtis zweite Buch der 
Tristien, welches an Augustus in dieser Absicht gerichtet ist) 
besänftigen, was nun poetisch ausgedrückt ist, teer de jetzt dein 
Zorn durch meinen Dichtergeist müder ^ gelinder.^ Ja wenn 
man die zwei vorhergehenden Stellen (Vs. 21, 22 u. 23 bis 26) 
fest ins Auge fasst; so findet man^ däss bei der Verbindung 
irä ab ingenio meo eine auffallende Lücke im Gedanken ent- 
steht, indem man die Erwähnung des Mittels, wodurch Cäsar 
sich soll besänftigen lassen, was nicht allein, weil dei: Dichter 
ein besonderes Gewicht darauf legen musste, sondern auch der 
Begriff Lied durch den ganzen Satz durchklingt, fhusa Vs. !81, 
carmina Vs. 22, carmina dicere Vs. 24, (carmina) dici Vs.2&f 
nicht wohl fehlen darf, vermisst. Dazu nehme man auch noicb« 
dass diese Construktioa viel einfacher und natürlicher ist, ala 
die Verbindung ira ab ingetih meo. — II, TY— 9^ selireUit 
der Hr. Heransg. : 

Ah fem» ei noiii fdmium erudMer hesUSf 

DeUcia9 Ugit qui Uki cimque meot, 
Curmiiia ne maskU qufut Ce' «enemalja UkfU 

Jnüeio p99aeni sa^i^Uere kgi^ 
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E'iliiUelie Litt^rttar. 

Md%flta«lktt ,,ihäi hiiiiibdiriftlidi^ p989inii9ftrH liiir'rieMIg 
■i^ii , ^rmtn in der Stelle eine in^ Zeit 4ei Sdirelbens noch 
fortdauernde Folf^e enthalten wire.^^ Ref. kann nicht beistim- 
mta. Denn erstens steht Ja nichts im Wege, die Stelle so sn 
nehmen, dass darin eine nur Zeit des Schreiben^ noch fort« 
dan^nde Handlung enthalten sei. Bpist Her. XX,fi9: 

Nee fuemqttam (reprehendo) , ^«i vir^ posnf ut etse^ fuit. 

Unfl selbst ivenn ut possint als eine vom historischen Perfekt 
abhängige Absicht genommen werden müsste; so würde Ref, ea 
doch nicht wagen , poasint ohne Handschrr. in possent zu ver- 
ändern , dajaOvidins, so wie in andern Stocken , also anch in 
diesem Tunkte sich die auffallendsten Freiheiten und Abwei^ 
chungeu vom gewöhnlichen Sprachgebrauche erlaubt hat* Epist. 
Her. VIII, 89, 90: 

Parva mea sm ftotre fiuy pater arma fer^taif 
Et duo cum «^ont, ofha dtfo&iM eroni» 

ibid. XVI, 217, 278: 

Hoc mihi (nam repeto)^ fore ut u eoeIe«fe $agiita 
Figar, erat vertue vatieinaki sorw. 

Zu vgl. ibid. XV, 3, 4; XVIII, 12. Darum kann Ref. dem Hm. 
Herausg. auch über die angezogene Stelle , Trist III, 4, 21) 22: 

Quid fuitj ut tutas agitaret Daedalus ok», 
Icarus immensas nomine eignet aquae — 

nicht beistimmen, wenn er in der Verschiedenheit der Tempora 
einen Unterschied des Sinnes finden will und bemerkt: „Nach 
agitaret sollte man freilich auch signaret erwarten ; allein weil 
das er bezeichnet mit seinem Namen unermesaliche Fluthen ein 
fortbestehender Erfolg war, indem der Name Ikarisches Meer, 
auch noch zuOvids Zeit vorhanden war; so Hess sich hier auch 
das Präsens setzen, was bei agitare nicht anging/' Uns scheint 
das Präsens eignet ohne allen Unterschied des Sinnes mit poe- 
tischer Freiheit gel^raucht au seyn, welche der Vers hier for^ 
derte und der Sprachgebrauch dem Pbeten gestattete; gewiss 
stimmt diese Annahme mehr mit ^er Manier des Ovid; und eiiiQ 
ganz ähnliche Stelle findet sich Epist Her. XXI, 227, 228: 

Sed tarnen ad$picere$ veüem^ prout ipae r»gdha»^ 
' ESt diso a 9 epontae kmguida meatbira tuae. 

Dasa dergleichen Freitheiten im Gebrauche der Tempora auch 
het andern Schriftstellern vorkommen, haben Krüger in seiner 
gelehrten Abhandlung über diesen Gegenstand und andere! aar 
Genüge dargethan. — II, 104, 106 : 

Cur impruienti esgnjto evi^ mibif 
Ineeiue Actaeim vidU «tue vmte JHaaamt 
Praeda^fitU cambm aaii aicmis iUe iah* 

heiast ea in der Anmerkung: fsa» mAmt, sc :f»fiiii egQ. Der 
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Salär.iiit eturtt «clii<ef auigediruckt. D«iti ffrtflen 'Anftehdno mdi 
pämlich ist di^ Vergleicbiing folifende:. Er untrde nieht minder 
deinen Hunden mr Beute ^ als ich dir aur Beute ward. AiMn 
die Vergleichung ist Tielni^hr dieses Er wurde durch seine 
VnwissenheU (iascius) nicht minder seinen Hunden zur Beute^ 
wie ich wegen i^etitfr Unvorsichtigkeit (ioiprud^ns) Strafe et-- 
leide}^ Gewiss falsco uod gegen den Sprachgebrauch des Dich* 
ters. Die Stelle V8«'105, 106 wird blos sur Bestätigung des 
Satzes Vs. 104 afigeführt (zu vergl. unsere Beinerkung oben zu 
V, 5^ 32), und nan minus heisst, ohne allen Vergleich mit dem ' 
Schicksale des Dichters^ nichtsdestoweniger^ dennoch» 
Der Sinn ist: ,, Warum habeich* da ich ohne Vorsatz und Ab* 
sieht etwas gesehen hatte, darum Schuld auf mich geladen, bin 
ich dariim für schuldig gehalten worden 1 (Auch) Aktion sah 
unversehends ohne Schuld die entblösste Diana, und nichts de- 
sto weniger^, dennoch (licet inscius oder wenn man nach dem , 
Comparativ minus doch ein quam haben will, quam si non ne- 
scius vidisset) ward er zur Strafe seinen eignen Hunden zur 
Beute. *^ Dieser Sprachgebrauch , oder vielmehr diese Gedan* 
kenform kommt übrigens bei unserm Dichter oftmals vor. Trint. 
V, heiast es vom Orestes: 

Nee proeul a vero e«t, quod vd fuUarit alaieumi 
Maruii in officii» non nunua tRe suis, * 

Eben so num minus. Epist. Her. XVII, 220, 230: 

Omnta Medeae fattax promisit lason^ 

Pulsa est Aesonia num ifitims iüa domo? 

Zu vergL das. XI, IT, 18. — II, 109 wird über sie hei der Bitte 
bemerkt: ,,iStc bezieht sich auf ein nachfolgendes «f—. Allein 
auch hier ist es sehr gewöhnlich, dass das ut des Nachsatzes 
fehlt und . die yrsprüngliche grammatische Verbindung aufge? 
hoben ist.^^ Ref. ist der Meinung, dass hierbei an ein.ti^ nicht 
«u denken sei, und eben so wenig an eine aufgehobene Ursprung* 
liehe grammatische Verbindung; vielmehr stc in dieser Verbin* 
düng sich immer auf die Bitte, den Optativ oder Imperativ,' be- 
ziehe, und einen daher entnommenen Conditional - Satz ver« 
trete, z. B. Parce^ precor^ sie (sc. si peperceris) te deus ad* 
iuvet. Dass nun der Satztheil, wozu das«tc gehört, der Bitte 
vorhergeht, .liegt im Charaktei^ der alten Sprachen^ — 11^390: 

. Et folet hie (Menander) puetis virgimlnuq[ue legi — 
ist nicht zu tadeln, dass der Knabe auf den Dativ aufmerksam 
gemacht wird ; allein Ref. kann es nicht billigen , dass der Hr. 
Herausg., nachdem er bemeickt hat, dass die Worte pueris vit-- 
ginHusque legi wohl helssen könnten: er foird den Knaben und 
mädchen gelesen {vorgelesen)j dann hinzufügt, wahrschein- 
lich stehe aber der Datiir hier auf Gridchische HfTeise, da kein 
Zweifel aey a kann • daas der Sinn sey : und doch wird dereel- 



te van JHuAett und Jungfrauen gelernt. Anell würAl BdT« hier* 
ebisawenden haben, wenn die'Wortt iUif Chrieehieehe Weiseso 
f emeiot wären, dntt dieser Dativ eine Nadialknian|f des GrlediP* 
sehen Sprachg^ebranches sey. — Die mythologischen, geogra- 
phischen und historischen Brlintemngen sind, wie oben gemel« 
det ist, von den grammatischen v. kritischen Anmerknngen ge« 
sondert und in ein Nsmen-Eegister snsammengestelit ; und nach^ 
des Rrf« Dafürhalten ist dieser Theii des Baches Torangllch ge- 
langen. Mag der Hr. Herausg. auch in den Namen -SegiBteni 
seines Vorgängers , Miiler's , Seidels , Gierig's, Dorn Seiffen*» 
und anderer ein reiches Material daau vorgefunden haben; so 
liat er dasselbe doch ganz selbstständig für seinen Zweck ver- 
arbeitet, und beweist jedes Blatt, dass er diesem Gegenstände 
den unermüdetsten Fieiss gewidmet hat.. Diese Erklärungen 
sind so eingerichtet 4 dass die Sache wo möglich in ihrem Za- 
sammenhang erzählt wird, und die Erläuterungen der betreffen« 
den Stellen künstlich' hineinverftochten sind. Als Beispiel und' 
com Beweise der vorzüglichen Zweckmässigkeit derselben wol- 
len wir die Artikel Musae und Parcae anfuhren: 

Musae {Moveai}^ die Göttinnen der Musik, des Gesanges 
und TsQzes , uberhsupt der Dichtkunst (im Sinne der Alten), 
neun Töchter des Jupiter, welche ihm Mnemosyne (ilfvi^ftotfiii/ij) 
inPierien, einer Landschaft Macedouiens , gebar. [KaXkion^^ 

Xvfivia {Polyhi/mniä)y Ovgavla^ @ak6ia{T%aliay — vgl. Voss 
z. Ylrg. EcL 3, 84 und 8, 13.] I, Y, 21. II, 3, 121. III, 7, 9. IV, 
1, 86. V, 7, 5&. Sie heissen daher navem aarorea V, 12, 4S., 
oder bloss aororea IV, 1, 29., und zwar doctae II, 13., weil die- 
ses überhaupt ein eigenthömliches Prädictt der Dichter und der 
Dichtkunst 19t. Gierig z. Hetam. V, 255. Von Pierien heissen 
%\^Pieridea\(niBQl8%q). IH,^, 3. IV, 1,28. 9\19* V^ 1,34. 3,10. 
Ihr Vorsteher ist Apollo (s. Apollo,)^ und ih> gewöhnlicher Auf- 
enthaltsort InBootien [Aonien: AiherAoniae «orores IV, 10,39.] 
auf dem Berge Helicon. [Metam. V, 2S5. 063« s. Helicon,] Dort 
ist der Musen^nell, die HIppocrene, welche das Musenross Pe- 
gaaua hervorstampfte. [Metam. V, 2S6. s. Gcftgo.] Daher JPe- 
gaaidea undae lil, 7, 15. Das Wasser dieser Quelle begeisterte 
zur Dichtkunst« Sie sind die Urheberinnen der Gedichte, 1, 7« 
21^ und, ihr Einfluss fuhrt die Menschen zur Dichtkunst. IV, 1, 
29. 10, 20. Die Dichter sind ihre Priester [aaeerdotea, IH, 2, 3.] 
und verwalten ihre Heiligthümer (aaerä). Daher erkläre Pierp- 
dum aaeria manum impcfnere IV^ 1^28. Gute Dichter werdea 
von den Musen geschätzt und geliebt [daher Ist Ovids Haus iKf- 
SIS accejaa 11^ 121] ^ weilen in ihrem Chor [V, 3, 10* Uly 7,^. 
Pieridum mora^ das Verweilen bei den Mnsen, V, 1^ 84.] auf . 
dem Helicon [IV, 10^ 120.] , und trinken aus der HIppocrene. 
Daher eddäre Pegaaidaa ad undaa dedueere^ cur Dichtknaal 
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föhi^oDi) Ili, 7, U. ^ Je4Q^ A^: IMdw^a %9^ tbv ^eigen^r Gesebtft 
und uj^t. ejpe liQ«oiidere Kun^t, ohne dass die VerschiedQnlieit 
,]hre8 Wii^l^ßBs von den Diebtern^ iminer scliarf beachtet wird. • 
80 i^ennt Ovid die Calliope und Thalia als die Musen seiner 
laebeistg^dicl^e, obscbon die erstere eigentlich die Muse des 
epischen Ges^tnges «nd die letztere die Muse der Comddie ist. - 
n^ 568. XV, 10, 56. V, 0, 31, Für Ovid, welcher wegen seinei; . 
Gedichto relegirt ward, wurden sie verderbliche Gottheiten 
[II5 13. Ilv4il6.] nnd scbützten ihn nicht vor Augusts Zorn« 
III^, 2, 3« ,l>aher hasst und verwünscht er sie, und flieht ihren 
Umgang [I, X 21. V, 7, 32. IV, 10, 2ä.] ; kehrt after doch su 
ihnen »irüsck/und dichtet aufs Neue [111, i, fk lY, 1, QB.].; denn 
sie trösten ihn: (IV, 10, 117.]i erlei^chtern sein Unglück [IV^ 1» 
IQ.], begki^n Hin ins £xil [IV, 1, dO.]) veraetzen ihn.yon di| 
auf den Helicon [IV, 10, 120], und geben ihm in den. Gedich- 
ten WaflFen gegeii seine Feinde [IV, 9, 16.]. — Das Wort Mu9a 
steht oft metonymisch für Dichtkunst und Gedicht. II, 3. %ll 
313. 355, III, 2, 0. V,' 1, 20; U,364. 406. tV, 1, 10. 9, il. 10, 
in. V, t, 2a 9, 26. 12, 60. Eben so Pieridea IIl, 1, & V, % . 
32. CMiope II, 568. Thalia IV, 10, «6. V, 9, 31. 

Pareae^l^Motgat], die drei Schicksalsgöttinnen Clotho 
{Kkto^m^ die Spinnerin), Lache8t8,(AdxB0tg, die das Lebena«' 
loos bestimmende), und Alropoa (^jitgonogy die Cn^t^andelbare); 
[Hesiod. Theog. 218. Scut. Herc. 258.] drei Schwestern, und. ' 
daher aororea V, 3, IT. Sie sagten jedem Menschen vor der 
Geburt sein Schicksal vorher (fata oecinerunt) ^ legten seinen 
Lebensfaden an, spannen ihn u. rissen ihn in der Todesstunde 
ab, und bestimmten so daa Geschick jedes Menschen, in wei-^ 
terer Ausdehnung aoch dai» aller Wesen und der ganzen' Welt. 
Das von ihnen vorausverkündigte Geschick hiess fatum (daa* 
Verkündigte), nnd war unabänderlich und unabwendbar. V, 3 , 
Not. 5. Daher sind sie dominae fati V, 3, IT, und spinnen Fä<^ 
den, welche «um Verhängniss werden müssen (fatalia atammä). 
V, 3, 25. — [ Die Adjectiva i^uf lia bezeicluien nämlich das, 
was -^ werden wird, soll, oder mnss. Sie stammen zunächst 
von Verbis, nnd werden vom Futurum gebildet (daher ihre Be^ 
deninng), und zwar in der ersten Conjugation auf äbtliay in der 
zweiten« auf ebtlia, in der dritten auf ,s/»9, in der vierten auf 
tblHa, : Doch werden sie auch von Substantiven gemacht und 
endigen sieh dann anf dlia und fit«. Ihre Bedeutung ist^ ateta 
activ« ßzher fatalia ^ was Fatum aeyn (bringen) wird, wie fo- 
taUa^ was Tod sejn (bringen) wird etc.]<— Weil j^neafaOian 
oMubänderlich Svar^ so ward es aneh zu einer üher die Gotter ^ 
erhabenen Macht, zu einer höchsten Gottheit erhoben, s. Fih 
tum* • A^» ihm entstand die, ebe^falla bisweilen persoiiiflcirte, 
necesaüaa (die Nothwendigkeit = das. waa nicht anders ist oder 
wird: gebildet von neeeaae^ weches aus neoeaae, eaMmdeu 
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Igt), -i— Well alle drei Pareen Tereliil dat SdUdnal bestiimii- 
ten und alle drei nor Eins waren, so steht aach der Stn^ar 
Parea tat Petrcae nach g'ewöhnlicbeni Dfehter^ebraach« V, S, 
14. TgL 1, 10 Not. 2. Aach wird big weilen eine einaelae, be- 
sonders Clotho nnd Lachesis«» namentlich für alle ^es^M; m 
Lackemi Y, 10, 4«!. Darch im gesponnenen Lebensfadeo be- 
ktinmten sie die Linge oder Kurse des menschlichen Lebeos 
[daher erkiire V, 10^ 45l], nnd durch das roraasbestininite Ge- 
schick ward jeder Lebensfaden entweder ein glickticher oder 
nni^udLlichei^. IV, 1, 63 m. Not. 2a. Y, IS, 24 m. Not. 8. War 
das Oeichick dnes Menschen böse, so war die Parce bei seiner 
Geburt finster (nubila) gewesen, so wie man umgdielnrt von dem 
Glücklichen sagte, ein Gott habe ihm bei seiner Gebort su^e- 
licheit. Y, S, 14. Ygl. MitscherUch au Hbrat. Od. IV, 8, 1. 

Diejenigen, welche das Buch besitzen nnd noch eiu Paar 
andere Beispiele aar näheren Prüfung und. Würdigung derselben 
einsehen möchten, möchte Ref. ausser der grundlichen Abhand- 
lung &ber die Geographie des Pontue auf die Artikel A^^lo^ 
TVoMT, Hectar und Panim verweisen. * 

Ueber die Einleitungen in die einzelnen Gedichte hst Ref. 
nichts zu bemerken, als dass sie ganz nach dem oben angege- 
benen Plane, gegen welchen sich, wohl nichts einwenden iässt, 
dngerichtet sind. 

Hiermit schliesst Ret seine Beurtheilung dieses Buches, nni 
wenn dasselbe nach den aufgestellten Bemerkungen aach seine 
Mingel hat; so enthält es neben einer zweckmässigen Anlage 
des Gediegenen nnd Guten so Tid, dass jene AnaateUangen vor 
demselben fast ganz Terschtvindep; so wie dieselben seinen 
Werth in Vergleich mit den übrigen Ausgaben dieser Gedichte 
nicht verringern, indem jene an den meisten Stellen nichts besse- 
res bieten. Und daher verdient diese Ausgabe für denSchuige- 
brauch, wof&r sie bestimmt ist, besonders empfohlen zu werdeo. 
Den ungenannten Hrn/Hsg. aber schätzen wir als einen sinsichts' 
¥oUen lind geldirten Schulmann; und wird- derselbe sich gevisi 
noch neuen vorzüglichen Dank von Seiten der Schulmänner e^ 
werben, wenn er sein Yorhaben, wovon er in der Yiirredesv 
dieser Ausgabe meldet^ noch das eine und andere Buch (fflf 
ähnliehe Weise %u bearbeiten^ -ausfuhren vrird; nnd m&chteRef. 
sehr wünschen, dass seine Wahl zuerst auf die Metamorphosen 
Mien möge , dft einerseits der Hr. Herausg. ein so grÜDdiiclies 
Stndhim dieses Dichters bewiesen hat, andrerseits es an einer 

Ausgabe ders^ben für den Schnlgebranch noch 
mangelt. 

Parier, Format und das Topographische sinid lobenswertb, 
und der Drück ist, was in einem Scbulfouche besonders von ho- 
hem Werthe ist, sehr korrekt ; bei sorgftitiger Durchlesong des 



ganzen Boelies igt ane auftser den tweL nnbedetitendeii Dmckfeh* 
lern, welche der Hr. Heraus^, selbst ia der Vorrede schon kor-- 
rlg^irt hat, nichts Fehlerhaftes anfgestossen, als S. 59 im Texte 
candUus si. candidua u. S. Ul ia der Ueberschrift Vllf. Eleg. Y 
st. Y. Meg. YIU und ein Paar andere lUeiiiigfkeiten dieser Art 

F. Loer$ in Trier. 



Geographie und Statistik« 

■■ "1 ■«' ■ ' 

Neue Allgemeine Geographische und Siai^siiache 
Ephemeriden. Reiligii^t von dem Professor Dr. B. Hassd. 
8. W<6iiAar, im \erkkge des Landes- Industrie -Cemptolrs. %SM^ 
WU n. XXXIII Bd. 1827. XXIV, XXV a. XXVI Bd. 1888. JetfeT 
Band aus 15 Heften asa 2 Bogen bestellend und also, ohno Titel^- 
blatt, InhaltsTerzeichniss und Register $ 480 8. enthaltend. (Der 
Freisi^ jedes Bandes ist % Thlr. Gonv. oder 5 Fl. 24 kr. Bheia.) 

"ie nctcen oll^eflieineii geogr. tmd sUditi» fifduan» -^ tot den JT. 1820 
■ur neue öligem, ge^gr^ Ephem^ genannt — bestehen nun bfveit« seit 
nicht weniger als 28* Jahren , and kaben sich selbst wätirend der un^ 
günstigsten Zeitläufte^ unt^ 4en drückendsten Verhältaisseu obae die 
geringste Stormlg zu behaupten gewusst ; auch dsbey sich nicht ger 
nöthigt gesehen, au irgend einer l/mgestaltung des ihneu au Grunde 
fiegenden Planes, %n einer wesesilictoi Abänderung der'inaem EiaHuelv- 
tiing zu sdureiteh. i^cfaon diese lange, und Bez. darf wohl sagen^ 
mhmirolle Existenz ist ohne Kwdfel der sicherste Beweis rou dem gvo- 
sseu Werthe, Tonder immer mehr gesteigerten Gediegenheit dieser 
Zeitschrift , welche Ton ihreir Gründung an so fiel zur Verbreitung der 
Geographie — einer gegenwärtig so fleissig kultivirten HülGlwissea- 
schaft -^ beygetragen hat, und noch jetzt mit dem rantlosestea fjfer 
beizutragen fortfahrt. Denn fortdauernd behauptet sii9 den Bi(h^, dass. 
sie immer das Neueste undVirisseBswHrdigsteaas dem Gebiete, der Geogr. 
und Statfstilc darbringe und, ,um au« neue Bntdeokungen und eior 
getretenen Veränderungen in den aussereuropäischen £rdtheilen «9 
schleunig als möglich mittheilen zu können, die berühmtesten aus- 
ländischen Journale und Annalen , besonders Englische und Fainzösir 
sehe, sorgfältig benutze, auch dabey nicht ermangle, jedes Mahl die 
Quelle, taus weldier sie schöpfte, gewiiseidiaft anzugeben und bey 
solchen Neuigkeiten, die einiges Bedenken erregea , sachgenläfise kri- 
tische Beleuchtungen und Beriditigungen hinzazufagea. ' 

Bejr dem so langjährigen Bestehea dieser höchst gemeinhützigeu 
Zeitschrift, die füglich in den Händen jedes Geographen tou Profession 
seyn sollte^ darf Baz. wohl* ndt Fug aad Be|sht aBBehmea» dass deren 
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inaere Einrielitaiig längst stenlich allgemiBiii bekannt leyn wlifile. • Er 
brancht demnach, und swar bloss der Vollstfindiglieft wegen ^ nor sn 
erinnern , dass iroB derselben Jäbrlkh 3 Bfinde Jeder an 15 Heften- Ton 
1^ bis 2 Bogen erscheinen^ ' dass jeder Heft gewöhnlidi in 4 Rabriken 
•— Abbandlungen , Rezensionen von Bfichem und Lalidcharten^ yor*- 
mischte Nachrichten and NofeUistik .zerfalle , und dass zuweilen auch 
Charten beygegeben werden.' Ohne weitere Lobpreisungen — da die 
nähere Angabe des Inhalte schon Von selbst auf die Reichhaltigkeit die- 
ser Zeitschrift an sich, und insb^sdidere' auf den gediegenen Werth der 
meisten Aufsätze aufmerksam machen wird, — darf Rez. sofort zur Bear- 
theiluBg selbst übergehen , indem er dabey noch bemerkt , dass er es 
hier natürlich nur mit den Abhandlungen y und afienfalls noch mit den 
Rubriken Vermischte Nachrichten and NovelliHik, in so fern sie Ton 
groifDrm Umfang u. von ausgezeiehnatem Interesse sjnd, zo thäa habe. 
%\l Band^ A) AhhamAiamgeni 1. l/ntersucftungefi iber ßie gerechte- 
denen iVdttonen Jsien» nach ihrer Atmtwmiyng» An# einem ungedrack- 
•tea Schwedischen Werke def Hrn. Dr. Palmblad. Diese amsfährli- 
cha, und dabpy manches Nene and Boaehtenswerthe in der Sßasammen- 
vKiUang der so verschiedenartigen nnd dpcfa« wenigstens groesen TlieilSy 
noch «o .wenig bekannten VölVerspbaf^en Asiens darbietende Udieraicht, 
offenbar die Fracht eines Yie\jährigen Stadiums der Asiatischen Litera- 
tnr, ist leider nar die For^etzong der im Torhergefaenden Bande be- 
gennenea AMiaadlang. Da nttn aber dort blosa der Anfang deeseUwa 
sn linden ist» und solche daher doscfa sieht weniger als ft Hefte dieses 
Bandes fortläaft, so ist es wohl nötiiig» inaoweit als et die Bearthel- 
long des Ganzen erheisGlit) darauf auräcksagelien. Der Verf. theiU 
aämlidi sämmtliclie Volker Asiens, indem er die TscIipdisdienFanrilien 
▼on der Mongolisdien Rasse trennt, anter 4 RasseB(Varietas)y Kaukaür- 
tc&e, ilfongoItseAe, Ttchudische and MoIaytscAe,. and diese wieder in 
mehrere Familien (FamiHa) nnd Stämnie (Sti^ps) nn. Von der I) 
Kaukasiachen Rasse ist nun im 20ten Bande A) nur die erste, dieJCaickius- 
sc^ Familie, za welcher die Georgier, Lesghier, Midschegen und 
Tscherkassen mit den Abäsen gerechnet werden,, and vwl der »weyten 
B).der JbuiogermoiMseAen Familie, der erste Stamm die eigentlichen Hindns, 
(wobey jedoch die Parias, als Ueberbleibsel eines alten zu einer andera 
Rasse, oder wenigstens einer andern Familie gehdirigen Volks nicht ia 
Betracht gezogen werden) abgehandelt, and da* vorliegende Band .be- 
ginnt nun mit den übrigen Stämmen dieser Familie. Zu dieser rech« 
net er ausserdem folgende Stämme: 2) Afghanen, 3) nördliche Meder 
oder Arier, 4) tädliehe Meder oder Assyrer 'mit den Karden und Jesi- 
dlern, 5) Perser mit den Belndschen , Lnren ,nnd Sabäem^ 6) ,Ossitea 
und 7) Armenier. «^-^ C) Semitische Familie mit; den Stämmen: 1) Ära- 
mäer and zwar Chaldäer und Syrer (Maroniten);- Z) Ctmaamtir mit dea 
Hebräern, und 8) Araber. — D) TCrktscAe Familien Sehr riditig be^ 
merkt dabey der Verf., dass man diese wMtverbreitete Familie, zwar 
gewöhnlich mit dem Nalanen Täiar (Crciher gar Tartar) beaeiehna, 
dasa aberdieae Beaaaaaag eiienula gar aa neldeutig. gewseea s^y ia- 
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ij€>t m Jpjtoufcw» > HFmjiiui 4ie Uor eiageilaifte Iiiiirp««^^ 
betrUTtf so lial diQ bietfliernde Hand des Hm^ Heramg. aacb i» 
diesem Stücke lum leidiierii Verständnisse dieser Gedichte Viel 
bei(etrH(eny ui^d hier und d^rt aueh dnreh eine neee Ittterpnnr 
ktian danS^on des Dichters wieder hergestellt. Wie sehr die- 
selbe aber viMi Bormann, Fiats und Klein abweiche, beweisen 
fallende Beispiele aus der ersten ESlegie des ersten Buches, wdl* 
che.deiin auch aiigieich eiaigermassen sum Belege des eben Ge** 
sagten dienen können. Nach Ya» 9 steht hier ein Semi- Kolon, 
wo Klein nnd Burm. ein Punkt haben; nach Ys. 11 ein Kommsi 
wo in den andern Ausgaben ein Kolon ^teht; nach Vs. 15 hat 
diese Ausgabe mit Plata ein Kolon, Klein und Burm. dn Punkt; 
iiach Ys. 25 ein Kolon, Klein ein, Punkt und Piats ein K^imma; 
nach Ys, &8 ein Komma, Klein und Plata ein Semi- Kolon; nach 
Ys. 102 ein Sem^- Kolon ^ wo Klein u. Platz mit Burm. ein Punkt 
haben; nach Ys. 106 ein Semi -Kolon, wo Klein und Platz'ein 
Komma haben« Nur scheint er uns In der engern Yerkettung 
der Satse zuweilen etwas au weit gegangen zu seyn ; besonders 
möchte des Komma am finde des Distichons an vielen Stellen 
wohl wenig Beifall finden. Zwar ist nicht zu längnen, dass in 
4iesßn Gedichten, wieOvid sich in den Tristien iiberhaupt mehr 
gehen lässt, der. Fall häufiger vorkommt, dass das^ Distichon 
den Gedanken nicht jdlein nicht schliessti» sondern nicht ein- 
mal den geringsten iäuhepunkt gewährt; -allein wir stossen in 
dieser Ausgabe auf einige Stellen , wo der Sinn eine Art von 
Ruhepunkt, wenigstens einen grösseren, als wir gewöhnlich 
durch das Komma anzudeuten pflegen, bietet, der Hr. Herausg. 
denselben aber durch Einführung eines Kommas gewissermassen 
verwischt, auf jeden Fall das Lesen der Stellen sehr erschwe- 
ret hat Z. B. Y, 11, 24; Uf, 13, 8; III, 10, 22; lY, 10, 118; 
III, 7, 34; Ilf Ö34, 234. So musste auph Y, 1 nach Ys. 24 ein 
Komma stehen, 1, 1 nach Ys. 48 ein Punkt, und das. nach Ys, 
51 ein Komma , gerade wie nach Ys» 11 • 

~ In den grammatischen Anmerkungen, der Hauptsache d^e- 
-- ses Buches, hat der Hr. Herausg. sein Ziel, einen Commentar 
^ für den oben bemeldeten Schulerkreis zu liefern, im Ganzen 
'^ gut im Auge bebalten* Die Stellen, welche zur Erläuterung 
i' der in Frage stehenden dienen sollen, werden, wenn es Stellen. 
■} der Tristien selbst sind, nicht wörtlich angeführt, sondern es 
.1' wird nur darauf verwiesen. Ref. billigt diese Art, obgleich 
:.t sich noch neulich ein Schulmann in einer Yorrede zu eihem 
ri^ ähnlichen Buche gegen dieselbe erklärt hat; woher denn auch 
a^ sein Commentar all das Schlimme an sich hat, was die entge- 
{i gengesetzte Weise nothwendig mit siph führt i dass das Buch 
il ohne Noth voluminöser und theurer geworden, dass die Stellen, 
.( weil sie aus ihrem Zusammenhange gerissen sind,, nicht über- 
•;* ally wenn man aie nicht noch obendreitt in loeo selbst nadi- 
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4if> «eogtapHe lad SteMBc. 

gVHUieHeii M^^lflD, t) tei (MetM odvr Kalmilteii, md ft) BvniitoB. 
B^ Die Japmni$€he Farnüit mit 1) den JapftiiecMi, 2^ den Lieii^Kiea- 
Inralanern, und 8^ dea Koi^aiieni* (^oUten letatera nidit eher t« 
den ClÜDesensn rechnen 9ejiä% wenigstens ist Timkowelcy dieser Me»« 
nunf.) -^ C) Mono9yUahHi9ch0 FamiUe mit 1) denTfaihefnnem, 2) dea 
Chinesen^ und Z) den Indo - Chinesen^ sa w^dien Anwuiten (hier Vie^ 
aniiieft^ Siamesen , Birmanen vnd Pegner* genfthlt iwrdeiK — 1II> 
THshudiBcke An«« mit folgenden Familien« A) Die Timgu$i9Ae mk 1) 
den Mantflchn und 2) den eigentlieiien Tm^fvsen mit % Scdromen. ' fi$ 
Bie EuriUHhB FamiUe^ nnr ans einem Stamme bestehend* C) JVerdosI^ 
. JHatinehe Familie^ na weldte» 1) Kamtsdmdalen , 2> Korialcen , i) 

, Tsehalctechen mit den Alenten und 4) Jnicagiren gezahlt werden. B^ 
$tuu€jedi»ehe FanUliCf welehe wiederum in 2 Klassen nntersdneden wirds 
dehte Samejeden C worunter der Vrf. Motoren, Koibalen, Kam- 
gasseh, Kam^üren, Tatgi, Mokassen , die Tomskisohen Oefiaken , die 
Mlisei-Ostiaken, Knrassen^ Tawni, Turukhanische Samojeden, Juru- 
iien nnd'Khassowo yersteht> und UAächte Samojeden, woliin er die So- 
joten und Jeniseier Cd. i. Jeniseiische 0*tlaken) reislniet. f>) Fkmiache 
Ftukilit mit naefastehcifden Unterabtheilwigen: a) Gwmtmkirte Stömnisi 
1) Flnnlftttder, 2> Eslhen, S) Kareier, 4) Otioesische Finnen und 6) 
Lappen ; h) Woigi$ehe Finnen mit 1) den Mordwinen, 2) Mokschanes^ 
smd %) Tsdieremessen; c^ Permier mit den Wotiäken und Syränen, d^ 
Wogulen, e) Magyaren (Ungern) und i) Obisehtv Osljäken« «-^ K) 
Moiagi^e Roste, deren Ancahl in Asien nnr aqf 24 Mül. Kdpfe giB- 
sdiAtät'wird. -Diese Hasse wiHl> aus Maogel an nahem Naehrichten 
ibcT die Verschiedenen Dialekte derselben, nur nach ilnren dermahligeii 
Wohnsitzen- «ttterscfaiedeu. Der Vrf. spricht daher nur von denMalayar«- 
Malayen (unf der Halbinsel Malakka,) den Sumatra-, den^ftira., dem 
Bemee-, den Oelebes-Maiayen, von den M. nuf den kleinen Sunda^ 
Ia«eln, den Molacken-, den Sutnh-, den MagindanTto- und den'Fhilip*- 
fltten-Malay^n. Ren. daH hier nur bemerken, dass auch die Day^idM 
mif Bomeo den MalayOn beyges&hlt werden. Den BeM^loss machen 
die Papuas, die er ebenfalls der Neger- Rasse nudieilt. Ss>ist nieht 
in Abrede su stellen, dass dieser Aufsätn mit Vielem Scharfsinn entwot^ 
Mk ist, und 'von mner grossen Belesenheit neigt* ^ Denn auf jeder Seite 
wird das Gesagte mit einer Menge Citaten bewiesen, die aus dfu he^ 
wftfartesten Quellen entlehnt sind.. Die Tomtglidisten darunter sind*: 
Elphinstolie, von Hammwis Beineggs, Klaproth, Jonesy MidcofaU) Oll^ 

' fierv Oardisnne, Ktnneilr, Chardin, Morier, Seetnen, filumenbBch, de 
Witte , l^av^mier, Meters, .Marsden,lfessel, Ad ehmg, Raf fies, Forrest, 
Btoi^er. Zwar wii^ imin bey der Mongolischen Rasse die VersehiiH 
deken* Bergvölker HiiilbDr» Indiens vermissen, Aber weldie uns dieBrit- 
ttscben Journale imraer mehr schätzbare Notisen bringen, allein zu der 
Zeit wo difise Skizze ausgearbeitet wurde, waren wohl von dlinWehil^ 
•ftte hai<iri itie K^We*. beltansit Mehr möchte es otttfalleii^ ddss- der 
Vrfi ^b» 'den T4^hudl«dien Familien eine eigene Rasse geMdet hat. 
Doch 'ittcdit "der ¥rf. ster Rechtfortigung dieser Tremmag Gianda' auf,. 
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iUt' Metikign lieli^nigeiifwertli' $JM.. 'Ejt <iagt nÄ^inndi Iniy der Ge^ 
stelt dli<*0ev Rasse t „die aobten Tadiodischen Stftnnpe haben mehrere 
Köge mit den JHongolen gemeiwaam, n&hmlich gellie oder gelbbraune 
Farbe, grospe, nnfarmliehe K^pf» UPd Ohrea^ kleine und^f ebmale An» 
gen, hohe Kinnbacken und kramme Beine ohne Waden. Diese Aehn- 
Iklikeit der Höv^rbUdang hat ^Inmenbach and nach ihm einige 
andere Physiologen verhiitet, die Poianmsfie aar als ein Glied ▼«m d«n 
grossen Afongolisclwn Volkskürper zu betracbtea. Pennoch haben sie 
die M alayen ab eine besondere Basse angesehen , 'obgleich diese eben 
•o Tiele, wenn niehl mehrere physische Kennzeichen haben, dnrdi 
«reiche sie mil der Mongolischen abereinstimmen. Wenn man aber 
von der nndern Seile die natarlichen Kennneiehen , welche der Tseha- 
disehen Rasse eigen sind, i^ Ange lasst, so möchle maa in ihnen leicht 
ein^ eigenthomliche Form erkennen/' Zn diesen rechnet er nun den 
M»9rgmrUg0n IVmihBj der gewohnlicfa nur 4 Fnss and einige ZoUHnii-* 
nacht,. den-UmsCaad, dass die meisten Stämme dunkel- oder hellrothos 
Kaar, und daneben blelchblane ndergrangelbe Angen, und bleichgelbo 
•der braune Gesichtsfarbe haben, und die Thatsftchen, dass ihr Haap- 
«nd Bartwnishs noch sehw&cher als bey den Mongolen ist, dass die 
dünnen Barchen grob und steif wie Lichtdogte^um den Kopf hemm- 
hangeni dass die KinaladMi noch starker henrorschiessen, weshalb dio 
Wangen «odi hohler und eingefallener erscheinen; dass der Mund fast 
ohne Lippen nnd das Kian, lang und spitn, der Form nach einer Halld 
dhnlicb, gerade das iG^en^il gegen die Tollen Lippen nnd das knn^' 
Kinn der Kalmylßsn zeigt, und dass endlich in denGfibelisden undStel« 
langen, in dem traben und dnstern Blick and dem stupiden Geiic|it 
tfesor Mmmo ein gewisser thierisidier Ausdruck Hegt» Wenn nmü 
9un aber aoch» von diesen idlerdli^ bedeutenden Abwoichongen über« 
führte diosoPAlar«^Stteme als eine besondere Rasno betrachten will« 
•o hat der Vrf. doeh unrecht gehandelt, diesen ▼erkrnppelten Horden 
«US dem Grande, weil die Russen aUe nordostUcbe Völker, folgiidi 
auch die Tongnaen dnmit au beiaichnen pflegen , die' wohlgestaltetem 
«nd einen belrnehtfich hohem Wndis habenden Mandchnran ,- von do«* 
Iren Gestalt er soHist berichtet, dass man bisweilen unter ihnen C^pstnl* 
ten mlthoUbhwen Augen, geraden oder schdngebogenen Adleraaseai 
hraunem Haar^ dickem and strotiendem Bart» In der That Griechen 
Ahnlicher als Tungusen, nntreiVs, beyznzahlen. Und eben so wenig 
fosst obige Schilderung auf die Ungwm, wenn naeh der Haaptbestand« 
HieU ihrer Sprache wii^klich anTodcennbar Fianlsch seyn sollte. Aber 
In deKgleiehen Wldenpruche verwickelt man sich npr zn leicht,, wenn 
mnn dio Völker, unter denen wohl die Mehraahl nicht. mehr ans Ur» 
TÄlfcora, sondern «ns Mischlingsrölkem besteht, in Rassen unterscheid 
den • and in Fanden emzwftngen will. ^* 2. C^sösr die Trwpsf^tar 
4er oertsMedensn !Eki»le der beissen Zone^ln Meeresspiegel, ron A. de 
•Hnmboldt. (Aus deu Annnies de Chimie et de Physitue pnr G^- 
ImMe M Arago. T. XXWl Sept. 1826.) Dieser tut den Physiker 
Mahn intifflisranii ^Uif^nin hOMd^^Ugt eidi Tomehmlkli mit der Vor* 



gt^ldmiig'Aes TlieniMmetentaiidef'ztt Havannali^ -Bio Jandro,' Makao 
Und Kalkutta, ist aber nidbt fäglich ein«» Ansang« fähig. Als ihr Be- 
svltat gtlt, dfisB das Klima zu Havannah ^iel wftnner ist, als das von 
Makao und fiJlo Janeiro, und dass andi in Makao der Wiater weit ftal* 
ter erseheine, als in ersterer Stadt; "^ 8. yaehriektem 4ber Asstm^ 
CAus den Nouvelles Annales des Voyaget • Oetbr. 1^S$.) Dieser Be* 
tidht beschreibt ausführlich die Eroberung dieses Reichs durch die 
Truppen' des s. g. Grois-Moguls i. J. 1M$. Er ist ans der Sdirift: 
Hedikut as Sefa, d. h. GaHen det Reinheit, gesogen und iiefert augleich 
einen kurzen Abriss jenes bisher «o wenig* bekaantcra Landes *Ton «ei* 
nem damahÜgen Znstande. Obgleich Manches davon noch auf die<^e- 
g^nwart passen mag,- «o yerdient doch wohl das Uebnge Terschledener 
Berichtigung'. Da dieses Land nun ein Sohntzstaat der Dritten gewor- 
den ist, so dürfen wir wohl mit Zuversidit einer baldigen und nmfas* 
■enden, Beschreibung desselben entgegensehen, und darum will Bes. tob 
jener meist Yeralteten Skisae hier weiter nichts mittheilen. — 4. Na«^ 
ridUen »her die Ueberblkiheel einiger aUen Tempel sfu WenA in der-Btov. 
Nimir, CEbenfalls aus den Annales des ToyogeB. Ootbr. 18SWJ Diese 
Beschreibung ist ein nicht unerlieblicher Beitrag aur nuherU Kunde 
des Innern von Vorder -Indien, und ilarnm' dankenswerth. - Die Proy. 
N^mdr ist ein enges von den Bergreihen Vindyah und Satptirah' elnge* 
•chlossenes Thal , in welchem die Nerbuddah ihre Quelle hat , nnil 
Megt in W. yon Gnndwana und Bhagwaiia. Sie ist seit Ende des 18tett 
Jahrb. 'durch ZSflUirige Anarchio- fast gana TerWftstet worden. Dil} 
alte befestigte Hauptstadt Bidijaghed ist schon seit 69 Jahren TolHg Ter* 
lassen und dio heutige Hauptstadt Kergfaend hat Ton ihren SOM BKa- 
sem, die sie noch Tor etwa 20 Jahreu besass, kaum noehSM ftbrig. 
Won4 a&hlte sonst 2000 H., worunter jetat etwa noch ?0 bewohnt« 
aleh belinden« Nur die Tempel stehen noch , die allein diesen Ort in-* 
tiwessant machen ; aber Ton den 99 , die einstens hier In der Umg^egend 
gestanden haben sollen, sind nnx^ noch 8 grosse und 4 jcleine übrig, die 
Indess sehr gut erhalten sind , und aus dem grauesten Alterthumo ab^ 
stammen. Alle Anaeichen sprechen 4^für , dass sie au der Zeit , we 
Üier noch die D}i^- Sekte herrschte, erbaut worden neyn m^gen, 
' Vebrigens schweigt der Bericht ober die dermahllge pMitlsche Verfes- 
iong dieses Dlstrilcts ganz, nnd man erfahrt nicht eiamahi, ob er noch 
Jetat den Mahratten gehöre. — 5. Reise «on Philadelphia nach BalU-^ 
mere. (Von Dr. T. B r o m m e- in Dresden.^ Dieser kurze,' aber s<^r 
nettgerathene Reisebericht ertheilt besonders über da^ so rasche Auf- 
. blühen Baltimore*s, über die Anlage und die Bauart dieser wichtigen 
Stadt ausführliche Auskunft , und beschreibt auch die auf dem Wege 
dahin liegenden l^^te« ai* ehester, Wilmingt^n, Christlana^ Bridge, 
Elkton, Charlestown, HaTre d6 Gracp, Harford, Abington,' und Joppn 
kürzlich. Baltimore ist unt^kHen Städten B^ord^Amerika's am scbn^ 
ften aufgeblüht/ Vor einigen uud SO Jahren aahlte aito er«#75 Hünser 
, vnd 850 Binw., tmi gegenwärtig 5 Markte ntit schienen HaUenv aOKIr^ 
chea und DeAftuier aller Beligioasputhayaii^:iiiBfaiM«tiias9ltiier, 2 
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Thenier, 9ififi9 Hi. und 9f;609 E. DieUntenriolitsatifitaltenv ülrwiM^he 
mit grotiem Eif0r gesorgt werdta soll, bestehen in der UniTersiläl ntäf 
dem Bnltkuore- College, in einem mediiiniselien Kollegium und •ein«» 
offentHehen Bibliothek Ton 14,(NI0 Bftnden. — B) Vemi$chU Nwteh^ 
ridiUn : 1) Die Plam , ein BWnumUekeT VoOsuUamn (Ans dem EngL)« 
Dieser Vollcsstamm bewolint den an der Grenxe Ton Slam und Laos lio* 
genden Distr. Thanmp6, (dessen gteiehnahmige« Hanptst. etwa 9IM 
Einw» sfiblt,) und unterscheidet sich durch Sprache , €}esichtsaAge und 
Charakter von den Birmanen , Siamesen und allen benachbarten VÜ* 
kOTn. Am näduten stehen sie den Chinesen , d^ren Tracht sie auch 
angenommen haben; doch tatniren wii sich wie dieLaoesen. Uebrigisflto 
sind sie lebimfte, aber einfache Mensehen, die sich -eiBaig- mit dem 
Ackerbau und dem Handel beschäftigen und den Krieg rerabschenen. 
Ihre Bel^on ist die Buddhistische. — 2) DU BriUen am Nwrdpell^ 
Handelt von Parry's nane , über Spitabergen gerade auf den Pol loo^ 
susteuern, dessen Ausfuhrung bekanntlich leider idtenMls keine genfi^ 
genden Resultate gokmchl hat. — 8) TM d€$ (Brfttisehen) Astsenden 
Afoorcrofl. (Ans dem Globe.) Nadi dieser "Nachridit Ist der kühm^ / 
Heiseade auf seiner Tour nach Samarkand in Turkestan xwischen Khul^ 
lum undAndkhy gestorben. — » 4) BescAretfrimg der Stadt Jraeah» (Aua 
den NouT. Annal. d. Vojag. 1826.) Diese im lotsten Frieden Ton Bir-^ 
man an die Brittische Ost -Ind. Komp. abgetretene, berühmte Stadt 
liegt in einor Tiereekigen , von 500 F. hohen Hügeln umgürteten , und 
Ton mehreruBftchen oderNuIlah*», Armen des grossen FlassesMbhutto^ 
bewässerten Thalebene. Ihre Häuser, deren Zahl sich auf 19,000 be« 
länfi, sind durchgängig elende, nur 1 Stockweric hohe, aus Bambusrohr 
oder Hol« errichtete, mit Stroh oder Rasen bedeckte Hütten , dfe der 
IJeberschwemmnngen wegen auf Pfbhlwerk ruhen, aber aiemHch ro«-. 
gelmässig aneinander gereiht sind. Die einsigen steinernen Gebando 
aind dat alte mit dfachen , aber 20 F. hohen Bfauern umgebene Forl^ ^ 
Mnd mehrere Pagoden. Die Zahl der Einwohner wuirde tonet auf 05,000 
gesehätst. Gegenwärtig steigt aber die der Eingebohmen kaum auf 
S0,000 ; woTon ein- grosser Theil Priester mnd. Die nahen HAgel sind 
mit mehr als 00 Pagoden bedeckt,' deren yergoldete Spitsen einon 
eonderbaren- Anblick gewähren. -^ S) Etmat ühtr die 8 jirchipel" Inseln 
Hydra ^ Spezsia und Poro^ wetthe »ieh fOt uitabMngig erklärt k oM L 
(Auo dem Jonm.«des,yojag. lOSO.) Nicht viel Neues. Hydra wetden 
20,000 (offenbar su wenig),' Sposab 7 — S,000 und Poro 8000 E. gegeu 
hon. — f) Dsr iVord-Hottdndtsehs Kanai. (Aus dar Handl. Zeit. 1820.) 
Dieser sehrwiditigo Kaaal geht aus demVorharen Amsterdams, jlnrcb- 
f dineidet Igpans Nord-Holland in einer Länge Ton 12 ML und endet sich 
in den grossen Seehaven bey Niewe-Diep. Er enthält 5 grosse Schleii^ 
sen mit sehr Tielen Bracken, hat einoTdllig hinreichende Breite und 
Tiefe fnr die grossten Seescidflb, und gewährt der Stadt AmsterdaiA 
eine unmittdbare Verbindung mit dem Texel, ohne der stümischen 
Sudarsee und des selehten Pampus su bedncfen. Da' er grässtenthelis 
doroh einen scIiwiBiaaaden Xoiastgvond gcf&hvt wncdennsuiste, an 
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iMrtMia 1iiii.ill0rMVBi. Onideii HbtliiM^ gtok««tel. — 7) üt»er €•- 
#011 1» Rödiug^B CohmAw Mars 1827 enfftotteiiefi Aufsahst ^ Nem^Hmrmimyi 
eine der merkwMUgMen Jnkolien amf Erdm* .S. 256 — 269. Diifti« elM« 
8« freymutbige aU gehftUvalle Wüeiligiuigr • des g^naiiiitmi Anfsalae« 
bat, wie man aas den Aafaagsbiichfltaben der Uateesolirlft BHZS. ab« 
nebman darf^- denHeraog^ Berobard an S* Weimar* Eiaenadi aam V^- 
iMier, welcber aaf Beiaw fteise darcb dia Vereiaigten Staaftea befcanni-' 
IM towabl Naw'^Harttoby ab auch Econooiy beüicbte ond beyde Eta« 
bÜMeneaU eiaer* forgf&Uigen Fräfmg wafdigte. Wir erfabrea auf 
tiefer BarbshtigaBg,^ dasi die Tom WärCemberger Rapp xoerst in der 
lÜbd Vian Pitttbnrgb gegsrändete ISiederlassaag Harmony; sohaa 9ti% 
•aebreren Jabren aa einen Hrn. Zieglw aas2elionopoli0 Terfcaaft wor- 
den iet» aber sich tcban im Verfidi befladel; dassBapp hierauf mit sei- 
aen Leuten eine neue Niederlawang im Staate lUinaig, am Flii#«e Wa- 
baseb ^grändet, «nd Nem-Iknrmonff genannt ^ dam er aber audi diese 
wiader Ter einigen Jabren an einen gewimenOwen imd swar ledigltch 
der angesnnden Laft wegen Terfaanf t , und seitdün eine dniie Nieder« 
lamnng^ die Stadt Bcoaomy, ebeafolls in deir NaiMarscbaft van Pitts- 
bargb angelegt babe, weldie sidi aneb i»aretts in einem sabr Unlien* 
den Zustande befindet. Nea-Harmen j wird «wildem ^an den Anbaagern 
des Uaa. Owen, die aber, webigstens anm Tfaeii, aus Scbwärriiem, 
Mimyergndgten und Vagabimden besteben, liewahnt and nacb eigenen. 
Hau den Bapp's^diea. abweicfienden Gnindsatzen , so. wie mit Vernacb* 
Miasigang aller positiven Religionen verwaltet. - Höchst bemnrkenswerth 
ist die Antwort, die dieser Owen dem hoben Referenten gab, als der-^ 
aalbe. gegen ihn anmerte, dass er glaube, er werde fär seine grossen 
Bitmübungen sieh belohnt finden , wenn die nach seinem System erao<^ 
genen Knaben in die fieseUschaf t traten« Biese Antwort lautet : „Da 
find Sie im Irrtimm, dean niebt nur werde ich in Knrsem den €faa* 
jmbter aller dieser versi^iedenartlg gesinnten Menschen andern, welche 
Mer wi^mea, soadem unser Beyspiel wird so anf die V. St. wirken, 
idos« tn Zeil von 5 bh 6 Jahren es tn dentelben keine Proszenien , keineu 
ffiofigress, keine MmUster^ keine Armee ^ keine Marine^ keine OeistUehen^ 
mad keime Kaufleabs mehr geben wird* Die Städte werden verlassen da" 
«tsften, 'die Reichen werden ihre Güter hingeben und das Fcik skh otrf^ 
Jbandin Gemeinden van 1,600 bis 2,000 Personen vertheiien. Das geidene 
^Uiaiter^ ven dem die aUea Dichter geträumt /boften , #trd isteder erste^ 
Aen «. s. "w,**" Das heilst dodh Sdiwarmerey and Eigendunicel ! — 
6) Grdsse lind Beväkerung West-Indiens im J. 1826. Ha^i&hlt auf 
1666 DM. 985,866 Farbige und Neger; die BriUMien Inseln anf 668 
OM. 328,147 K. wer. 96,605 Weisse und freye Farbige; die ^«iMcJkeK 
Inseln auf 2746^ Ott. 1,163,980 K. war. 726,548 Weisse , "»1^220 freye 
(Farbige; die PransMsehen Inseln ahf ,59^ DM. 207;666 K. wer. 
B2,|660 Weime und 19,667 freye Farbige; die Dänim^en Inseln auf 8^ 
OM. 41,817 K. war. .3,223 Weisse und 2,955 freye Faihige; die Me- 
derUndisehen Insehi auf Si^^ DM. 32^240 K. (im Werke steht durch 
«ainan Eaot m caiauh». n*r 17,462 , uiekhee lilo« die Sab! der Wag« 
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&ft«MKteAe laflel uf 1| DIL 8^10 £., ipor. 2^180^ W«iwe und frcr^« 

F«rbig«u Gttm WMC--Inilteii enthielt demnaish aaf 4^t2&|^QAf^ 

S,111^1S (nicht yf^ hi^r fteht blMsa,0ir7,U7) Menedhita, mit. 1,896,8M 

Weisse «nd^ej^e Fstbige und Neger. — 9) IT^frer du* AnNwiiloiiii 'intn^ 

Jjffika «MATdc» Jolibn oder Nigtr. (Ven Heresee >de DMimiB^nd.) >Dw 

Besttllat dieser auf die Aussagte mehrerer anterrichtetea Neger, -did 

aber aas TersehiedeBen Landsehaften des innera Afrika abstanunen^ ge^ 

stötaten scharfsianigenUntersnehaag ist, dsss der Niger in seinem obem 

Laufe dnrd» das I^and Bambarra bis vzo' seiaem Einltitt' in 'das Reloli^ 

Hanssa den Nahmen JoMba oder Jaliba ühre', dass er ▼eflmtobts 

nach Hogara and dem See Cadana den aawolinendett VAlimlFaatet 

ebendemseliwn , mehr aber nach anter dem NahaMn Galby belomMC 

sey, dass er dann sieh nach S.W. wende, » dea Nahmen Komm («Üa 

Ware der neaem Charten) annehme, and sieh in den Basen Tott Beaia 

aosmonde. Da nan in diesem Basen dieMaadaagen Toa nvidit wvn^^er 

als 1j6 Strömen gefanden werden, weldie Formasa, Baain, Ftos» itef 

Galeerensklaven, Anne, Narren, Saagama, Nen, Odi^ Fehtaa^ S. NU 

c^las, MeSas, S. Barthriemy, der neue Calabar , Bandi (oder Boni)^ 

der neue Calabar nnd der KönigsUnss (dessen Aasfloss allein Y-— >8 ML 

Breite hat) genaant werden , so steht aa TeiaMithen , dass diess alles 

nur Arme eiaes nnd desselben SiEomes sind. Indess nimart Hodgson 

(der Freand Belaont's) aar 7 Hdndangen (Formosa, Sklarenfl., Arme^ 

Boni, der alte aed aeae Calabar and der Koaigsfl.) des Nigers aa. -^ 

10) EniUthe «tftifsebidsse ti6er la Pieffrouse JScMch&aL (Ans FranadSb 

Zeit.> Naoh diesen Berichten ist ein Theil der SchüTsmanasdiafft dieses 

nnglficlclieheBSeaMnrars. dorch Zufall auf der Insel MaKkolo (oafera 

Iiaa-Seeland> aaf|gefandea und anch bevmts von Kaihoftta.ela S^dff 

Biir Utttersachaag abgesenlet worden. 

%%n Band. A) ^^AoNdluiigei»; 1. JH9^fiitm mtf mnier-Jniimt. 
Bieaev sehr interessante, vom Terstovbenen Dr. Hassel mit geübter 
Feder entworfene Anfimta beginnt mit einer gedrängten Vebersicht der 
jetslg^n Macht der Ost4ndischen Kompagnie , übediiickt hierauf dea 
Anwaeba des mdohligen Reichs Birman^ en>twic1celtdann die Veranlassung 
{^eu dea Kriegs der dritten mit den Birmonep» und geht endlich au der aoe 
den neuesten Enf^lseben Berichten geschiiillea Beschretbong der neuea 
BvitÜsAen Brwerbnagen über« Diese bestehen : 4) In der Frey; Arrtf- 
ifun In N.W. , an der Grenie von "Bengalen ssa 414 g. DM. Dieses 
Land iat aber jetat so ▼erwnstet und entfiflliert, dass^es aar noch 8 
BÜdto enthdlt and kanm IftO^OOtB. a&hlt) doch hat es ehien höehit 
fradttbuvaa Boden nnd -eiaen Beichtham aa trefflichem, den Britten sa 
nnentlMiiirikliem Thekholse. 2) Der Prov. Martaban im S^ voa Bl^ 
man an dar Griaze von Slam tsss 688 DM. mit nur 60,680 £• 3) Der 
Fror« Teuasserim im S. von Toriger, ebeafalis an Slam grinsend, (aus 
den S Dialr. fi, Tawai andMergul bestehend} as 746 DM« mit- gar nur 
de,MO R. uad 4) dem Mergol- Archipel <?= 46 CM« «dt nur 466 Ifl. 
Alla diaae GeMMibeil«^ smddemaaok adN ftosicifeltfidtil^dlliaft, aber 
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li* bMftm» «iiita f^hf tndgaii BoAra nü we«Mi- fie^ 8Meib«it am 
Bigentliwiif auh Iwld wieder mit Mejucheii ffäUea^ Auch enttuUteB 
ele grosse* > Wälder Ton Tlidihelse» Diesen neuen Enirerbungen sind 
aitn noch.din iJltem Besitinngifn in diesem Tlieile Ost -Indiens ange^ 
reUit. SellM^e sinds 1) Die Prinn-Wnles- Insel ssl^ QM. »I,M0 £. 
a)DM««Meft ven Mniaidin =: 4 DM. ]6,eOe JS« wkd 3) die Insel Sin- 
kapere s= 4^ DU M,MM> £. SimmÜiebe Geiiietatlieile entiis^n 
demnnch 1797 DM. nnd 265,000 E. — 2. Naämektm übv dos «tg«n(- 
lieiks BorneoC (Aas den Konr. AnnaL des Voyages 1826») Ebenfalls 
ein sehr willfcommetter Bejrtmg sar nähern Kunde der. grossten , aber 
Meh «pfteicIi'.niibekannUslen Insel Snd- Indiens (so ndchtei nahndidh ' 
llea. 4B von X>s^lBdiea meist sa abgelegene^ Indischen Inseln beden- 
IMn). Das ctgentlMfte Bomeo ist belnwatlieh fSm Theil der Nordwest- 
kisteder Insel, welche Im ff« an die Besitsnngen des Snltmis Ton Sa* 
labi im S. an .die der Obeihetriidikeit der Niederländer unterworfenen 
Gebiete, iniO. aber an das nodi gans aaerfoitocbte Innere graiist. 
Dieser Küstenstiich hat efaie Lfinge Ton 700 (£ng]«f> ML nnd eine 
Breite' Ton 100— IM« Alle Felsenarien der ▼erschiedenea Theile der 
insel geboren an den Uigebirgen , nnd nirgends findet man Berge koii 
.TnMppbildnng, weshalb es anf Bomeo keine Vnlkane geben ^elL Aber 
gehören die an Vnlbaaen -so reichea Cordilleren der Anden in Sad- 
Amerika nicht am^ sa den Urgebirgen % Das Innere wird too äusserst 
jrohea and blutdürstigen VolksstänHnen bewohnt, weldhe a^le Vergan- 
gen .daran finden, Fremdenden Kopf absasciilagett, und den grossten 
Stola darin selsen, mne Menge Schädel sa beotaea« Sie fähren hier 
•war seh« Torsehiedeae Nahmen, als Dasum, Ka^raa^ Mnrat, Talao, 
telak, Ba^Jfto, lUanam, Kadayan, Bjsaias, Kalamiit, • Talong, S^fud- 
|ao, Dayak, Kaaawit nnd Melando, alle wurdea aber bisher unter dem 
KollektiTuahmen Eldahanen (Dayaks oderBiadsehner) b^gviffen. Da 
aber einige daninter etyas M^nschlidMceit , sogar einige Neigang f nr 
•die Gewohaheiten des gewerbsanftoa Lebens zeigen, so ist es doch vidr- 
•leicht der Fall, dass sie versehiedeaen Urvölkern aagehören können, 
nie hier nttsässigen Malayen soUen , ebgleieh die herrschende Nation, 
■nr den lOten Theil der Bev^ölkemng ausmachen. Die Verfassung ist 
.gans Malayiseh nnd der Snitan, der den Titel Bailah mit dem Bey- 
(Wectet jandgi per touan, d> h, dftjenigß, der Berr ist, führt, henrsclit 
als ein kleiner Despot. Der Handel ist bey <dem grossen Beii^thum 
4fls Landes sehr wichtig, wird aber jetst vornehmlich ,mlt Sinkapore 
getrieben, wohin im J. 1B24 etwa 90 Schiffe (Prds) giengen. Der 
Vrl. glaidM;, dass gegenwärtig Europäische Si^iffe die gleichnahmige 
Hauptstadt mit vollkommener Sicherheit besueben konnten) nnd fordert 
■die Brittea sa Anlegung oiner Kolonie auf der hleher gehärigen Insel 
'Iiabuan auf. — 8, l/^eder* die PopKtaUcnS^ahkareiehe im Sakr 19Z1. und 
.iU^er ^ Zimakme der Bfoülkerung' in den ö Uiss^en Jahren* Dieser aus 
•#ien von der Begiernag bekannt gemachten oC^ellen Tabellen bear- 
beitete Auszug tjint dar, dass in diesem Reiche, die Zunahme derVolko- 
«leage iUe«)Blben. raschen Fortschritte macht, aU:lii| ]ü<^)i. W*.£uropa!li, 
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ileiitt ib b«tr%t anf «e 5 ^^ilurlfia lifo'B# 18M irfdit ireB%er ab 
Ißimjim lodiT. Bey diMer m Vettachtlkfaeii Vermelmiigr tvitt aber 
d«r auffällige UmtUuid eio^ da» im^Ganscn alltf die Deparftemaato) Ja 
waMtea die Popalatioa am meMten augenoaunen luit, l^erade aueh dia* 
Jenigea sind, wo bereite ein raiativeaUebergevidit ftalt liatta, ,aad 
dm ^ie im . Allgemeinea • in flolclien,Pva«Sasen ■taUoadr geMiebeii-kti 
iwo.aiif den erttdn BUdc e» idlelnen möchte, daw die gäastigalea Vef>»> 
Mltaiwe kub^ Zanahmn rAialit Ualten.. Unter dea Dept», -iwotin dair 
/«tarlnle Aafaaclis^elngatreteaiit^ stelife natatlieh da» der Seiaeabe« 
«n.' * Beas' hier, iii tfi Toii «Sly7M a«f Ifil^mZK. gesliegea. HieiaaC 
Iraiaknea dbj'Jhipt.' Qber«.Kiiein> (rari -STIMMEN aaf 4118^741)9 .^e Beft 
MaMl («ron «7^112» anf 4Ml,15d),. das Papt. Aid«idbtf C^an SM jm aof 
3»^41»>4 ddeDn^t; AliBai(vaB4S9,fifi6Mf489;M), datD^I. Iioiae 
iikm 8Ä)5M paff3»;289>, dtfs Depk Mearlhe (vaaailMM aa^i^MN»)^ 
da« Dpt Nord Ctob.905^764 auf :fi6^04at),;..^i fipt/ Uater^-ftMafefiraB 
j9ia,dSa auf &86t4iinf lL>'«te. , Der ZAwaohi.der.eiMalBea'liMflr.'lst wmm 
in TaMlanten^ iiadiswär ki .abartuatalea VeddUtaiaMR^indifcaeyfib- 
gnDgldar Valknabl ?ron d. J. im v. lfil6'.voc:Aifen geeleHtf jroode^ 
DenBescUait maebt darfa 4a8 Dept Ober-Viabae^ iro der Znw«dM Ib 
den 5 Jahren .unr 4#ftl 8. belmg. 8u-.beUagaft lit bn#^ dato dlatf 
Bep. Lflir-Cher a. Tara^ Giiranne dasini JUienehea worden, sind* > Bar 
WeMi tttraer Tabelle, erhiht aidi aoeh dardi Hiniqfet^ung dei El»- 
eheiigehillts.der Depart nach Hectarea ^ vni der.Biohtheit darBaafil*- 
berong-ifach dem MaSMitaba Ton IMI Bbctaren. . Vielleicht ;anuria.^ 
aber fdr'den B^ntachen Leser sweckmftsslger' gewe9en seyn, wenn dir 
Vlädiencanm nach geogx, DM* angegeben, und die Starbe der Seeleo- 
aahl nach diesem Haasaitdbe aasgeworfen werden wäre.. Beqh lehit 
dieie TidbeUe ebeq so gal, wb ungleichmftssig aach ia Franlawieh die 
ViKiksniailse .Tertheilt .ist. Bean wahread aaf 1(W0 JEUptaxen ioit Bpt 
Seittto 28,21«, im P. Qforden IflB«, im D. Rhone JL,540 ,. im B. Untaa<^ 
&b«in 1,270« im B. Nieder-$eine 1,150, Sm B. Ober-Bhein 1,000» .aad 
im B* Fihisterre 1,080 Menschen wohnen, fallen. anf gleichen RaMa 
im B. Leidere njir 200» im B. Kieder-Alpea 200, im Q. Qor«ica .180^ aL 
im B. Ober^Alpen.lOO K, -^ Beygegeben ist 1) eine aus. dem AiaMiaae 
royal' v; J. )827 ausgezogena alphabetiaeh gaordoete Tabelle dar. 09 
Bepart., in ^reicher der Fl&ehengebaU nach geogr. DM« nad BmfUUk^ 
rangt derselben, ingl^etcben die Volkssahl der BjepayteaienlatTHamit- 



at&dte niedergelegt ist. jLeider ist aber dabey nur siun Thejl dietnaaa* 
ata Z&hlung: b^nut^t worden, was jedoch diasem .Stpatsbandbuche tq^ 
jeher hat snm. Vorwarf gemacht werden müssen« 2) £iae ebenlalli 
alphabetisch ge.ordnete Tabelle der neuesten Volksiahl aller Orte, dla 
über 10,000 £inw. enthalten. Biese Tabelle enagt, beym ersten An- 
blick getechtes Erslawaea, indem in «eibiger nicht weniger als 00 aar 
erhebliche Orte, aam TlieU nur Marbtfl. und Börfer, andaa«9BKdem 
Boch 11 Städte von 4 bis höchstens 8,000 £. aafgettelll woiade« wf4^ 
Diaaes Bithtel wird aber in einer beygesetsten Anmerknag geldself 
m» PfanaMiatm StaMikar pfl^g^n oikvlidb hiofig ^e»^ wasi$a 
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4eii iFcndhiedeiieii -PimidiieB ansserlisib' dTer Maidern liegl^ «iler mr 
Bämnreite gehört, «mr Städisa recIniMi', iwdso-biBkomnieii Oite^ die 
«fi sith Icanm l^-ISO Hs. «nHiiiltoii, oft eine seht bedeatende Voiki*- 
inhl; Berglei^^eii Orte nad in der Tabelle mkeintai Slera beielcl^- 
liei; . doeh hat Res. diese« 'Zeiohen aach l>e7 Ofaateau<»Don 9 Epernay, 
JP'isnMe*, JeneUn, lleat-liicliard, n« S. Jean-Ae^reilBy ▼ermiMt, aad 
dagegfea ist es bey Castves (denn diese Stadt ^fthlle bereits iai J. 1MB 
ia %VNI Hslii^ E.) aas Versehea ImsagiekoMateB. Aafl&H^ ist es 
iabey aar, dass aSle fiese Orte, mit Ansn^Bn« des etaai^en Araaiits 
Xlm D^t. Gftrd) aar in 6 Dy<4 sa sachea sind. Ihiaa vaa dee ttrlgea 
JKhhoauaea 16 aaf Daiddjif^, la aaff ^are-Iiefar, I* aaf Ffnisterre» 2aaf 
liaiMaüsr, U anf lUe-Tilaiae, 10 aaf Manie, aad 21 aaf Meilahai. 
Wie gehl es ann sa , däss ia aadera aeeh alftUres ;bevftlkerteB Vrav«, 
ata-^ord^V Bieder*#Sfae9''lfaBeheete«'kMi^ ealcheif Orte- sa fiadea 
aia^^^Sadlickfaal Ret. dridn, aeeh. die Städte Aataa, Beaane» ]IIof>- 
Uk ^' Saw, ^S. Senrän , Wii^rr, Verddä , Vilie fVaaehe (». Arey^te) 
«tid/VHIa»noe«a.d' A^oT-*«^ aUea^Orii», diaiaiJ;lSlS nnh« als oder 
äoA' aah« an 10;0M •£. «ifatteli, *'-' venmssl. Reh. glanbl mefarerea 
IJeMflm einen Gefallen laa^^than» wünn er dße 'leallcseafal derJB-grdssten 
CtMte Fsanlareichs aacb ihrer Rangordaung hier heyfögt. 



Lyon • . ' • 
ItesiMe* • 
Botieaax 
Banea 

piaaicw 
liiUe . . 
Tealoase • 
Sträi^darg j 



ilsaieBS * 
Ofieans • 
üaen 

Umelni^ ; 
yüaieii' 
sMaaes - 
BIIMtpelllev ' 
TattlW • 
er. EtlfMiBd 
Angea» ^ . 



880^18. 
Iiögß15 * 
115484a - 
85,648 - 
80,888* 
71,788 - 
88,880 - 
88,781 - 
48,1188 - 
45^7 - 
41,169 - 
40,310 - 
88,14il - 
:38^048 - 
8i^,8l8 . 
87jSm - 
86,t23- 
80,788 - 
80,«tö -^ 
204m - 



V«»ailles'' 
Avigi|öa'> ' 
Cleraleiit 

Sam^ w" 
Bcast 
Troyes .' 
Moataäbaa 



281,781 IL 



M. 



•*•: 



Liaieges . 

B^oa « • 

Ais . . . 

Arras . •* 

Grenoble • 
Toars • 
Foitiers 
rOileat 

Harre'- • , 

^oaay . . 

Arles . • 
ValenielenBes 



'88,886 <»^' 
28^4«^ «' 
28^656 - 
2&,681r'- 
26,486 - 
26,417 * 
244182 - 
23,^6 - 
28,182 - 
22^178 ^ 
28^148 ^- 
tt,92B - 
21,317. - 
21,28t - 
28^788 - 

1»,841 « 



Der TeUständigkeit halber muss Rez. noeh hinziifftgea , dass in öliger 
Tabelle Yannes ndt 28,320 and Bleis mit ' 24,611 £. angesetzt worden 
sind/ Da aber erstere im «J. 1816-erst 10,lS06 aad letztere aar 13^064 
K.'ijfthHe, so sind beybeyden wahrscheS'aHch aadi ^le ümgebatigen 
itoligel^ehMet Worden; ^~ .4. IMafllfree VotkiUke des Gr. HerstogtK 
MwMmbUrg^Seki&enn vom /• 1828. Sie lietirn^ in den 24 Prapositu- 
)(^'488,82f 'K., woA 4,888 Jsidon, aad haftto khiiiitiMa fa^iMrti'Jdhw 



Nene geogniphiiciie und fitanilifclM ISpliemeriden. Wl 

• 

«m 1S,<B6 vennehrt im X 180S fimd mAii ersi 288»653, f»lglieh li»-> 

trag^ der Zuwacht anf 23 Jahre nicht weniger alt 142,<n'4. 'Diete ra^ 

ficbe^ Zunahme in einem Lande, wo noch die Leibei^^nBchaft herrscht, 

die Güter getchlosten und , und der Mensch noeh' aum Tbeil au seine 

Scholle gebunden ist, 'verdient gerechte Verwunderung. (UetMsrdiesa 

ist die Zahl der Städte im Verhältniss zum Flächenraum üemlich ge- 

' ringe, denn auf 5^ O^I. kommt erst eine Stadt«) Unter den vornehm'^ 

Bten Städten hatten Rostock 2,202 IL l^jS^^E. , Schwerin Ifi^ H. 

12,179 £., Wismar 1,29$ U., 8,988 £. , Oustnyw 800 H. 8,61» S., «ad 

Parohim mJ H. 5,111 £. ^ 5. DeiaiUirte FetitslMe des €fr. Betiogth. 

SachMn-Wcimar für VSÜ^ Auch hier Ist die Üot^di^etung im^ weif|& 

äudi nicht so raschen. Steigen begriffen« i^erCensns vom J< 181& 

gab 194,377 und der Tom J. 1826 221,654, also in 11 Jahren ekieil Zuk- 

wachs Ton 27,277 K. Von der letalem Zihlttng kommen 149,129 anf 

die Pre^. Weimar mit ihren 4 Stadtger. und 15 Amisbeairkett, vntl 

72,534 airf4iie Pror. £isena«h mit 1 Satdtger«, 9 AmtsbecirkeU uad 2 

PatrimonialftmteHi. MeHpIst. WeiHMr'«ahlle 999H. 9,711£v, £isen*cii: 

1,331 H. 8,196 K./ und' Jena 744 IL 5,166 £. — 6. NmikHM t>m dm 

Mimen tn BnuiUen , dttfOfk den Hrn. Meneafe» de Drammend (cUr Rio J»» 

neiro. (Aus dem Joum. de« VoTages.) Jlieser sowohl für dem StaH- 

allkteals fiir'den MneralogpOB gleich wichtige Auiials, der jedoch ie-> 

diglicli dl« ProT. Mnas Ckraes ins Aage fassl, erafthlt «uerst in der 

Kurse die Auffindung uud Gründung dieser Kolonie, deekt danu'fireyt- 

mfitbig die unveneihUchen Fehler und Missgriffe der Regierung aul^ 

wellte dm sdust 99 blühenden Bergbau dort seit dem J. 1808 in so tie« 

fen Verfall bradiCen, fügt dann eine karue Skiaae dieser Laadschalt 

bey nad beschreibt «adliiih «die verschiedenen Methoden , durdi weiche 

heym fiaat ginalicben Mangel an Ihetatlnrgischen Kenntnissen die G»- 

wiaBUH^ des Goldes bisher besorgt wurde. Das Gourera. Minas 6e» 

raes bat eine Aasdehnung fron 369 Frans. MI. von S. nadi N. uad vou 

260 von O. nach W. und aihft jetat über 1 MilL £. Die Menschan» 

anaaae liaatoht ans Weissen , die. hier sahlrekher als in den ubrlgeB 

Prov* aiad , aus Negern , aivilbirten Indianern und gemischten RaMou 

von allen Farben, hier Metia genannt. £s Ist In 5 Distr. serlegt mid 

begreift nasser der Hauplit; die jetst Giro Preto heisst, 15 St&dte und 

TUiaa nnd 117 Dörfer mid Weiler. — 7. Der CmuM und seine I/mgu* 

gend^ < £Ib« geographisehe Skizse von C. M. Beding. ) Ebenffalie 

ein aebr aeli&tfebarer Beytaag sur nähern Kunde von Sud -Amerika. 

Der sehr betr&ehtiicbe Flusa Cauca, der Hauptsufluss des m&chtigea 

Magdnienn , globt bekanntUch jotst einem der 12 Departem. Kolum- 

Mona d<Mi Nahmen, welches mit Isemo don nordwestlichsten Tholl die- 

aea Freyalaats ausmacht, indem es nicht bloss das Thal des obera 

CaueH anndem auch einen beMchUichen Theil der Westküste swisehen 

dem Ck>IP St Michael und dem Fluss« Patia, so wie einen Stfjich der 

litordk&ate swisehen ^en Mundungen der Flusse Alnrto und Zinu In sich 

aohlwaat. Ss eatiiiilt.4,#99 DM., ist aber, bis auf den Thalkessel von 

Pnpü9^Mi indemobem Theil des Patin, noch last eine mensehenleera 
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Wälle. Denn (Oe sAMi knum 193^000 Eiair^ wovon auf du S^MODü» 
groMe Choco nur 22,000 kommen. Diw Dept. ist eins d«r golidrßich- 
9tea Lander der Erde, Denn der Canen und' mehrere Beiner Nebenr- 
gewAMer fliensep im eigentlichen Sinne über Goldsand, und der Thon« 
.der na Popayan su Töpfen genommen wird» ist schwer von Gold, 
i^ber die Frejlassung der Keger hat den fast ganzlichen Stillstand 
der Bergwerke und Goldwäschereyen nur Felge gehabt, weil wegen 
JSfapgel an Händen ein Freyneger täglich 3 Bealen (:= 22 Gr. Conr.) 
^agelelin begehrt. Bey dem fruchtbarsten Boden fehlt es häufig an 
Ji^heitfmitteln , und diese sind, « wegen des äusserst beschwerlichen 
.Transports so theuer, dass ein Fass Mehl aus den Verein. Staaten von 
If. A. in Chaco 64 bis 04 Piaster zu stehen kommt. Di^ss gUt dort 
ao^h. Ton andern Bedürfnissen, a. B. Tom Eisen, von dem derZtr» 40 P. 
sn. kosten pflegt. Uebrjgens ist es SchaAe » dass der Vcf. die neuere 
JSintheilung des Dept. in 4 Distr. nicht berucksiGhtigt^ und die Topo- 
^grnpbie g^nx bey Seite gestellt hat. — 9. .I^e6er die diiss^r^. Bildung 
4NNI Japan, (An» dem Krusenstern'schen Atlasae der Sudsecw Tb.. II 
ISt. XXVI, mitgetheilt von dem Hrn. Kollegionrathe v. Pfeiffer au Pe- 
•tersbnrg.) Dieser Auszug aus einem kostspi^Ugen, Atlasse, deii.wohl 
mihi in Jedermanns Hände kommen möchte, wird gewiss Jjedem w^U- 
^Lommen sey^, den das so streng in si^ nurückgenogene* Jn^aadn^ 
tecessirt Er di^nt vornehmlich nur Erläuterung der Kruseni(ter«('snheft 
.Charte von diesem. Inselstriche, und stellt bey jedem irgend merkwürdi- 
gen Punkte der Küsten sämmtlicher Inseln mit 2 verschiedenen Japani- 
neben Charten scharfsinnige Vergleichungen an. Dieser Vergleichung 
jler Krusenstem'schen Arbeit mit den Japanisehen Originakharten , die 
sich jetzt in Europa. befinden, geht eine kurze Beschreibung voraus. 
Jllle diese Japanischen Charten führen einen Titel, der zugleich eine 
statistische Uebersicht des Jleichs giebt, und der mit den Worten be- 
ginnt: „Generalcharte von Japan mit den Gränzen der 66. von. Fürsten 
regierte]^ Provinzen, die in ihren Provinzen eine monarclusehe Gewalt 
ausüben, jedoch zugleich einem souverainen Monarohen unturw«rfen 
Mnd etc.^^ Weiterhin wird gesagt, dass der grosse Monarch von Japan 
nach seiner Grosse und Macht den Titel Selbitherrwheijr unter dem Mend 
führe, und' dass er die Fürsten wechseln ^nd nach Gutdünken strafen 
könne. Ueber den Inhalt der Erläuterung selbst muss Bez.! einige 
kleine Bem^kungen machen. Bey der Angnbe der Ausdehnung der 
> Hauptinsel Nipon muss entweder eine Irrung •oder ein Druckfehler sich 
.eingeschlichen haben« Denn von dieser heiMt es S.860: sie hat in 
der Richtung N.O. nnd^S.W. eine Ausdehnung von mehr -als. 100 M. 
(Milles), ihre Breite variirt zwischen 50 und ),50 M. BMte es nun 
statt 100 etwa 1000 heissen? Aber diese Zahl möchte wiederum um 
Vieles zu hoch seyn. Denn nach den Charten, die Bez. besitet* be- 
trägt die Ausdehnung von S.W. nach N.Q. 170 g. M. oder 600 Blilles 
(60 auf. einen Grad). Dann wird aus Versehen die Prpv. Jetsingo 2 
Mahl angeführt, und zwar, das erste Mahl im W; der^Halbin^l Noto^ 
zwischen Wakusa und Kuga,^ und das zweite Mohl. weiter . neifdJiich zwi^ 
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fclieii Jetrfa and Dewa, wo sie «aeb wirklich hingehört. Freüioh ist 
tn miMbilligea, dass zant Längenmaas^e bald Lieues bald Mllles (doch, 
wohl 60 1 Grad?) gebrancht worden sind, weil diese- Abwechslang 
BOT xa- leiclil; xa Irrangen fahren Icann. <^— 9. Beitrag zu der Hydro-' 
graphSewm BaUy, (Ftm T. Bramme fsu Dresden.) Dieses Tielleicht zu' 
sehr Ins Detail gehende Gemfthlde sflmtlicher Gewässer, selbst det 
unlNMleatendsten , die wohl nar fnr sehr wenige Liebhaber det Geo- 
graphie einiges Interesse haben hönnen , beschäftigt sich nur mit dem 
Tonnahls Französischen Antheil der Insel. Der Artibonite bleibt der 
wichtigste Flnstf St Domingo's. — B) Vermischte Nachrichten: 1) Re- 
guUruHg der guiskerrlUken und bäuerlichen FerhäUnig»e in Pommern, 
Bis zum Schlosse des J. 1826 waren in 2,022 Dörfern and Städten neben 
den eigentlichen Regnlirungen anch Gemeinhntstheilongen , Anfhe- 
buttgen^Ton Serritaten nnd Dienstablösnngen anhängig gemacht wor« 
den, wovon noch 970 obwalteten. 8,(^ Bauerfamilien hatten, nach 
geschehener Abfindaag ihrer Gutsherren', 848,880 Morgen Land znm 
freyen , eigenthftailielien Besitz erhalten , deren Werth anf 3,064,000 
Blhlr. angesclüagen wurde. Aach waren bis- dahin 2,014,000 Natural- 
dfensta abgelöset « wofür die betreffenden Gutsherren 11,278,400 Thlr. 
ürsatz erhalten hatten. Üeberhaupt waren schon mehrmals 3 *Mill. 
Morgen Land ganz ausser Gemeinschaft gesetzt, und von allen Ser- 
Tiluten befreyt. — 2) Staatsvertrag zwischen Hannover und der freien 
Stadt Bremen, Dieser betrifft die Abtretung Ton 75 Morgen Land an 
der Weser and Geeste zur Anlegung eines neuen Havens sfär Schiffe 
▼on 120 Lasten an die Stadt Bremen gegen die Summe von 35,000 
RfMr. Dieser HuTen soll mit den nöthigen Etablissements versehen 
werden und den Nahmen Bremerhaven empfingen. — 3. Matte Bruun. 
N^entog, (V, G. t. Eitendahl.) Diese Biographie des um die Geo- 
gmpliie so Tordienten Dänischen Gelehrten scheint mit aller Unpar- 
thoitiolikeit verabfasstlu seyn, — 4. iVctie Eintheilung des Staate Chile, 
Dioser zerfällt jetzt in folgende 8 Provinzen: -1) Coquimbo (= 1502 
JJM. 80,000 E.) mit der Hst. CSudad de Serena. 2) Aconcagua (=: 422 
QM. 100,000 E.) mit der Hst. Giudad de Felipe. 3) S. Jago ( =s 400 
OM. 180,000 £. ) mit det Hst. gl. N. 4) Cölchagua ( ss 888 UM. 
130,000 E.) mit der Hst. Vttia de Cnrlio. 5) MauM ( = 180 DM. 
fi0,000 £.) mit der HSt. WUl de Gauqnenes. 6) Conception (=246 
DM. 70,000 E.) ndt der BSt. gl. fi. 7) Valdivia C= 35 QM. 7000 £.) 
mit der HSt. gl. N. 8) ChUoe (sa 172) DM: 35,000 E.) mit der HSt. 
Castro. Der ganze Staat enthält also nur 3,348^ DM. und 602,000 E. 
— 5. Einige authenHeehe Nachrichten ^her Paraguay, ( Auszüge au«, 
Ren^ger and Longehamp Essai historiqno sur la revolution de Para:- 
^aay ete.^ Dieser Staat begreift ansset dem eigentlichen Paraguay, 
deosen Umfang anf 10,000 D Legnas berechnet wenden icann, noch 
seit Vertreibung der Jesuiten den wenig betrfichtlichern (^) Distrikt 
^wischen dem Parana in Uruguay. (D<>^ wohl nur der schmale 
liandstrich in N.O» des Sees Ybem, zwischen Brasilien* und Entro . 
RiiM?^ Die Poplilation Ut noch immor $o gering , dass rie schwer« 
Jahrb. f. PhÜ. u, Fädag, Johr, ¥. Heß 4. 28 
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lieh &ber 100,000 Seelen tteif^ea kann. (Alte ,wfti« die newam Aefilie 
voe 000,000 K. um f BQ hoch, was allerdings «ehr glauhhafl ist, weil 
itm Land am dae J. 1700 kaum 91,000 Meascfaea «nfsaweisea haltebd 
Uater'diecer Snnme noiadiea^die Weissen -f^^ die Indianer ^ und die 
Sehwaften, Mesüaen «ad Unlatten -^ aus. Die Indianer sind iwar 
fri^, können aber tn keinem Amte geUmgen^ und eben, so wenig die 
Farbigen. •«-*• 6. Ut^ker die Er$cheimmg der yzweiften BiUflß 4«s von 
ITiwseuslemVAen JiUutn nnd detssn InMi. Mitgetheilt xoiA Hm* 
iLii. T^m Ffeiflbr. Dieser Anfsats setai den Werth dieses Adasset» 
die grossen Verdienste seines Verf. in ein helles Licht , und schUeüet 
mii einer Ininen Sklnne der darin anfgenemoienen Inseln des Oes(- 
liehen Oseant. ^^ Y. ^rsal und FoUrseieii^ vim' Schweden im J. ISSSl 
Sebweden an ueh enthalt lOfil,^^ DM. mtjM.E. Göteland ]j05i,^o 
OM. 1,00S,293 E. nnd Norrland 4243,^0 DAL lOO^BSS IS. Hiersu di« 
4 «rossen Undseen sm 100,« » DM. In Summa sss 7987^ ^ DM. und 
9,m,078 £. (Durch einen Druckfehler stehen hier 7^7, ^o DH. 
und 2,761,582 £• ) Das Mensehenkapital Ist alsn nneh im ndrdiichen 
Schweden im Steigen, und hat sich in 15 Miren (im J. 1810 aahlte 
fs erst 2,987,851 K.) am 414,027 lad: Termebrt Die HSt Stockholm 
Imtte 77,256 £. — S. Detmit$ ülter Cofitäu FraMin'a Esptdäien. Der 
Hauptaweck derselben war belcanntlich die Auffindung eines falurbarett 
Dnrcfagarfges weatUeh von der Mündung des Mackcns»e - Sk'eme nmeh der 
BekrmgMtroMe* Allein sie musste» nnchdem sie fast den 150^ Wlf, 
svreicbt, und mehr als die Hälfte des Wegs aum £iaku|^ nuvuel^elegt 
hatte, wegen der lu weit Torgernckten Jahresneit^ ohne das Ziel e^ 
reicht au habea , wieder umkehren, — Diesem Bande ist eine, sehr 
instrnbtive lithograpbirte Charte ¥oa der Bebimgsstfaese und dem 
»erdosäichen Theüe Sibiriens beigelegt. Sie führt den Titel : Pne 
EUmeer, die tiehringuiraiie und ein neu des OcsUfüben Oecansy mU 
den MüBten des Lande» der l^^uktsthen und JSor4*Jmerika^t, In Meis 
entere Projektiott, nach einem Bussischen Original. 1827; und reieht 
▼en 00® bis 770 30" n. Dr. und Tom lOOO bis 200O e* U Aueh sin« 
•nf derselben einige der neuern Seereisen augedeutet. 

^ X%m Band. A) ^(kand^tingen s 1. P^teds^io. Eme geogra- 
f hbch - statistisehe Skicze , Ton T« Brnme in Dresden. Bey dieser 
im Gänsen gut gerathenen Beschreibung ist, wenn man niji^t tihet 
den Handel, den Werth der Aus- und Ehifnhr gnnn genaue Deladi 
▼eriangt, kein bemerkenswertber Umstand ausser Aelitgf^sen, ob- 
schon Ren. darin nichts ^enes gefunden hat: was man aber auch wem 
einer so häii£g besuchten uiHl bescbriebenen Stedt, nicht andere es- 
wsirton darf. Doch hätte Rei. gewünscht, dass die einseinen Cregen- 
stiinde etwas sorgfältiger gescliieden , und in besondem Rubriken (An- 
lage, Bauart, merkwürdige $ffentliehe Gebäude, Kirchen, WohUhn- 
tigkeitsanstalten , Bildungs- Institute» G>ewerbe, Handel ete.) abge* 
theilt worden wären. PhiMelphia ist letzt in 20 Wards abgedieili; 
enthält 5 öffentliche PUtse, 82 Hauptstrassen, die dureh 900 awey^ 
nrmige I^aternen erleuehtei weiden, 50 KIrdben und Bethiiiser^ 12100 
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Simw «Hl laiMMSSowoliner. »-* 1. JmkiUm.dei ArMpth. (Ans 
der RelM des Anlei Bigaea , gemaclit auf d^ Conrette Bayad^rel826. 
JoBrn. dee Toyag. 1^6.) Dieeee BtemUch flüchtige aber ia einem blA- 
iModea S|yl niedergefehriebeiie Bmchstiick theiit im Gkmzeii nvr über 
die Kykledeii Milo a. Syra, bo wie ober Smyrna interetsaate Notnen^ 
•mit. Milo ist nicht mebr Jene prodal^tenreiche und tob bldhender 
VegetaÜDB strotaeade Inel, vie aie Toarnef ort schildert; Tielmehr 
iit ihr Aobüek wild und traaiig, nnd weder Berge noch Th&ler bes- 
äen einige Kaltnr. Wegen ihrer Arnnth if t cie indeM-, der Habgier 
•der Otmaaen entgaagen , nnd daher der Zufinchtiort einer lienge na- 
glüektteher Hellenen Teranglich an« Kaadia geworden, denen ee ge- 
huig, neh der«Wnth ihrer ^Unterdrueber an entaiehen. Höchst -nie- 
derschlagend ist aber die Schlldernng Ton dem schrecklichen Elend, 
dem diese UnglnckÜeben hier Preis gegeben siad. Der Ibaptort der 
Insel, Gastro, klebt an dem hodMtan Gipfel eines spitagehaiieneB Fel- 
«enbergs, dessen steiler Abhnng mnhsam an, erklettern ist, nad ist ein 
•Chaos kleiaer scUecht aussehender Hiuser , die terraMcaweise hinauf 
gebaut sind. Die Insel umiasst jetat gegen 6000 Einw. -^ Sym whrd 
Ton ft bis §000 kallioL fitelleaen bewohnt. Ein Flrmaa des Grorah^rni 
beschiitot sie gegen die Bedrückungen der Türken , und diesen haben 
aie als Belohnnng für die Nentraliiat erhatten, welche sie sidi aar Zelt 
des Insurreklionsluieges anm Geseta gemacht haben , weshalb sie aber 
▼on den andern Heflenen wie Verräther behandelt werdea» Diese 
Verhaltnisse habea sie genöAigt , sich alles Handels an entfialtea , «ad 
-darum wird gegeawftrtig der gaaae übrigens lebhafte Handel tou 
Fremden getrieben, denen auch die Waarenla^r gehorea. Auch hie- 
her haben sieh eine Menge Hellenen geflüchtet, wdche der Verwu- 
atung der andern Inseln entkommen sind. Diese haben rieh am Ab- 
Iwnge. eines wilden Felsens dende anm ,Theil in die Erde gegprabeae 
Hatten errichtet, in welchen die Unglüokllehen, halb nackt-, Ton Al- 
len beraubt, ihr jammerToUes Daseya hiaschleppen , aber auch hier 
nicht gegen die Ueberfftllo der Albanesischen Seeräuber geschütat sind« 
Dan aite Syros galt einst für eine der fruchtbarsten der Kykladea, 
jetat bringt sie nber kaum soTiel herTor, als aar Erhaltaag ärer Bo- 
vohaer nüthig ist. — 0» Neme Eintheihmg des H^rwgihttm» BrAan- 
mokweig, (Vom Hm. Pastor Caaaabich. ) Dieser Staat hat also eine 
abnimahlige Abiaderung In seiner Innern VerAeilung, Verwaltung er- 
fSahrea, die jedoch, wie Boa. auit Vergnügen bemerkt hat, um Vieles 
^•iohförmiger als die Torige (la 6 IHstr. Toa sehr Tersehiedenem Um« 
iange, und In 2 Stadt- und 19 Kreisgeriehte ) getroffisn worden ist. 
Nach der neuen Eintheilong aorfällt der Staat ebenfalls in 6 jedoch 
•a Grösse ann aiemlich gleiche Dlitr. , die ausammea 2 Stndtgerichte 
(und 2S Kreisfimtor in sich fassen, n&hmlich 1) D. Braanschweig 
11|^ DH. ST^fiOO E.), 2) B. WoUenbüttel (10} QM. 45,100 E.), S) D. 
Hohastidt (1&| QM. 41,000 E.), 4) D. Gaadersheim (U,} QM.80,000 E.), 
6) O. Holamiadenad} DM. «1,000 £. ) und 0) D. BUinkeabuig (10| 
OM. 2MMI Eif'^'^ JSicchuilit diu FnoMsuche EaclaTe Kalvütde Tom 
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.Kr. A. Vorsfelile getreDiit nnd zu eioem besondeni Kreitamle eilielieii 
worden, so da» die Zahl der I^r. A. nan auf 23 steigt Dai Herzog- 
tham zahit also jetzt auf 73 QjH. 240,800 Indiv. — 4. SiUen und Ge- 
hrüuehe der Einwohner von Neu - Seeland. Von R. S. Lesson. (Ans dem 
- Jonrn. des Voyfiges.') Ein trefflich gerathnea in einem körnigen Styl 
verabfaistes Gemähide die^s io interessanten Inselyolks, das gewiss 
Jeder mit Vergnügen lesen wird. Rez. bekennt offen , dass ihm das- 
•elbe unter allen bisherigen Schilderongen der BTe« - Seelander am 
X meisten befriedigt habe. Zum Beweis dieser Behauptung kann er sich 
aieht en^lten, hier wenigstens einige Stellen zur Bearthellang ein- 

^ anrucken s 9* Die Nea-Seelander haben- Tiele Aehnlichkeit mit den alten 

' Spartanern ; das Leben ist ihnen gleichgültig , und sie trotzen dem 

Tode mit MnUi, ja ich möchte sagen, selbst mit Grösse. ' Alle ihre 

, Gedanken sind auf den Kampf gerichtet ; der Krieg allein macht das 

-einzige Vergnügen ihres Lebens, und schon von der frühesten Jagend 

«n sscht man die Phantasie der Kinder; durch die Erzählung, der Tha- 

•ten ihrer Aeltem oder Verwandten zu entflammen und in ihren Herzen 

den unauslöschlichen Durst nach Kampf und Gefahr zm erzeugen. 

/Früh schon weiss der kleine Knabe seine Würde zu schätzen ; er weiss, 

dass keine Frau das Recht hat, Hand an ihn zu legen, und dass er 

sf _ seine Mutter schlagen Icann, ohne dass sie sich auch nur beklagen 

darf, dass es ihm als Vorspiel des Schreckens, das er am Tage des 
'Gefechts, nnler den feindlichen Stämmen yerbreiten soll , erlaubt ist, 
«eine Sklaven zu misshandeln. Sonderbar ist es nach alledem , dass 
der Adel des Kindes von der Mutter herrührt, und dass es um so hö- 
lier geschätzt wird, von je höherem Range die Mutter war.'^ Dann 
-engt er von der Anthropophagie: ^Die entsetzlichste Sitte der N. S. ist 
ihre Mensdienfresserey , der kein Volk so offen und auf eine so empö- 
rende Weise ergeben ist, wie sie. Diese rohen Mensdien gemessen 
voll Rachsucht und Blutgier das noch zudcende Fleisch der unter ihren 
Streichen gefallenen Feinde mit dei» lebhaftesten Vergnügen. Durch 
.diesen fürchterlichen Gebrauch haben sie am Menschenfleiseiie Ge- 
•ehmack gefunden , und sie sehen die Gelegenheiten , wo sie diesen 
abscheulidien Appetit befriedigen können, als glückliche Festtage 
an'^ etc. — 5. Die Insel Smrdimen. Vom Hrn. Dr. Aug. Hörsehelmann. 
Dieser Aufsatz bt ein Auszug aus dem grössern Werke des Verf. ( Ge- 
schichte , Geographie ^und Statistik der Insel Sardinien , naidi Mimant 
•und Marmorn bearbeitet) und beschräitkt sich fast lediglich auf eine 
Uebersicht der von Mimaut besdiriebenen Kantone , nach der veralte- 
^ ten £intheilnng in die 4 Provinzen: Cagliari, Arborea, Logodori und 
Gallnva. Hr. D. Hörsehelmann nennt diese zwar die natürlichste und 
gehrävehUehUe; doch mag Rez« diese Behauptung känesweges unter- 
schreiben, denn er glaubt, dass gegenwärtig die neue Eintheilnng in 
.10 Provinzen die gebräuchlichste nejn werde. Doch konnte von der- 
selben noch ksin Gebrauch gemacht werden, weil wir ihre Grausen noch 
nicht kennen. Aufgefallen ist es Rez. , dass der Verf. hier von der 
Hauptstadt. Cagliari nichts weiter bemerkt,; als d^fs iwar Azoni der- 
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idbeo 854KNI und Cossa 25,000 E. gef^eben habe, das« sie deren aber 
gegenwärtig nicht mehr als 21,000 enthalte, da er doch von selbiger 
in seinem oben angezogenen Werke aas lUimaut so yiel interessante 
topographische Notiaen mittheilt. Uebrigens ist Mimauts Schätzung 
wohl zn geringe, da eine offizielle Zfihlnng die Volkszahl von Gagiiarl 
zU 27,396 E. bestimmt Die Beschreibung disr einzelnen Kantone ge« 
wahrt, zamahl in Bezug ihrer Produkte, und ihres stärkern oder ge- 
ringem Anbaus, eine befriedigend^ Uebersicht — 1. Tagelmek einer 
Reise auf dem Flusee Sani^mn, (Aus d. Nouv. Annal. des Vo^ges.) 
Dieser vielleicht für Deutsche Leser etwas zu ausführliche Reisebericht 
ist, dllem Vermuthen nach nur ein Vorläufer grösserer und umfassen- 
derer Beschreibungen der noch so wenig gekannten Prov. Martaban 
in Tenasserim, und darum gewiss willkommen. Der Sanloun oder 
Sulnan , auch Bfartaban , bildet nun die nördliche Gränze der Britti- 
schen Prov. Martaban gegen Birman. Wir erfahren aus diesem Be« 
richte, dass "dieser Strom sehr wahrscheinlich in der Hochgebirgskette 
im TUm von Laos entspringt , und zwischen der Hauptkette der Zentral- 
gebirge und einer andern niedrigem fliesst, dass er im Ganzen nur 
SO gMl. weit schiffbar ist , und dass seine sehr frachtbaren , dabey 
oft mit pittoresken Felsenmassen besetzten Ufer sehr schwach und 
meist von Kariunern bewohnt sind. Sonderbar ist es, dass in diesem 
Berichte der Stadt Martaban, bey welcher, der Fluss doch seine Mfin- 
dung findet , weiter gar nicht gedacht wird ; denn er beginnt mit den^ 
Worten : „Die mit der Untersuchung dieses Flnsses beauftragten Engli- 
schen Offiziere verliessen am 20 März 1826 Bangoun und gingen strom- 
aufwärts. Sie passirten bey zwey ebenen, mit Kräutern bedeckten 
Felsen vorbey, die aber der Einmündung des Ghyein liegen. An die- 
ser Stelle ist der Sanloun ^ Ml. breit.** etc. — 7. Die F)ransö9i$chen 
CoUmieH am Senegal, (Aus dem Joura. des Voyag. 1827.) Mit Recht 
sagt der Redakteur in einer Note, dass diess die erste vollständig^ 
geogr. atatut. Beschreibung sey , dift-wlr von diesen Kolo|iien besitzen, 
und deashalb als eiii wesentlicher Beytrag zur Erdkunde von Afrika 
willkommen seyn werde« Sie ist aus den an das Marine>Ministerinm 
abg^statteten offiziellen Berichten gezogen und straft die Behauptnn- 
gen der Engluchen Zeitungen, dass die Französischen Niederlassun- 
gen alcfa in einem nodi traurigem Znstande befänden , als die Britti- 
schen, offenbar Lugen. Diese Niederlassungen bestehen; 1) in der 
Senegalinsel S.Louis, welche jetzt urbar gemacht ist, und wo diegleich- 
nahmige Hauptstadt von 217 ans Backsteinen gebauten Häusem und 
572 der Regierung gehörigen' Magaziaen besteht. Das Gonvern. gl. N. ' 
hefaset ausserdem die Inseln Babaghe, Safal und Gheber und die am 
Senegal Begeaden Etablissements Bakel und Bakana, und zählt zus. 
10,d05 Menschen (220 Weisse, 642 freye 'Mulatten , 1475 freye Neger. 
und 7JI68 Negemklaven.) 2) dem Gonvern. Goree; welches die Insel 
d. N., die Magdaleneninseln und das Komptoir in Albreda in sich 
nchliesst, und 5825 BL (40 Weisse, 713 freye Mulatten, 743 freye 
Keg^, uad 4,329 N^gertklavea) enthält Von der Uptst Goree wird 
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weite nkktt gvMg^t , als dttt* eise Katern« fnr M^-H. fhr ^mi^' 
öffenüichet Gebäode sey. AnMefdem Yerdienea aach aoch die neneit 
seit 1821 veh der Regierung errieiiteten Wiederlsssangea und Pflan- 
zungen f&r den Acice^bau im Lande Walle oder Hnwal Snrilinung. 
Diese liegen am linken Ufer dee Senegal und lialien lich schon so 
vermehrt, dass eine Eintheilnng des Gebiets in 4 Kantone nothig ge- 
worden ist. Doch wird leider nicht bemerkt, ob diese' Pflanaungen 
Ton Weissen oder ron freyen Negern besorgt werden ; indessen ist das 
letxtere a^ wahrscheinlichsten. -— « 8. Ueher die auf BefM der BrUti-- 
§chen Regierung zur Unterwchung der iCüaten Süd-Ametikars und mir 
Erforechung d^ MageManisehen Meerenge von den Capkänen Mmg und 
Stokes' unternommene Espe^tion. (Ans der London Literary Gasette 
1BZ7.) Die Resultate dieser Erfofschung der von ihrer Entdeckung 
bis auf unsere Zeiten wegen ihrer grossen Gefährlichkeit in^so ablem 
Ruf stehenden Magellanischen Meerengo sind : 1) dass alle in dersel- 
ben in Menge Torhandenen Buchten und Bayen bloss als Löcher oder 
Lacken der steilen, gewöhnlich über 1060, oft 2 «- - 8000 Fuss' per- 
pendikalär aus dem Meere emporsteigenden Küste ansusehen sind, 
welche schon wegen ihrer zu grossen, 50 — 00 Fiden betragenden 
Tiefe keinen Ankerplatz darbieten ; 2^ dass die Annäherung an diese ^ 
furchtbaren Küsten für grosse Fahrzeuge höchst schwierig und mit 
grosser Gefahr Terbunden ist, weil auf tiefe Windstille öfters ganz 
unerwartet heftiger Sturm folgt $ 8) dass die im n^estliehen Thmle der 
Meerenge gewöhnlich. herrschenden heftigen Westwinde, die so h&nfijg 
stattfindenden dichten Nebel, und das durch dijB häufigen und starken 
Regengusse erzeugte ungesunde Klima die Fahrt durch diese Meerenge 
noch mehr erschweren; und 4) dass ai|8 diesen Granden die Fahrt 
um das Kap Hom herum durchaus immerdar den Vorzog ▼erdienen 
werde. Die Britten fanden an diesen Küsten 2 rerschiedene Men- 
schenrassen , Patagonier und Pesdieräs oder Fenerländer. Letztere 
beschränken sich nicht blosi auf das Feuerland , sondern wurden auch, 
wiewohl in geringer Zahl , am nördlichen Ufer in dem weiten S^dia 
zwischen den Kaps Negro und Vietory gesehen. Die Patagonier stell- 
ten sich zu Pferde allerdings als ein sehr grosser Menschenschlag dar; 
aliein diese Täusdhnag verschwand ganz und gar, als sie tou den 
Pferden gtetiegen waren.- Dieser sonderbare Umstand orldäcte sieh 
dadurch, dass ihr Oberkörper unverhäUnieemäsng hoch, aber ihre 
Fasse ungewöhnUeh hur» sind, wesshalb sie, wenn sie sitzen, in der 
That ein riesenmfissiges Ansehen haben. Ihr gewöhnliches Maass war 
5 F. 8 — ^10 Z. und nur die Längsten unter allen hielten 6 F. 1^ Z» 
Nach der Meiaung der Britten — die tou ihnen während des häufigen 
Verkehrs stets auf das freundschaftlichste aufgenommen und behan- 
delt wurden, — ^hören sie zum Stamme der Pampas -Indianer, mit 
denen sie auch einen lebhaften Verkehr unterhalten. Die Feuerländer 
sind ein weit erbärmlicherer und hasslicherer Schlag als die Patago« 
nier, und kaum 5^ F. lang. Weder bey Männern nbch bey Frauen 
wurde eine Spur tob Kraft oder Thätigkeit wafargenotamett. Ifere 
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üahning bestellt blöis in Aiiitern, Matclieln, ScbHtChferen ^ To^l- 
•yern , io den Beeren einiger Sträncher nnd in einer am Meeresufer 
wachsenden Wunel. Ancb zeigten sie kein Gefühl Ten Danlcbarlceit. 
Nur der, iwischen dem St. Hierohjraus- Kanal und dem Kap Gallanl 
liegende Theil der Knste ^tagoniens gewahrt den Anbliclc einer rei« 
senden Landschaft. — B^ Verminekie Nachriekim : 1) EngUaehe Be^ 
sItsmiAme der Insel Fernando Pao. (Ans den New-Times.) Diese 6 M. 
lange und 4 breite Insel ist eine der Guinea-Inseln, liegt In der Bncht 
▼Ott Biafara, nahe an der Küste, und hat in der Mitte 2 gegen 2000 F, 
hohe Berge, ein mildes, weniger ungesundes Klima, einen frucht« 
baren durch Bäche gut bewftsierten, stark bewaldeten Poden, einen 
schonen Haven in einem gerftnmlgen Baj ( bey welchem der Maüpt- 
ort angelegt wird), und eine Berölkernng von ein paar 1000 In- 
dirldnen, die sich den Negern nähern, und wahr^heinlich ein Misch- 
lingsvolkchen ausmachen, das hej aller Rohheit ziemlich gutartig 
ist. — — 2) Cajfitdn Beecket/*8 Etttdeckungareiae, Das ron demselben be- 
fehligte Schilf The Blossem yerliess zu Ende Oktbr. 1825 Valparaiso, 
wurde, als es die Oster -Insel erreichte, feindselig fon den Einge- 
bphmen empfangen, dass sersdilagene Kopfe davon i\e Folge waren, 
besuchte darauf die Pitcaim's- Insel, wo di^ unter der Leitung des 
Patriarchen John Adams lebende BcTolkerung auf 00 Personen ange- 
wachsen war, und schon Besorgniss erregte, dass die Produkte unzu- 
reichend für ihren Unterhalt werden wurden , langte hierauf bey den 
reizenden Gumbiers - Inseln an, wo es die feindseligen Angriffe der 
sahlreidhen Iilsulaner einige Mahl durch Kanonenschüsse ,und Muske- 
tensaWen surnckweisen mnsste« Hierauf gieng es über Taitl nach 
Owaihi, wo jetzt die Missionaire die Eingebohrnen , aber, wie es, 
scheinen möchte, nicht sonderlich au deren Vortheil, zu bekehren 
aueheu, nnd Ton da nach der Awatoka-Bay auf Kamtschatka, wo es, 
aeltsam genug, Briefe und Päcktchen aus England erhielt, von denen 
einer über Land durch Russland gewandert / und ein anderer durch 
Baron Wrangel tou Sud-Amerika gebracht war , und setzte dann sein« 
Reise nach dem Kotzebue-Sund fort, wo es überwinterte. — S) Neuere 
Bevdlkenmg der lonitehen Jnseln. Diese hat sich seit dem J. 1814, also 
unter Brittischer Oberherrllehkeit, bedeutend vermindeti. Denn in 
Jenem Jahre zählte man 218,211 , im J. 189 aber nur 175,318 KApfe. 
Daron lebten auf Korfu 48,737, auf Pdxo 3,979, auf Zante 40;068, 
auf Kephalonia 48,857, auf TheakI 8,200, auf St Maura 17,425, und 
auf Kesigo 8,146. — 4) SlaiiHisehe Nathriehien 4ber den Mexiko -Simni 
Purango. Er enthält auf 7,638| DM. 177,400 EInw. in Cindade ( die 
Hptst. Dnrango von IV^ H. m. 13,880 E.) , 4 Tühu , HO Ortschaften, 
120 Meyereyen, 800 Viehhöfen, 00 Pfatreyen, 15 Missionen und 5 
Presidlos, nnd Ist in 4 Distrikte und 15 Alcaldfos abgetheilt. Dan 
Bergwerfc-Rerier d. N. fzu welchem aber auch Chlhuahna und So- 
nons-Sinulva gehören) liefert Im Durchschnitte jährlich 400,000 Mark 
Silber. — 5. Biographi$ehe Neiig über Bebscm. fVon Depping, 
am dem Annuire adcrologiqae de 1826. > Dia hier ibcht gut gesehil- 
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dertei» tonderbBreir SeliickralQ des k^««B^ mit «inef. irageirohDlicjbB^ 
Korp erstarke begabten Rebenden Beboni werden auch denjenigen in-, 
teressireiv, der an desfea Plänen und Vorhaben weiter keinen Antheii 
nahm. Sein so sehr abgehärteter Körper musfte doch endUch .{n 
seinen besten Jahren , -* er war kaum 45 Jahr alt — einer Dysenterie 
unterliegen. — 6) ^UttitUtche Niftisien über die Brütischea Inseln, Sehe 
interessant und reich an Paten und Zahlen. Im J. 1820 zählte man 
4,2&3^1Ci, Familien » ?on. denen sich 1,198,186 mit dem Ackerbau, 
1,677,886 mit Fabriicen und Gewerben beschäftigten^ und 1,377^4 
nicht produzirende Familien waren. Die Volkszahl bestand, ausser 
820,000 MiUtär und 30,000 Matrosen, ans 20,874,150 Köpfen, woTon 
11,261,477 auf das eigentliche EngUnd , 717,438 auf Wales, 2,003,456 

> auf Sehottland, und 6,801^8^^ auf Irrland kamen. — 7) Ueber die 
InaeUt Guemaey und Jeney, Dieife beyden Normannischen Inseln ha- 
ben seit einigen Jahren fnr den Handel eine grosse Wichtigkeit er- 
langt, und die Zahl ihrer Bewohner hat sich' besonders dnrch Zofloss 
aus England auf eine ausserordentliche Weise Terroehrt. Guemsej 
enthält nur 8000 Engl. Morgen Land, aber 24^000 £., deren Grund- 
eigenthum zu 3,531,740 Ff. Strl. angeschlagen wird. Die hiesigen 
Pächter leben schon bey Bearbeitung eines Gnlchens von 15 — 20 
Morgen im Wohlstand« Die etwas grössere Insel Jersey befasst 34,000 
E. , wovon 15,000 in der Hptst. S. Stellien leiten. Sie besitzen 162 

" Schiffe ¥on 17,979 Tonnen Gebalt, und handeln mit Afrika, Nord- 
und ä&d - Amerika. Trotz der s^^ starken BeTölkerung sind Bettler 
sehr selten. — S) StatisUaehe Nadirickten über Columbia, Der Frey- 
staat ist in 12Depart. , 37 Frov., und 236 Kantone getheilt, worin 
man 95 Giudaden , 154 Villas , 1340 Kirchsp. und 846 FiUale oder 
kleinere Dörfer zählt. Ohne die unabhängigen Indianer, deren Zahl 
(wolil zu niedrig^ auf 204,000 K. angeschlagen wird, beträgt die .Be- 
völkerung an 2,800,000 lud. Im J. 1821 zählte nian erst 2,6^4,600. 
Die Weltgeistlichkeit besteht ans 2 Erz- und 6 Bischuffen , 84 Präben- 
tariern, 892 Pfarrern etc., überhaupt aus 16M Personen« Es besieh* 
ben 57 Mannsklöster mit 945 Mönchen und 432 Novizen, und 33 
Frauenklöster mit 750 Nonnen und 1456 Novizen. — 9J Ueber Capim 
fVofifchVs Verweilen in den Polargegenden, (Apis dem Liverpool Mer- 
enry.J Abermahls neue Notizen über die Erforschung der Nordkuste 
^ron Amerika. Auf dem Veiten Strich zwischen der MacJcenziemün- 
düng und dem 150^ W. L. fand man keinen tiefen Einschnitt in der 
Küste, man bemerkte aber, dass sie sich allmählig bis 70^,3' Br. zog, 
wo sie sich nach W. zu wenden schien. Auf dem weitesten Punkte 
seiner Reise war Fraoklin nur noch 30, g. M« vom SchüTe Blossom 

' entfernt« — 10) Capitän Parry^s ZurückkwtfU ' An der Fehlschlagung 
dieser Expedition soll, nach dem Globe and traveller, die wenige 
Sorgfalt auf die Ausrüstung scjiuld seyn, indem sogar Mai^d an Le- 
bensmitteln statt fand. — : 11) Weitere Nachrichten über C^pt, Parryi*8 
Espedition, CAus der Literary- Gazette.) Ein lebhaftes Gemähide 
von den Ungeheuern Beschwerlichkeiten, und von den mnthYoUen 
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Aoftreagiiiigiai d«r MaoiMcliafl hey sebv lonipp sngevesMBaii Moad«. 
portioaen» Die höchste Breite, m welcher der Heela gelangte, nirai^ 
81^, 6', und miitelit der Schlittenhoeie drang man noch einen Grad 
und 39 Minuten weiter vor« — 12^ MäiwuB über die Innl Macao und 
SMna überhaupt (Aui den Annal. des Voyag.) IKe (den Portngieaen 
gehörige) Halbinfei hat etwa 6 £ngL M. s= 1^ g. AL im Umfange/ 
und gewährt pur einen nackten, tranrigen Anblick. Die BeVoikerüng 
steigt indesf auf 45,000 Ind., woTon 40,0(^0 Chinesen u. 5000 Portngiesea 
Mestizen und Britten. Die Stadt ist mit einer grossen Anaahl Chinesin 
scher Tempel, und 14 Icathol. Kirchen, wohey etwa 100 Geistliche, 
angefüllt. Auch die Britten hesitsen hier ein Bethans, das der Ost- 
Indischen Kompagnie gehört. — Kanton fasst, mit Einschlnss der auf 
dem Flusse oder in Booten lebenden Familien etwa 800/100 £inw., 
und erstreckt sich 1 g. Ml. langt dem einen , und ^ M. längs dem an- 
dern entgegengesetsten Ufer des Flusses. Ungeachtet des-unbeschreib« 
lieh grossen Gewirrs herrscht dodi überall die beste Ordnung. Die 
der Ostindischen Komp. ingehörigen Comptoire sind sehr weitlanftig, 
aber alle auf den Baum von ^ £gl. Ml. längs dem Flusse snsanunen- 
gedrängt In einem der ältesten Tempel auf der Insel Hainau, der 
von 100 Priestern bedient wird, sahen die Missionarien 12 groeee 
Sauea , die mit der grössten Sorgfalt Toi^flegt wurden , und unter de- 
nen einige 80 Jahr alt sejn sollten. Der innere Zustand Ton China 
soll so klaglich und so bewegt seyn, dass nur eine darohgreifende 
Bevolntion die Lage der Dinge anders gestalten könne. — 13. iVetieste 
Bevölkerung der Sehweis* Diese ist nach der Schweizer Scale (1,087,900) 
nach Usteri und Meyer 1820 (1,782,231) , nach den staust Umrissen 
1820 (1,855,300) und nach BernoulU^s Schweiserarchiv 1827 (1,978,000 
K.) d(|rge8tellt Nach dem letstem kommen auf die einseinen Kan- 
tone, und zwar auf Bern 350,000, Zürich 218,<I00, Waadt 170,000, 
Aargau 150,000, St GaUen 144,000, Luxem 116,009, Tessin 102,000, 
Graubönden 88,000, Freyburg 84,000, Thnrgau 81,000, Wallb 70,000, 
Basel 54,000, Solothurn 53,000, Appenzell 52,500, Genf 52^, 
Neuenbürg 51,500, Schwys 32,000, SchaflFhausen 30,000, Glarus 
28,000, Unterwaiden 24,000, Zug 14,500 und Uri 13,000 Köpfe. Diese 
Summen mögen im Gänsen richtig seyn; doch glaubt Bei., dass Bern, 
welches schon imJ. 1823 347,182 S. sählte, mit 355,000, und Aargaa, 
hey dem im J. 1825 der Gensus bereite 150,461 K. gab, mit 154,000 
hatte angesetzt werden sollen. — 14. FsrAciad/tifige» der geographi* 
scAen GeteUicAo/lt «ii Paris. Dieser Auszug meldet allerhand interes- 
sante Neuigkeiten. Die Brittische Kolonie Sinkapore^ zahlte im J« 
1827 bereite 13^50 £. , worunter nur 87 gebohme Europäer. Die 
Einfuhr stieg im J. 1826 auf 6,863,581, und die Ausfuhr auf 6,422,845 
Dollar« Sinkapore ist die erste Kolonie, wo man w^g^* das alte 
Kolonia^ystem bey Seite zu stellen» und die Erfahrung der unum« 
schränkten Handelsfreyheit zu machen. Und das Resultat davon ist, 
das« eine gaai wüste Insel in wenig JaJburen sich mit einer ansehnlichea 
Bevölkenng anfüllte und lu einem des thätigsten BlärlUe 4m Onenli» 
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tnr ÜiederUge def H«iid«li vAi dem l!lhlneiifdhteii Indte» f Mute wohl 
riditiger heifMD! mit den über die Indif dien Inteln Tefbreiteten Chi- 
aeieii) niid den Msfaiyen aufblähte. Zugleich itt dieie Intel der Nie- 
derliigsorC aller auf die«e Lander Beauff luvenden wi»§en8chafütchen 
Neuigkeiten geworden, und unter allen Journalen Indient i«t der 
Bingapore - Chroniele der merkwurdlgtte durch die Belehrungen, die 
er enthftlt. — Kolumbien begreift 826 Kantone und 86 Nonnenkldster. 
Die Bevölkerung bettand in 2,857,847 S., wovon 108,892 Sklaven. (Zu^ 
Berichtigung der Angaben in No. 8.) — - Die Stadt Tombnktn gehörte 
anfangt der hmdnitchen Vdlkertchaft der Kohhiant , heutsutage ist sie 
Im Besitt der Foliant, von der Sekte der Mohamedaner. Die Tna- 
rikt bilden eine drit^ Ratte und eine vierte itt die der Kentot , deren 
llnpruiig man in Bambara tucht. — 15, Nekrolog der im J» 1826 
verttorftenen geograjp&itclben und HatüÜHhen SdnifUteHer. £r begreifl 
18 Sterbefille. — 16. ReguUrtmg und Organ U tK^&n de» EnbiHhuma 
JFVeyfrtirg. Et umtchliettt die bitdiolliehen Sprengel. Mains, Fulda, 
Bottenbnrg und Limburg, in allem 1871 Pfiirreyen mit 1,679,172 E. 
Davon kommen auf den e^ntliehen Sprengel des Erzbitchoft (Baden 
und beyde Hohennollem^ 848 Ff. und 788,708 E. , auf Mains (Grote- 
hersogthUm Hotten) 166 Pf. 1&7,T92E., auf Fulda (Kuihesten und 
8. Weimar^ 84 Pf. und 112,862 E.; anf Rottenburg CWnrteraberg> 
645 Pf. 462,867 E., und auf Limburg (Nattan und Frankfurt) 133 Pf. 
und 165,458 E. Wahrtcheinlich kommen auch noch die Katholiken 
In den Fttth. Lichtenberg, Birkenfeld und l^eitenheim dazu. — 17. 
Ueher die DtntfcAen in haiien, Diete tehr fiüehtig hingeworfene Notin 
handelt nur von der Sette Commnni, deren 40,000 E. immer noch 
nnter tidi Altdftnboh und f^iesitoh tprechen sollen, und übergeht die 
dreysiehn Gemeinden, die doch andi von Denttchen Abkömmlin- 
gen bewohnt werden, ganz mit Stilltchwelgen. Fatt tollte aber 
Rez. glauben, datt diete haben gemeint werden tollen. Denn 
Bur diete liegen; wie hie|r angegeben itt, in der Delegas. Verona «• 
enthalten 40 '— 50,000 E. Die 7 Gemeinden dagegen liegen im Um- 
tege der Delegat. Viced^, und machen nur 20 — 80,000 K. au«. 
Doch itt dat hier genannte Atiago wirklich der Hauptort der Sieben 
Gemeinden. Der etwat über 2000 F. aber der Meeretflftche liegende 
Bergttrich , auf welchem diete Gemeinden liegen, toil, weil auf dem- 
■elben die Kalte 8 Monate lang vorherrecht, blott Gertte heryorhrin- 
gen. Seilte aber unter dem 47<^ n. Br. eine Seehdhe von 2000 F. 
tehon einem to rauhen Klima unterworfen tejn 7 — Dietem Bande 
idnd 2 ttatittitche Uebertichten beigelegt, von welchen die eine Ea- 
vopa, die andere Amerika gewidmet itt. Die erttere darf Res. mk 
StiUsehwelgen übergehen, weil dem 26ten Bd. auch eiae solche für 
dat J. 1828 beigefügt itt, von der weiter unten die Rede teyn wird. 
Hier braucht abo Res. nur von der letstem einen gedrängten Antsng 
SU geben , Indem er die Rubriken : Mentchenratten , Elnl^unfte., Aut- 
gaben, Staatttchuld, Kriegtmacht und Marine nnberncktiehtigt Uttt. 
B^ett Amerika*! wird efai Areal Ton 071^761,^« OM« und ehie Be* 
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▼Slkerang toh 40,1148,844 8. Cnfthnl. ISJÜ^Ot Weine, 17,486,8» 
Indianer nnd freye 'Farbige nn4 1,421,471 Neger nnd Mefliaen, Skia« 
Ten) sagetheilt. DaTon kommen A) anff die ehükeimisdun IkaaUn^ 
nnd swar 1) anf Arankanien (dae aber Res. lielier den wilden L&adem 
beygerechnet haben würde) 4188, ^o DM. 450,088 E. 2) Boliria ^^88 
DM. 1,880,888 E. 8) Brasilien 188,888 DM. 5,888,418 ß. 4) Chile 
8818,» OH. 882,888 E. 5) Columbia 57,888 DM. 2,880,888 £. 8> 
Hayti 1885 DM. 885,885 E. 7) Mexico 78,212, ^^ DM. 8^824,528 E. 
8) Mittel-Amerika 8881, •<> Dm 1,187,882 E. 8) Nord-Amerifc^ Uaion 
118,882,»« DM. 12;n8,782 E. ' 18) Paragna^^ 8818 DM« 880,000 E. 
11) Peru 24,481 DM. 1,588,888 E. nnd 12) Plata 48,888 qM. 2,024,to5 
E. B) nnf die wHden Länder nnd nwar anf 1) Patagonien 28,818 DM. 
158,000 E. 2) Feaerland 1522 Dük. 2808 E. 8) Falklaad 818 DM^ 
58 E. (7) 4) Moakitoküste 5688»» DM. 888,000 E. D) anf die Eutapäi^ 
9chen Kolonien nnd swar anf 1) der Britten 112,288,^« DM. 2,188,84t 
E. 2) der Dänen 80 ^ DM. 41^17 E. 8) der Fransoten 5881, ^^ 
DM. 228,580 E. 4) der Niederländer 725 1« DM. 74,588 E. 5) der 
Russen 24,000 DM. 50,000 E. 8) der Schweden 1,^^ DM. 8,210 E. 
7) der Spanier 2748, *<> DM. 1488,888 E. E) anf ibe unabhängigem 
htdianer 888,000 K. 

XUV Band. A) ^6Aimdlimgen7 1) üeher die JuftehlQeee und 
Erläuterungen., welche au$ dem Reiseheriehie der Britten Denham und 
dapperton für dae riekHge rerMndniu der Arabisthen Erdbefehreiber 
und de$ Leo über dae hmere wm Afrika aa gewinnen eind. Von J. F« 
W. Heiliger. Diese mit eben so vieler Belesenheit nnd Sarbkenntnist 
als Scharfsinn angestellte Vergleichnng der neuem Entdeckungen mÜ. 
den Angaben der altem Geographen wird wohl jeder, der sldi gern 
mit^dem Innern Ton Afrika beschäftigt, ndt Verlangen in die Hand 
nehmen , nnd nicht unbefriedigt bej Seite legen. Sie ist jedoch kel- 
Bei Auslugs fähig, nnd Bes. darf daher nur bemerken, dass im Gän- 
sen die altem Besdireibnngen nnd Angaben kelnesweges anf Mähr* 
eben bemhen , sondern sieh yielmehr meist recht gut mit der Gegen- 
wart Tereinlgen in lassen, mmahl wenn anf die In diesen Gegenden 
■eit jener Zeii eingetretenen politischen Veränderungen gehärigo Ruch« 
eicht genommen wird. So giebt i. B. der Verf. selbst ober das tob 
Edrisi nnd Abnifeda beschriebene Reich Tokmn befriedigende Ane-> 
kunft Den Beschlilss dieses sehr nnterriehtenden Aufsaties maeM 
eine knne IJebersicht alles dessen, was wir bis jeCit über den Niger 
oder JoUba wissen. 'Und Bei. kann nicht umhin, da dieser räthsel* 
hafte Strom die Aufmerksamkeit des ganien gelehrten Enropn seit •• 
langer Zeit fortdauernd beschäftigt, daraus das Wesentlichste in go- 
drängter Knne mitiutheilen : Er hat, nach Laing, seine Quellen im 
liandeKimi, etwa unter 8^, 15' n.Br.n. 18®, 12' w.L.TOtt Green wich (also 
fiiet um einen ToUen Grad südlicher, als die altern Charten leigen,) er 
fliesst hiemächst durch die Länder Sangara, Firia, BaUa und Maadiag, 
daau dnreh das Reieh Bambara, nnd bej dessen Hptst Sego Toriiey» 
Ml Bvr GräaistBdt StUa. Von da länfl er, fchon gew8hnll«A«r Gilbl 
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, genaniiC, bej Sehraiil (Jenne) Torbey luid bildet n^eiterbin in Vef«!^ 
aigiing mit dem NioimA niid Miniana den Landsee Dibbi, worauf er 
•ich in melnrere Arme sertheilt, die ticb erst bey Kabra, nnfem 
Tombnktn wieder Tereinigen. Von da dorcbstromt er die sumpfige 
Hiedemng des Reicht Schinbahi und scheint nun ilnterlialb Zabirmeh 
bey Kabi in das Beidi Uaussa zv treten und seinen bisherigen Nahmen' 
mit den Ton Knara (Kworra oder KwoUa) zu vertauschen, und Ton 
da seinen Lauf auf Ja-urI Bossa ( wo Mungo Parle icheiterte und um- 
kam), auf Nafi oder Nifa und Balca oder Laka lu nehmen , wo seine 
Schiffbarlceit aufhören ( oder unterbrochen werden ) soli. Nach der 
'Angabe des Snltanfl Ton Hanssa, Hello ( dersellie, der späterhin Laing 
bey Tombnktn ermorden Hess ) , seil der Strom Ton hier seinen Lauf 
weiter auf Kotnafauda und nach' einem langen Zwischenräume in dem 
Snden Tton Kann, Zegzeg und Bauseherr auf Koraraffa CKomorhi), 
welches Bowdich KwoUaraba nennte nehmen. Wohin aber nun sein 
Lauf weiter g^he, ist noch immer ungewiss. Nach einer Zeichnung 
des Snitans Belle soll er Aegypten erreichen und den Nil bilden , nach 
dessen mändlicher mehrmahls wiederholter Erzähhing gegen Ciapper- 
ton aber bey Funda ins Weltmeer sich ergiessen, Torher aber Ter- 
echiedene Tagereisen lang mit der Meeresküste parallel laufen. Die- 
ses Funda sucht der Verf. nun in Akra, und folgert, dass es gar nicht 
unwahrscheinlich sey, dass der Niger endlich auf der Sklavenküste 
Ton Guinea zwischen den Flüssen Volta und Formosa seinen Ansfluss 
finde, weil dieser ganze sich über 8 Längengrade erstreckende Kü- 
stenstrich aus niedrigem, stark bewässertem, zum Theil sumpfigem 
Boden besteht, dessen zahlreiche Wasserlaufe den vorhandenen, 
fr^lidi mangelhaften Nachrichten zu Folge , unter sieh in einer un- 
unterbrochenen Verbindung stehen sollen. Der Leser .vergleiche da- 
mit, was beym 21ten Sande im Abschnitte: „Uebor das Binnenland 
von A&üca ti. den Joliba oder Niger ,'* gesagt worden ist — 2. JVeue 
NiederloBsung siu IVettem'Part th AhatraUen, (Aus Asiatic Journal.) 
Dem Aufblühen dieser im J. 1826 auf der in der Nähe der Bass-Strasse 
liegenden Insel Philipp gegründeten und Westem-Fort genannten Nie- 
derlassung scheinen mehrere Hindernisse , worunter ein meist mora- 
stiger Boden und der Mangel an süssem Wasser oben an stehen, 
entgegen zu treten« Die ganze Gegend ist sehr sorgfältig beschrie- 
ben. -— 8. Bemerkungen über einige VöUeentämme des Amtrai» Ozeans. 
(Von Dr. Gkimot, Chirurgen des Schiffs CoqniHe. Aus dem Journ. ' 
des Voyag.) Obschon sich diese Bemerkungen nur auf die Bewohner 
der Inseln Täiti, Neu-rlrrland und Waigiu beschränken, so bieten sie 
doch sehrsdiätzbare Schilderungen dar. Die Tattier haben sich durch 
die Bemühungen der Missionarien sehr geändert, und die christliche 
Religion , zu der sie sich jetzt sänumtlidi bekennen , hat viele ihrer 
rohen und grausamen Gebränche gemildert Sie zeigten sich dnrdi- 
gängig als gutmüthige, gefällige und dienstfertige Menschen. Alla 
lesen und schreiben jetzt geläufig in Folge des gegenseitigen Unter-' 
rieht», aber ihr Verstund ist nod^^ nidit so weit entwickelt, dass sie 
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dM, waf lie leten md tclireilMn, ancli gehMg TentelMii, wom 
freylich ihre tchön abgeschlosaene, keiner Fortbilduiig fähige. Sprache 
di|s Ihrige bey tragt. Im Handel ist aber noch immer grosge Vorsicht 
nothig, und der Hang znm Stehlen nnd Betrugen ist noch nicht aus- 
gerottet; und eben so wenig ^beym weiblichen Geschlechte der groite 
Hang zur Wollust , obichon es sich aus Fnrdit vor den Missionaren, 
die audi in diesem Pnnicte strenge Aufsieht fuhren, öffentlich sehr 
anrnckhaltend gegen Fremde xü benehmen weiss. ( Sehr nic^erschlai^ 
gend ist die bey diesem Gegenstande Tom Redakteur des Journ. «des V, 
gemachte Schilderung von der grossen moralischen Verdorbenheit 
mehrerer Missionaren auf den Küste toIi Afrika, besonders xu HSierra 
Leena im Lande Kissi und am Rio Fougas, die durch glaubwürdige 
Belege bestätigt werden sollen.) Die Neu- Irrl&nder gehören tur 
Rasse der Australneger, und stehen, obgleich sie ihre Speisen k** 
eben und. braten, noch auf einer so niedrigen Stufe der Kultur, daas 
sie nicht einmahl ihre Sohamtheile bededcen. Gegen ihre Weiber 
sind sie so eifer»üchtig , dass Niemand Tom Schiffe ein weibliehea 
Wesen sn sehen bekam. Uebrigens benahmen sie sich nicht feind- 
selig. -^ Die Bewohner tob Weigiu sind Ton angenehmem Gesicht»- 
Kugen, weniger schwara, als die Aen-Irrländer , auch Tief kultiTirter, 
und scheinen ein Gemiseh Ton Papuas und Anstralindiem su seyn. 
Sie sind tob schlankem, fast xärtlichem Körperbau, die mittlere 
Grovse war 4 F. 6 — 9Z. und nur ein Einziger hielt 5F. 2 Z. Auch sie 
Terbergen ihre Frauen den Augen der Fremden. — 4. Veber den Gegen- 
stonii imd Nuisem derStaÜMtik, (Aus d. R^vu^ encycIepMique, Sptbr. 1827.) 
Eine vwMt mit strenger Konsequens sehr verstindig und ubcneugend 
durchgeführte Behandlung, die aber nns Deutschen nidits Neues dar- 
bietet Mit Recht sagt daher der Redakteur zum Schlüsse derselben s 
„Wir haben die Abhandlung bloss in unsere N. G. und St. Ephem. 
eingetragen » um daraus den Gang xu heurtheilen« den die Statistik 
als 'Wissenschaft bisher in Frankreich genonmien hat. Was der Verf. 
▼ortragt, ist in Deutschland Iftngst theoretisch und praktisch abge- 
macht, und er madit im Grunde nur darauf aufmerksam, wie die 
Statistik in seinem Vaterlande auf Deutsche Weise behandelt werdai 
muss.*^ Aliein der Hr. Red. urtheilt hier wohl etwas zu günstig Ton 
seinen Landsleuten , wenn er Tom praktUchen Abgemachtseyn spricht. 
Preylich weiss bey uns Jedermann recht gut den schwankenden Werth 
der Zahlen zu schätzen , und jeder Geograph i^eiss z. B. , dass in der 
klemsten Stadt die wahre Volkszahl kaum einen Tag lang dieselbe 
bleibt: dennoch wird er, im Fall er ein grösseres geograph. Weric 
■chreibt, keinen Augenblick anstehen, so Tiel als lAöglich die ToUe, 
Summe irgend einer Volkszählung, und wenn solche auch bereits Ter 
10 — 20 Jahren statt fand, biByzusetzen, statt sich runder Summen 
«n bedienen. — &. IIUmoU, Nach den Papieren der General- Land- 
messer .bearbeitet Ton T. Bromme. Dieser Abriss ist rein geographisch, 
ohne alle Berücksichtigung statistischer Daten, demioch ein wesenfr- 
Beitrag zur n&hem Kerintnlis dieser bis jetzt nocii so obtoII« 
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•tftadig gitbnmtmi ImmMbtdt^ dl« eiomi inicbia AnfblfilMB emtgefgtm 
«Ut lieber di« GriaAea der 19 Coimlgrt — Res. kann tidi bej eiaeni 
Stiate , ia weldiem iMW keiaen Gebuiiiadel keimt , anmeglidi des 
gaas nnfafeenden AtMdrvckfl GrtfMkaft bedienen, '—>- den Unfuig dei 
Mtervirten Milk&rbeilrke , über die nenangelegten St&dte ( dodi ebne 
alle . topegmpbiM^be Netisen) and über die aabirelchen J^iÜMe giebt 
«r eebr geaügeade Auskunft — 6. Aukßuoht nacfc SAam. (Aue Aslatic 
J^ntnal.) Bbenfalis .ein höelMt willkoaiiBener &eifebericlit, der über 
da» Fürttentfi. Liger und über dea füdwestUcbstea SCrich des Rmdie 
Siaai afthere Kaade briagt, nad mithin über einen Theil dieser terra 
iaeegnita teltenee Licht Terbreitet. £r ist von 2 Brittischen Beaanten 
eatweafen, die nat der Aosweciisfaiag der Gefangenen ..willen (die 
(Siameien sollen aähmlich, sehen als die FroT. Martaban In Tenasserim 
9m die Brittea abgetreten waren, neoh einen Einfall ia solche geaMcht» 
■■d dne Henge Einwohner als Gefangene aut fortgeschleppt haben, 
die die Dritten min als IhreUnterthanea aorückf orderten) nach Slam 
gBSeadet wurden« Ihre erste Reise dahin traten sie Ten Ligor aus au 
Lande aa. Aber das Misstranen der Siamesischen Regierung gestattete 
Urnen nur hu cum Dorfe Pathia, etwa unter 11<^, W n« Br., fortan« 
•etaea, disrt mus^tea sie ein Boot besteigen, .welohes sie in 4 Tagen 
■ach Bangkok brachte. Das Fstth. Ligor wird tou einem MalayiscIaDn 
SnUan i»eherrscht, der awar von Slam abhängig ist, aber übrigons 
■nnmschränkt gebietet , und Gewalt über Leben uad Tod ansübt. Die 
SaM der waffenfähigen Männer betragt kaum 12,000. Die« glMchaih- 
mlge Hai^tstadt liegt 2 Stunden oberhalb der linadnng des Flasses 
Tha-wong, hat lauter hdlaern'e Gebande •-• ( selbst der lürstL Fallast 
ist ans Brettern erbant uad mit Ziegeln gedeckt ) — isiele meist ia 
Rainen liegende steinerne Tempel und Fyvamiden, und nur uoch 
5000 £• Auf dem Wege nach Bangkok passicten sie viele anm Theil 
bedeutende Flüsse , und unter andern die Städte Chhainga (3 — 4000 
E.)9 fittwj (2000 £.), und Choomphon (8000 £.)• Auf einer 2ten 
Reise von Mergul ans den breiten und tiefen Flnss Fak-cham hiaanf 
nach Chhoonqihon, die den Zweck hatte, 109 Siamesieche Gefangene 
au «berbriagea, wurden sie, obschoii die Bedeckung nur in 3B Bir- 
aaanen instand , bey letaterer Stadt von einem 8000 M. starken Cerpe 
aarückgewiesen. Eine dritte Reise wurde ohne Bedeck«ng von filar* 
taban aus auf dem Fl. Uttaran unternommen , der bis cur Grftaie ge- 
gen Slam schiffbar ist. Diese Reise giqg über die SiamesisclMn Stadta 
Menamaoi, Ban-chiom (5000 £.), Fakphrek (8000E.), Ra^hri 
(101,000 £.) und Aann^ihang (4000 £.), nach Mdkhlong (12^100 B.)« 
aä der Mündung des sdiiff baren Flusses gL'N., wo der Britte Leal 
9&Dlk nach Bangkok einschiffte. Alle diese Theile Slams waren aiem- 
üch gut angebaut und wohlbevölkert. Aller Wahrscheinlichlieit nadi 
ist dieser interessante Bericht nur ein Vorläoler wichtigerer wid mmt» 
fasaenderer Reisewraice. Denn die'RegiernDg von Slam» die n'utt* 
mehr eine unmittelbare Graauachbarin der Britten geworden ist, wird 
danlatatern baldifaril^ ^Enen araman« ^^ 7. DU JBafiltfcMwg des 
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StaaU Mmtri. (N«ch Lew» C. Baek^s Gnetteer of the Stotot IlUiioii 
and MiiBsoiiri 1827. MitgeOieiii von C. M. Röding.) Dieter mit vie- 
ler UnuiclU und Beleaenhett niederge«ciiriebeBe AaCiate itffc hloi» 
hlstociic^ iittd handelt sagleich aack ven Lontsiaiia; doch sind am 
£nde die Naboien der 28 Conaty's , in welche geyenväriig der neue 
Staat Mlssari abgetheilt ift, niit.ihrfen Hauptorten abgeführt. — 8. 
tjtva. Die jeUuge HaupUta^ der Birmanen, (Aus dem in der Lite* 
i»ry«*G«cette abgedruckten Briefe eines Britti&chen Offiziers. ) Diese 
SbiuBe enthält wenig mehr als eine kurze Schilderung des konigL 
ResidenafiaUastes, der Vorstellung des Brittischeu Gesandten, dea 
weissem Elephanten« und ▼erschiedener Hoffeste. Selbst des so bo» 
rühmten Tempels Schogunga-prah wird mit keiner Sylbe gedacht. — - 
.9. Die Intel JUmgga in. der Meerenge ven Sunda, ( Beschreibung der- 
selbem und ihrer Bewohner Ton van Angelbeck, ans dem Journal dea 
Vojagee.) Abeemaiils ein dankeswerther Beytrag zur nahern Kunda 
jron Süd' Indien ( — der Res. Tersteht unter Süd -Indien nahmlich 
•ammtliche Ost-Indische Inseln — -) , nach welchen alle bisherige Be* 
schreibungeu dieser bis jetzt nur oberflächlich gekanntea Insel in be- 
richtigem und zu Termehren sind. Diese Insel, bisher gewöhnlich 
Pulo Liugen genammt,) bildet mit mehreren benachbarten kleinerm 
£ykuiden einea bciiondern unabhängigen Staat, und ist noch eine 
l^mptliesitzung der umMuhtgigen und umvermieckten Malayen. Dia 
Residenz des Sultans heisst nicht, .wie unsere bisherigen Handbücher 
hesngtea, Penoban^ sondern Kwerl|L4>aL Trotz der unbeschränkten 
Macht desselben werden hier alle Begiernngsangelegenheiten offene 
lieh verhandeii , und selbst der Geringste seiner Unterthanen darf sieh 
nnmklBlbar. an das Staatsoberhaupt wenden. Uebrijj^ens herrscht hier das 
gaose Malayiscfae Lehnsweten in seiner ▼ollen Ausdehnung. Diese InsH 
sowohl als die das iu»n derselben abhängige Gebiet Madar ausmachen^ 
den Eylande sind' ein Hauptisitz der Malayischen Seeräuber. £s ist 
zu beklagen , dass in dieser so belehrenden Skizze gar nichts über den 
Fl&ehenranm, üie Bef<äifcerung der Insel etc* gesagt ist. -7* liL Ü^ber 
die VaUcemeage. dea Eümgr^ich» der Niederkmdtm (Nach Quetelet in 
der Beme eney^p. 1827, doch b er i c htig t und fortgeführt ) Dieser 
knit grosser SachlTenntniss entworfeile Aufsatz legt mit schlagenden 
Gründen dentKell vor Angon , da$a dii^ Bevölkerung der das heutige 
Königreioil der Jfladerlande bildendiin FnnTlnsen feiiwährand, salbst 
während der «nglnek|ich«»n reilode.Tom J. 1789 bis 181ft im Steigen 
gewesen sey , und dasa daher Hr. «en Idebienetem^ wekber die Volfc«* 
zahl für dm J. 181» auf 4,804,530 Ind. herabaetaen wollte, eieh «taA 
venreohaet habe. Denn nach den offiziellen, mit mogliehatar Soig^ 
Mt nnginlellten Zählangen hatmg das Menschenkapital im J. 1824 
>w«iu ijmfiS» IL ^e^ dam folglich auf 1 DM. deren 41MI1 kamen. 
Davon haeasa Antwafpan S18»88S, Nord * Brabnnt 9214^17, Süd-Ben- 
h$m%4mfin, Drenibe d2,teS, Ost-Flandern 681,48», Weet-Fhindern 
667,871, Fffie*ad 18»,|36, GeUeriaad 280,826, Groningen 153,800, 
Uannaga« 619,050, Mafd-HnUand 688^26, SwÜHalhuid 402,064, Um- 
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hnrgtlljKt, Lftttfeh 827,161, Lmtembärg 287,786, Nbidiw 187,411, 
OveryB8eMÖ6,609 , Utreeht 115^2 und Zeeland 127,659 £/ Die am 
ftärksten beTölkerteProT. ist Nord-Holländ , and die am sehwadisteä 
bewohnte Drenthe., In dieser MIen nur 1464 , in jener aber 6987 K. 
auf 1- g. QM. Weich eine angleicfamassige Vertheilnng der Men- 
schenmasse ! Ist J. 1825 war die Volirtrzahl auf 6,659^596, and iai J» 
1826 auf 6,116,935 K. gestiegen , Und dennoeh klagt man hier nod& 
nicht über Veberröikernng ! — 11. Die Insel Ko-thna^ oder der 
kleitute yülkan der Erde, (Aus den Nout. Annal. des Vojages 1828. 
¥. Klaproik mitgetheilt.) Diese kleine zu Japan geliörige , im O. tob 
Nipon liegende Insel wurde bekanntlich im J. 1895 vom Russ. Kapitän 
V. Krusenstem auf seiner Reise um die Welt umschifft , aber von dem- 
Belben weiter nicht sonderlil:h beachtet. Desto ausführlicher spricht 
fiidi in diesen Annalen der D. Tilesins (der dieselbe Reise al« Natur* 
forscher mitgemacht hatte) darüber aus. Nach detosen Beschrötbung 
ist diess Eylahd von sehr geringem Umfange , ^n% kahl Und unfrucht- 
bar, und der Tnlkan mit seinem eingestürzten Krater so ni^rig , dast 
D. Tilesius von der Spitze des Mastes in die Solfatftren und selbst in 
den Krater hinein schauen konnte , obwohl er* bestilidig raucht. — 
B) Vermieehte Nachriehten, 1) Bevölkerung <itf# BriUi$dien Nrnrä^ 
Amerika, Rez. Terbindet diese Tabelle sogleich' mtt einer andern im 
folg. Bd. mitgetheilten Ueliersicht, damit der Leier die zum TheR 
sehr bedeutenden Abweichungen besser überschaueiir könne : 

1) GouT. Quebec 6899 aM.J. 1824. 622^628 £. 11825 469,679 E. 

2) - York . . 4799 . - 289,SMI7 - - - 157,541 - 
8) - Nen-Braun- 

Bchweig . . . 1359 - J.1822. 45,899 - - - 72,923 - 

4) . Neuschottland 675 - - 1819. 78,845 - -1827123,811 - 

5) - Prinz Eduard 99 - 8999 - -18fö 28,797 . 
(^ - €ap. Breton mit 

Antieosti, Magdale- 

nen-L .... 288 - 8859 - - - 16,999 • 

7) - Nen-Fundland 668 - J.1895. 24,9ffl ... 63,644 ^ 

14,598 Dm. 1,963,612] E... / 893,355 E. 

Hierm kommen abev> nodit 1) die HudiSiiiibiiBenUiider e=3 29,599 
D». J8) Labrador =: 24,S99iQBt. und 3> ^as^Westlieho lünnetthmd 
= 47^459, in Summa 95,499 OH., in welchem antfg«dehttlten Land^^ 
strichen eben nur 899 Europäer leben« Die 2^1 'der im Umfange de« 
Brittischen Nord • Amerika herumschweifeaden 'freyen Indianer wM 
auf 189,399 Ind. geschätzt. — - 2, Die Rmahehen^'Xolonien auf derNord^ 
VfesUküeh fum Amerika, (Aus der Biene des NofdenK) SämiHtliidio 
Kolonien' befinden sich {n einem sehr erireulichen» Zustande, jpluMos, 
'Aieuten und Kreolen leben im Frieden and im guten EinventindttiBa 
mit den wilden Vfilkerschaften. Auch wird die Vetbindiuig uMt Kali- 
fornien immer lebhafter. Mit dem Distt% Alka (sott wohl heiasen 
Sitka?) «ählten aße lÜiederlassungen , ohne dia Russen, In 4«i.J. 1888 
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oi 18M : in» EInw. G^58 Kreolen uoä 9156 Alenien). In der K»Ia- 
Bie Rom wird «chön Ackerbau und Tiehittcbt mit Erfolg getrieben.—«;: 
8. J^oi Tftol oon Bogne. (Ans den AnnaL des Voyag.) • Enthält die 
SehiUerang Ton der im J. 1818 erfolgten sohrecklicfaen Verwästnng 
dieses reizenden, von der Dranse durchflostenen, im Schweixer-Kanl 
Wallis liegenden Thaies Bagne , welches von 3000 Menschen bewohnl 
wnrde, die durch die ganse Sdbw^ wegei^ ihrer Frngalitat, ihrer 
Kraft and ihres Verstandes berühmt waren. -— 4. Die Padrie$ wm 
Metungkabu auf Sumaira, (Ans Asiatic Jonrn.) Die Padries maebea 
nach dieser Schilderung einen besondem Volksstamin ans , der Ten den 
Eingebohrnen Bangsa ^( die Hptstadt von Lintöw) oder Norinchi ge- 
naunt wird, weil die beiden Hanptbeiirlre, aus denen er ursprünglich 
abstammt,- also heissen. (Rei. kannte sie bisher nur als eine eifrige 
moelemimisdie Sekte, welche, unter dem Vorwande den Islam ausan- 
breiten, einen grossen Theil von Sumatra verwüstete, und ihrer 
Herrschaft unterwarf.) Auf welche hinterlistige und g^osame Weise 
es nun einem Häuptling derselben, dem Toankn (d. L Herr) tou Fassar- 
man, gelang, sich snm Oberherm des ganzen Stammes und des griss- 
ten Theils^om Reiche Menangfcabo anfauwerfen , muss man im Werke 
selbst nadblesen. Hier nur soviel, dass der letzte Sprössfing, der 
Herrseher Ton M. (deren eigentlidier Titel Maha Raja de Raja ist), 
um dem Tode zu entgehen , zu den Niederländern floh , und yon die- 
sen späterhin in Snruwassa ( einem Distr. von Menangkabo mit der 
Hptst. Paggar-Rngung) wieder eingesetzt wurde. — 6. Vülk$»ahi der 
Mauhaeue-Provinzen, (Aus Elaprcih^e tabb. du Oaucase.) Hr. JKbip- 
reih hat in seinem ebengenannten Werke Tersacht, die Stärke der so 
Bahlrei<dien CrebirgsTöUrer abzuschätzen, denn an einen wirklichen 
Volks -Census ist natfirlidi bey diesea rohen Räuberstämmen noch 
nicht zu denken, obschon dio meisten, wenigstens dem Nahmen nach^ 
sich der Oberherrlichkeit Rnsslands unterworfen haben. Dass nun 
alle Volksschätiungen , selbst in ziTilisirten Staaten, wo aUerhand 
Wege und Mittel zu Gebete stehen , über den wahren Bevolkeraags« 
stand sich zu unternchten , immer willknhrlich bleiben , ist eine längst 
aai^emaehte Sache. Um so willkuhrlidier müssen also Schätaungen 
Ton so unkultiTirten Völkerschaften erscheinen, worunter sogar >^ehi 
sind, in deren Mitte sich kein Fremder ohne Gefahr ausgeplündert, 
oder gar als Sklave verkauft zu werden , wagen darf. Indessen nlnsa 
der Statistiker dem Hm. Klaprelh für seine Mühe doch Dank wissen; 
denn er hat doch Zahlen erhalten , wenn sie auch, durch Nidbts ab 
richtig beurkundet werden, und nur wahrscheialleh genannt \ wer* 
den dürfen. Das Resultat dieser Abschätzung ist nim folgendes: 
Die Zahl der Familien im ganzen Kaukasuslande , ndt Ausnahme der 
Lasen , die hier nildit mit aufgezählt sind , auch mit Ansnahme. der 
in manchen Distrikten hädfigen Armenier, Russen und Jaden, wird 
zu 521,887 angenommen , und die Stärke Jeder FamiHe im - Durch- 
schnitt zu 4^ Köpfe gerechnet, welches demnach zusammen 2,875,4SI 
Ittd« giebt. V^n Jener FanüienBahl kovunen nnnanf die TstdMckeMeo 
JoM. f. Fiat. m. Fü4ag. Jekrg,V Heß. 4L 19 
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5i,Hf, mf die AwduMm (AlMMBr) MW, airf die NegeiÄr %mf^ 
auf die Oweften 884115, apf die llfididMgiMi (Kisten) 86,890, «vf ^diei 
iiefgfaiev 188,700^ >nif die Tukmeavea 184^14^ imd «sf die Qfiuie» 
(Oeergten) 128/180. — 8. jtfi^koAflie eoe Stu^t^mikmA. (Nadi der 
BMdi. Zeit.) DieM KeUmie, dn dlieste det Brftten, die ven jeher 
18» ueffraditlNir geliaHen wwrde, ist niiter der An&idit der Jetsigeit 
fltaittiialtevt ein Acketland gewerdea : teiae BemabaagMi hatte» di« 
F#lge>, daM die Wälder itberall Toa Kornfeldeni Terdvbagt Wmden ete» 
Bfefs henreiMt der Red. ia eiaer Note, ani heweifst ane A n f a rh 
hietoiy ef Üev-Peaadland 1819 1 dam diese fiMel aar Hafor rar Beiüa 
bringe, uad das« seliet die Kartoffel häufig darch ewtreteadea Freti 
leide. Dies» mag nun Miher allerdinge nor^ an ynkr gewesen sejaw 
Allein die geegrafhisdie Lage swisdMsn 48 und W^ n. Br.'Wwr gewisa 
nieM fowelil die Unaehe des ranhen KümaV, als TielaMhr die answ 
gedehnten Widdaagea uni die häoigen. Moräste. Wenn daher -dia 
Waldangea gedichtet worden sind , so ist sonder Zweifel das lÜBMi 
aodi müder and deat Acfcerhan gdnsUger gewerden. Und dass deaa 
wirklich also seya anäge, heweisst sehen die sehr hedeatende^ Zä- 
aahaie de» Volkanenge. Denn'iai J. 188& wnrdea eitt 24,982, im Ji 
1886 eher 88,644 lUisw. geaähtt. Ia 20 Jahren also efai Zswaehs ▼«» 
88,122 S.1 — T. Ifeier dM GMgnb^tt a^ dsr Jüalosesr- JiaMissI» 
(Atws dem Bfalaeca Obsenrer.) Weaig sidiete NaduriditeB. Madi 
Asai Tagehnche eines SrittisdMn Kanffaaaas ist das Doff JaUey io» 
Innem des Gebiets Pahaag. am Flusse Bfawgh der Ort, wo d«r Ha»^ 
del mii >6old statt fiadet^ Um dier Ton da an den Chmhen seihst a« 
gelangen, nmss man nodi den genannten Ffaus ^nen Monat lang hin* 
aaf rndmi. (Aber die Bsülbinsel MafadEka iuUt ja m ihrer grdsstes 
Breite kaam 50 g. SH. Wie ist da eine so kage FahH mdgUeh« ) ~ 
8. AetsMnd suneJbaieMls Jlsedifceraag der Feietnjgfsa «Stasüea, . (Ana 
einem Nord - An^erikanischen Werke: CliaeiHttatl reu Brake laMana« 
ield») Bs handelt Toniehnilidfr Tom. Staate Ohio and legt das schnelin 
Anfbldhea desselhi« vor Angea. Br hatte ni|pmllch im J. 1180 erst 
8880, J. 1880 42,000, J. 18MI 280,780, J. 1820: «81^184, md im J^ 
1828 gegen 800,000 S. , wo«en 130,M0 Maanspers. aber tö Jahr, nndl 
4320Ni)ger. Die Mflite begreift 118,000 eingeschilebene Mannsdiaft; 
Beip nene Ohio-Kanal, welcher diesen Flnss mit dem Biie-Sae ^r^ 
bindet, hat «me Länge Ten 620 Engl. MI., woTon 1186i F. SGUeoBen<« 
werk. Das stenerpflidhtige Eigenthom wud anf 80 Mia Dollar g»- 
sehätat. Die scdiön und regelmässig gebante Stadt Oinekmati , oret 
fan 1. 1788 gegf«ndet , nnd im J. 1810 nur 2820 £. enthattsad, nm- 
sdiliesst im J. 1828 : 1 Gedchtshäds , 1 Oefängniss , 1 Irreahans , 1 
Hotpkal, 1 Bank, 1 Assefcttraaaanstalt, 1 media. Kolleg., 1 Kolleg; 
fnr Lüeratar, 1. hitein. Sebole, eine Menge anderer Cnterriciitsa»- 
stalten, 2 Museen, 1 Lesexiamier, 1 gesetaUch constitniite Leihbi» 
bllethek, 1 Akademie der sdiäaen Knaste, mwater, Kirchen fdr 
Presbyterianer, Methodisten^ Baptisten, Episkopalen; der Braderw 
geasehMle mA SathoUkaa, 2680 Hiar. «ad 10,280 £., wor. 28 OeisA 
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14 AdhrolMtmi, 86^A«nrta «ad MDGawerbe ftnflbewU, dfo Iibl,899,ia0 
Rtblr. Waaren wnimügteä. St encheinen hiar Hlcllt wenigtr alt 9 
Zeitnogen. -— 9. me QtuUm dtt ImmuddL Imvj Briltitdie Offiiiara 
winvka karc aach- iani Fiiedea lalt. dea Binnaatn abitttendat, nni 
die aoofaf vaiefcaantea QaeUaa diatet fitrooM aul^atnchaa. Sie giea« 
gea vaa Seddya aat aaeh O. , draagea nk dea gfdtttea Betelnrerlicli-» 
keNea, d^naa* eia TlraQ ifcrer Begleilaag aatevlag, aber die boiiea 
Sdineeberge vaa Laagtaa ia die Laadteh. iQianiti ^, die TeB einen 
eigeaen B^jäli behemciil wifd , Ironatea aller Tom Haaptdorfe aoa 
aar aoeh IB'SBgL Bfl. weiter blt sam Strone telbtl gelaagea, vad 
iha' nidit hia sa «tiaer ^elle Terfolgea. Sie abeneogtea tidi iadett» 
datt dl» Aottage der Kiagebobinea , datt er aat Tielea kleiaea Fiat« 
ten eatttaade, die vea hebea, ailt awlg^eqi Sdiaee bedecktea Ber^ 
gea herab kiaMn, ToUkeaaiea ricbtig tey^a laatte, indem er gaaa 
dat Aätehen^llalte ^ alt tey er nichte weiter alt eia Bergttrom. Deaa 
aageishtet det aaanfhdrlichea Begeat war er docb aocb darehwatbari 
and obgUich ertt durcib 8 Nebeaifitte TergrAttert, doeh nicht breite* 
alt 80 Yardt öder 210 Patt. Et itt mithin klar, datt der Irawaddy 
aidkt der Sanpe ader TUbetaaltche Fiatt teyn kf aa. Nach dea, aa 
Ort aad Stelle efaigntimimeltea > Machriehtea fliettt keia bedeoteadetf 
Flatt öttHdi Tarn Irawaddy, vad die Clegead, aach der Ordase tos 
China SV , Itt tcbr raah and anwegtam. Ahch itt keia Baam vwi- 
tefaea dem Irawaddy vad dem Lvkiaag fir irgead einea bedeateadeV 
Flutt. Et toll daher nicht vawdiricheiaiidi Myn, datt nicht biete 
der Irawaddy , toaddrn avoh der Luliiang and der Brahawputra aat 
▼ertchledeaea Seiten der Grappe Ten Sehneebergea eattpifagea , wel« 
die alle Veibiadaag mit dem Nevden darcfaaat abtehaeidea. Itt dieta 
gegrändet» to matt der Saapo alte aach (K vad mithin aaeh Ghiaa 
ülettea. — 10« Am^lumUth^ AfkfUkiimtf. (Aat dem Glabe aach 
Werden.) Handelt Toa dea ^rtehiedeaen Uebenhettea aat der Var- 
seit , die teft ta Hdea Jidirh. in dea diehtea Wäldern der Veaen Well 
▼erborgen bliebea. Biete sarlUleai 1) ia Fettnagewerke , 2) Eid«* 
anfwerfe (TamnM), 8) pareüele Eidwftlle, 4) aaterkdltehe Maaara 
TOB Erde vad Ziegeia, 6) knattBche Höblea oder Bnmaea, Q Fei- 
ten Bk Intchvlften, 1) Ootaenbilder , 8) Matoheln ant andern Ua« 
dern, vad 0) Mnmiea. *« 11. Aiußatik^ aaf der Üftlife iwn Anmk&mm 
(Ant ilem Asiat. Joam.> fTreylieh aar Haditige Berichte, die abe« 
doch Bvanche tchAlabare NoUsea darbilagea. Sie betreffen Toraehai^ 
Kch die g rettev Kvtteaiatela Ghednba vad Bamri. Die ernte itt ei» 
reiseadet Laad, vad eatbdlt im laaera einige Vvlkane. Me beydeü 
▼oraehmtten darvater liegea avf der SpiCee elaet Betgt, etwa f-EngL 
MI. voa eiaaader. D«r IHameter det einen Kratern beträgt 600 Fvtti 
Anbav Vnd Bevolkervag dieter fipvehlbarea Intel machea tchon Jetat 
rasche Forttdultte. Sie hat bereift- 2M0 Ht. vad 11 «— 12,600 E., 
meitt Mvgt, die Täback, ratlien Ffefl^ vad BavmwMle, Zvekerrehr, 
Hanf and Reitt bavea. Die glelchvahm. Haapttt* der latel Ramrl 
Mhitbt Ml fBhvell iV'giOi t e i a » FaIfcMidaga aad bedeirteadaa HaidaK 
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niid fufl fetst fdion MOO E. — IS. UAer dk'Thüm(nArliUh''in^^ 
Hindoitim. ( Aui A^. Jonrn. ) Diewr Anfaats «vCfaeüt AuffchluM 
aber den Verfall aie«5r chrifüichen Sekte. Die Zahl der MitgUcfider 
denelben soll sich gegenwärtig aaf 70,000 lielaiifeii. Das gegenwär- 
tig zu Cottayam eingerielitete unter dem Schuta des Brittiadien Resi- 
denten stehende Kollegium für junge Leute dieser KirdMi die sich 
dem Priesterstande widmen wollen » lasst hoffen,, dass üur CHans und 
die Einfachlieit und Schönheit ilirer drsprungliehen beiire wieder lier- 
austeilen sey» — 13. Arktüehe Ixmdespeditum. (Ans Asiat. Joum.) 
Dieser Bericht erstattet besonders nähere Auslcunft dber deigefiigen TheÜ 
derFrankiinschen Expedition, 'welche unter dem IiieQt Kendal von der 
Mündung des MaclLensie aus sich nach 0. wendete, und .deren Zweck 
war, die Küsten swischen dem Mackencie und KupfermkteMfltm .su 
untersni^en. Wir erfahren aber aus demselben nnr^ dass die Küsten- 
falirt in offene See sie durch die Delphin- und Union ^Strassen in die 
Kähe des Kaps BarTow und 2® östl. vom Kupferrainenfiuss brachte, 
und dass sie auf der Küste ülierall Treibholz, oft in einer Wihe von 

lO'bis 12 F. fand. 14. Reite du Profenon JBJctooU« m^ dem K»- 

^seken Meere tmd im Kaukasue. Diener Auszug ans einem der ge- 
haltvollsten Reiseberichte bringt mandierley interessante Neuigkeiten 
und Bemerkungen , tou weldien Rez. natürlich nur einige wenige hier 
aahmhaft machen darf. Das ewige Feuer auf der Halbinsel Abscherou 
wird nicht mehr Ton Parsen oder Gebern, sondern Ton HMtite (10 
Familien stark) unterhalten, welche diesen Platz für einen heUigett 
Wallfohrtsort erachten, hier als Blartyrer ihrer Religion nur TonTe- 
getabilischer Nahrung leben und den ganzen Tag mit Beten zubrin- 
gen. Das Feuer selbst wird von Wasserstoffgas unteriialten , das aus 
den Spalten eines Musclielluilksteins henrordringt. In einer JBntler- 
Bung von I^Ml. befinden sich 'die reiclihaltigen Naphtagrul>en,.nnd in 
deren. Nähe die ergiebigen Salzseen, von weldien beyden die Krone 
90,000 R. S. jährliche Einkünfte hat Im Hintergründe des Balcha- 
nischen Busens , auf der Ostseite des Kaspischen Meeres, fand man das 
Flussbette eines ehedem sehr grossen Stroms, das hier nüt einemMahle 
2 i. S Faden Tiefe und über 400 Faden Breite hatte, und das nichts 
anders als das Terlassene Bette, des Amn-Daija (Oxus) seyn kann. 
Die Fischerey zu Sallian am Ausflnss des Kur hat die Krone an einen 
Indier aus Astrakhan für 63,000 R. S. jfthrl. Terpachtet. Neu-Scba- 
raachie ist jetzt ganz Terlassen ;n aber Alt - Schamadiie wird jetzt 
nadi Europ. Art ausgebaut, und soll zur 2ten GouTomem^ntsstadt er- 
hoben werden. ^ Am Flusse Kotschkar ist Magneteisenstein nicht sel- 
ten, und der Berg.Daschlcaa besteht fast ganz aus soldien Ge8chiel>en. 
Von d^r Tormahls so blnhenden Stadt Schamkohr ist nur noch ein sehr 
hoher und eben so kunstvoll gebauter Minaret übrig: Tiflis verdankt 
sowohl Ursprung als Nahmen iliren treffUchen Schwefelquellen. Sie 
ist durch Sorge des Generals Jennoloff stark versdbdnert worden, und 
hat Grusier-, Tataren , Russen und einige Perser zu Bewohnern. -— 
}&. Sta tiit iieh e ü^er$iebi der Oeeterreieh. Pfw., l^roU v. J. HU». Ber 
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Kr^0 Imfit btft B8^^ "der Kr. Sdnrfts 121^7469 d«r Kr. BronneckeH 
96^8, fer Kr/BolteB 163|839y der Kr. Trient 166,8(96, der Kr. Ro- 
▼eredo 99,14S n. der Kr. Bregeni 89,597, die ganie Prov. ako 770,084 
£iDW. Innsbmck sähU 10^767, Trient 11,747, Boteen 7084 u. Rove- 
redo 5868 Eiuv. — 16. üeber die Madega$8en auf der Ostküste in der 
Piähe der Marien^ hueL (Ans Asiat. Jonm ) Diese mit aller Unparthey. 
lichkeit eatworfene Skizie ^H vornehmlich den Bewohnern der Provins 
AnoBO. Diese theilen sich in S-Terschiedene Kasten, nähmllch in die 
der Rohandrians^ d. i. Fvkrer, in die der LuhaTohita, d. L freye Män- 
ner j und in die der Sklaven. Die Führer regieren wie kleine Despo- 
ten, und nirgends ut vielleicht eine so wohl gegründete moralische 
Tyranney za finden. Und doch gründet sich ihre Autorität weder aaf 
Neigung noch auf Gewalt. Denn von ihren Untergebenen heimlich ver- 
wnnsdit, und ohne eine Macht sich Gehorsam sa erswingen, ruht ihre 
ganse Herrschaft nur auf der Gewohnheit, und diese ist so fest go- 
g^ndet, dass kaum ein Beyspiel gefunden wird, wo das Volk sein Joch 
ahauwerfen gesucht hatte. Die Privilegien , welche sie geniessen , so 
lächerlich sie uns vorkommen müssen, sind e» gleichwohl allein , wo- 
durch ihre Macht in der öffentlichen Meinung gesichert steht. £in 
Führer ist ein von seinen Untergebenen so verschiedenes Wesen , dass 
aeine Angen , sein Mund und seine Glieder ganz andere Nahmen fuhren 
als bey den andern Madagassen. Nur sie haben das Recht , ein Thier 
SU todten , nur sie das Privilegium die Schreibekunst zu üben und Klei- 
der zu tragen. Doch haben sie vor kurzer Zeit das letztere Vorrecht 
au^^eben. Neben diesen selbst erfundenen Unterscheidungen findet 
aber auch noch eine andere statt, die wirklich ist — derAunatz: diess 
schmachvolle Zeichen ist nehmlich nur in der Familie der Rohandriant 
erblidh und verschont die übrigen Madegassen. Diese Führer waren 
nrsprünglidi Fremde und zwar Araber, die sich vor nicht gar zu lau- 
l^er Zeit hier niedergelassen haben ; doch unterscheiden sie sich gegen- 
wärtig in Folge des Einflusses des Klimas und der Verndschung der 
Bässen ufur noch wenig von den übrigen Kasten. Die freyen Iieute 
wohnen in Dörfenr vereinigt« die eine einzige Familie bilden ^ an de- 
ren- Spitze der Aelteste steht. Ganz ihrer natürlichen Rechte beraubt, 
liaben sie weiter kein Privilegium als ihren Tyrannen zu wählen. Alle 
Kasten zeichnen sich durch ihre übermässige Liebe zu starken Cretran- 
ken ans , die de vor der Zeit ins Grab stürzen. — - Diesem Band ist 
ein Kärtchen : ,, Ungefähre Lage der Länder zwisdien Für u. Burnu, ^^ 
beygegeben, welches zur Verdnnlichung der 2teB Abhandlung dient, 
and auch den See Tschat mit seinen 2 Zuflüssen Gambara und Schari 
darstellt. 

WV Band. A) AhJumdlmigen: 1. Bemerkvngßn über die Tatari- 
tehm Siämme und Oeographie «on Uaheek - TurkehUm, (Vom Hrn. Prof. 
Hoffmann zu Jena.) Dieser höchst interessante und instruktive Auf- 
satz ist ein Auszug ans dem ersten Abschnitt von William Erskine Me- 
moirs ofZehir- Eddin Mnhammed Baberi Emperor of Hindostan, wel- 
dier den Leser in Stud setsen soll, dem.Seibstbiogi^aphen in dem Ga- 
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nfiblde ffjber TMen ikilt Mditer MAe^folg^q tt ktaiimL Da 
diese ff eye Tatarey (ditf , wie a«dk flet Verf. wÜl iflld'iAftefiUirUdi mit 
triftigen Gntaden aoieinaader teteCf viel riehtigermd pasMder Tur^ 
kestan geaaaiit werden sollte) ons immer noch nicht ▼oUlcommen' er^ 
tchlouen ist« imd Jede Gabe, wdche natere to unvoUataadige Kennt* 
nbt dieses so schwer angduglichen Landes erwellem kann^ uns hMnst 
willkommen seyn nnss, so titid Irir dem Hrn. Prof. Hoff mann fdx 
feine trefflich gelungene Arbeit henlichen Dank schuldig. £s that 
Bes. sehr Uid , dass ihn der btachränkte Baum dar Jahrbb. Ttebietet» 
den Lesern derselben hier eine vollstlndige Uebersicht davon mitaik« 
theilen: er mass sieh daher damit begangen, an berichten, dass dar 
Verf. unter dem Nahmen Usbeck -Turkestaa den sddlichen (grossem) 
Thell der freyen Tatarey, und swar die Fliissgebiete des Anpa n. Sirt 
begreife I und dass er diesen weiten Landstrich in folgende Prov« ab* 
theilei A) Landet sadlich Tom Amu: 1) Badakhsdian, 2) Balldi, 2) 
Khwansm (Khieira) und 4) die Wast^n der Tnrkomaneni B) Linder 
nördlich Yom A^nu: 5) Khutlan, 6) Kamtigin, 7) Hissar oder Dsdhe- 
ghanian , 8) Kesch mit Einschluss Tota Karschi d. Khosur, und 9) daa 
Thai Ton Soghd oder Bokharah und Samarkand; C) L&nder längs des 
Thaies des Sirrx 10)Ferghana oderKokand, U) Tasdikend , 12) Ura^ 
tippa oder Uschruschna, 13) die Waste Ghus, 14) Hak und 1&) daa 
eigentliche Turkestan. Dabey kann Ben. aber doch nicht umhin, denn 
der Gegenstand Ist gar au wichtig, über die hier eben so belehrende 
als berichtigende Darstellung des Gebirgssystems in diesem TheÜe Hock* 
Asiens daf Notblge In gedraaj^ter Kfirze Toraulegen. Mit der aatfir- 
liehen , hohen Qetit uns so ziemlich bekannten) Seheidtfwand awlsdien 
Süd- und Mittol- Asien, dem Himalaya, dem Hindukuseh und Furo« 
pamlsus lauft hoher im N«, fast parallel, eine andere sehr ansehnlidie 
Gebirgsreihe bis in die Nähe von Ladak, und ninmtt dahin eine nord« 
westliche Riditnng, um sich hier mit den Gebii%en Von Kastibmir, ei- 
nem TheÜe des Hindukuseh, in Verbindung an setzen | und dieser ma«ih- 
tige ^Gebirgszug Wird hier Mus - Tagh (Mustag) genannt. Von der Ga- 
getad, wo er mit den andern i)ben genannten Gebirgen zuiammenläufl, 
setzt er sich in eine nördliche Ridhtung um und nimmt den Nahmea 
^clv^t- Tagh, oder Belur an, indem er nun Usbeck -Tnrkestaa Ton der 
Chinetischett ProT. Kaichgan scheidet. Vom Belut läuft hdher im N. 
wiederum ein hohes Schneegabirgpe , das Jafera beaannt wird , tou O* 
nach W. , die Wasserscheide zwiicfaen den Strömen Amu, aad Sirr bil- 
dend ^ fort und dieses sondert sich im Meridian tou Khodsead aber^ 
iaahls in 9 oder 4 Nebenzweige ab , die In der Richtung von S« nach 
N. Ala-Tagh,, ICesch, Kura-Tagh und Uritippa genannt werden, alle 
aber Weiter nach W. ad, in der NUie des Aral- und Kaspischen See^s, 
in blosse Sandhägel übergehen , und am Ün^e in den Sandsteppen sieh 
verlieren. Wend man nun einen Blick auf die altem Karten warfen 
WÜl, so wird man bald finden, welche gräulidie NahmeaTcrwedislung 
in Betreff dieser Gebirge herrscht. Die Landkartcnuieichner werden 
daher wohl tfaun , wenn de diete AJbhaadiaag aarg^Utig ttadkan mtA 
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mmbl JSiaigfceit in der JVoqibMkktiu «intrete und dat Studium der Croo- 
-graphie in dletea fthaehin nedi in tiefe« JDonkel geb&ttten Theilen von 
.4jSen nidit nock mebr ortdivert weide. So eelir nnn Bes* die Be- 
.■tiwmnng und Bei^eiduinng dieeer Tettchiedenen QMrgnage biiligen 
aNMi^ «• wenig umg er ver der Hsnd die ,in diesem AnffMilse aüfu^e- 
iqpvecbeiie Behauptongt daep der Mm- Tmgk ikw geringerer Höbe öU 
,der MUmudofa -wey f untenehreiben. Denn dar Mop-Tagb liegt dem 
-ILeni Tan Mittel -Arien nm Vielee näber ab der Himalaja, der «iofa 
echon am Baade der siidlicben Abdacbaag binerf^reGltt* £• i«t dwß- 
«nfolge wenigeteiM nicbt nnvalirM:beinlieb, da£e der erstere den lets- 
item nacb an Höbe ubertveffen kenne, nnd die Znbonft wird decb aadi 
t^inmabi dieeee Bätbsel löeen! — 2. Mi9tori»ch' geographische NeU» 
über don Fbue Sgr (Sin) oder Siftip, Von Lecrediine. (Au« d. AanaL 
ides Voyag.) Ebenfalls eine ecbarfiBinnige Abfaandlnng» die ibr Scbeif- 
lein nnr nabem Kunde ven Turkettan bejrtragt Nacbdem der Verf. 
alle altere nnd neneve Schriftsteller, die aber diesen meriiwnlrdigen 
^trom gesprechen, angeflUnt und erläutert hat, beweist er mit scbla« 
.geadea Grundea, dass 1) der Aral • See noch an den Zeiten Aleiandem 
des Gvessen mit demKaspiscben See snsammengebangen balNm müsse; 
2) dam die Z betHkbOichen Nebenflusse des Sirr, weldie Ptelemaui 
besuhreibt, der Bascatis und Dymns, so wie auch der In Busi^cben 
.Beschveibungen ven diesem IMstricbe Terltemmende Kinderlyk jetiU 
ignr nicht mehr existira, sondern dass Tielmebr .deren Betten Tom Fing- 
jnn<s «osgefnllt worden sind. Ber Sirr entspringt nach den wdbrsdieiSH 
liflhsten Vennntfanngen ew. 4Z u. 4S^ n« Br, in den Gebirgen Kasriigai^ 
•Bawan, einem Zweige des Tidan-ehan (d. i. die Idmmlisclien Berge, 
ja wird hier ein Theii des Bel«t-Tagb geaeont), stiemt bis Kekand 
«nah SW. , weadet sich Ten da aaeh NW. bis «ii^erbalb KedschanL 
>¥on da lanft er aach N., adtet sieh in den Umgebungen der Stadt 
Tnikeslan nach W. nnd theilt aicb jenseits Akmetsebet in 2 Anne, Ten 
Janen der nördliche grossere den Nalmien Sirr beybehalt und etwa mar 
ier 46^, nad der südliche, Knwan*DajQ^ genannt, unter 44^, 52' n. 
fir., beyde aber in nerdwestL BIchtang sieh in den AmU See asumua- 
dkn. Xpn amt In den Jahren 17S0 — 1770 entstandener Arm des Kuwao, 
Jaoghy genannt, iit inneuerer Zeit wieder Ausgetrocknet Nnr im ebem 
.Theile seines ImuCi vor dem Eintritt In die Wüste Knra-Kom, em- 
gfis^ er sahfarridm Zuflüsse. Bey diesem Strome tritt in Ansehnng 
aainar Zunahme an Wassormenge ein umgekehrtes VerlialtDiM lein. Denn 
«r.ist Im obem Theile riel breiter und tiefer als Im untern. Bie Ur- 
anchen duTon sind 9 weil er dann gann troclme Saadwüsten dutcUnaft, 
irime weitere MebenflÜMe au empfangen and uberdiess noch dnieh lahir 
niche Kaaale geschwächt wird, die man aam Bewässern der Felder 
nas Ihm a%eleitflt hat. Ent in der Bütte des Sommers nnd an Anfmge 
4es Wintern tritt er aus seinen Wem. In der NUie semer sehr mera- 
atlgan , 4 — $ g. iL breiten Mundnug bildet er. eine Art Ton Seen, die 
mit Sdütf badncfct rind. Ber Barieht sdOia^ mit maer AnAmblang 



to SB den Wem Am Sin lieg<eiiieii Rainen alter aarflMer SÜite« 
f o ,wie uiU der Verridierang , daM der aal aliea äkcffa Karten (dev 
Yerf • hätte f aglidi sagen können : < selbst auf Tielen der neuesten) ein- 
getragene Floss Kizil-Darja ebenfalls Ungal tUchi mehr ernftre^^dasa 
er aber in der Vorzeit entweder in dem alten Bette des Janghjr Annee» 
oder in einem 4^ g. M. südl. Tom Janghy gelegenen ansgetrockneteii 
FluBsbette geflossen haben Iconne. — 3. Die FUnidt^a. (Ans Qnarterly 
American Review u. Revue Britanni^ue.) Dieser An&ata ist bestimmt» 
eine genauere Kenntniss Ton der NaturbesdhafPenhdit dieser gegenw&r^ 
tig die Aufmerksamkeit so vieler Auswanderer auf sich itefaenden Land- 
schaften zu verbreiten und die prahlerischen Uebertreibnngen von den 
Torzügen derselben zu beschränken und zu berichtigen. Das Resultat 
dieser Sdiilderung ist kürzlich dieses : Die beyden Florida's sind we- 
niger fruchtbar als Louisiana . und die Ufer des Mbsinppi ; aneh ist 
hier weder die Flora noch die Fauna so reich und maAniclifaltigals int 
Innern des Kontinents : dann ist das Klima schon sehr warm un^ die 
Luft in al^en niedern Strichen während des heissen Sommers nngesnnd ; 
aber ihr Boden eignet sich Torznglich zur Kultur des Zuckerrohrs , daa 
hier weit ergiebiger als in den andern Staaten seyn soll, der-Baam^ 
wolle , der Weintraube und des Orangebaums. Ans der BescfareSbung 
selbst hebt Rez. folgende Notizen aus. Der grösste Theil der Spanier 
ha( Florida verlassen und sich nach Cuba gewendet, und die Semino- 
len sind auf einen Winkel an der Gränze von Georgien anruckgedrängt 
worden. Es wird jetzt in Ost- West- und Sud- oder Mittel -Fhirida 
unterschieden. Vom erstem ist S. Augustin , Tom zweyten Pensacola 
und vom dritten Talahassee die Hauptstadt Letztere, erst im J. 18SB2 
gegründet, zählte im J. 1825 schon 120 Häuser und 800 Einw., womiH 
ter mehrere Kaufleute, dbd ist der Sitz einer patriotischen GeseUsdiaft. 
Auch Pensacola ist als Marine- Station und als ein mit Garnison beleg- 
ter Waffenplatz im raschen Wachsen (der Herzog Bernhard von S. Wei«* 
mar nennt ihn aber den verfallensten und hässlichsten Ort der säaunt- 
lichen V. St.), und eben so das neue Etablissement St. JosepXu Nur SL 
Augustin hat, als sonstiger Sitz der Spanbchen Regierung und Militär- 
Station , mehr aber noch durch den Wegzug der Spanischen Familien 
bedeutend verlohreui wird aber' bald wieder grossere Wichtigkeit er- 
reichen. Uebrigens giebt der Bericht über idie gegenwärtige Stäriee 
der Bevölkerung keine Auskunft. »- 4. Die Cap^Verdkchen Insebi. 
fVon T. Bromrae.) Diese gutgerathene Ski2;ze ist ziemlich vollstän^ 
pnd ausführlich , zumahl in Angabe der Buchten und Ankerplätze und 
In Beschreibung der Küsten ; doch hat Rez. in derselben nidit viel 
Neues gefunden. Auch darf nian sich nicht nach neuern statistischen 
Daten umsehen. Der Flachenranm wird wie gewöhnlich auf 78j^ DM. 
und die Bevölkerung ganz oberflächlich auf 40,000 K. geschätzt, von 
welchen 12,000 auf S. Jago, 8000 auf Mayo, 5000 auf Fuego, 8000 anf 
Brava u. 5000 auf S. Nicolas wohnen sollen. Der Ueberrest von 12,000 
S. kommt auf die 2 übrigen^ bewohnten Eylande S. Antonio und Bona» 
vifta, bejr denen die Yelkszidil nicht angemerkt ist >.Nav die 2 lasela 
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Jsgo imd Vuegö' dU kSniglich» ilte tMgen aber längst ilas Eigen- 
thudi einiger Portagieabchen l^amilien von hohem Adel. — - 5. Da9 
aUe und fieue Jerusalem j historiseh und topographisch bearbeitet i)on Dr* 
G. «OK EkendaJä, (Vonnglidi nach Berggren^s Resor i Oesterl^ndere.) 
I>ie«e l^sse besdtäftigt sich Tomehmlich mit dei^ Geschichte dieser so 
hänfig eroberten und yerwasteten Stadt, in welcher Icein bemerltens- 
vertiier Moment übergangen worden za seyn scheint. Desto Icüner 
und dürftiger ist aber die Besehr^bung der heutigen Stadt. Sie fallt 
nähmÜch nur 6 S. und- ist dabey so, fluchtig, dass nicht einmahl der 
Kirche des heil. Grabes und ihrer Vertheilnng unter die Tersqhiedenen 
diristl. Religions^artheyen mit einem Worte« gedacht wird. Jernsalem 
enlhftlt jetBt 11 Moskeen, 20 christl. Kirchen mit 12 Klöstern, 3 Syn- 
agogen und nach den znTerl|tosigsten Berechnungen 20,000 E., worun- 
ter 2^SiO Griechen , 2000 Katholiken , 500 Armenier , Syrier n. Kopten 
and 8 bis 4MHN) Juden. — B) FermiscAfe Naehrickteni 1) Ueber den 
projdBUrtem Cbesapeake - Ohio - tCanoL (Aus Amerikanischen Blättern.) 
Nach einem Berichte des Paasidenten der V. St. von N. A. soll dieser 
projektirte Kanal wiiklich cur Ausfährung kommen. Er wird Ton Pitts- 
burgh am Ohio bb na^ Georgetown am Ausflusse des Potomak in die 
Cbesapeake *Bay reielien , eine Länge von 1,003,078 Par. F. c=s 841| 
Engl, sss 74 geogr. HL erhalten, «und diese Strecke soll mit Einrech- 
nung alles Aufenthalts durch die Schleusen in 188 St., also in 1 — 8 Ta- 
gten surückgelegt werden känoen. Dieser Kanal muss die ganze Stelle 
der blauen Berge durchschneiden , und insbesondere die Back - bone - 
Mountain , an welchen sich die Quellen des Potomack und Gasselmann^ 
befinden, in einer Höhe ton 2,754 F. übersteigen. Diess geschieht 
theils durch 806 Schleusen, .die den Kanal nach u. nach auf eine Höhe 
▼on 1808 F. eriieben , theils durch eine unterirdische , 20,04l F. lange 
Fassage, die 856 F. unter dem höchsten Bergrücken hinfuhrt. Er soll 
48 F. Breite an seiner Oberfläche, 28 F. Breite am Boden, 5 F. Was« s 
•ertiefe und F. breite Fusspfode erhalten. Die Kosten dieses Unge- 
heuern Werks sind zu 54,209,500 Gulden Teranschlagt worden. Seine 
Bestimmung ist, den Waarentranspdrt, der bisher auf den Atlantischen 
Ozeane, dem Misslsippi und Ohio geschehen musste, um 4 bis 500 g. 
M. abzukürzen. »- 2) JKpt. Beechjfs Expedition. (Aus der Literary- 
Gazette.) Ist eine Fortsetzung, des Bebeberichts und beschreibt den 
Aufenthalt des Blossem zu S. Frandsco und Monterey (in Kalifornien)» 
dann auf der Sandwichs • Insel Oahu (die die königliche Residenzstadt 
Houorunr mit einer sehr sichern Bucht enthält,) und zuletzt in Makao. 
Rez. erahnt aus demselben nur, dass die auf den Sandwichs -Inseln 
in Menge sich aufhaltenden Nord - Amerikaner zum Nachtheil der Brit-* 
ten immer mehr Einfluss zu gewinnen trachten. Diess war so wbit ge- 
gangen , dass sie die Amerikanischen Stex'ne und Streifen an die Stelle 
der Brittbchen Unionsfiagge gestellt hatten , was indess von dem Britti- 
achen Konüd nidit geduldet wurde. — 8« Naehriehien aus Cuba. (Ans 
den Annal. des Voyages.) Sie besohranken sich auf Beschreibung der 
StalaktiteB - Grotton tob Tnmari bey Mataniai. .— 4. JiatiMen aus 
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JSimi, im i. ^M. iäm AakL JMinO IMn« mm d«i j0nmA 
Btittiidil» KttPftnuMtf, der «ich genuuae Zeit sn B«b|^1k a«%elttiten 
jMtte, geiegeaea Notiien find eehr ittteMMtntvuid beriolilBii ühas diem 
OMvInriiMlige Laad manciiet Neue. l>«r KdB% ieft eo ttiaetewoadi ge- 
^B die BritiBB, uad eo leiur inBepergnief einet lMld%ev AagriA, d«s 
mt an der Müadumg de« Menang 2 groeie Fmrls xu iPaloMOi m. Paiddaat 
liat erbaaen, und jedes mit 200 Kaaoaen beaeteea latteau Avdi eell 
die Mondiug de« 8troBui groMea 'fieescUffea nsnigfiagÜck genadit 
werden. Die $iaiiie«en find hMtti aberglaobiidi und leiclitglaaWgy 
•ehr feig, dem Lagen nnd d^ nledriigflten List «ehr ergehen , dahefr 
aher dach «ehr ehrüdi, «o da«« Di^iatahle nnter ihnea «ehr selten «tnd, 
«tili und anfrieden. Feinde ven Zinkere^^en.v.ßiiiilagQn^ea, jasUi «ehr 
Jhoflieh und heec^eiden. Lfthliche Zuge ihre« diaraiKtem «ilid aiKMer- 
d«n ihre ansgeaeUdmete liehe ao: ihren Kindam, auf deren Kralehniig 
nie grosse Sorgfalt Terweaden (es giebt selbst nnter den Colia« nnr WjO- 
tiige» die nicht lesen nnd «chreiben lUianen), nnd ilnre BhcCnrcht vor 
dem Alter. Hie jdhrUdien Einhnnfte de« Beiidis sdiilat man «nf 2^ 
Mill. Tikals.(4 Id Gr. 4 Pf. Conr.% die aar fiesoUiwg derBegiemngs- 
diener nnd aar Erhaltung der Priaaen, deren Zahl sich nbevhaapt aitf 
MOO belaufen soll» €««t gaaa Terweadet werden. Die BereUMrung «oll 
«ich auf fi MilL belaufen, und awar auf S| llilL Siamesen^ Lactfeaen 
a. «• w« uad 1^ MiXk» Chiaesen, die durch das gmme Reich aerstreut 
•ind, und vieler Vorrechte geniesaen* Das Klima iKkd aa««ererdent- 
Ikh «chön und ge«und genannt — - Ü, ZtM der JMstibodtAtea ta Ekn^ 
land «hm{ IToles m /. 1S28. Sie betrug 207,1M K., wovon aUefai M,996 
In York und 20,179 in Lancasfaife. -^ ß. Die Birmmmcke Frap. £a«- 
•flja. (An« Asiat Joum.) Sie Hegt am Beagalisciien Meerbusen , ea^ 
Imlt d22 g. OM.» besteht mevt mm «ehr frnchtbaren Niederuagea, die 
•bar ans Mangel an KuUnr jelnt ^;f«sstenthetl« a|it Iun|^ und .Waldem 
bedeckt sind, und wird von den beyden grossen Armen de« Irawnddy 
hewaasert Die Bevölkeraag ist jetat ittMerBt «chwaift und da« Imnd 
naUt bochaten« nodi 100,000 MenMiien, wovon etwm lQ,iOO Bianmnen 
«md TnUer, uad €0,000 Karianenwnd Kyena. Voiaaahl« undteMta «ie 
82 Stadtbeuirke« jetat ist aber dooen Zahl mif 6 gesunken. Die Haupt- 
atedt gL N. hatte froher «0,000 £. , jetat Umt de kaum uodk«000. — 
a. FoifcsaMi^e mh JBoJWnen und JMdAren an /. VStt. Sieetici^ u 
atennuf 3,93^,840, uid Im letatemmif 1,000,404 IL — 8. 
der jrolfeanei^« irekmd« 9eit dem Htm Jahrh. (Ans Moore stete of lio- 
laud.) Die Soelenaahl beatend im X 1627 an« 'I,400j000, aher Im J. 
1005 nur a. IfiU^ia^, im J. IUI o. 2,010,201 , im J. Um «. 4,«10,4I0II 
ud im J. 1821 «• 0,801,627 K. — 0. Natämiam ooa dem fiersiDrb«- 
neu Meoreri^. (Au« Asiat Joura.) Sehr k s e n sw e rih, aher keine« ilaw 
mngB üh\g. Von Ka«ehmir, wo der unglttckliche Bewende doreh die 
lUbalen de« Ba^jeet Singh'«, de« Obeahaopts derSeiks, ÜU ehi «^an* 
•e« Jahr lang aH%ehalten wurde, hefiast es: „Das Land ist vop Khtur 
das «ruchtbarste nndaehöasto der W^dt; das Klima herrlidb — Mt Km-' 
volmBr gawi» da« goistadklMte Falk in Adbn. Ode iSatw? lot fia.laiC 
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«rfl lJl«tf Entmgakmm besdiokt} ober ier Dracic, tai lanWAcbÜg« 
Gewaldudber seit 80 JfthrMi gegen 4ie Einw. nbea. Im« «» ini Ekad 
igctlilist uad ee bietet Jetel ein Bild des Aingen und der Yerwütteag 
dar, da« «umeiien empörend i»C'' «- 10) Grtktmoertrag srmMkm 
üiiftfiind und lVr9t€n. (Ans dem Jeonu de St Fetenbnrg«) Bf lauint- ^ 
lidi hol RoMland durch denselben die beyden Khanate Eriwan und 
üachitscliewan, und ausserdem noch eben betrachtUchea IjandstrlA 
«iidlich von der Kur -Mündung bis sum Knstenflnsse Asiaran gewoi»- 
nen. — 11) AmordMig de$ Major Laimg mnd des &mpinupm Clapf»^ 
iion. — JSMndbme von TomhuäslM dmreh dU FeUataks* Dieser Aufsaln 
IfaeÜt aus dem Globe die der Akademie der Wissenschaften an Paris 
.vorgelegten Aktenstücke über jene traurigen und höchst beklagensver- 
thenEreignime mit, die aber schon aus andern öffentlidien Blattem 
iunlanglich beknnnt sind« Wir wissen nahmlicib nur , dass swar Laing 
In der Ntte von Tombaktn wirklich von den Fellatahs ermordet wov^ 
den 9 Clapperton hingegen nu Sakbntu eines natürlichen Todes gestoc- 
hen ist — 12) Eiwao üker demjoUdgen ZiUUmd deo Bnttiockm HeUs. 
(Von Merrlt Aus dem Quarterly Jeurnal of science.) Dieses mit gro- 
•ser Sachkenntniss und Gewandheit angestellte Basonnement soll die 
Vorsnge des Brittudien Beicfas vor allen übrigen Staaten in ein hellee 
Licht setaen , und dieses gelingt ihm in den meisten Stücken gar nicht 
ubeL Wenn er aber hin und wieder etwas übertreibt, so muss nmn es 
dem Patriotismus des Verf. an Gute halten. Die meisten diesor Trug- 
schlüsse und irrigen Behauptungen hat nun andi der Bed. in beyge- 
fngten Noten gerügt und berichtigt Dennoch sind soldie mandier Zu« 
aätae fallig. So fehlt bey den Niederlanden unter den Städten des 2ten 
Banges aidit bloss Antwerpen, soudem auch Gent, ^d bey Italien» 
auch unter den Städten des Sten Bangesi Palenno, Messina und Bo- 
logna. — 13) Dag OuUrtnkhioeke nad IVeusattcbe D en tsdb gon d ; DioBO 
Interessante Vergleidiung der nwey Hauptmassen des Deutschen Bundes 
legt vor Augen, dass in bejden die Bevölkerung liemiioh gleicfamissig 
aldi vermehrt habe. Denn die Oestenoichischen BundesUader aühlton 
Im J. 181« M8fi»470 und im 4. 1886 lOjBS&JSU, die Preumisdien da- 
gegen hn J. 181« 8,187,21« und hu J. 1826 «,«0,080 Einw. Der adm- 
jfthrige Zuwachs betrügt mltfiin bey Oesterveiefa l,268,8«d u. Ury Preu- 
aaen 1,U4,80« S. — 14) DstaAirte reOBsiiste dsr fidkvsM, Eadt ISSIw 
<Aus Nouv. Ann« des Voyag.) Nach -dieser hatte die Eidgenomenschalt 
90i7,«8« E. und swar 1,218^1« Beform., 81741« KathoL u. 181« Ju- 
den. Von don letaten leben allein 1760 im Kant Aargau, der Ueber- 
«est In den iL Genf und Bern. — 16) Nene Orgmusaf ion des jRasii* 
aekm O e n eem. Jisi(tara6tsn. Es ist nun in folgende « Kreise nerlegtt 
Akleimaa, Bonder, Bielijr, Garimm, Ismail und Kisdbenew. Lelrte*- 
ves ist die Hauptstadt derProv. geblieben, der Sita des General -Gou- 
verneurs von Neu-BeuMen und Bessarabien, so »wie des Pxoviaaial- 
Conseü, das aw 7 Mitgtfedefu bestsht Die hIteigen Bauern, «ur mit 
Ausnahme der Zigeuner, rind Mw Leibeigtnm der Guthshecren, Ja 
dio Bnmissh«i Guthsbesihwr dirfiialieihiiigana nmr «li Hamgeriaio mit 



— r VwfccgwwMg dwr Ltge dar »«irii cfcw fi— ilft» !) — 16) £ 
Ang dci Mi|fM* IsHmg mmd Cmpitäm Oappertm» (A«f LitMwy- Gai 
Kihcte NaehrScktmi ilwr du «sglieklidM SdAdonl ümn «o i 
■etaMsden llinMr. <— 11) Cmpiiäm CXmfpetimC» Tod. (Am deri 
SMtaag). Hack Auiag« dettea INeaen, NakaMM Laader, der 
IMagfy, W9 er, a«f Aoftütea der PertogieteB, beynahe Tei 
weideB wire, svoeUehrte, ItC seitt veglneklidier Crelneler nicl 
»erdet werdea, feadem am Ittea April 18S7 an Sakkala an der 
geo C e ri be a. — 18) AeiMade m Afrlkm. (Aach aof der Litor.-Gaz 
Bietet alieriMuid Betraditaagea «ber die WaMieit ebiger aieder« 
geadea Meldengea dar, med be ai er k t aaat Eiagaage, daM vea Di« 
•eil «eiaem liefera Eiadriagea ia das Laad, Iceiae Nadiriditeii to 
de« tiad. — 19) Per ArMfA eea SUam. (Joaia. des Veyag.) 1 
liegt in Meeribatea Toa Siam» Ter der Miadaag der M eaaan, 
U^, ir a. Br.y nad beiteilt aas 2 grossem (Ko-Sichaag a. Ko-Ki 
«ad meiwera gaas l^^eiaea Eylaadea« Anf Ko-Kramb fiadet mai 
■icbt essbare Art vea Igaaetea , die eiae so «agelMaere Knoliei 
aei Iiat, dass einige tob eiaem Uaiftuge Toa If F. a. Toa eiaer Sd 
voa 474 Pf. geTenden wnrdea. — 29) Per Sloat S. Ctms de Ia .S 
Diese, aas den 8 Distr. Misfaes uad Chiqoites liestelieBde , 7,000 
grosse Laadscdiaft iiat sich trota ilirer ftasserst geiingea, meist in j 
nera liestehenden Bev^Ucemag aicht dem Staate Bolivia aageschli 
soadera ▼ielaKlir eine eigeae, gaas naalMagige B^emng be 
det — 21) Ibd dm jungem Mango Park^ SoJm des deraAaifen R 
den dime$ Nmkmem. Aach dieser jange Maan, der die Heise 
«Afriica aagetretea hatte , am sichere Nachrichten üi»er den Tod i 
Vaters eimnsiehen , ist ebenfalls ein Opfer seines Mnthes , viel 
aber richtiger seiner UnTorsichtiglEoit geworden.' Er bestieg näh 
au Akimbo, dem ernstlichen Alnrathen des Königs sam Trotse, 
Fetiscbiiaam und wurde wahrschefailich Ton den Fetischfriestem, 
che den Zweifel f Ar ihre Macht nad ihr Aasehen forcliteten , ▼ 
iet — - Diesem Bande ist ein recht nett und saaber litfaograp 
Plan Ton Jerosalem beygelegt. <— 

XXVI Baad. A) ^Mandhmgeaf 1. Mesieo'9 SeeJumda im J. 
(Aaszag aas der amtHchea Darstelloa^ desselbep, betitelt: Baiana 
aeral dd comerdo inailtimo per los pnertos de la Repablica'raei 
el en Ano 1825; and mitgetheilt Ton L. Bi. Bddtng Dr.) Das Re 
dieser atff sehr ansfahrltche nad spedeile Angaben sich stdtzi 
Bilans ut für den jungen Freystaat aicfats weniger als erfrenlich. 
iii sanmitlichen üftven übersteigt der Werth der Einfnhr den der 
fnhr weit,- and gleichwohl bestand die letstere grosstentheils ( 
weniger ds lifitSfii» Pkster) in SÜber, and der Werth aUer ab 
aasgefohrten Waarea betrag dagegen nur 1,161,945 Pstr. Der V 
der gaanea Eiafnhr belief sich dagegea auf 19^,175.Pstr. Ein 
rigor Be#eis , wie sehr wdhrend der Bevolntion der Anbau diesei 
der Mator so reich aasgestatteten Landes gesoakea seya müsse ! 1 
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dtele to gWB nwvCTmfaiLwi torfg» Rikiw bmIi aMbMn Mwe ludaiiani 
•i^llto, WM wird wohl der ErMg Myat •— 2. I^efter ib« IseMmO^M 
PUra; vom 4en. Htrm Ckarl JLeonft. Jrhff ^md Jam. Mtmfßegj Ctm^ 
wfumdeun der känigl Marine. (Bmoiistöck einer mir all MwiMkripl f ut 
Fremide in f^ringer SKaU. Tda ExemplareB g^draokten Reiiek^iehvel« 
bwig.) Dieiet BmditlAclr, weldief die. «Ulf afarliciie Betchreibang der . 
sahlreiehe» sehr iehentwerlhen Bainen eiaer der DMrfcwutdigyten Slidla 
der Voiseit eothilt, mois jeden Alterthamsforseher höchst willkoraaM« 
seya , aad die Rediikdon der aUgeni. 6. u. St £plien. TerdieBt TeUea 
Daak, dass sie diese Sliisxe aar weitem Verbreitaag aafgeBoniBMa hath 
Iieider haaaRes. daraasaidito mittbeilea, als dass die Verff. Tefslohara^ 
dass i$ie beydea altea Geogva^ien^, PÜaias aad Strabe» ia • Biteehiei!-» 
baag der Lage der Stadt aicht aar nait sich, s^^adein auch gaaa OMt 
4er Wirklidikeit nbereiastinumeB, uad dass sie wirklidi etn fretfer Piatm 
(Aree) im bmem'emee Berg» sej, der sich an DAmmea erhebt «ad tmi 
Eiaseahaagen darciisehnitten ist* Die Beschreibong dieser sowehl ia 
Aasehang ihrer Aalage als Baaart einaigen Stadt des grauea Alfostbiuni 
wifd bald die TerlangmideB Blidie vieler Beiselastigen aaf diese Fel- 
seaböhle ricfatea. — S. Die Jnssl £a(i. (Nach J. 01iiier*f Laad-* ea 
Zeetogten eaNederlaads ladie. 1887.) Abermahls eia we^entli^^her Bej« 
trag SB aabern Kaade toq Süd »Indien, nad um so sehatibaver, da er 
eine noch so wenig bekaaato^asel besdireibt. .Sie B&hlt in ihven % 
Furstenthmnera (Badong, Bolilii^, Dyaajar, Karang-Asapi, Kioag* 
kpng, Manggoei and Tabanon) nicht w<eaiger als d66,iNNI MensdioD» 
und daronter 129,008 wehrliafte Mäaaer. (Uasero bisherigen HandbA- 
cher tfaeHten ihr aber gewöhnlich nnr 1^0,000 £• an, and betraditea 
diese als Abköamlinge liald voa Halayea bald Ton Hindns.) Nach den 
Verf. stanmt die heutige Berölkemng, mit Aosnahme der Ciuaesea» 
Bnginesen und aadre Anslftader, die sich Iftags , der Käste aiederge- 
lassen haben , aller Waiirscheiolichkeit aadi Ton Java ab , and awar 
von Flächtlingen, weldie aar Zeit der mohammedahischea Verfolgiing 
hieher sieh gewendet haben. Ihre Religion Ist arsprdaglicfa die dea 
Braluna, scheint aller sehr aasgeartet ao seyn« Sie tlieilea sich in 4 
Kastea , in die der Priester (deren Ansehen hier nngenein gross istX 
die der Fflrstea, die des Uittel- and die des Bauemstaades. Wenn 
ein Forst stirbt, so lassen, sich dessen lieblingsweiber, die ^ sich solbt 
aoswftlilt, nut dessen Leichnan Tcrbreanen. Ein Hai^tnaliraBgsaweig 
der Elawohaer war sonst der SklaTeahaadel ; seitdem aber diese» ab* 
geschafft wordeo, riad jnehrere Distr., liesondert das Gebiet Boliliogt 
dem gidssten Elende, ja den Huagertode aasgesetat. Ber.Verf. er- 
aahlt in einer Note, dass er aaf eiaer Reise, wo das Schiff dicht aa 
der Koste tob Andam t m hiafahr, längs dem Straade melirero amge- 
brachte Kinder liegen sah. Nach der Landang wird aach den Ursaidien ' 
dieser EcscheiaaBg geforscht, woraaf der Vorsteher des Orts aatwo»- 
tot: M Ach meia Herr, wir köaaen unsern Kindern nichts an essen ge- 
ben, and da Ist es besser, sie sogleich za tödtoa«^ Er schliesst diese 
Note adt dea alladhigs sehr bahenig«Bswerl|Ma Woitea: MSowt wur- 



4«i ife KMop tvrinitffl, ««d ■«■ wwim tte «nt Lebm gelm 
Ikr l|6M€h6BArovmle, die fiir den SUatveiilMUidel abgpMi^Bfit 
frmMt Mich ttiefal «IMb Aber die alltfdiBge g r oue n Tortiieüe, di 
dadafeil bewirirt haiC, fosde» lorget «neii, die Mw gtofsen I 
tfMiie ■tanulelieB , welche den«! eeCeteaden •Ind.'* — 4. Her 
ürVdb MUMiMle JKmlmder. (Vea Klsppveft ia dea Heair. Anna 
▼eyag.) Dieter Aaiaag aas dem geaaaaten Kaieader, der jdliill 
FehlBf 4 MaU endMiat, Ift te!» iattraMr, aad ffir aOe, welch« 
itcMgea aad ToUtliBdigeB Uelierblicl: tob der VerÜMsaag 
Verwattaag det «egea. MmmUM«!» HeMt TerfdiaifeB Wollen , 
daakeaewertfM Mitthellimg« Eia abermahyger Aaraag aus deme 
wilde gar aa treekea aad aaTerMtdadlleii teya. Bea. beechrank 
de g i h a lb darauf, elae Aaticbt det YHtt, eiaiger Berieiitigiiag zn i 
werTea. Be lielMt aümilieh 8. 191 s „1R§ erteheiat ^aem Eor 
iberratdMad, date ia Sehiaa der Staat teiae Aateeftoamireit aicl 
die ReMgioa riehtet; dHetr getchieht« weil ana sie ia dlefem 1 
all die PilTataagelegealteit der Meafdiea betrachCet, In weUhe di 
gienmg kein iUM hat^ eMh gu mitehm. Die Herrtdier tob S 
fiad aiehl derMeiaimg gewesea, daai die Religion eia- Mittel sey, 
daiVdIk uaterwOrüg an amchea; dena de waartea wohl, dase, 
ttaa die IhttefÜMaea durch religlitea Glaabea behernehea will 
Frietter aethweadig ia Tlieilaahne delr Autorltflt tretea, und ei 
der Regeal fowohi ab teia Vellt uater ihr Joeh Mlea. Der Gl 
weleiier dea Beherrtcfaer Toa Schiaa aaf den lehren erhält, ii 
€Maabe an die lattltutioaea uad Regierung!- Grandsdtae des Reid 
Wire diete Behaaptnag gaaa gegrAadet, so wdrde sich der vonge 
eer keiae so strenge Verfolgung der Christen erlaubt haben. Uebi 
beteUel der Kaiser selae Diener nldht eben reldilidi. Denn nac! 
hejgegebenea Tabelle hat eia Tsianghiua (gleich unserm €rener 
Chef) aa Besoldung, Feuerangs- Tafel- aad Bureaus -Gelderi 
SM^^^ und eia Teen-Ky (se riel als Obrist) 186^^ Vnsei 
her au beaiehea. Die Einifciitang des Militdrs and dessen Stärke st 
Ihsl gaaa mit Timkowsky äberein. — 5. NüehrUht über die Not 
kik9e ven Bemee. (Aussug aus dem Singapore * Chronicle.) Schon 
der ein sehr wiHkomDwner Beytrag cur Keantalss der HauptiBsel 
kdiens. Wir erlkhren aas demselbea mit ZuTciiässigkeit, das 
lliedevüadische Regierung schon seit dem J. 1812 *) mit den Sal 
TOn Sftmbas, Bf ompawa, Ponthmak u. Matan Verträge abgcsclftlessei 
kraft welcher deren HäTon unter die unmlttdkiare Aufsicht der Ni 
länder gestellt werden , genannte Sultane mit keiner andern Enr 
sehen oder Amerikanischen Regicrnng Händdarcrbindungen eng 
und sich verbindlich machen, die Seeräuberey an unterdräcken, 
gegen ihnen ein monatliches DonatiT zugesichert worden ist; nnd 
genannte Regierung mit den Malaja - oder Daya - Fürsten de^ h 
dahin sich Tereinigt habe, dass ihre Besltiungen von den HoIIäi 



*) nmsB wohl heissea ]§15. 
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Netto gcogfDpimha uad styk^M» JBplianerfdeii. üS 

Tevwtftol vatf die BUnuifte gkidifSni|i|r g«tib^ werdto MHeo» M^. 
IMS neve Niederliiidiidie Gdbiei soll fast den driites Theil der gamoi. 
LmbI in üA fairen (was wold abertrieben iet). Aber die Bevftlkerini|^ 
•teigt ecbwerüdi fiber 400,0M Sede», voTon die Dayft'i (w«ia >nislit^ 
§tr Dajpidn) etwa- die Hälfte nnwachea» Anek die IdedigMi JHiya'ft 
Mtsen ihren Stek snf den Bents ven Menechengehädrfa, nnd ein MmaM 
Iran groMeni Anseilen bat oft SO bis 60 derselben «nf swen QwmuMm^ 
sfceo nH%ebftQgt Ein junger Binnn Icann aiebft dier lieimüien, als bin 
er sid» doan darek Toa ihm selbsl. ahgesehpittene Kopfe ^naliABirt hal» 
nnd der Lsicbnam irgend einer Fersen Ton Bnqg kann nicht «her h»* 
«tdigt werden, bis ein frischer Kopf Ten einem seiner nAchstan Ve»» 
wnndten nn%etriel»ett wird. Anch in diesem Theilo der Insel wohnea 
▼ieie Chhiesen (etwa 125,060). Das Gebiet nmschfiesst die Diamant^ 
graben von Landbic. — 6. PefolKirts FMMiU dar iVenstucftei» Me«* 
nofckk, JOide 1626, «ergUdkcn «st der «mi ISlfund 16Sr. (VomHnu 
Pnsler CannnUchO Sin wüliiommner Beytngr smr. Statistik dieses so^ 
saseh wieder aafh^nhenden Staats , der Aardums ans amdichen Qpallett 
geeshSpft werden seyn mnm. IHe liste giebt nldit bloss die Seelea« 
ttU der RegieeangS'-Benike, sondern anch dii dnielnen Kreise «% 
nnd ihr Werth eribeht sich dnrcfa Beysetsnng des Aroais. Mkiesn siaA 
dem Bea. bey «migen Heg. - fiesirken kleine BedenklidUEelten auf ge« 
stossen. Wie kommt es nahmlici^ dass mehrem derselben^ andern S— ■* 
men gegeben worden sind , als man beym Zi^ammenzng der Bewölke- 
rang der Kreise erfaältt So hat de» Reg. -Bes.' Erfurt in der Tabelle 
268,130, wenn man aber die Zahleii der einqslnen Kreise addirtf nnr 
263,803; so hat der Bog. -Bea. Strsünund im ersten Falle 145;S21, im 
zweyten aber 1Ö6,)64 $ so hat der Reg. Bez. Mersbbtfrg im ersten Falle 
nur S65,007, Im aweyten aber 588;^£inw, Das' letitere Facit hat 
indessen . sein Paseyn offenbar nur einem Dfuclffehler'zn Tordanken« 
Denn der Kreis Sangerhansen, der im J. 18|0 erst 43,705 S. zählte, 
hat hier nicht weniger als 64,166 erhalten. Ist'nuh das dein ganzen 
Reg. Bes. gegebene Facit richtig, so mass sich Aio ToUcszahl für den 
genannten Kreis anf 45,063 Köpfe reduziren , was wohl als sicher an- 
znnehmen ist. Einen grossem Stein des Anstosses hat* jedoch Rez. beym 
Reg. Bez. Magdeburg ^er , beylänfig gesagt, im* ersten Falle 527,545^ 
im letztem Falle 527,207 £. erlialten hat,) gefunden. Belcanntnch ist 
Im J. 1820 der Kreis Osterwick jinfgeldset, nnd 'dagegen die dazu ge- 
hörige St-Hsch. Wernigerode, zn einem eigbneh Kreis erhoben, 
der Ueberrest des Kr. aber mit etwa! 16000 E« zn'deü Kur. Ualberstadt 
nnd Osbhersleben gesdilagen worden« Trotz dieser bettentenden Ver- 
grössemng hat der Kreis Halberstadt, der im J. 1819 sbbon 38,751 E. 
hatte, für das J. 1825 nur 43,719, nnd der Kreis Dsdhersleben, der im 
J. 1819 in seinen alten Umfange 32,710 M. nmf^te , für das 3-, 1825 
gar Bor 28,416 £., also 4303 weniger eiiialten. Die 8 alten Kr. Hal- 
berstadt, Oschersleben nnd Osterwick hatten im J. 1819 102,839, nnd 
die 8 neuen Kr. Halberstadt, Oschersleben und Wernigerode haben für 
dmi a. 1815 awr »jm &, mithhi lO^O&T K. wadiger erhalte«. Wie 
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niiigiiiMi lai SMMk. 



0«U 4m isf ibifSBoanu«, iaw geni« In dlaMt S KieiMn iai 
Jalumi di« BevAlkenmg^ keine Fortidiritte gemacht habe, obgleü 
che ia allen ihrigen Kreiien ohne Ansnaiun^ bedetttend geetieg 
ea IfC es doch hichit vnwahncheinlich , dait «e aof einem so 1 
lUcheafAwne (alle 8 Kr. enthalten nur Z^^^ DM.) um melir als 
Seelen geftUlen teyn könne, nnd folglich moM bey Angabe der B« 
MngaMBme dlcMf Beg.-Beafarks ein Irrthdm von TlellelelU 20,1 
M Gmade liegen. Dle^aum Achime beygefngte Rekapitalati< 
Angabe des Menschenkafitnls in den J. 1819, 1825 nnd 1827 Ter 
Interessante Benerknngen« Insonderheit geht dnrans hervor, di 
Oegensats von Frankreidi) in Preomen die Menschenmenge 
schvicher bewohnten Provinien eine am Vieles stärkere Yermc 
•rfahrM habe als in den dichter bevölkerten , nnd dass diess aa« 
besondere Im Gannsn bey der Osth&lfte im Verhaltniis aar Wesi 
wahrxnnehmen sey. Znm Beweis dieser fftr Prenssen aUerdin 
ireaiishen Thatsache, wdehe die Behauptung der bewährtesten 
atiker, dass in R$g€l nur In solchen Undem, wo nodi genog: 
für eine stftrkere Bevölkemng vorhanden Ist, die Zunahme des 
■Sbenkapilals besonders rasche Fortichritte mache, bestätigt, ha 
die naehstAhende Tabelle aber die Bevölkemng der einseinen Rej 
nirke von den J. 1819 u. 18S7 aufgesogen, imd anglelch den 8j&] 
Uebetsshuss derselben dabey bereohnet 



BegicruDgs * Bezirke. 



A) OHhä^fle. 

1) Königsberg 

2) Gambianen 

3) Dansig 

4) Marienwerder 

5) Posen • • 

6) Bromberg 

7) Stettin 

8) Köslin . . 

9) StraUond 

10) Potsdam , 

11) Frankfurt • 

12) Magdeburg 

13) Merseburg 

14) Erfurt . • 

15) Breslau 

16) liiegnita • 

17) Oppeln 



AreaL 



405/O 
297, r 
150,8« 
315, « 
827,4» 
211, 1 
233,18 
258,4« 
75,4« 

370, «3 
352,51 
20V 8 
186,*» 
64,2* 
244,48 
251,« 4 
247,6 3 



Volksmenge 



1819 

591,402 
417,462 
265,279 
367,701 
605,134 
279,239 
340,536 
254,870 
133,528 
744,051 
595,366 
504,910 
526,787 
247,513 
833,991 
666,641 
563,206 



18» 

702,109 
498,440 
325,868 
446,709 
72»,U2 
331,025 
409,992 
312,710 
147,356 
^855,670 
*)^1,333 
539307 
581,059 
275,374 
935,194 
') 751,154 
679,601 



M 



Verme 
seit 1 



1] 



r 

« 

1] 

c 
a 

5 
2 

10 
8 

11 



- 4186»« 7,937,il<^ 0,173,513 1,2» 

*) Nach Abzug dei Hoyerswerda'ichen Kr., der im J. 1821 zu Lie 
geschlagen wurde. 
**) Mit Euachlnsi des tun Vntkkai eiiialtenai Kr. HögFVnwnrda. 



Nene geograpUMhe wnA itatfttfidie IfyhmuMvf, Mi 



Begleraiigf - Beiirke« 



B) fFnAä^9 

1) Mnntter • - . 

2) Bliiidea • « • 
8) Arnsberg 

4) DAsteldorf 
ft) K51n . 

6) Aachen • 

7) Koblen« 

5) Trier . 



V 

Hierzu die Osthälfte . 

Samnui 



ArenL 


VelkimeBge. 




1819 


1827 


U2,^« 


M0,504 


888,808 


«8,^1 


845^ 


882,108 


laa,'^» 


818,262 


489,706 


98,» 


614,976 


675,858 


14,* • 


851,067 


877,451 


76,* 1 


820;004 


844,811 


10»,* 8 


871,867 


400,297 


120,«» 


814,885 


867^18 



Termekning 
•eit 1825. 

28,844 
86,455 
61,444 



26^884 
24,807 
87,840 

52,488 




8,884,857 
9,173,518 



827,729 
1,235,897 



S^OId^ro 10,994,744 12|,5»7,870 1,^63^626 



Man ersteht hierans, dats in der WesttiUfte nnr die 2 Reg. Be- 
pixkm Dnsseidorf nad Amsl^rg eine liesonders starlce Verniehrnng anf-r 
saweisen haben, weran offenbar der immer mehr steigende Fabrik^ 
fidss den meisten Antheil hat; und dass sich in der Osthälfte die Men- 
scbenmasse In Verh&ltniss nnr Westhälfte nm 888,000 Ind. mehr er- 
höht habe. — 7. Die Birmanische JVooms Bßeepin» (Ans Asiat. J.onrn.) 
Ein nicht nn verachtender Betrag nnr Kunde von Birman, doch ist 
das Wesentlichtte davon schon nnter den ▼ermuchten Naclirichten des 
25ten Bds. «ithalten, nnd auch versdiiedenes anderes Warans mitge«. 
theilt worden. -^ 8. JBImge Daki zu fVUrtemberie StaUtUk für doa J. 
1827. (Ans dem Wnrtembeig. Hof- nnd Staats-Handbuche.) Auch 
diese gewähren eine genaue Uebersicht Aber die 'Grosse und Bevölke- 
rung der Kreise und Ober-Aemter nnd aUch , da sngleich das Areal 
beygesetit ist, nber die grössere und geringere Djditheit der VtfUcs- 
masse. Das grösste Ober-Amt ist Freudenstodt mit 10,^ <^ DM., das 
kleinste: Kannstadt «Ten 1^ DM. Letsteres bildet angleich, wenn 
man das Weichbild der Hauptstadt nicht in Ansdilag bringt, den be- 
völkertsten Strich des Reichs, denn es umfasst 21,568 £. (Diese 
Dichtheit wird in Deutsdhland nur allein vom Prenssisdien Kr. ISlber- 
fcld (=5,7<> D M. 82,788 E.) in etwas nbertroffsn; doch begreift die- 
ser 2 volkreiche Stddtei.Elberfeld nnd Barmen.) Das am dünnsten 
bevölkerte Ob. A. ist Miinringen (auf 10 DM. nnr 18,868 £.) Nach, 
dieser TäbeUe enthält nun 1) den Neehar-Kr. 61,« <» DM. 426,879 E. 
2) der Sckwmrzwald. Kr. 87,« <> DM. 405,081 E, 8) der Jaxi-Kr. 99,« » 
DM. 847,862 E. und 4) der Donau- JTr. 112,80 DMl 856,081 E. Das 
l^önigr. nbo 861,80 qsi. tmd 1,585,408 E. in 182 St 1,200 Mkfl. nnd 
Pfarrd« und 6,884 andern Orten* — Beigegeben ist .einn.Volkslisle der 
sinuntUchen Städte nach der Stärke der Bevölkerung geerdnet. Stntt- . 
guft hat 24,661, Uhu 11,888, RentUngen9,8n, PnMbi^nn 7^882* nnA« 
Tübingen 7401 E. Ulm gtibönt, demnach in d^ wenigen Städten 
Deuts ch lands, die bis jetit noch jsiqbt.'wiedfi^ra.llv^m frnhemnBo- 
Jekrh f.JnUi. n. iVdsf. /oärf. V. JTsft i. 



OMgü^kk uA Btatfiik 



▼^UrtnmgwtanA geltngft §imL Deba Mbrnntlldi dHdto de «i Bbila 
d^ Totigaa Jalifli. aber 15,000 njaA noch im J. 1006 t 14,225 Bewohner« 
Unter den hier aurgefuhrton 102 Städten luit Res* jMoift 4 Orte, 
BälUBlIcb Albeek^ JwKtberg, LMch nnd <lchf enlielm , .TergeUich ge- 
racht.. Sind dieee denn, wegen ihrer Unbedentiamkeit^ sn Marktlleeken 
degradirt worden f — i 0. Her JDiffrtM &rffaraft attf Dekan, (Ana Aaiat. 
Jo«m.) Dieser Anfiats ist, wie ans mehreren .Anzeigen herrergehti 
ein Tom Brittisehon Bentbeautea (Colleetor) des.Distr. um «eine Obern 
abgeslatteter Berielit dber die Beschaffenheit desselben.' Afoiw dieser 
Bistr., da er mit dem ron den Britten im J. 1817 erst nengqgriiadeten 
Mohratten Fnnlentli. d. N. nidit Ein« seyn kann, ist. noch so wenig 
belcannt, itn) der Verf. gibt nl»er dessen Lage nnd dessen übrige poli- 
tische Verlialtnisse ^o unxnreidiende Auskunft, dass Rez., wie er offen 
bekennt» nidit gewnsst li&tte, wo er lim snchen sollte, wenn nicht die 
westKdien Ghants imd der FInss Bhenm (Bhinm, ein bedeutender 
Nebenfl. des Kistna) als seine Grenzen bezeichnet worden waren. Er 
mnss demnach einta Theil de« wesiUclien lUiratten«>Staats und Inibe- 
sondere d^ OebielB des Termidigen Paischwa (also einen Theil ifft al- 
ten Pro¥. Bcjapur) nnd vielieiidit selbst dessefi eonslige^ RefeldeBZPnmAi 
ia sich schiiessen. Bie Einwoimer sind gveesten Theils Maimitten md 
tbeilen sieb in 2 Kasten (wohl ridittger Gesdileehter) Kmibis nnd Ma- 
walli's.' Interessant ist, was der Vrf. iber die Teri|hiedenen Gdtacfn- 
biUer, die hier irorzags weise rerehrt werden, «id diier dieSiatlieiliiBg 
" des Bezirks in Mozehs wnd Tum|f s erzählt — 10. Rehe tntf deZi 
JKswicrfcample Sdunm^B. (Ausgezogen Ims den nngedruekten Papieren des 
Reisenden Giaeomo Zi^pi.) Dieser Zappi (weleher frihw bej der 
Meapolttanischen RoTohition eine R^e spielte,) wurde, unter dem Ta>r- 
wand einer Mission an den kathol. Bischof zu Peking, v«m Brittlscben 
General-GotiTemenr Ton OsMndien nach China gesendet, um den m»- 
Tidlschen und politisehen Zustand dieses jetzt Ton Faktionen zerriszeneii 
Retehs zu erforschen, und dem Berichte, in welchem er die Resulttote 
seiner Nachfersehungen niedergelegt hat, verdankt dieser Auszug sei- 
nen Ursprung. Wer nun Barrow's md -Stannten'B Reise nach China 
gelesen hat', wird zwar in geographischer- und topographischer Hhi- 
zieht darin nicht viel Neues ünden, desto grSsseres Interesse wird aber 
die Sehiidemng des heutigen Zustandes China*s für ihn haben. Eine 
all^meine' Versdiworung soll nfthmlich schon seit langer Zeit gegen 
die Herrschaft der Mandschn , (die hier sonderbarer Welse Maatsdbu- 
Tartaren genannt werden^ bestehen, die dahin arbeitel ^ deii Erben 
der ent^ronten l^juaslie Mingy der von drn meisten Chinesen abgöttisch 
Terehrt werden soll, wieder anf den Thron seiner Vorfahren zn setzen» 
Die zrthlreicfaen Vertdhwomen sind hi viele geheime GeseHiidialiteny 
eine Art Freymanrerey hfidend«* vereinigt, welche sieh über did'Mbl- 
flten Provinzen de« Reidls verbrdten, ja ielbst bis in des*entl*^eifd-' 
siea Winkel, «bls>nacli Kaschgar sich erstvedcen, und dabey verfehle^ 
dene Nahmen fthreiH' (■• B. in Set^dhued t Nenapheiv ia ^ang-tong t 
^ätmg^wk^TnadiBi In KdeiHMheh^ San-ho-huy «te.s gegw weliM» 
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IVene g«ogra|lbiMftir iiki<«tiliitiMAw Itphemeriden. KR 



. J^inen 'HdVj«ilb«d^rSi*^MtMa]^lMn ISsst^ iTass die Chiiratoo in 
*^^4rer eS|rrac1le kein ft bMfMii> iHlftl^ giefcfaen Zw^ck tor Angen ha^ 
* **fc |Ctf. iSchon%ol(A)»r Thron tff^i^MnMbi^hu lo schwaAtend seyn, dasd 
'^^""^ ich der Oeiai? der ltt0nbordllitftl»n'*'iente fn dieTerwaltnng^ et tiget ehli- ' 
^^«t«iiie|tlln>at, htid s^bst Viel% MändQrin«n -MH^leder dM Vereins g^wor- 
^'(Hbu sind« Ja eine' Mengte 'Unzufriedener hat sieh herüils In^ie schwer 
'«"■hnttigängfiehen Gebir^dtes Ihnwul' chrul^kgeBOf^en nnd nnt^mimrat nnn 
'^it4Nihrda'aiKy sichei« voV den V«i«j^lgiin)^eta tfer ]lfaiidf(«hn's , hanilse 
■ 'fii*! Aattbsfige in- das ehnne band/ ■ Boi'Jifttiiij^b IPbronprütendent , der, von 
W mäekken AiäAngehk anf das fre^gcMg^fte nrit DonatiTgeldern anterstntzt 
ba. iii^ird, heisst Kih-ming, ds^ch ^!M ^t Ort, wo er sifch ▼(Srbor^n hält, 
; orf dsehidit genannt. Man sollte- z#ar glattben , dass die bekannte Feigh^t 
. dbihder Chinesen, nnd ihre' Untanglichkeit znni Kriiege sie abhalten sollte, 
es jtJkrtich' in solche gfef flfarliche , lühii^in Muth und selbst Todesverachtnng 
FUss. B Voraussetzende V^rbindnoeen ehiznlass^n ;-* allein delr Vrf. behauptet, 
iMffdi däss gerade ihre'Fehler, nahmlidi ihre Apathie, ihr Mangel an geisti- 
nut^ l^cm Aufschwung und Heroismus, welche den fremden Eroberem die 
ijjtMi! Thür ÖfFheten, ihre natürliche ^erschnlifeztheit, Ibre Geduld, ihr lang- 
tmkt^ Uüth^er Groll, ihre Verschwiegenheit, ihre lErnmmen und lichtsdieuen 
iXl^i Nbignngeh sie ganz besonders zu Versch%it^^''8r<'" geeignet machen 
Ii9)y nnd dass dei^ Chitt^e sich bloss für die VITiedenrergeltung aufspare $ 
ra^ denn darin vetetehe er zu eizelllrett lind zu dleseih Ehrenschritt be- 
1 11^^ feite er sfeh gahr im Geheimen und mit List und Falschheit, seine Hein 
jl y ftten G^hQlfen , vor. Der Bericht sffhtlesst zwar mit der Erzfthlnng 
^^^1^ Ton der Dftmffnbg^ des Anfstandes zuForniosa und in der ProT. Qnang- 
^ ^ tong, doch wird datum die Hoffnung anf einen glutfkiichen Erfolg die- 
1^ ser tlchnn so weit' geditetteben Verschwörung nicht anfgegeben. . Der 
^j Vrf. gesteht in Ansehung seiner selbst i$in, dass bey diesem Stande der 
\. f Dinge, und besonders wegen dei relfg;iSsen Charakters , den er beklel- 
. . , det habe, seine Anwesenheit zn Pekifog nicht ohM Giifiihr gewesen 
t tey, rersichert aber, dass er, w^ll difr Chinesen sich von einem Mann 
Iksri '^^ ^'^^ Steiner Korpnlentf eth« torthelKi&fle Vorstellnng zv machen 
D^i pfleffo") die* ihhi wiederfahrene Berncfshshtignng uiid Schonung nur 
^ seiner fVbklbeleibtheH zn ▼toidanken gehabt hbbe; Bie Zahl dir Ein- 
^ . wohner dieses Reichs' schlftgt nbHgen» idi^r Vrf. tdfUi 9fill. an , was 
^ wohl nicht flbertrSeben ist. Nei^ Var ife^ Rez. , was Zkp^t' Aber die 
I Mandschurische 'läprache sagt^' ^ihte eigenen Worte «iMf: „BU Spra" 
^1 che dieser Eroberer TeidienT ni<9it wenigt^^ riea«htiriir§; -aU cHeJbnige 
^ der Scbinesen. Es glebt ^eine ihr ähnliche in 'der WeUl In dem Va- 
' ^ terlaiid'e der Mandschn's , d. *h. ' iu ' dt^t^ weltMl^ l^dndem g^^n Norden 

Von der g;i*os8«n Mauer findet tiian Spuren einer iilteli'ZlÜliintion. Die 
^ Mandschn-Spiubhe mnss den Spra^«^ uiid Ait^tfaulns96iftcSKMf Im All^ 

gemeinen rlel zu denkdn'gefteh. Sie ist iasseillt-rMeh; £in eintlges 
'' Wort ist hinreichend ,"^tifti' -ein« ganze Phrase atoi^lHiciriBn ; rfe hat 

^ Terschied^ne Worte, iicä dasselbe Indhidnuth n^ Versdhiedeifen QualT- 

^ täten zb bszetchnen etb.** Knm BeWeis^^ffliH e^ nnn liht ; dass es^zn^ 

Rezelchnnng^^M^IrlMrsdilMnnen'Rnssen ^IPSigenscliafleii'dM^HiüliilV, 
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ffe itnftMi wilsr änm .BpMlhkvipi 4fe- 
▼oiiatai, 14 TenchMaBe BI«hwM g«b«. B«b. ab 
iLMgeu üe Ton RoiakUtat mw«U bwb Kii^ngg «I0 bjelm S4 
dioMT AUwa41aag destiieh Mi^«tpi«cb«M Meiaiuig , daas du 
Uadw im Stillea danuT dumm, uA m die poli(iM:b«iUBml>®B 
Mhen« ab «awMMilicIi aüt StillMlnr«ig«k — 11. Herne EUtUl 
M» AflllM. (Nafcit euer ChMbe« Vei» Radaktouc) JXMer rec] 
Zeit endMiaeade Aafaate liefert eiaef wklitigea Beweis, d« 
Badalftioa dieeec ZeiCtdirift daa aaaea politiiefaea Veräadenm^i 
daaend TQUe Aafaierinamlceit widn»», «ad aicht MUiaie, ▼•n m 
eofart die Leeer ia Keaataiw la eeteea» aach sagieidi die nö 
•lartttiicfcea Netisea hiaaaaaragea« Hier wiid aaa die aeae noi 
■telMade Eiatiieilaag der Halbiaiel Morea aad dea vor der HoiU 
geUiifea Ejlaade ia U Departemeato vorgelegt aad sagleicli 
dafch eiae Ibejgefigte recht bniT uad aett aafgearbeitete. Chart 
•iaaliebt. Das Feftiaad itt ia 7 D^part, t. Uigolie, Aehiiia» £U 
kadia, Ober- aadNieder-Ueüealea, aad Lakoaiai) aad die Ineelj 
(Neid-, Ost- aad Weet- Sporadea, nad Nerd-, Zeatnd- uadSod-fi 
dea) al^etheUt. Dem gaasea Staate eiad hier aur 4801* Q U 
9M,Mt S. gegebea, wovea 4M,^^ O M« aad 080,900 E« aof dei 
lapeaaes aad tt»«*^ QM. aad 1O0;MWE. aof die laeela l^oa 
Dedi Biich tea h^de AaaAtie etwae im i^iediig e^a« Deaa bej 
laiela irt blem dat Areal der ^ewoMca, aicht aber das der nabe^ 
tea (a. B. Skiata, Dromi, Agiottrati, LipM, AnÜparoi^ Deloi»,) ii 
•chlag gebracht wordea, aad bey der Voikmahi habea offeabar i 
Eylaade la geriage Aatitie erhaltea, a, B. Hjdraaar 20,000, 
aar IftyOfO aad Syra gar aar 1000 £.; alieia echoa vor dw Reyal 
ridilte Hjdra aa »,000, Tfaie 10,800 aad Syra 5,000 E^ aad auf 
8 faseia hat tich diese Zdbl darch elae Meage QriechisrJier Fam 
die sich Toa Kaadia, Skia, Ipsara, aam Theil aach vom feetea I 
hieher geweadet haliea, sehr Tetmehrt. Freylich besitaea wir 
¥ea keiaer lasel geaaaere Volksafthlaagea, aad die Zakoaft wird 
hierüber adhere Data briagea, .^ der Charte bitte der Maa 
aicht vevgessea werdea sellea« Aadi scheiaea maadbaEjlande, 1 
maa rie mit aadeia Chartea Ter^eicbtt ebea la grossea Umfaii| 
haltea sa habea. 6e ist hier Kolari (sss l,«o QM.) aach eiamal 
grass als Egi^ (ss 2,^0 OH.) niedeigeiegt. Dasselbe gilt auch 
dealaseU&kariiaatho, Koso, Staiida. — » 12« Histomeh' genea 
ssber Uefrsyilidb der. «MkMgttea Hemcher Amcm uad des nordl\ 
Aff%M§ tm J. 1820. (Vom Hrn. Prof* D.Hotroiana aa Jeaa, wa 
NoaT« Jeant. Asiatiqae bearbeitet,) Der fir. Vrf. stellt iov^iogi 
die allerdiags aar aa gegrdadete Behaaptuag aof, dass maa iu Loi^ 
Paris oderPetersbofg 4obea mässe, wena wwpiJM deirAasf^hroog« 
aaldieB schaiabar anbedeotenden Uebersisbt, stets die aeaestea und 
varltoigitea liatexV^n aoftreibea wolle, .and meint dessbalb, 
4^ dea Leperii dieser Zeitschrfft «ar angesttehm s^ya konpe, Ton 
a#:Zeit.4ta|BeHdtate voii^h^ so eilialten» walcha,dMgeBaBAte<'< 
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■if* itar rilgeiiiriiiien AtoiftelN Mögt Vad hieiifei wird ilenifelfcei gfio-' ' 
ifhm Jeder g^ 1»eypfMehleii und fn^ leiiie Absicht Dank wisten. Die 
Staaten, deren HernGher hier anfjj^ifthlt worden, rind folgende: l) 
Oemaniicliee toekh (rait Aegypten , Bagdad, Mdldaii und Wallachey 
lind die TaaatlenTripolisy Tnnis, Algler, Mekka, Jemen nnd Sennaar.) 
S) ?Iareko, 9) Aheesinien, 4) Bf n^kat, 6) Penlen, 9) Afghanistan, 7) 
Belnd«fdil0tan, 8) Balkh, 9) Pokhara, 10) Khokand, 11) BadukMlian, 
11^ Khwarisin, It) Indien (die Nahmen der Brittisehen , HßederHLndi« 
adhee, Franiösischen und Spanisehen GdiiTerneure :) 14) Indische Staa* 
ten, Welche von England abhängen (Oade, Hjderabad, Delhi, Chiierft*' 
fe, Malwab, Satarah^ Nagpnr, Bopal, Bnndelkand, Maisnr, TraTan» 
kor, 'Kamafik imd Assam,) ld)Scindiah, (warum nicht lieber nadh; 
dem Kalmen der Hauptstadt VdseinT) 16) Seiks (wohl besser Lahor)» 
IT) Sindhy, 18) Nepdl, 19) Binnan mit Kassal nnd Fegn, 20) Codiin- 
äiina, 21) Sumatra, die 8 Tounko's Passaman, Norinehl und Aliahaa- 
patidschnnj, 22) Schina, 28) Japan. Man sieht, dass diese Ueb^r- 
aieht nodi kelnesweges vollständig genannt werden durfo.' Denn ea 
fehlen noch der Kdnig Ton Slam, die Herrscher Ton Thlbet, mehrere 
BrUCistehe Vasallen in Ost-Indien, besonders die Balqalis der Basbuten, 
Hsdiaien, «nd Rohillas, der Sultan toi| Salnh und andere Säd^ndlens. 
— 18. Die FaSkUmdi-htMln im Südmeere. (Eine geographisdke Skiaxe 
▼on Hm. D. Roding an Hamburg.) Diese Skizce bietet awar im Gan- 
men nicht viel Neues dar, Ist ober dennoch nicht ohne Werth , da sie 
aadi Weddeli die Umrisse der 2 Hanptinseln (Ost- und West-Falkland) 
mit ihren Buchten und iÜnichnHten sehr genau beschreibt.' Das Min-»; 
iefbekannt'e besdiräAt sich auf folgende Notisenx die Grappe besteht 
ausser den genannten 2 grossen Inseln noeh etwa ans 98 kleinen Ey- 
landen, und liegt untc« &1<>— 520,45' s. Br. nnd 8l5<>,55'— 820^9' 
L. und enthält nur etwa 157^ g. QM. Das Klima scheint jetet viel 
milder geworden au seyn , als es die eriten Entdecker tanden; es «ist- 
iicher weit angenehmer, als das TonNeu-Fttndlattd, ja selbst als 9aa 
Aärdliche Dentsehkind. Die Witterung ist dnfärmig und der Ueber- 
gang der Jahresteiten kaum bemerkbar. «Aber In Folge der frihem' 
Erk&ltang des Bodens durdi die grosse Masse ron Treibeis , die aber 
Jetat diese Gruppe Terschonen, ist hier der Baumwuehs noch sehr sel- 
ten, und nur In den gesdiftteten TtüUem der grSssem Inseln wachsen 
etnaelne Weiden, 'Bhrken ete. Die grossem Inseln haben dafir. gross* 
Torfaioore, bedeutende Flösse, * ram Theit mit schänen WitiPseriällettV 
gutes TrinkihMser, und hohes Sdillf. Viele Gemise, als Kartoffeln, 
Sellerie, Sauerampfer etc. Immmen leicht fort, und das Meer Ist sehr 
fisdireich; Die Inseln eignen" Sich daher gegenwärtig gans m einer 
Europäischen Niederlassung, weldMaber bis jetat hier nicht ifiehr tsf 
flttden ist Denn die von' den Franiosen gegründete Kolo^e Fort« 
Boutf wtttde im J.ltSV fllr 80,008 F». an die Spanier abgetreten, weMid 
sie aber wieder ?refOden Hessen, und 6\h im J. It85 Tota deii Al^liM«' 
demgegrättdeto Kolonie l^Orl-Egttaont wurde 4ta J. 1TI8 ron <den l^tM-' 
Üeni* inIt'Clewalt vettrf«Mv, weshaft bald din' IMe§ atii gA ta f i rtü ^ 
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v&ve; iöth }s$m diflrdi f^iilorfichiT«viiiUli«i|g.>«ip 1C«rlK«g ni.S4ini4e*r 
wodnrcli de« BHttea die we«tl^che, den Spsvwni alier di^ estf^o. 
Falklands-liuel mgeÜiMlt wurde, oHimb dast jedpcli b^de Mächte Ton* 
ilireiii Rechte Gehranch g^vaeht hattea. Im J. 1890 erklärte die Re^ 
publik la. Plata dia Groppe für., ihr fiigeath^m ,' bat aber auch nach; 
kein EtabUb«ement Tersodit. -^ B) V^armUchte Naduri0Met^: 1) Ikbet: 
Klaproth^t Memoire $ur i^M Sources du Bfähmapßarm et de V Irmaumdißfm} 
(Au« dem Asiat. Joaro. 1828.) Betrifflt die Streiligkeit dea Bra. Kiap-^ 
xoth mit den Kalknttai'schea Geographen ober die ((j^elle der genaoia- 
ten 2 Strqme. Ertterer behaaptet aähmlicb, da»« der Sampo oderi 
der groMe FluM tob Thibet und der Irawaddy ein und derselbe Fiusa^ 
aeyea, was tob den letstern bentrittea wml^ Dajü nun der erstere sichs 
geirrt haben werde, ist schon aus einer im trorheigeh; Bande' enttalte* 
aea Nolii henrorgegaageii. — 2) Dm Land, der Chirokee oder Tsckero^ 
Kmn. (Vi. T. Bromma.) Es Uegt ant^r 38^ a.Br., awiichen den Sta»> 
ten Tenesisee^ Aiabama, Georgia und Nord -Karolina und besteht in^ 
9. au« Bergen und Hügeln, i|B & aus ansgedehaten imhI frachtbareii 
Ebenen, theils mit den schdnsfeen W^ldvngea bedeijkt, theUs. a«sge> 
dehnte herrliche Weiden darbietend«* JUie Nation macht tagU«h rgroH 
s.8ere Fortschritte in der Zii^ilisa^ioa , besitzt eine bedeateado; Aaüafat 
Börfer tßh gut unterhaltenen Obstgärten umgeben, und uatiM^ sich darch. 
Straisea aad Kfkmmanalwege Terbunden, und treibt, neben der ata(rke» 
Tiehaucht, jetat aa^^h eifrig den Aabau tou Waiaen, Mal«, Kartoffeln, 
'Gemüsen, Taback, Indigo uad Baamwofle, Mehrere habaa schon aa-* 
gefangen ,.ihre selbst gebaute Baumwollo auf Qaotea .daa Teanessea 
uad JMUssisippi herab pa^h Nen-Orlean« au.sdiaffeik IHe fTation xahltf^ 
kn J. 1825, ausser 230 Websea , 13,5^ eingebohrae Bürger und 1277 
NegersklaTon. Bas Volk hat sich im J. 1627 eine »ach dem Master 
der V. St. eatvorfene Konsti|ntion gegeben. — 3> per 4ttar«aJ>FItt8f« 
(Aas Cj^alcf. Got. Gaa) . Plesai^ Fiuss der BritMsehaa Profr. ]l^rtabaa, 
der nach diesem Beriycht gepf i^ iMitersiich|>wiMrd/9, wisd bflld iregea dea 
in seiner Nähe liegeadea .und trefflichen Wälder Toa Teakhola"Toi| 
grosser Wichtigk^ werden. Er läaft Tan SO. nacli^ NW« , ist bej^ 
selaem Aasfluss tief u^d breit, uad ergiesft siidi müf dßn. Flüssen $an'* 
laen uad Geja sag(^i<^ bay ]l|oalf9IeiiK |a den Baagf^ift^han Maerbiir: 
sea. — r 4^ FergleitheHde StfOißU^^ #sr ficr/odaai^ l^e«^> .(Aaa ffoiimi 
des yayag.)' (^^ leseasarerth^r Uebevbiick,. ^ifm^mm^km ldirff»h 
eben Resullfft^ führt, aad dgliey. dartbi^ , dass.dip ^^^ififik» Vfi^^P 
hanptsjfchlich in de|»,.y, 8%. jfu Nprd«>ApiarAka»den grässjbea ^wafshft 
arhaltea baba, b» 4» imvm^A^p m » .äp «I*» 1^ sehon 9(99,. iiai ^ 
1827. bereiu .840 JoaKa^ un4-Jgeitnagan,gei!jmcl|fo ^.PiaSta^i^ CpliHPrt 
bas (mU IISOO^E.) hat gfsrad« sa Tial S^angan^sM ;»im^ nadhliliidN 3t 
-^. 9. jjirea«sle ^i^vffrkbUn dMr fM gro»»^ Bätm-See^' Piepaa-^IOH 
«Vfiiai«n aa^afanAeae See Uegt iia aärdtfalistaa .TTlif^iia 9ii. Ameiäka'a 
hat aitt EbMqMasn drr Bmht^n aftwa SMl.k;«i:l em^OMI* m Vm 
i«^(|fe,j anid wisd dpreh: dJ^ fVi^raiqigmfL.vaa^ g^Hisfieli Araioft^der .^a^ 
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Neue geopriq^dtohe nad itetMadie Bphemeriden. Wtl 

BMfte. Hw BinMM-Flw8 ffibri daa tterÜMige Wmwt tfen Ms- 
Ib .. ekendsEv. Dai Wasser ist sehr hell and Ton «obekaniitor Tiefe, (mit 
p « 45 Fadken luA naii bbIm am Ufer der Mae-TaViscii-Bay noch keinen 
■I« Grnnd. Er ist sehr fischreich , «nd seine Ufer sind znm Theil mit 
ife t sdiönmi Waldungen hedeckt. — €) /Vene ^lR«<e(I(iinf mtf dm Ktüing-^ 
Bc isIsWs. Diese neu aufgefundene Gmppe liegt unter 13^ s. Br. und 
r . S8^ 6. L. und besteht ans einer sichelförmigen Kette niedriger, mit 
► I Kokospnhnen bedeckter Eylande. Auf einem derselben hat der Eng^ 
1 1 fische Capt. Boss bey einem guten Haven eine kleine Niederlassung 
a gerundet, dicT den Zweck Hat, den Torbeysegelnden Schiffen einen 
Erfrischungkört sn gewähren. «^ 7^ £kipas über Madagaskar. (Ans 
der Sidney-Gns.) Allerdings liM»t merkwürdige Notisen über diese'so 
wichtige Insel, nur Schade, dass der Vrf. dieses Vorberichts so karg mit 
Kahmen gewesen ist. Ein Gapt Bamess , dem Ton den Malayen sein 
ihm seihst sugehöriges Schiff geraubt worden, (wo? wird nieht ge- 
sagtj wendet sich auf, seiner Rückkehr ins Vaterland nach der Insel 
8t« Moritz, und hier wird ihm, auf höhere Veranlassung, der gefafar* 
▼olle Auftrag, in das Innere Ton Hadagaskar Torandringen , und über 
die Aussichten, welche diese Land den Brittischen Handelsunterneh-^ 
''^''i'S^B gewahren könne, genaue Erkundigung eiifzusiehen. Zu* 
nächst besucht er deigenigen Theil der Insel, wo die Eingebohmon 
einen dchsenhandel mit den Sechellen sn treiben pflegen, (der Nähme 
dieses Theils wird nicht angeführt,) und erhalt nach vielen Schwie- 
ilgkeiteii Tom Häuptling die Erlaubniss, nach der Resideht des Raha- 
mn, Königs der gansen Insel, die fast 506 Engl M. von da im Innern 
liegti reiben su können , uod gelangt auch , nach Besiegnng ungemei- 
ner Beschwerlichkeiten uiyd ^indernisscj glücklich daselbst an. Diese 
Besidens^ der er aber wiederum keinen Nahmen giebt, soll einen be- 
trächtlichen Umfang haben und viele Spuren Arabischen Ursprungs an 
sich tragen. Und der König Rahama wird als ein Fürst ron grossen 
Talenten und grosser Macht geschildert, eine starke BeTölkerung mit 
gans despotischer CUwalt beherrschend. Bald werden wir also nähere 
Nochricltten und Bestätigungen über diese Entdeckungen erwarten dür- 
fen. — 8) Die KoUmie I4beria* (Ans den National-Iatelligenier.) Be- 
kanntlich haben die Nord-Amerikaner Tor einigen Jahren , dem Bey- 
spiele der Britten folgend, um sieh nach und nach derUebersahl der 
Schwarsen su entledigen , die in manchen Distrikten anfangen soll 
lästig au werden^ auf der Käste von Guinea beym Kap Mesurado «ein 
Stuck Land an sich gebracht, und daselbst eine- Kolonie für Sehwane 
gegründet, die nun nach Torliegendem Bericht sich in einem gedeihli- 
chen Zustande befinden seil, gleichwohlerst 120f Indira sählt Man- 
che Kolonisten sollen sich schon darch Handd mit den Eingebohrnen 
•in Vermögen TOn 8 bis 5,000 Thlr. erworben haben. — 9) BritliscAe 
yitd&rlamntngm auf dem Eylande j4$cen$Um. Die Britten haben Tor ei- 
nigen Jahren auf dieser , als ein gans dürrer, waflsefrlose^, tou der 
Sonne Terbrannter Felsen berüchtigten Insel eine kleinoMiederlassnngv 
ab ErfrbchttQgsstation für ihre in diesen Gewässern 
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g^griaM, mHAiB ms tD SacioUtieii nit ton W«lbeni wmA KMi 
Ptti einig«ii frejen Negerfamiliea bettdit. Der Ort hmstt Regt 
$eh0fl$plmtM; er wM darch ein kleinei Fort mid eine Batterie, wel 
beyde 14 KaiiMieii aathaltea, beschotst, eatli&U Alagasine, Wetlaii 
und die aötliig^en Wohoangen, and Ift mit aielirarea Fnuditgärtem v 
gebea, die fleisfig bearbeitet werdea. Obschoa Begea aar »e\ 
fillt, to ict doch der 86S Meter holia Gipfel des Felf eni ■tete mit ein 
feachtea Nebel anUiAHt, der die Vegetatioa frbch «rhalt, und Z ki 
aea Biebea den Urtproag giebt, weldM, 2a Baifint geleitet, so i 
WaMer liefern , all die Garalion far sich an) die anlangenden Seh 
bedarf. Man nnterhftU starke Schweine- and Geflugelsncht, nnd 
aen lebhaflen Seliiidkrdtenfang. — * 10) £rv«cdenmg des Hedafcfeurs 
N. A, G. tmd 8t» Eph. auf eüum Angriff «a den iVoae. Jim, de« Foy. Ifi 
Sepihr» 8. S61. Diese eben to ruhige nnd besonnene als klare i 
triltiga Erwiederung weisst die allerdings narerdienten Angriffe 
Hrn. Kiaproth nurack , der es Abel genodlnien hatte , dass von der 1 
daktioa dieser Zeitsehr. dem Anfiats der Brittischen Geogmphen, w 
in Kiaproth*« Idee, dasf der ThÜMtnische grosse Flass weiter um 
den Irawaddy bilde , widerlegt wird , mit allen darin enthaltenen S 
rechtweifungen einen Platt eingeräumt worden war, nnd in dieser j 
reinten Stimmung demelben bittere, und Ren. will nursagea uogegri 
dete Vorwurfe nnd Ansehuldigungen macht. -* Den Besdilotfs diei 
Bandes nmcht eine stofMfltcAe TuheUe der sdmmfUcften Staaten Europ 
für 1828 , Ton welcher Res. , da solche aatürlich die neuesten Di 
darbietet, dieRuDriken: Artitif FsUetmenge, StatUaeinkünfie fmd Staa 
9ckM aushabea will. 



Nahmen der • 


j&rmu in 


Volks- 




Staatsschuli 


Staate'a. 

* 


geogr. 

DM, 


menge. 


kunfte 
in Gulden. 


ia Galden« 


1) Aah. Bernbarg 


i5,r» 


88,900 


450,000 


600,0 


t) - Dessau 


16,«» 


57,500 


710,000 


500,0 


8) - Kothea 


IV* 


89,900 


230,000 


1,600,0 


4) Baden 


2TO,»* 


i,Mi,m 


9,381,280 


15,981,» 


&) Baiem 


i,4n,»« 


8,881,000 


80,078,869 


lU,005,fr 


6) Braunschwelg 


to,»^ 


244,200 


2,376,934 


8,500,<N 


^ 7) Bremea • 


8,*» 


57,800 


400,000 


zjmM 


8) Britt. Reich 


&,558,os 


22,297,621 


571,828,160 


8,O6T,300,0( 


9) Dänemark 


2,465,« 


1,984,665 


10,200,000 


100,000,01 


10) Frankfurta.M. 


4,8 a 


52,200 


760,000 


8,000,0( 


11) FrankMich 


10,086,7' 


82,058,741 


853,446,871 


l,418,n2,M 


12) HaUiburg 


7^10 


187,700 


1,500,000 


18,500,01 


13) Haanever • 


695,0 7 


1,568,800 


11,700,000 


30,000,0(1 


14) Hessen 


185, 


738,900 


5,878,641 


18,913,62 


15) - Homburg 


V* 


21,850 


180,000 


450,00 


19) HohenzolLUe* 


1 








diingea • 


6,12 


14,900 


120,000 


^ 
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Nahmen der ' 
Staaten. 


Areal in 

DM. 


4 
• • 

Tolki^ 
neage. 


StaäisdB- 

kähfte In 

Gakiea. 


Staatfselmld,.^ 
in Guldea. l 


17) Hz. Sigmaring. 


18,«» 


38,000 


800,000 


^ 500,00^ 


18) lonlen . . 


47,1« 


175,398 


1,414,000 


— 


19) Kirchenstaat 


811,80 


2,483,940 


10,000,000 


250,000,000 


tff) Krakau 


23,» 4 


107,934 


833,120 


i 


21) Kiir-Hftsen 


208,« 


602,700 


4,500,000 


1,980,0M: 


22) Lichter stein 


2,** 


5,800 


1,200,600 


1 { 

\ 


23) Lipp.-Detmold 


20,ß° 


76,788 


490,009 


^ 700,000" 


24) Lucca . • 


19,» 


145,000 


720,000 


1,500,000 


25) tiübeck 


«/* 


46,503 


400,000 


8,000,000 


S^ lbt.MaHno 


1,0« 


7,000 


80)000 


\ 


27) MekLScIiwerin 


223,»» 


435,091 


2,8iDO,000 


9,500^000 


28) r Strehlitz 


8(f,i» 


79,400 


500,000 


500,000f 


29) Modena • 


98,^4 


879,000 


1,500,000 


1,000,000 


80) Nassau 


82,^0 


340,266 


1,810,000 


5,000,000 


81) Niederlande 


1,196,»« 


6,115,935 


49,901,894 


1,400,240,000 


82) Oesterrcich 


12,147,«o 


32,260,717 


180,000,000 


700,000,000 


83) Oldenburg 


114,« 


235,200 


1,500,000 


i^""» 


34) Osmanenstaat 


10,005,« 4 


9,476,000 


25,000,000 


80,000.000 


85) Parma . • 


103,«« 


437,400 


1,500,000 


5,000,000 


36) Portugal • 


1J22,1« 


3,013,950 


18,036,459 


135,009,000 


37) Prenssen • 


5,054,« r 


12,415,652 


75,000,000 


288,000,000 


88) Beuss alt. Lui. 


6,«4 


24,100 


140,000 


5,000,00di 


39) - jüng.Lin. 


21,10 


57,690 


400,000 


l,200,00a 


40) Russlaud . 


75,154,«« 


47,073,100 


180,000,000 


500,000,000 


41) Sachsen • 


' JPM» 


1,404,528 


11,000,000 


82,000,000 


42) - Altenbrg. 


23,44 


108,000 


600,000 


824,100 


43) • Koburg 


47,«« 


, 145,500 


900,000 


8,000.000 


44) - Meining. 


41,7« 


130,500 


750,000 


2,500,000 


45) - Weimar 


65,8« 


225,947 


1,875,000 


6,296,000 


46) Sardinien . 


1,363,81 


4,833,905 


21,852,000 


60,000,000 


47) Schaumb.Lipp. 


9^76 


25,500 


215,000 


800,000 


48) Schw.Rudolst. 


19,10 


56,992 


825,000 


269,803 


49) - Sondersh. 


16,« 


48,106 


800,000 


400,000 


50) Schweden . 


18,734,1» 


8,801,714 


17,568,592 


48,168,031 


51) SchweisE . 


696,81 


2,037,030 


63,773 


60,696 


52) Sizilien . 


W4T,*o 


7,414,717 


81,483,712 


210,000,000 


53) Spanien . 


8,446,« 


13,651,172 


66,300,000 


576,107,655 


54) Toskana . 


395,8 


1,300,530 


5,500,000 


45,000,000 


55) Waldeck . 


21,60 


54,000 


400,000 


1,200,000 


56) Würtemberg 


859,«o 


. 1,535,403 


8,357,046 


27,356,91t 


57) Bentink oder 






^ • 


' 


Emphansen 


l,«o 


2,900 


175,000 


150,000 



Total jl95,480,o« [216,670^ 111,628,871,851 114,183,555,131 



4M G at gayM e niA BkäUtL ' 

B«y ik$m TaMls Inl indeffe« Bes. Mck efa^ KMaigk«; 
SS erinnern. EnlUflh kl hier du Fartlenlhwi (oder der Scbweii 
Kant Neuenbürg) X BbU in Anschlag gebraclil vorden, das einel 
^7 Preutfäen, das andere Kahl bejr der Schweix; dann findet nifu 
Halfan erst die Volkssabt von 1825 (387,886 K.) , wofür Res. die 
18Z7 snpf Urt liat; femer sind in der Tabelle bey Toskana weder ] 
knnfte noch Staatsschuld angeseUt, was daher Res. ans dem Hast 
achen geneaL histor« Statist Almanache nachgetragen hat; endlich 
In der Tabelle bej jedem Staate die Einwohner auch nach ihren fi 
gionen angegel»en worden, so dass die Volksmasse Enropa's siel 
U7,060,I66KathoL, 48,412,190 EvangeL, 48,845,496 Griechen, 3,12» 
Ifosleninen und 1,873,980 Juden theilen soll; doch berahen diese 
gaben bey den meisten Staaten auf blossen Schäfe^ngen, und di 
können solche nicht auf Tdlllge Genauigkeit Aaspmch machen. A 
VOSS Res. noch bemerken, dass bey Rnssland die ans den Tocmahli 
Reichen Kasan und Astcakhan entstandenen GonTom. hier nicht Ia 
wMaß gebracht, sondern an Asien überwiesen worden sind. 

Diese wftre nun aas Torliegenden 8 Banden dns Merkwürdig 
welches Res. denjenigen Theile der Leser, welcher diese so reichl 
tige Zeitschrift nicht selbst halten oder lesen kann, nach seiner fiel 
mngnng nicht vorenthalten durfte. Jedoch würde man rieh sehr 
Ken, wenn man glauben wollte, in dieser Beurtheilung alles Ben 
henswerthe und Neue aufgenommen su finden. Res. durfte den Rs 
der Jahrb. nicht überschreiten und so musstd er Tiele neoe Not! 
nnmahl ans der so reichen Rubrik: NovelUftik unbeachtet lassen. 

Mit Vergnügen wird man endlich gewahr werden, dass Rez., e 
ge kleine Erinnerungen and Bedenkllchkei^en abgerechnet, gar k< 
arheblichen Ausstellungen sn machen hatte. 

Eben so muss Res. auch in Hinsicht der in diesen Binden in g 
tser Zahl aufgenommenen Resensionen geograph. und statist, Schrii 
und Landcharten gestehen, dass darin wenigstens in so weit, als i 
die beurtheilten Schriften bekannt sind, ohne Ansnahme strenge ] 
partheylicbkeit Torwalte, and dass jedes gehaltvolle Werk nach V 
dienst gewürdigt worden sey. 

Papier und Druck sind fortdauernd von gleicher Trefflichkeit i 
' blieben, mithin noch immer gleich lobenswerth. Auch die Dra« 
Korrektor ist , wie gewöhnlich , mit aqsgeseichneter Sorgfalt behs 
delt, so dass Druckfehler eine siemliche Seltenheit sind. , 

Mög» das fortdaueind seinen hohen Ruhm behauptende geogra] 

Institut mit gewohntem Eifer fortfahren, durch diese so belehrea 

Zeitscii^ift das Publikum Ton allen neuen Entdeckungen und Verän^ 

rungen in dem jetzt so weltläuftigea Gebiet der Geographie nnd S\ 

. listik au^ «o gründliche und befriedigende Weise in Kenntniss zu setz« 

Orlamünda» 

Dr. ^. . Weisse. 
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LT01VA. Per dritte uod vierte Lehrer oni Gymnasium Dr. P. S» Frand^, 

seil niid C^eorg Christian ^riedrich Okrt haben den .Titel „Profe98or^' in^ 
Range eines ansserordentl. ]^ro£es80X8 der Uniy^rsität Kiel, der fnin-;' 
los. Sprachlehrer Antotne yimand FideU JRops^ denselhen Titel mit 
dem Bange Nr. 1 in der 8« (flösse der Rangordnung erhalten. 

AscHAFFBKBidRG. Vemitfge allerhöchster Entschliessong Yom 3]^ 
Oct. T. J. wurde das k. Gymnasium daselbst dem neuen Schulplane gemasa 
provisorisch organisirt. -^ Demnach wurde die IVe oder dialektische 
Klasse dem Reoior und Prcf, Mitt&rmayer^ die Ille oder rhetorische 
Klasse dem Prof. Wolfg. Hocheder^ die He dem Dr. und Prof, TroÜ un4 
die Je oder historische dem Prof. Heilmaier übertragen. Die Interims-^ 
klasse, mit demRektoirate der lateinischen Schule wurde dem Prof 
JVickenmayer^ der obere Kursus dem O&erZeArer JVeigand , der mittler^ , 
dem Präceptibr Gerhard nßd 4er untere dem Pr^eptor Hartmann anrer^ 
traut, — 'Der Mat)iematikus Prof Aeuter und der Religionslehrer Prof, 
Breunig haben .ihre Lehrobjekte wie bisher in den Gymnasial-Klassen. 
zu besorgen, -nr- Zu Scholiarchen worden ernannt: der Pfarrer und 
Prof. der Theologie Anderlohr^ der rechtskundige Magistratsrath Be9s^ 
ler und von Seite der Gemeindebevollmächti^ten der Krelsgerichts-^ 
rath Kurs, — Die Gehalte für das gesammte Lehrpersonale :nr^deii 
aus dem Gymnasiumsfond bestritten, indem sich die Stadt gleich vor- 
aus erklärte, wohl die äussere Aufsicht, aber nicht die pecuniäre Für- 
sorge ai^f sich SU nehmen. Weit entfernt also , freudigere Aussicht 
KU gewinnen, hat der Lehrstand bei solcher Vebcrlastung vielmehr das 
Schlinunste au befürchten,- dass ihm nämlich der ohnedies« kaurg snge-^ 
theilt/B Gehall nicht mehr zur gehörigen Zeit wird verabfolgt werden 
köniien, Quien hag;i fiplicaciones, • 

Con su pan jbq lo corna. 

Baibui. Der neni^ fiduilplany der ooter'm 8tea Fehr« 182D dlo 
GenehpiigUDg 4^8 Königes. j<^haUeu hat, isl mm nach einem Befehlig 
des kf Mini^teriom vom 2n Nov* proviioruch in AttsfuhniDg gebrachl,' 
Die -Scholan^atip sind constftuirt, Praoepüecen geprüft lUf Lateiiii#c|iei| 
Stadtschulen van den Gymnasien getriNint» d^e Boctoiatoi^erwfwer fär 
jene ernannt, van den (UBctoreii die Sehulptatuten für beide Aoetalte« 
•qtwprfenj. und der Unliprricht^ ia der Hehraisdien Sprache auch an k»< 
thoMsehan Gj^nfMen beg^nisn« Man sieht daher, wenn die Quelieii 
für dfe erhöhten Aufsahen /hinreichend werden ausgemittelt seyn,, dev 
definitiven Organisation entgegen. — Dass das Publikum die Yortheila 
der Bildung, welche nach dieeeqi Plaae den Söhnen des Baierischeii 
Vaterlandes ang<sboten ist, sey es bessere Begründung der GymnasiaU 
BiWunS 9 pdf ' »Bild^iing -.au eiii^i» höhacea bürgerlichen Berufe nach 

da» BedAriiiiMa des aaaftit^tian^en Staate» , au wüxdigea vemtehei 

\ < 
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^ Mfher IrelMliatflbMie Sehale, oder mr |iBTollsCiBdlige Vorb^ 
taagsklMtra ImUm, fU fte 41« CrridiMiDg YolblAiidiger Laft. Sl 
fckiilM «rklirt» «ai ibwrfto fUigefiuige« ^^^"r? ^^ Uotorluiltiuigfi 
M aacliiui^eiimi , tfiellf tut dem Andränge bv den unteren Cdixen 
Irteinitchen Schalen In StSdten, in velc&en Gymnasien tind. I 
Um t e ach ea spredien kHMget für dte 2irec1(mäMig1(eit des n^ 
Mralplanfi ab TenchledeneKritften tn den SflTentllchen Blattern g- 
4feeelbe eich geftofeert haben. Ant d^ Tersögemng der definil 
Oigaabation vollen Einige auf ünenbchloitenheit des Koniges sei 
aiOB{ doch wer den beharrlichen Charakter des Königes, und die 
frohte Klngfcolt Seines Wblsterinm kennt, kana In dieser Zog-ei 
aar die weiseste Vorsicht sehen, die hd einer solchen Ümwäla 
ier IMnge Tonnöfhen' bt, damit der Unterrldit nicht' der Geffüir e 
Moekang oder Verwirmng ansgesetst werde. 

llAmBao, Durch ein aUerhddistes Reskript Tom S April t. J. w\ 
der Rettgtoaslehrer Hti», SkmKerling aam ersten lOspector des Sc! 
lehrer-SeminarlBBS dahler ernannt und die dadafch erledigte S< 
4em Kaplan Jlfleh. IKsanerleia proT. ihertragen. Femer wurde 
Prof. der III Klasse Jos. FcMner aar Stadtpfarrei Rdts befördert, 
dftrigea Lehrer rückten proT. In die erledigten SteOen ein. Das toi 
äehriebeno Prognuam fertigte der Prof. der Theologie J» Gengier z 
■dt dialektbdier Schftrfe, aber Im Geiste des Unstern Dogmatisn 
Der Titel bti „Das Glanbens-Princip. der grie^h. Kirche, im Verg 
«he mit deir römlsch-katholbchen Kirche and andern religiösen De 
weisen (V) nnsenJkr Zelt.** Schade, dass der Vrf., welcher sein Tal 
Iftr Philosoph« Fors<iittngen dnrch eine Abhandlnng über das Verh 
■iss der Philosophie aar Theologie bentkundet hat, schön so frühe 
das pftpstliehe System gewoanen ward. Fs ist anffkllend, dass in « 
aem Jähite bes. Tiele Lycealprofessoren Verr&tlier an der Wahrheit 
worden. Ifaa erinneio ddi nur aa die seichtea Sudeleien eines I 
«ad IFirfJk, welche die grdsste Gebtesarm'nth beurkunden. — 1 
man remimmt, sind auch hier «dnlge Verinderttngen im Lehrperson 
«ingetreten. Rektor des Gymaaslams blidb' nur Freitde aller Freai 
der Humanitit der würdige Dr. Stemrack, angleldi Lehrer der Matl 
rntik. Die IVe Klasse wurde dem Prof. MüUfeJk , die Hie dem Pr 
JBfoftenaek, die He dem Prof. JHisyer, sugleieh Rektor der Stadtschu 
die le deni Prof. fidli;r ooa Meader Torllehen. Die Interimsklai 
wurde dem Oberlehrer Hwtt und die übrigen Abtheilnngen den Pra< 
ptoren Koher^ FMiier^ Jnmgleib und Jakth übertragea« Die definitl 
BeSetaaag soll demn&ehst erfolgen. — Enm Scholarehate wurde i 
Baant: der Pfarrer Künig^ der BürgermebterDr^ Bdyi und der Bfd 
Ünalrath Weigamd, Da dasRectorat der Lat.' Schule pro¥. versehi 
wird , so soll der aasgeseidmete und gelehrte Prof. JmM von Mu 
neriitadt hierher berufen 'Werdete. Man arbeitet sdir daian, das b 
kaanle Anfseesibehe Seminar wieder «inauHcirtdn. ''*^- Bie Regienii 
des Obermainkrebes ergriff mit Liebe und £ifer die Gelegenheit, wc 
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db« Ott 4n jiao« ieMlpk» MMftfMwMMt WUbMMtlM^ kdm 
andere iUtffWrwge«« 4ev Srbebiuig de» Lehnteüdee Mkold^ donil 
mlle mdglicbeB Untriebe das Gedeihe« der AnstaltoA ■• lienmep Mi«* 
chen« -T- Ueberhaupt aber m9uf tfa w&aM^a, daw naa aUeih^oliile» 
Ortet eelchen Soly ecten , welche . sieh dardi ihre AoiechweifBiigea 
oder UowiMeaheit die öffentliclie VerachtiiDg sugesegeB^ die Anfaahai« 
in dea hohem Lehrt^d Terweigeiiei vas bei der £Ue, mit weldiW' 
nun die Orgaaiaation betrieb, J^ider iicht geeeliah» 

DliraMAaK. Im Herba 1829 sind tob dea gelehrte« Sdialea dea 
Landes f oigende Prograaune geliefert worden x tc^b der EonucaiaiiB« 
Kathedralschule eine Abhaadlaag ulier dteliBBte and iiire Beaeichnaag 
la der alten Qriech. Sprache, Ton SNr. J9eseft| ia Husiaada eiae UaW 
bersetsuag nad ErlcläraBg tob Aratns Gedichtea aad dem eisteaBaelia 
«leff lletamorphosea des Ovid, ¥om FroL Meidmgi aa Slaobub ehM 
analytische Beliandlang der Flatoaisehea Körper, Tom A^iaact Andff^ 
•ea; tob der (hiB^sBaa Kathedralschale Flato's Etypliron, üliersetst 
und mit einer Einleitung begleitet; Ten der Katbedralsdiaie auNx^ 
KiöMBo eine Abbandlang über die Kampfepieie lieim Gralie des Aachl« 
ses nach Virgil, Ton Ludw» Bergi tob der Katfiedralschale aa Bivan 
Job Joasea, Terchelseas Lebea , vom Olierlehrer gaaica | ' aa Hoasaat 
eiae Uebersetsuag des ihi Gesaages der Odyssee im YersasaaMe dea 
Originals, TomProf, üTena, heransgegebea Tom Beeter DorpK Aaa 
dea Progranunen der UniTersitdt su KovBBHAaaa > sind au lieaebtdai 
Naclirichtea Ton einer im Jahre 18S7 in der alten Stadt Acre auf M^. 
ciiiea gefuadenen Kapferblatte mit euer Griech. lasclurift [eia Beorel 
der EiBWolmer, dem Kaiser Marc Aurel eine Statae an errichtea], to» 
norUmmf uad Madmg'» .Abbaadlaag aber eia^ge Fragmeate eiaea; 
Torgeblicbpa alten Lateia. Granunatiirers Lac, CAdllas lliaatiaaaa 
Apalijus über die Orthograpliie, aufigefBadea uad haranigegebea TOft 
Hu in Boai« *) , 

DoBFAT^ Die UaiTersität idhlte im Wkter 18}^ 647 Stndeatear 
daranter U Äaslaadarj fA Theologen, SO Jaiistpa, ttYMediebMr» 
256 Phiiosopliea. 

UvisBinio. Zum Directav des Gymaasiams Ist der htdmr.ObeiMb* 
ÜBT am Gynm« ia Hab», Beetor SoMm eraaaat vordea« 

BiBLSiBovoas* ^^ »M dem 10 Dec« 1828 ia Aaweadaag gebracb» 
tea Statatea der K. Alezanders-Universitit In FinnUnd sind Im J. 18M 
gedrudU enchieaea« uad aar allgemttaen Kunde geliraeht. Aas ihaea 
beben wir folgendes aae« Die UaiTorsitdt steht aater der OberaafUchl 
•iaes Kaaalen aad das Corpas aller ordeatüchea Professorea fahrt dea 
Namea Coasistoriam, Dieses Coasistoriam wählt aas seiaer Mitte das 
Rector, jedesmal aaf drei , und den Frorector , jedesmal auf eia Jahr> 
beide bestitigt der Kaaaler, Dasselbe hat das Vorsehlagtreidit aarBe^ 



*) Tob ü sswr letatea flcfatlfl^ welche diese Firagittente des Aputtjas für 
EnttefataagdM »Jahrb. a. Ohr. eiiKliit, &%! alcMw afaM Baaa-' 
tbidlnaa' ia dsa Jalubaclun. i 



Schill* ttidl'V«iYei*itt&tiii««li«'leliio», 



der AdUttaelni , diet Syndlcns , der Leeto^ien* vdC Btcnw^eniA 
Mb. PrataMvei emMmt 4er Kniter,'. <ie üMgen derKiiiicl«r. Di^ 
dentea iM, wie bd der aKen VerAiMuibf^, siir Beanfriiii^gviig- 
tittKcheB Verludteiitln AUfieilaBgen geÄeilt, deren jede einen 
tBMer nm bsfeetor wid etBett-Adjaneten eder Deeenteu ram Ci 
IhI| die Bihere feiairlchtafig^ «teilt das Contiktorinni fest Die tl 
giseiie Fiicaltftt besteliiBBs 4 erdeatKehen ' Professoren nad 2 Adjn 
ÜB laristbelie ans 8 ordentticben Professoren und 2 Ad j mieten 
i Bid ida isciie ans 8 otd. ProfT. imd 4 Adjaaelen, die pliilosopl 
BBS 11 ord. Proff. ffdr Philosophie, MaAematik, Physilr, Astron 
Oiemie, Natargeechlehte, C^clilcMe, Dicfatkvast nnd Beredtsa^ 
Giiedüseiie Literatar, Orientalische Literatur und Liter&rgeschi 
1 BBsserord. Prof. fdr russische Literatur -and 7 Adjnnbten. Jedei 
fesfor liessC wöelientlieh 4 Stunden öffentlich , auiserdem privatii 
VerlaagoB der Studeaten. IKe Lesetermlae dauern Tom 15 Sep 
lA Deeeoiher und Tom 15 Jan. bis l^JunL Kein Lehrer darf die i 
Bte «eiaes besoadem Fachs überschreiten, ist aber In der Einricl 
aeiner VerMge nicht beschrftnkt. Bio Fakultäten erth^ilen die < 
alnea OandMaten, Llcentiatea und Dolstors, die phifosophibche anc 
aines Magisters; die theologische Doctorwöfde giebi audi der Ki 
BBsiebMkh der JarlsdletfoB der Unirersitftt entscheidet der Redt» 
iieh Aber Dienstrergehen der Unteibedlenten, über g e r i ngere Vers 
der Studenten und deren Schnldsachen | der Universitättfgwiehtskof 
mm» % Proff. und 1 AdjJ. der Jurist Facnltat besteht) über < 
iCreitigkelteB der Studenten und Graduierten; das Consntarium 
IHenstfehler der Beamten und dber die Innern dkonomischen An| 
gOBhelfen derVnlTersit&t, doch ohiie das Recht, Zeugen eidlich zu 
« e huieB ; die Shtüeih- und l^ncfpIlReomaitstMm (weiche aus dem R« 
nud 4 Proff., tob denen 8 Abtheilnngsinspectoren seyn mfissen , 
■lehi) Aber grdssere Disciplinarrergehungen der Studenten und i 
dtlertea dnd nber Unilelss der ersteren. Die Clnkünfle der^Untvi 
tat bestehen in dem Genüsse gewisser Pastorate (Praebende) 
AekerhAfo Chemmad), ia Reatea aas aildidm Höfen, Zehntgetniide 
dem Kronmagaain, einigen haaren Zuschfissen aus drei SÜftnngeti 
Ber jihriiehe Oehalt eines theologischen Professors besteht ans 
SHbermbelji 10 Oop« haar, 1248 Ruh. 48 Cop. in- sonstigen Emolnm 
tan und den Einkünften eines Pastorats ; auch Jeder theolog. Adjc 
hat eta Pastorat. Jeder andere Professor erhlllt etilen hemman, 31 
Rubel haar und 11(14 Rubel in Emoluroenten. 'Ffinfunda^tt^IgjähK 
Btonstteit mit 6l(jährigem Alter Terbpnden giebt Ansprudi anf voll 
Gehalt ah Pension. 

KorBivHAOBir. Art des Terstorbenen Nyenp Stefie Ist dier Prof 
sor iZosfe UniTersitätsbibliothekar geworden. 

Panoisaumo. Durch eine Kaiserl. Yetofdnung. Tan'M Jan. { 
FahrO 1880 rind fär die Akad«Bio der WlbsenscÜarteft nMhrere n« 

gegeben worden. Der Etar ätiriAhetL iHf^td M,l 
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Beförderimgen nndi Elireabeselgriiiigeii; ^lü 

Bvbel ffMtgetefBt Sie soll ftuf St ofdestiiclieii Akadfeniikern Ifesto^ 
lien , TOB Aenm. Jed«r einen Jabff ehalt yon (MNMI Rnbeln v id tiacA 
MHähr. Dienste Ten IM^Rnb. Znlage beliebt, naä die saff l^olg«ndo 
Weise TertbeHt seyn inässen: 1^ in der Mathemat Klasse: 2 lar reine 
.Mathematik, 1 fiir angeirandteMallienniA, 2 fnr Astronelliie,. 1 int 
Geographie nnd Nantik; U) in der natntiHssenscbaftl. Klasse: t far 
Physik, i fnr allgemeine Chemie, 1 filr Teehnelogie nnd angewandte 
Chemie, 2 fnr Zoologie, 1 fir Botanik, 1 fnr Mineralogie, 1 für Ter^ 
gleichende Anatomie und Physiologie; III^ in der htstor.-polit. Ctasset 
1 für Staatswirtliscbaft nnd Statistik, 1 fnr die russische Geschichte und 
AUefihnmer, 2 für Oriech. nnd ROm. Alterthnmer, 2' fnr Anatische 
Geschichte und Jjiteratnr. Die SSaiü der Adjnncften ist Ton 20 anf 10 
beschrankt, nnd sie sollen künftig nnr fiir diejenigen Wissenscliaftea 
g^ewäUt weiden , f Ar welche sie als nftthig und ndtnlich erkannt wer^ 
den. Die EIotob der Akademie werden als nberflussig anerkannt nnd 
hören auf. Der Anfseiier des Museums wivd, da er Tielerlei pmictisclia 
Kenntnisse hesitaen mnss, nicht aus der Mitte der Akademiker gewfthtt, 
RosvoGK. Am 10 Dec. feierte die Universität, wie gew§halicb| 
den Geburtstag des Grossberiogf durch eine öüentliche Rede des Pra^ 
fessors der Beredtsamkeit FV. F. fWlsseAe , welche die Verdienste des 
Grossherxog^ um dieUniTerslt&t seit dem Antritte seiner Regierung Cd« 
24 Apr. 1785) auseinander setste. Sie ist spater gedruckt worden nntee 
dem Titel: Oratio die nataU Friderici Franeisd, Magni ducis Megalo« 
^•Ktani, Xmene« Deeemb. 1889 in anditorio acad« maiimö habitaa 
Franc. Volon. Fritischio, eloq. et poes. prof. Rostoch. literis Adlerianis. 
20. 6. 4. Ausser dass Tor knriem bei am UniTersität ein philologi- 
sches Seminar unter der Direetion des genannten Prof. IVflsseAe erriditel 
worden ist, s# wnrde nn diesem Geburtstage nnm erstenmale eine |M- 
lelogisdie Prelmnl{|^be Cde Lenaeomm , Anthesteriomm et DionysI»- 
mm apud Graeeos rationibns) lar die Studirenden unfgegebA, din 
künftig alle Jahre wiederholt werden seil, und für welche der Freie 
CO Fffedridtod'ev) allemal mm Oebnrtotage des Grossberiogs erlheiH 
Werden soll. Preiswfthler sind allemal die Decane der Tier Facultäten 
und der Director des.philologisehcn^Sonilnnwi die gekrönten Freia- 
achriften sollen gedruckt werden. 



Angekommene Briefe. 

Tom 24 Not. 1820* [eni im Blan 1830 eingegaugen ] Br. t. B. 
a. ji, [besondere Antwort folgt Einstweilen heralkheii Dank.] -^ 
Vom 22 Dec 1889« [Erst im Apr. 1830 eingegangen.] Br. t. D. a. 6. 
[Danke herxlicli. Soweit als möglich werde ich es beachten.] — Vom 
2 Jan. Br. t. S.ß,D. [Henlichen Dank.} •*-« Vom liiJan. Br. t. 
M . a. Z. [Sind richtig aagela\igt.un4 anm Thei^ schon gedruckt] — 
Vom 20 Jan. Br. t. JR. a. C. [F|;enndlichen Danlf für die Anliege. 
Das Andere brieflich.] — Vom 4. F.ebr. Br. t. 0, a. 2^ [Ist alles 
ricbtig.] .— Vom 4 Febc Br. y. G. a* IT. [Ich habe es sofort be- 
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iM8i] ^ Ton U Pebr. ,Br. y.K.%.%. [BhttvdlM hon 
INmücJ •— ^Tom 18 Febr. Br. t. U. a. JB. [Iah hoffe Sie n üb 
gea, ^Um0 aar Djmg der iJaitftiide et niohC u4m erbubte.] — 
tt Febr. Br. t. W. a. B. [a. tUee.] — ¥oBi 25 Febr. Br. ▼ 
O. [Die :ialage ist tehr willhaaiBMa.] ^ ¥am 27 Febr. Br. ▼. 
M [Daake henlicb ; bitte am FaiteetBoag.] — Vom 3 Mars. 
«, a. C. [FreoBiUicheaDaak, dem moglichtl idkaelle Gewahran 
gwi loll.] — Von 6 Mira. Br. t. W. a. O. [Dea Baak iräi»c 
dardi Krf&llaag det Waatchee aaiaBipreehea.] --- Vom 6 
Br. T. P. a. T. [bt alles richtig.] ~ Vom 9M&n. Br. ▼. 
2. [FreaAJliehea Daalc flir die Aahige.] — Vom -27 
Br. T. F. a. M. [Daake freaadUcfa fär die Aalage.] ^ Vom 28 
Br. T. W. a. ir. [Henlichea Daak Cor die Aalage. SohaU ale 
lieh werde ich dem WaaMhe gea^gea.] — Vom 1 Af r. Br. t. W 
[m. Reee. folgt Aatwort] — Vom S Apr. Br. v. B. a. F. [I 
heislidi. Näehctete folgt die ColL aarack.] — Vom 4 Apr. 1 
M.M.Z. [Folgt betoodere Antwort] — Vom & Apr. Br. t. 
Z. [Sobald aU möglich werde ich Beürftge sa liefern Sachen. 

Vom 6 Apr. Br. r. M. a. C. [Folgt aftchsteas BrfcUraag.] 

$ Apr. Br. v. M. a. C. [Die Toa mir aicht verschaldete Vetaani 

Ist beseitigt. Das Aoerbletea halte ich nicht far nötbig.] V 

Apr. Br. v.S.^ K. [War schoa geschehea, boTor das Sehr, gern 
bea ist.] — Vom 8 Apr. Br. ▼. W. a. M. [m. Bee. o. Frogr 
Vom 9 Apr. Br. t. S. a. 2. — Vom 12 Apr. Br. t. J. a. C — 
14 Apr. Br. t. Ä a. D. [m. Bee.] — Vom 1$ Apr. Br. ▼. SL 
[An dem Wiliea bitte ich nicht an zweifeln ; nar aa Zeit oad Mo« 
holt.] — Vom 16 Apr. Br. ▼. JC a. A. [folgt Antwort] — Voi 
A|pr« Br. t. B. a. S. [Füt die Anlage bin ich daakbar Torbaadea. 1 
sdieaswerth warde nodi die Mittheilong der awel eisten Abdieilu 
der Ge^hichte des Gymaas. bleibea.] -* Vom 17 Apr. Br. t. 
G. [m. Rec] •— Vom 17 Apr. Br. t. O. a. B. [Inhige ist beso 
— Vam 2S Apr, Br. t. Ch. a. B. [Bec ist richtig «fa^^egaagea.] 

Druckfehler. 

^Jahrbb. SB. 8. 19 Z. 12 1. 86 st* 48. 

- 19 - 27 L Moi st Mmjo. 

• 19 . 87—48 derSata: NiM erwOai ßndei ikh 

ist sa tilgen. 

- 49 - 10 L aUmfirmigen st aI(f8fNiigen. 

- 49 - 29 bt FHÜUingf an streieheD, and ebenso die 

hergehenden Worte mit dem Früli 
»ttgleitk (wie Fftjlosf rofot tagt) komme 

- 817 - 4 1. Phy$. 8. 4. st F&jfs. 8 a. 4. 

- 817 - 11 1. det to d^ St. dat «d dl 

- 817 - 11 L F\rühem st frühere. 

- 827 - 15 t. n.L'i{e» st. der. 

* 889 - 21 1. siiiMnitaai st «actnUiim. 

- 881 - 18 T.u. L mit desto grotterem st aatgrotsei 
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